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JZwiſchen dem Pronunciamiento von Cadix, durch welches der 
bourbouiſche Thron in Spanien umgeſtoßen wurde, und dem Pro- 
nunciamiento von Sagunt, welches denfelben wieder aufrichtete, Tiegt 
ein Stüd Gefchichte von unvergleichlich hoher Bedeutung für Spanien 
felbft und für ganz Europa. 

Daß die fpanifche Septemberrevolution den Kriegsplanen Frank: 
reihe, auf welche Deutſchland feit Sadowa gefaßt fein mußte, zu: 
nächit eine Bertagung auferlegt hat, ift von dem berufenften deutſchen 
Staatsmanne gewiß mit gutem Grunde behauptet worden. Deuuoch 
war es, als hätte Spanien, wie für das erfte franzöfifche Kaiferreic, 
fo aud) für das zweite zum böfen Verhängnig werden folln. Um 
der vertriebenen Königin Ifabella II. und ihrem kirchlichen Anhange 
zu Gefallen zu fein, gab der Zuilerienhof den eine Zeit lang des 
Nationalitätsprincips wegen gehätfchelten Gedanken der Bereinigung 
Portugals und Spaniens, welde durch die Berufung Dom Fernando’s 
auf den fpanifchen Thron Hergeftellt werden follte, wieder auf und 
teat alfenthalben, wo einem fremden Zürften die Krone Karl's V. 
angetragen ward, mit feinem Einfprud oder mit feinen Ränken 
dazwifchen. Und bie gewaltigſten Ereigniffe unfers Jahrhunderts, der 
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Untergang der Napoleonifhen Herrihaft, die Schöpfung des neuen 
Deutſchen Reiches, find für die Gefchichte unzertrennlich verknüpft mit 
der fpanifchen Thronfrage, mit dem Widerfprud Frankreichs gegen 
die hohenzolfernf—he Candidatur. Nachdem ferner der Cantonalismus 
in Andalufien, der ſchlimmſte Ableger der parifer Commune, für 
Spanien bie Gefahr einer unmittelbaren europäifchen Einmifhung 
heraufbeſchworen Hatte, gab der Karlismus, ber mit wachfender Macht 
und wachſenden Anfprüchen als Vorlämpfer Roms gegen den Staat 
der Neuzeit auftrat, den Anlaß zu einer gemeinfamen Wirkfamfeit 
der enropäifchen Mächte, welche, obwol in ganz anderer Richtung, 
taum weniger folgenreich war als chedem das Einfchreiten der Heiligen 
Allianz auf der Phrenäifchen Halbinfel. Und wenn die ſchwierigen Ber- 
widelungen, die in dem Verhältniß zwifchen Spanien und Frankreich 
durch Schuld der karliſtiſchen Ultvamontanen beider Länder plab- 
griffen, deutlich bewiefen, daß die Phrenäen feine undurchdringliche 
Scheidewand zwiſchen den fpanif—hen und den Dingen des übrigen 
Europas bilden, fo zeigte fih in der großen Frage der Colo- 
nien und namentlich in den Zwifchenfällen des cubaniſchen Bürger: 
frieges, daß auch der Ocean immer noch nicht den Zufammen- 
hang zwiſchen dem fpanifchen Mutterlande und der Neuen Welt 
unterbrede. 

Spanien felber hat in dem Zwiſchenraume zwifchen dem Zufam- 
menbruch des Scheinconftitutionalismus Iſabella's II. und der An- 
fündigung der liberalen verfaffungsmäßigen Monarchie Alfonfo’s XII. 
nicht blos mehr parlamentarische Glanztage und mehr Erfhütterungen 
jeder Art, Staatsftreihe, Aufftände, Bürgerkriege erlebt als irgend 
zuvor: in diefem engen Rahmen drängt fih auch gewifjermaßen 
die ganze Entwidelung zufammen, die jenes Yand feit 1812 durch— 
laufen hat, um aus den ſcheinbar planlos aufeinanderplagenden 
Gegenfägen einem verfühnenden Abſchluß zuzuftreben. Hier über- 
ſchäumende Jugend, die ſich blindlinge an die aus ber Fremde 
eingeführten Schlagwörter hingibt, dort die letzten krampfhaften 
Zudungen einer abfterbenden Welt; hier eine Ueberfülle unreifer 
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Ideen, dort Unkenntniß und Abwehr des allerwärts ſonſt bereits 
vollzogenen Fortſchrittes; hier flammen die Herzen mit einem mal 
für ein bisher nicht gekanntes Staatsideal auf, dort verſucht man ein 
letztes mal, das Land in den alten Abſolutismus zurückzuzwingen; 
hier wird für Glaubenseinheit und Theokratie mit Feuer und Schwert 
gefämpft, dort wird die Abſchaffung der Staatsreligion und die 
Trennung von Staat und Kirche beſchloſſen, Dinge, für welde 
dem Bolfe noch jedes Berftändniß fehlt; hier macht die Internatio- 
nale den Berfuh, Staat und Gejellfhaft in ihre Beſtandtheile zu 
zerichlagen, und dort, unter der altehrwürdigen Eiche von Guernica, 
ſchwört ein fürftliher Empörer, den Staat des Mittelalters mwieber- 
herzuſtellen. Es ift faft feine Frage des modernen Staatslebeng, 
die nicht für kürzere oder längere Zeit auf die Tagesordnung zu 
ftehen käme. Die alten und die neu aufgetauchten Parteien be- 
tämpfen fi) bald, bald verfchmelzen fie fi und Löfen ſich ab, zer- 
ſetzen fi oder gewinnen an Kraft. Und rathlos fteht einem fchein- 
bar verworrenen Bilde derjenige gegenüber, dem die frühere Ge- 
ſchichte des fpanifchen Parteiweſens fremd ift und der nicht ale 
ruhiger Beobachter inmitten der jüngften Kämpfe felber geftanden, 
die hin⸗ und herſchwankenden Fähnlein und ihre Träger fcharf un- 
-terjcheiden gelernt hat. 

Sind dem Verfaſſer durch einen mehrjährigen Aufenthalt auf 
dem Schauplage der Geſchichte, die er zu ſchreiben unternahm, und 
durch den ununterbrocdhenen Verkehr mit den meiften Staatsmännern, 
die hier eine hervorragendere Rolle fpielten, Quellen zugänglich ge 
worden, welche fpäteres Forſchen in dipfomatifhen Archiven mol 
taum jemals ganz zu erfegen vermödhte, fo befand er ſich anderer- 
ſeits, um ein unparteiifches Urtheil fchöpfen zu können, eben in 
feiner Eigenfchaft als Fremder gegenüber den zeitgenöffiihen Er- 
eigniffen und Perſonlichkeiten Spaniens in einem ähnlichen Vor— 
theil wie der feinem Gegenftande zeitlich entrücte Geſchichtſchreiber 
eines Abfchnittes der Vergangenheit. Während er aber in der Wür- 
digung der Thatfachen und Perfönlichkeiten nur rüdfichtslofe Ge⸗ 
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rechtigkeit üben zu dürfen geglaubt hat, gibt er allerdings gern 
feine warme Theifnahme für das große jpanifche Volk zu, meldes, 
für gewöhnlich Hinter den madrider Parteien und Parteiführern 
wie Hinter einem Schleier verborgen, dem mit Liebe Forſchenden 
einen unverborbenen Kern erweift, der an feiner Zukunft nicht ver- 
‚zweifeln läßt. 

Der nachfolgenden Darftellung liegt im wefentlihen eine Reihe 
von Artikeln zur neueſten Gefchichte Spaniens zu Grunde, welche in 
der von Rudolf Gottſchall Herausgegebenen Zeitſchrift: „Unfere Zeit“, 
Deutfhe Revue der Gegenwart, von mir veröffentlicht wurden. 


Wien, im Februar 1877. 


Der Berfafler. 
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Die antidynaflifdie Bewegung. 


Die ganze Bewegung und Ummälzung, welde zu dem Sturz 
Sfabella’s II. von Spanien führte, auf den Namen und die Thaten 
eines einzelnen Mannes zurüdzuleiten, mag wol wenig gerechtfertigt 
fein. Aber mit einigem Grunde nennen die Spanier doch Don 
Saluftiano Dldzaga den erften antidynaftifhen Staatsmann ihres 
Landes. Wir können, ohne den Ereigniffen Zwang anzuthun, Zeit und 
Gelegenheit genau beftimmen, da Oldzaga, nachdem er kaum erſt unter 
dem berühmt gewordenen Ausſpruch „Gott rette die Königin!” den 
Mann, in weldem recht eigentlich die Verfühnung zwiſchen Königs⸗ 
trene und Freifinnigfeit verlörpert war, Espartero, zu Falle gebracht, 
zuerft den Gedanken an den Umfturz des bourbonifchen Thrones faßte. 

Betrogen in der Hoffnung, an ber Spige der Progreififtenpartei, 
die er nach Espartero's Befeitigung allein zu führen und zu be— 
herrſchen dachte, die Moderados nieberhalten zu Fönnen, Hatte Oldzaga 
alsbald in der Auflöfung der Cortes das einzige Mittel erkannt, 
ſich die Minifterpräfidentfchaft, die Frucht feiner ehrgeizigen Umtriebe, 
zu fihern. Doch die Königin, kaum erft für mündig erklärt, fette 
feinem Anfinnen einen Widerftand entgegen, den er durch Anwendung 
gewöhnlicher Mittel zu befiegen nicht vermochte. Mag man es nun, 
wie wir annehmen wollen, mit einer Erfindung der Moderados zu 
thun haben, oder mag jener feltfame Bericht auf Wahrheit beruhen, 
den der neue Führer der Moderados, und feit dem 29. November 1843 
der Nachfolger Oldzaga’s im Rathe der Königin, Luis Gonzalez Bravo, 
am 1. December diefes Jahres namens der Königin auffegte: von 
den hier erwähnten Thatfachen ſchreibt fich die freiwillige Verbannung 
Dlözaga’s, die Unverſöhnlichkeit feiner Partei, der Progreffiften, 
mit den Moderados her, die nur zu Espartero’s Sturz vorüber» 

Banfer, Spanien. 1. 1 
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gehend einen unnatürlihen Bund miteinander gefchloffen hatten. 
Und bier zeigte fi auch zum erften mal mit voller Deutlichkeit die 
Kampfweiſe der großen Parteien und die verhängnißvolle Rathlofigkeit 
der jungen Fürftin zwifchen Palaftgünftlingen, wie Serrano, und ehrs 
geizigen Parteimännern, wie Gonzalez Bravo und Olözaga. Wie ge- 
fährlich mußte aud, und zwar bei den Anhängern fowol als bei den 
Gegnern, bei den Zweiflern wie bei den Gläubigen die Königewürbe 
erſchüttert werden, wenn man in einer vor den höchſten Staatsbeamten 
abgegebenen Erklärung der Königin Folgendes zu Iefen befam: 

„Sn der Nacht des 28. November kam Oldzaga zu mir und flug 
mir vor, das Decret zur Auflöfung der Cortes zu unterzeichnen. 
Ich antwortete, daß ich daffelbe nicht unterzeichnen wolle, und unter 
anderm (befonders) aus dem Grunde nicht, weil mich diefe Cortes 
für mündig erflärt hatten, Oldzaga drang in mid; ich weigerte 
mid; von neuem, das erwähnte Decret zu unterzeichnen. 

„Ich ftand auf und wandte mich gegen die Thür zur Linken 
meines Schreibtifches: Olozaga ftellte ſich dazwiſchen und verſchloß 
diefe Thür. Ich wandte mich zur gegenüberliegenden Thür, und 
wieder ftellte fi Oldzaga dazwiſchen und verſchloß auch dieſe. Er 
zerrte mich am Kleid und möthigte mich niederzufigen. Er brüdte 
mir die Hand, bis er mic zwang zu unterfchreiben. Sodann ging 
Dlözage, und ich z0g mid in mein Zimmer zurüd.” 

„Nachdem diefe Mittheilung von mir, dem Unterzeichneten, ge- 
fefen war, geruhte Ihre Majeftät das Folgende hinzuzufügen: «Ehe 
Dlözaga fortging, frug er mid) noch, ob ic ihm mein Wort gäbe, 
niemand zu jagen, was vorgegangen fei, und ich antwortete ihm, daß 
ich das nicht verfpredde.» Gleich darauf lud Ihre Majeftät alle An= 
wefenden ein, ſich in ihr Arbeitszimmer zu begeben, und fie- unter- 
fuchten den Ort, an bem fich, was ich ihnen foeben erzählte, ereignet 
bat; fo geſchah es in Wirklichkeit, indem alle in das Tönigliche 
Zimmer eintraten. Hierauf wurde die Erffärung in bie Hände 
Ihrer Töniglichen Majeftät gegeben, welche verficherte, daß dies ihr 
freier und wirklicher Wille fei, und diefelbe vor den angeführten 
Zeugen unterfchrieb, nachdem ich die Anweſenden gefragt, ob fie fich 
von ihrem Inhalt unterrichtet Hätten, und alle geantwortet hatten, 
daß fie unterrichtet feien. Hiermit wurde diefer Act für beendigt 
erklärt, und Ihre Majeſtät befahl, daß die Anweſenden ſich zurückziehen 
und daß Ihre königliche Erklärung im Secretariat meines Minifteriums 
niedergelegt und aufbewahrt werden folle; und damit fie für alfe 
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Zeiten bleibe und die entfpredhenden Wirfungen Habe, gebe ich bie 
gegenwärtige Urkunde in Madrid den 1. December 1843. 
Luis Gonzalez Bravo.” 


Noch wäre übrigens eine Wendung zum Guten möglich geweſen, 
wenn die Moderados, nachdem fie einmal zur unbeftrittenen Ge— 
walt gelangt, in richtiger Erkenntniß, daß man dem ungeftäm vor- 
drängenden Liberalismus der neuerdings mit ben Esparteriften 
derföhnten und vereinigten Progreffiften zuvorfommen und die res 
pubfifanifche Bewegung, die damals um fic griff, entwaffnen müffe, 
wenn die Moderados in diefer Erfenntnig an der Herftellung einer 
wahrhaft verfaſſungstreuen Regierung gearbeitet hätten. Statt beffen 
erweiterten fie lediglich die Kluft zwifchen ſich und den Progreffiften, 
indem fie das diefen verhafte Gemeindegefeg Maria Chriſtina's 
wiederherftellten, alle Parteigenoffen derfelben aus den Aemtern ent 
ließen, die Nationalmiliz, ihre Lieblingsfhöpfung, auflöften, die 
darüber in Alicante entftandene Empörung mit biutiger Strenge 
niederwarfen, Maria Ehriftina, welche die Progreffiften des Landes 
verwiefen Hatten, zurüdriefen und die Preffe in rückſichtsloſer Weife 
moßregelten. Zwar wäre es ungerecht, das Minifterium, am deſſen 
Spige feit Mai 1844 ftatt Gonzalez Bravo's General Narvaez trat 
und deifen Seele Joſé Pidal war, gleichfalls ganz unfruchtbarer 
Reaction zu beſchuldigen; die ſtaatswirthſchaftlichen und Verwaltungs⸗ 
amd Schulreformen beffelben waren vielmehr ein bedeutender Fort- 
ſchritt. Aber die unglückliche Erhebung des Progreififten Zurbano 
im November 1844, deren Theilnehmer von Narvaez mit unerbitte 
licher Strenge verfolgt wurden, wie der viel gefährlichere Aufftand 
in Galicien unter dem Minifterium Iſtüriz im April 1846 zeigte 
unverkennbar, daß eine ruhige Entwidelung unmöglich war, feitdem 
die Moderados eine ganze große Partei, die Progreffiften, aus den 
Staatsämtern und auf die Bahn der Gewalt gedrängt hatten. 

Die verhängnißvolffte That der kurzſichtigen und eigennüßigen 
Barteipofitit der Moderados war aber die im October 1846 von 
dem Minifterium Sfturiz, dem fogenannten Verheirathungsminifterium, 
gegen die beffere Weberzeugung des Landes und gegen den Willen 
der Königin felbft durchgefegte Verheirathung Ifabella’8 mit dem 
Infanten Francisco de Afis, einem leiblich und geiftig verwahrloften 
Menſchen. Bon allen Bewerbern, unter welchen die Progreififten 
am eifrigften Dom Pedro vom Haufe Braganza empfahlen, weil fie 

1* 
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auf biefem Wege den großen Gedanken der Wiebervereinigung Por- 
tugals mit Spanien zu verwirklichen Hofften, zogen die Moderados 
Don Francisco vor, der fie nicht verhindern Konnte, durch bie ihrer 
Partei entnommenen Günftlinge die Königin für immer zu ber 
herrſchen. Diefe auf die Zerrüttung der föniglihen Familie ge 
gründete Berechnung hat die Moderados freilich nicht betrogen; nur 
daß mit dem Letzten des von Serrano eröffneten Reigens der Günſt⸗ 
linge, mit Marfori, auch die in immer tiefere Verachtung gefunfene 
Herrſchaft Iſabella's ſelbſt und der Moderados den Untergang fand, 
nachdem zuvor die auf die Unfruchtbarkeit der Ehe Iſabella's gehenden 
Berechnungen Ludwig Philipp’s, der zu gleicher Zeit feinen Sohn, 
Herzog von Montpenfier, mit Donna Maria Luifa, Jſabella's 
Schweſter, verheivathete, durch einen reihen Kinderſegen Iſabella's 
zu Schanden gemacht waren. 

Die Geſchichte der nächften Minifterien ift im wefentlichen die 
Gefchichte des Kampfes ober des Zufammengehens zwifchen mehr 
oder weniger verfaffungstreu benfenden und handelnden Miniftern, 
wie Goyena-Salamanca, und ber Balaftpartei, an beren Spige 
Serrano ftand. Des Tegtern unbefchränfter Einfluß endigte erft mit 
dem Eintritt des Generals Narvaez in das Minifterium im November 
1847; aber Narvaez’ verhältnigmäßig freifinniges Programm und 
verföhnliche Beſtrebungen wurden demnächſt durchkreuzt durch die 
Volksbewegung im März 1848, die ein freilich nur ſchwacher Wider⸗ 
half der befannten parifer Ereigniffe war, und durch eine finnlofe 
Militärerhebung zwei Monate darauf, Und dag auch ihm, wie 
feiner ganzen Partei, der perfünliche Ehrgeiz ſchließlich über das 
Wohl des Staates ging, legte er Mar an den Tag, indem er ſich dem 
Streben Bravo Murillo’s, zuerft feines Amtsgenoffen, fpäter feines 
Nachfolgers im Minifterium, widerſetzte, das darauf gerichtet war, die 
„Bolitit umzubringen” und dafür die Verwaltung, die volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Reformen, die materiellen Interefien jeder Art zu fördern. 

Der unfinnige Mordverſuch des Geiftlichen Merino auf die 
Königin am 2. Februar 1852 weckte inzwiſchen, man Tann wol fagen, 
zum legten mal die alte Anhänglichkeit des Volkes an das Herrſcherhaus 
auf, gab aber zugleih Bravo Murillo felbft und feinen Nachfolgern 
Roncali, Lerfundi, de San⸗Luis entweder den Vorwand zu dictato« 
riſchen Maßnahmen, oder es nahm die Erinnerung hieran ihnen 
wenigftens den Muth, ehrlich auf der Bahn freiheitlicher Entwidelung 
fortzuſchreiten. Im Jahre 1853, als (im November) die Cortes 
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aufammentraten, war alles darüber einig, daß dieſe Partei der 
Moderados ebenfo unfähig zur Durchführung einer ftrammen Dic- 
tatur als eines freifinnigen Programms war. Die Partei felbft 
hatte fi in immer mehr Fractionen und Fractiöndhen zerfpfittert: 
eine Thatfache, die bei einer Reihe von Abftimmungen zum Schaden 
des Cabinets von San-Luis an den Tag trat und die Oppofition 
zu kühnerm Auftreten ermuthigte. Im ben legten Tagen des Jahres 
wurde ein öffentlicher Proteft der hervorragendften Zeitungsredacteure 
in Umlauf gejegt, und als die Regierung mit Confiscation einjchritt, 
griff man zu dem gefährlichen Mittel geheimer Blätter. Im diefen 
richteten ſich bie Angriffe bereits über die Köpfe der Minifter hinweg 
gegen den Thron felbft; und wie weit die antidynaſtiſche Idee 
unter der Miswirthihaft der Moberados und dem Anblid der Mis- 
bräude im koniglichen Schloffe um fich gegriffen hatte, dafür Haben 
wir ein fprechendes Zeugniß in einem jener geheimen Blätter, das 
wir der Vergeffenheit entziehen wollen, weil uns hier zuerft bie 
Idee des Sturzes der Bourbonen nicht blos, fondern auch die pro 
greffiftifche Lieblingsidee der Iberiſchen Union begegnet. 

Ienes Blatt nennt fih „Geſchichtliche Erinnerung” und kenn 
zeichnet in der folgenden Weife die verfchiedenen Entwidelungsftufen 
des fpanifhen Königthums: 

13. Jahrhunbert, 
Bereinigung ber Kronen Eaftifiens und Leone. 
Entwidelnng bes monarchiſchen Principe. Allgemeine Gefeggebung. Gemeinber 
freiheit. Zeit bes Kampfes zwiſchen ber durch den Thron vertretenen Einheit 
und ber durch ben Feudalismus vertretenen Anarchie. Erſte Anfänge ber 
Nationalität. Sechs Könige. 


Ferdinand II. Ferdinand IV. 
Aonfo X. Alonſo XI. 
Sando IV. Bebro L 


14. Jahrhundert, 
Wechſel der Dynaftie. 
Das Haus von Traſtamara fommt zur Herrſchaft. Sieg bes Adels. Ber- 
ſchleuderung ber öffentlichen Gelber. Bürgerfriege. Elend. Auſtößiges Treiben 
am Hofe. Aeußeres und inneres Wachsthum ber Monardie. Bereinigung 
der Kronen Caſtiliens, Aragons und Navarras. Befeſtigung ber Nationalität. 
Erſte Eroberungen. Sechs Könige, 
Heinrich I. Iohann II. 
Johann L deinrich IV. 
Heinrich III. Sfabela I. und Ferbinand V. 
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16. Iahrhunbert. 
Wechſel ber Dyuaſtie. 


Das Haus Oeſterreich kommt zur Herrſchaft. Bergrößerung der Mouarchie. 
Eroberungen. Eiuverleibung Portugals. Krieg um bie Gemeinbefreieiten. 
Vernichtung ber Vollsrechte. Berluft Portugals. Verfall. Sehe Könige. 


Philipp I. und Johauna I. Phifipp III. 
Karl I. Philipp IV. 
Philipp II. Karl IL 


18. Jahrhundert. 

Wechſel ber Dynaſtie. 
Das Haus Bourbon kommt zur Herrſchaſt. Unterorbnung unter Frankreich. 
Borübergehenber Auffhwung. Unglückliche Ereigniffe. Ueberſchwemmung durch 
franzöſiſche Ideen und Gewohnheiten. Familienvertrag. Philofophie des 
18. Jahrhunderts. Mangel bes Anfehens ber Königlichen Familie. Günſtlings⸗ 
wirthſchaft. Revolution von 1808 und 1820. Tyranniſche und blutige Reaction. 
Berluft Amerikas. Dynaſtiſcher Krieg um Principien u. ſ. w. Sechs Könige. 


Philipp V. Karl IV. 

Ferdinand VL Ferdinand VII. 

Karl II. Sfabella II. 
Borausfagung. 


Sieg bes liberalen und parlamentariſchen Principe durch bie Revolution. 
Dynaſtiewechſel. Das Haus Braganza kommt zur Herrſchaft. Vereiniguug 
Spaniens und Portugals. Pedro V. 

Sole Brandſchriften, in welchen die Revolution und der Sturz 
der Dynaſtie angefündigt wurden, Tamen auf geheimnißvolle Weife 
in bie Hände der Königin und verftärkten bei diefer die Einflüfterung 
der Moderados, die Liberale Oppofition und antidynaſtiſche Be— 
ftrebungen feien eins und daſſelbe. So wurde Ifabella für die 
Warnungsrufe ehrlicher Tiberaler immer unzugänglider. Sie ließ 
eine von vielen Senatoren, Abgeordneten, Granden, Staatswürben- 
trägern, Kapitaliften, Schriftftellern unterzeichnete Bittſchrift, in 
welcher fie beſchworen wurde, auf die Bahn verfaffungsmäßiger Ge- 
feglichkeit einzulenken, um fo mehr unbeachtet, als fie zur felben Zeit 
Kenntniß von einer madrider Proclamation erhielt, in welder das 
Land zu den Waffen gegen einen „dummen, abgeſchmackten, lächer⸗ 
lichen, herzloſen Günftling der Königin” und gegen die Regierung 
gerufen wurde. Im den geheimen Clubs gewann daher die Meinung 
immer mehr Oberhand, daß auf verſöhnlichem, friedlichen Wege 
nichts mehr auszurichten fei. Wirkungslos verhalfte die Stimme 
der gemäßigten Politiker, wie Martinez de la Roſa, Eftebanez Cal- 
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deron, Juan Valera, Romero Ortiz, welche die große Idee der 
Iberiſchen Union, die bei Iſabella's Verheiratfung den Sonder 
zweclen der Moderados Hintangefeßt worden war, nunmehr dur) die 
Berlobung Dom Pedro's V. mit der Prinzeffin von Afturien ver 
wirllichen und hierdurch ihrem Vaterlande eine neue Zufunft eröffnen 
wollten. Während aber andere jetzt ſchon ernfthaft daran dachten, 
zur Verwirklichung diefer Idee über die bourbonifche Dynaſtie ganz 
hinwegzugehen, hatten einige höhere Offiziere, wie O’Donnell, Ser- 
ano, Dulce, bereits den Plan gefaßt, auf ihre Weife, d. h. zunächſt 
durch eine militärifche Erhebung, zu welder nur im Nothfall die 
Maſſen herangezogen werden follten, die Regierung zu ftürzen. Ein 
Mares politifches Programm Hatten diefe Männer nicht, nur daß 
Leopoldo O’Donnell, als er einige Jahre zuvor vom Generaltapitanat 
in Cuba zurüdgefehrt war, um fich felbft und einer Tünftigen von 
ihm zu leitenden Regierung zwifchen den Moderados und ben Pro- 
geeififten Platz zu fchaffen, eine eigene Partei, die „Liberale 
Union”, um fi gefehart Hatte aus den „Enttäufchten“ (Desengan- 
nados) aller Parteien. . 

Die Regierung, welche von der im Gange befindlichen Berfchwö- 
rung Kenntniß erhalten, fuchte derfelben lediglich durch Verſetzung 
und Entfernung der verbäctigen Generale vorzubeugen. Allein nad) 
erſtmaligem Scheitern im Februar (1854), nad} einem zweiten am 13. 
Juni, erhob die Revolution am 30. des letztern Monats zu Vicälvaro 
(einem Dorfe bei Madrid) furchtbar das Haupt und triumphirte 
ſchließlich, nachdem D’Donnell, auf das Drängen fowol der Progreſ⸗ 
fiten als auch Serrano’s, und in der eigenen Exrfenntniß, daß er 
ohne die Hilfe der liberalen Maffen ohnmächtig fei, von Manzanares 
aus in einem Manifeft an die Nation als Ziel die Herftelflung eines 
wirklichen Repräfentativfpftems, ftrenge Handhabung der Grundgeſetze, 
Berbefierung des Wahl und Preßgefeges, Eriparniffe im Staats- 
haushalt, Decentrafifation und als Bürgſchaft aller Freiheit, die 
Schaffung einer Nationalmiliz verheißen hatte. Beſonders bezeichnend 
in diefem Manifeft ift, daß einerſeits der Nation das Recht, die endgül⸗ 
tigen Grundlagen der liberalen Wiedergeburt des Landes zu beftimmen, 
zuerkannt, andererfeits entfchieben verfichert wird, man wolle die Erhal⸗ 
tung des Thrones, freilich ohne die Camarilla, welche denfelben entehre. 


Es ift Hier nicht unfere Aufgabe, im einzelnen die Revolution 
von 1854 zu ſchildern, welche mit Recht der Prolog zu derjenigen 
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von 1868 genannt worden iſt. Somenig als bei der Gründung 
feiner Partei felbft, die eigentlich von Anfang Taum etwas anderes 
war als eine Berficherungsanftalt für den Ehrgeiz und bie Bes 
reicherung ihrer Mitglieder, hatte der Held von Vicdlvaro feſte 
Plane und Grundfäge, als er das Heer zur Empörung verlodte. 
„Die Riego-Hymne zu fingen”, das Heißt freifinnige Berfprehungen 
zu machen, Hatte fi O'Donnell erft bewegen laſſen, als er die Un« 
möglichkeit einfah, mit feinen Soldaten allein zu fiegen. Und wenn 
in der Folge fo gar viel von ben freifinnigen und vaterländifchen 
Beweggründen diefer letztern gefprocdhen wurde, fo darf doch auch 
nicht vergefien werden, daß D’Donnelf den Theilnehmern an der 
Erhebung beträchtliche Vortheile verfprochen hatte, und zwar ben 
Offizieren das Vorrücken um einen Grad, den Gemeinen Nachlaß 
von zwei Dienftjahren. Der Triumph der Julirevolution felbft, 
die Abdankung des Minifteriums San-Luis, war weſentlich das Wert 
der Progreffiften, welche am 17., 18. und 19. den Aufftand in 
Madrid Hervorriefen und leiteten und ſich bereit erklärten, in ein 
Gabinet einzutreten, obwol die Vicalvariſten ihnen nur einen Theil 
ihrer Forderungen, wie den Verlauf der Güter der Tobten Hand, 
bewilligten, es ihnen aber abſchlugen, Maria Chriftina, die Erb⸗ 
feindin der Progreffiften, wegen Hochverraths in Anklageftand zu 
verfegen. Gegen die Mutter der Königin, als die Stüge und 
Führerin der abfolutiftifchen Partei am Hofe, Hatte ſich hauptſächlich 
die Wuth des Volles gerichtet. ALS fie, um biefer fich zu entziehen, 
über die portugiefifhe Grenze geflohen war, fehrieb fie aus Monte- 
Moor folgenden merkwürdigen Brief an ihre Tochter: „Wenn mir 
einft die Anhänglichfeit der Spanier half Deinen Thron zu retten, 
fo wird mir heute die Abneigung der verblendeten Parteien dazu ge- 
dient haben, daß ih ihn nochmals rette. So werde ich ihn zweimal 
gerettet Haben; und die Demüthigung, melde ich als Königin und 
Weib erdulde, wird wenigftens mit diefer innerften Befriedigung in 
meinen Muttergefühlen zufammentreffen. Nachdem die Julirevolution 
die Verantwortlichfeit der Minifter verlangt Hat, erhob fie ihre Blide 
höher und fuchte zu furdtbarer Sühne eine Perfon der Dynaſtie. 
Diefe Tegtere Hat fie glücklicherweiſe verſchont, wie fie mußte, und 
ih bin die zu einem politifhen Opfer Beftimmte. Möge es fein.” 
Der Verzicht der Mutter der Königin war aber keineswegs fo ernft 
gemeint; vielmehr fuchte fie in ihrem fernern Briefwechſel durch ihre 
Rathſchläge Ifabella zu Helfen, fi) aus den Feſſeln der Liberalen 
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berauszuwinden, gegen welche diefelbe ohnedies von ihren geiftlichen 
Freunden, namentlich wegen des Verkaufs der Güter der Todten 
Hand, zum Haß entflammt wurde. Die beiden Frauen, im Verein 
mit ihren kirchlichen Beiftänden, beuteten zw diefem Zwecke ins⸗ 
befondere mit Erfolg das Verhältniß zwifhen O'Donnell und Espar- 
tero ans. O'Donnell fah nämlich die kühnen Erwartungen, die fein 
Ehrgeiz von der Erhebung von Vicälvaro gehegt Hatte, nicht un- 
mittelbar erfüllt. Vielmehr Hatte wieder einmal das ganze. liberale 
Spanien und bie Königin felbft in dem einft fo ſchmählich verbannten 
Herzog de la Bittoria den einzigen Mann der Lage erkannt. Mit 
feinem Namen hatte man allein die Barritadenmänner der Haupt 
ftadt zur Ruhe befhwören können, und nochmals wagten die Liberalen 
nene Hoffnung zu fehöpfen, als ihnen, namens der Königin, in einer 
Proclamation angelündigt wurde: „Der erlauchte Herzog de la Vit⸗ 
toria, deffen Name fo viel Ruhm, fo viel vaterländifche Verbienfte 
darftellt, wird in der Mitte feines Volles erfcheinen; welches wahr⸗ 
Haft fpanifche Herz wird ſich nicht bei dem Gedanken freuen, daß 
die Zügel des Staates in die Hände eines fo ausgezeichneten Mannes 
gelegt werden? Wer kann an feinen ebeln und erhabenen Ge- 
finnungen zweifeln? Wer hofft nicht, daß in dem Regierungsſyſtem, 
das er eröffnen wird, alle Principien der Politik und Verwaltung 
begriffen feien, welche die Gefittung und die moralifchen und materiellen 
Sntereffen unfers Vaterlandes verlangen?” Der Königin, die in 
der ſchweren allgemeinen Noth ſich des Helden des Karliftenkrieges 
erinnerte und zu ihrem Volke gefprocden Hatte: „Die Ehre meines 
Thrones ift euere Ehre; meine Würde als Königin und Mutter ift 
die Würde der Nation ſelbſt, die einft meinen Namen zum Symbol 
der Freiheit gemacht hat“, jubelte das Bolt in freudiger Begeifterung 
zu. Allein erjcredt durch Espartero’s allzu unbeftimmtes Lofunge- 
wort: „Es erfülle ſich der Wille der Nation”, neigte Iſabella ſich 
von Anfang mehr zu O’Donnelf, der lediglich „den conftitutionellen 
Thron” als fein Programm ausgegeben. 


Man hat die beiden Jahre, da Espartero die Minifterpräfident- 
ſchaft führte, die „zweijährige Herrſchaft der Progrefiftenpartei” 
genannt. In der That ließen fih, als am 8. November die Cortes, 
nach dem Verlangen der Progreffiften zufammenberufen auf Grund 
der Berfaffung von 1837, ſich vereinigten, die Dinge ganz dazu an, 
als follte den Progreffiften, ja den entfchiedenern derjelben, die Herr- 
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haft auf lange verbleiben. Im Congreß war ihre Partei der Zahl 
nad die ftärkfte; ihr Parteiheld Espartero war Minifterpräfident, 
während der Führer der Kiberalen Union ſich mit dem Kriegs⸗ 
minifterium begnügen mußte. Einen Angenblid ſchien es fogar, als 
werde e8 ben bemofratifchen Elementen der Linken gelingen die Pro- 
greffiften mit fich weit über das urfprüngliche Ziel der Iulirevolution 
zu reißen. Zunächſt kam jedoch Klarheit in die Lage durch die bes 
rühmt gewordene Abftimmung über den Antrag des Generald San- 
Miguel, die Cortes follten erffären, der Thron JIſabella's II. werde 
eine der Grundlagen der fünftigen Verfaffung fein; 194 Stimmen 
erklärten fi) am 30. November für diefen Antrag, 21, darunter Namen 
wie Ruiz Bons, E. Chao, Eriftobal Sorni, F. Madoz, Garcia Ruiz, 
Garcia Lopez, Eftanislao Figueras, Marin Orenfe, für den Antrag 
des legtern auf Uebergang zur Tagesordnung; und zwar ftimmten 
18 hiervon gegen das Künigthum überhaupt, 4 gegen die Königin, 
3 lediglich gegen die Perfon Sfabella’s. Nicht am menigften merf- 
würdig bei diefem merkwürdigen, für die Geſchichte der antidynaftifchen 
Entwidelung in Spanien fo wichtigen Vorgange war, daß Saluftiano 
Dldzaga, trogdem er feit feinem geräuſchvollen Austritte aus dem 
Minifterium 1844 als Leiter der antidynaſtiſchen Bewegung thätig 
war, nicht antidynaftifch ftimmte. Die Erklärung diefes Räthſels 
ift fehr einfadh. Der geizige und ehrgeizige Dldzaga wollte ſich 
damals um jeden Preis auf feinem einträglihen und glänzenden 
Poſten als Gefandter Spaniens am Tuilerienhofe erhalten. 

In ben folgenden Verhandlungen der conftituirenden Cortes über 
die Verfaffung traten zwei Richtungen befonders an den Tag, die 
Abneigung, die alten Vorrechte der Krone zu erhalten, und das 
Streben, die latholiſche Einheit Spaniens zu durchbrechen. O'Donnell 
und feine Partei, welche mit Schreden fahen, wie ihnen die Früchte 
der doch von ihnen unternommenen Revolution zu entgehen drohten, 
fuchten, Hierin unter der Hand vom Hofe und der lirchlichen Partei unter 
ftügt, der revolutionären Strömung fich entgegenzuftenmen, während 
die Progreffiften mit dem bereits Erreichten lange nicht zufrieden 
waren. Ein beftimmter Gegenftand für den Kampf, in welchem fih 
die beiden Parteien zu mefjen hatten, war mit der Nationalmiliz 
gegeben, die D’Donnell, auf das Andrängen der Progreffiften, in 
fein Programm von Manzanares hatte aufnehmen müffen. Nachdem 
ſchon im März 1855 Commandanten der Nationalmiliz fih ange 
maßt hatten, als ſolche gewiſſe Aenderungen im Meinifterium zu 
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fordern, erlangte die Regierung in ben Cortes die Annahme eines 
Gefegentwurfs, durch welchen der Nationalmiliz bei Strafe verboten 
wurde, über politifche oder andere Gegenftände als ihre eigene 
Organifation zu verhandeln, zu berathen ober Vorftelfungen zu er» 
heben. So ſehr man auch, im Namen des gefunden Menfchenverftandes 
und der Ordnung, der Regierung zu diefem Siege Glück wünſchen 
mußte, fo Hinterließ derſelbe doch mit einer gewiſſen Misftimmung 
unter der Nationalmiliz und der Progreffiftenpartei, die das Anfehen 
der Liberalen Union wachen fah, Keime zu weitern Verwickelungen. 

Espartero, den die Progreffiften beftürmten, ſich an die Spike 
ihrer Partei, des „progreſſiſtiſchen Centrums“, den Confervativen 
gegenüber zuſtellen, welche fidh mit der Lofung der Eintracht zwifchen 
Espartero und D’Donnell als „parlamentarifhes Centrum” organifirt 
hetten, beharrte auf feiner ehrlichen Ueberzeugung von ber Möglich- 
keit des Friedens zwifchen beiden Parteien, die ſich doch von Tag zu 
Tag feindlicher gegenübertraten, und wollte ſich nicht einreden laſſen, 
dag D’Donnell auf den Untergang der Progreffiften und der kaum 
im Entftehen begrifjenen neuen verfafjungsmäßigen Freiheiten hin 
arbeite. Inzwiſchen ‚trugen Vorfälle außerhalb der Cortes dazu bei, 
die Verföhnung zwifhen Progreffiften und Unioniften unmöglich 
zu machen. Unter unheilvollen Anzeichen begann das Yahr 1856. 
Nur das perfünliche Anfehen des Herzogs de la Vittoria hatte 
einer theilweifen Empörung der madrider Miliz am 8. Januar ihre 
Gefägrlichkeit nehmen Tönnen; ein maffenhaft unter der Bevölle⸗ 
tung verbreitetes fliegendes Blatt, in welchem auf unverweilte Be⸗ 
thätigung ber Loſung Espartero’8 gebrungen wurde: „Es erfülle fich 
der Wille der Nation!“, nährte das allgemeine Mistrauen, daß dieje 
conftituirenden Cortes unfähig feien, ihre Aufgabe auszuführen; ein 
blutig niedergedrückter Aufftand in Valencia, hervorgerufen durch bie 
Eonfcription, wurde ziemlich unverhohlen der Herausforbernden Haltung 
des Kriegeminifters D’Donnell zugefhrieben. Inzwiſchen kam es, 
gerade in dem Augenblid, als die Corte zu Ende waren mit den 
Verhandlungen über die Verfafjungsartifel, die nie in Kraft treten 
follten, zu offenem Conflict im Congreß felbft und im Minifterium. 

Während das parlamentarifche Centrum die Anficht vertheidigte, 
don der Regierung müfje bie neue Verfaſſung promulgirt werden, 
wollten die Progrefiiften die Promulgation derjelben, nachdem fie 
der Königin zur Annahme vorgelegt worden, dem Congreß vorbe⸗ 
halten wiſſen. Und alsbald gaben zufällige Ereigniſſe, Pöbelaufr 
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ftände in Benavente und Valladolid D’Donnell die Gelegenheit, den 
Streit aus der Sphäre theoretifher Erörterungen in diejenige ber 
Gewalt zu verfegen, wo er als Kriegsminifter und Gefinnungsge- 
noffe des größern Theil des Offiziercorps hoffen durfte zu fiegen. 
Während der progreffiftifche Meinifter des Innern, Escofura, jenen 
durch Hungersnoth Hervorgerufenen Aufftänden nur eine locale Bes 
deutung beilegte und nad ihrer Unterdrüdung durch gewiffe blonomi⸗ 
ſche Mafregeln ihrer Wiederkehr vorbeugen wollte, erklärte O’Donnell 
das ganze Land vom Socialismus bedroht und außerordentliche Sicher- 
heitsmaßregeln unerlaßlich. ine Verfühnung war jegt nicht mehr 
möglih. Espartero, der ſich weder für Escofura noch für O’Donnell 
entfcheiden mochte, fchlug vor, beide ſollten ihre Entlafjung geben, 
weigerte ſich aber zu derfelben Zeit, felbft ein neues Minifterium 
zu bilden. Die Königin, in der Wahl zwifchen den Liberalen, unter 
denen fich fo bedenkliche antidynaftifche Elemente vorfanden, und den 
Eonfervativen, bie einen immer größern Eifer für die Vorrechte 
ihres Thrones kundgaben, beauftragte O'Donnell mit der Bildung 
eines neuen Cabinets. Und der Mann von Vicälvaro, auf die Ges 
fahr der Beſchuldigung, von langer Hand den Verrath an den con- 
ftituirenden Cortes vorbereitet zu haben, ftellte einige Stunden darauf 
bereits feine neuen Minifter vor: Rios Roſas, Paftor Diez, Can⸗ 
tero, Collado, die niemals die Mehrheit der Cortes zn gewinnen 
Ausficht Hatten. Damit war der Kampf zwiſchen der Krone und 
dem Volke gegeben. Auf die Nachricht von dem neuen Minifterium 
begann die Nationalmiliz fich zu vereinigen. Etliche 90 Progreffiften 
übergaben ber Königin ein Mistrauensvotum gegen das Minifterium, 
das von dieſem als ungefeglich zurüdgewiefen wurde. Für O Donnell 
handelte es ſich jet nur noch darum, mit der Nationalmiliz fertig 
zu werden, von welcher eine energifche Vertheidigung der verfaſſungs⸗ 
mäßigen Freiheiten zu beforgen war. Er zögerte nicht, ber einzig 
ernfthaften Errungenſchaft der Erhebung von Vicälvaro den-Garaus 
zu machen. Nachdem er foviel Truppen als möglih, auf die er fi 
verlaffen Konnte, in der Nähe von Madrid vereinigt, die Beſatzung 
der Hauptftadt ſelbſt durch gefchieft eingeleitete Garniſonswechſel ver- 
doppelt und alle fonftigen Vorkehrungen für den Kampf getroffen 
hatte, unterbreitete er ber Königin das Decret der Auflöfung der 
Nationalmiliz. Die Königin unterzeichnete daffelbe, und man kann 
wol fagen, hiermit auch ihren und ihres Haufes Sturz. 

Der Widerftand der Nationalmiliz wurde dur die überlegene 
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Truppenmacht leicht erbrüdt, und vergeblich war die heldenmüthige 
Aufopferung einzelner progreffiftifcher Abgeordneter, die theils in dem 
von Kartätfchen beſchoſſenen Congreßpalaft ausharrten, theils auf 
den Barriladen die Kämpfenden anfeuerten. In zwei Tagen war 
D’Donnell völlig Herr der Lage. Der Vertrag zwifchen ifm und 
Espartero lag, mit Blut bededt, zerriffen am Boden. Espartero, 
an der Berföhnung zwifchen Unioniften und Progreffiften, zwifchen 
Krone und Vollk verzweifelnd, zog ſich für immer in die Einfamfeit 
zu Logroño zuräd. Die liberale Actionspartei aber verſchwor fi 
jegt, nicht zu ruhen, bis dieſe Königin, von ber fie abermals fo 
ſchwer getäufcht worden, geftürzt und fammt ihrem Haufe aus Spanien 
bertrieben fei. Furchtbare Drohungen, die über Jahr und Tag ihre 
Erfüllung finden follten, wurden damals vernommen: „So haben 
wir alfo während fieben Jahren die Schreden des Bürgerkrieges 
erduldet, um Iſabella einen Thron zu geben; während zwanzig Jahren 
und mehr haben wir uns duch die Verwaltung Maria Chriftina’s, 
der Frau Muñoz, ausbeuten laſſen, und wir haben fie ertragen, 
in der Hoffnung, daß eines Tages Iſabella felbftändig regieren und 
uns die Freiheit als Erfag für unfere Opfer geben würde. Und 
dies num iſt unfere Belohnung! Welchen Gebrauch haben wir von 
dem Siege gemacht, als wir die Herren waren, nicht blos über bie 
Krone, fondern auch über das Leben Ifabella’s? Was wir leicht- 
gläubig gethan haben, das war, bei unferer Herrſcherin die beften 
Abſichten voranszufegen und zu glauben, fie werde biefelben aus- 
führen, fobald fie von jedem fremden Einfluß befreit fei; aber es 
war nichts damit, denn fie ift trügerifch wie Maria Chriftina, grau- 
fam und barbarifch wie Ferdinand. Wir müffen alfo auf alle Hoff- 
mung verzichten, die wir auf das Haupt Jſabella's geſetzt; auf fie 
dürfen wir nicht mehr zählen, um bie Regierung, die wir wollen, 
zu erhalten, nämlich einen Fürften an der Spige einer liberalen und 
repräfentativen Regierung. Diefe Fürftin alfo, die wir an Kindes⸗ 
ftatt angenommen, diefes von uns mit fo großen Opfern vertheibigte 
md gerettete Kind Hat fi, um die unbeſchränkte Gewalt in bie 
Hand zu befommen, nicht gefcheut, das Blut ihres Volkes zu ver- 
gießen, das doch, als es fie in feiner Gewalt Hatte, nur daran 
date, ihr zuzujubeln und fie zu fegnen. Nun denn, von jegt an 
ift jedes Band der Anhänglichkeit und Ergebenheit zwifchen Iſabella 
und dem fpanifchen Volke zerrifjen und von dem heutigen Tage an 
berdammen wir fie als Verbrecherin gegen die Nation.” 
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Wenn D’Donnell bei feinem Staatsftreihe vom Juni 1856 
wirffih an etwas mehr als die augenblidliche Befriedigung feines 
Ehrgeizes, wenn er wirklich daran dachte, den Thron JIſabella's zu 
befeftigen, fo mußte er die graufamfte Enttäufchung erleben. Zu- 
nächft hatte er wenigftens die bittere Erfahrung zu machen, daß die 
Heritale Hofpartei ſich feiner Tebiglich als eines Werkzeuges bedient 
hatte. Er glitt in dem für dieſelbe vergoffenen Bürgerblute aus 
und mußte feinen Pla dem Manne der Abfolutiften und Maria 
Chriſtina's Günftling abtreten, dem General Narvaez. 

Der Fluch feines Urfprungs wie der Mangel jedes beftimmten 
Grundfages machte das Minifterium O'Donnell auch fpäter, fo oft 
und fo lange es, mehr oder weniger ſtark abgeändert, wieder empor- 
Tom, zu erfolgreichem Handeln unfähig. Gern hätte O'Donnell 
Moderados und Progreffiften mit fich verfühnt und unter ber Aegide 
der Liberalen Union um den conftitutionellen Thron geſchart; aber 
die Moderabos konnten ihm die für fie verhängnißvolle Erhebung 
von Vicalvaro nicht verzeihen, und bie Progreffiten hatten ihm für 
die Sprengung der conftituirenden Cortes Haß und Rache geſchworen. 
Man hat in Spanien D’Donnell den Saturn genannt, ber feine 
eigenen Kinder, die Früchte feiner Revolution, verſchlungen. Wahr 
ift zum mindeften, daß O’Donnell es zunächft feinem Nachfolger 
Narvaez fehr leicht gemacht Hat, die Herrlichkeit der Moderados vor 
1854 wiederherzuftellen, namentlich mit dem Verlauf der Güter ber 
Todten Hand aufzuhören und die alte Verfaffung von 1845 wieder 
einzuführen. Narvaez perfönlich kümmerte es fehr wenig, daß in 
den Verhandlungen der Cortes, in welchen die Progreffiften und 
Unioniften nur eine verfchwindende Minderheit bildeten, nachgewieſen 
wurde, daß er felbft feinerzeit an O'Donnell's Verſchwörung ſich 
beteiligt Hatte. Die Reaction, die ſich durch ein neues Gefeg über 
die Zufammenfegung bes Senats und durch das berüchtigte Noce- 
dal'ſche Preßgeſetz befeftigte, blieb fiegreich unter wechfelnden Cabine⸗ 
ten, bis im Juni 1855 D’Donnell wiederum an das Ruder kam 
und neuerdings Verſuche machte, die Progreffiften an fi Heranzu- 
ziehen. Allein hierzu gemügten weder Zugeftänbniffe in Betreff der 
ECorteswahlen, bei welchen die Regierung nur ihren gejeglichen Ein- 
fluß auszuüben verſprach, noch die Ausführung des Geſetzes von 1855 
über die Civil-Desamortifation, noch die Ankündigung von Verhands 
ungen mit dem Heiligen Stuhl über die Kirchliche Desamortifation. 
Vielmehr wurde ein Wahlrundfchreiben des Minifters des Innern, 
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Bofada Herrera, in welchem auf die Verſchmelzung der conftitutionelfen · 
Parteien gedrungen wurde, geradezu als Kriegserflärung ſowol gegen 
bie Progreffiften als gegen die Moderados bezeichnet. Der damals von 
der Königin lebhaft geäußerte Wunfch, der Friede zwiſchen der Krone 
und dem Volt möge hergeftellt werden, ging nicht in Erfüllung, 
wenngleich, dank der Uneinigkeit zwifchen den Moberados und Pro- 
greffiften, die Cortes, die D’Donnell am 1. December 1858 einberief, 
bie einzigen waren, die in Spanien das Ende einer regelmäßigen 
Seffion erreichen Tonnten. 

In feiner innern Politik an jeder freiern Bewegung ſowol nad 
rechts als nad) links gehindert, ſuchte O’Donnell ſich durch Leiftun- 
gen auf dem Gebiete der auswärtigen Politik zu befeſtigen. Zu den 
ernſthaftern derſelben gehörte ein neuer Vertrag mit der Curie, nach 
welchem die ſpaniſchen Kirchengüter gegen unübertragbare Rentenein⸗ 
ſchreibungen an den Staat überlaſſen wurden. Gänzlich zwecklos 
aber war der angeblich zur Rache für mishandelte ſpaniſche Chriſten 
in Cochinchina unternommene Feldzug; den mit fo großem Geräuſch 
begonnenen und mit unleugbarer Tapferkeit geführten Feldzug in 
Marokko hat, wie man damals in Spanien fagte, O'Donnell ver- 
toren, obgleich er alle Schlachten in demfelben gewann, denn der zu 
raſch abgefchloffene Friede entfprac weder den Opfern noch den hoch⸗ 
gefpannten Erwartungen Spaniens. Namentlich aber blieb die Hoff- 
nung unerfüllt, die Vorſehung werde für das in bemfelben vergoffene 
Blut dem Lande das erfehnte Gut des aufrichtigen und dauernden 
Friedens aller Spanier gewähren. Vielmehr war der Beginn einer 
larliſtiſchen Erhebung auf den Balearen unter dem General Ortega 
ein Hauptbeweggrund gewefen, warum D’Donnell, auf eine bebeu- 
tendere Ausbeutung feiner Siege in Afrika verzihtend, nach Haufe 
zurüdeilte. Und bald darauf zeigte der unglüdliche Verlauf der 
Biedereinverleibung San-Domingos und des Krieges in Mexico, 
wie vermeffen es war, augefichts der innern Schwäche die großen 
Tage Spaniens: im Auslande wieder herbeirufen zu wollen. 

Weder in der Kammer noch außerhalb berfelben Tieß fich die 
Oppoſition auf die Dauer durch O'Donnell's Kunftgriffe entwaffnen. 
Neben den Progreffiften, zu denen auch manche abtrünnige Unioniften 
ftießen, begannen ſich die Demokraten als eigene Partei aufzuthun 
und zu ordnen. Das Ende des Jahres 1861 fah einen glänzenden 
Feldzug der von Dldzaga geleiteten progreffiftiihen Minderheit in 
den Eortes. Sowol von dieſer Seite als durch die Uneinigfeit feiner 
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eigenen Partei und feiner Collegen im Minifterium bebrängt, ſchlug 
D’Donnell wenige Monate vor dem Ende der Seffion, zu Anfang 
des Jahres 1863, die Auflöfung der Corte vor; die Königin ver» 
weigerte biefelbe, und er mußte einem Minifterium Miraflores Platz 
machen. Diefes verdankt feinen dauernden Platz in der Geſchichte 
dem Umftande, daß unter ihm die inzwifhen mächtig herangewachſene 
Bartei der Progreffiften fich offen als revolutionäre Partei ankündigte. 
Dem nicht gewöhnlichen Talent der beiden Redacteure der „Iberia“, 
Calvo Afenfio und Sagafta, den Bemühungen Oldzaga’s war es 
gelungen, der Partei einen fo feften Zufammenhalt und ein foldes 
Anfehen zu verleihen, daß diefelbe wie eine Staatsgewalt unter der 
regelmäßigen Regierung auftreten konnte, und daß hohe Militärs, 
wie Prim, der populäre Held des afrifanifchen Krieges und ſeitdem 
Nebenbuhler O'Donnell's, ihr Glück als militärifche Führer diefer 
Partei fuchten. Als das Minifterium Miraflores im Auguft 1863 
ein Nundfchreiben erließ, durch weldes ber Freiheit der Wahlver- 
fammfungen einige Befcräntungen auferlegt wurden, da erklärte ber 
Gentralausfhuß der Progreffiften, die Partei betheilige ſich nicht an 
den Wahlen und fei nicht verantwortlich für die Folgen, welche in 
der Haltung und dem Beſtande ber Parteien eintreten konnten. 
Olozaga verfaßte einige Tage darauf no ein Manifeſt an die 
Nation, in welhem die Haltung der Progreffiftenpartei, ihr „Re 
traimiento“, näher gelennzeichnet wurde; und er war es haupt ⸗ 
fählih, der die Partei beftimmte, au dann feine andere Haltung 
anzunehmen, als Narvaez im September 1864 jenes verhängnißvolle 
Wahlrundſchreiben zurücknahm und überhaupt eine verföhnliche Politil 
einfhlug. Was Olozaga beim Einlenken in die Bahn der Verfüh- 
nung vor allem fürdhtete, war bie alsdann unvermeibliche Rückkehr 
Espartero’8 an die Spige feiner Partei, womit er alle Früchte feiner 
Umtriebe feit 1843 verloren hätte. Gin hervorragender Schriftfteller 
der Progreffiftenpartei fagt hierüber: „Die Progreffiftenpartei teilte 
ſich jegt in Esparteriften und Oldzagiften; die Dlszagiften fagten: 
«Alles oder nichts! », indem fie dabei an den Sturz der bourboni- 
{hen Dynaſtie dachten, oder beſſer an demjenigen Iſabella's I., 
obgleich diefer eine andere nicht minder reactionäre Perfönlichfeit auf 
dem Thron Hätte folgen follen. Für die Dfdzagiften waren bie 
Grundfäge nichts, die Perfon alles, da fie don einem Geifte ganz 
perfünlichen Haſſes befeelt waren, und zu dieſem Zwecke bemühten 
fie ſich Bündniffe abzufchliegen bald mit den Unioniften, bald mit 
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den Moderados. Die Esparteriften dagegen trugen immer noch auf 
ihrem Schilde den berühmten Wahlſpruch: «Es erfülle ſich der Wille 
der Nation! », der, obwol viel verlacht, doch die Sanction der Volfs- 
fowveränetät ft.” Als ein Theil der Progreffiften und die Demo- 
fraten fih immer fühner als Feind der Königin und ihres Haufes 
befannte, glaubte Narvaez wenigftens gegen einige Perfönlichkeiten 
äinfhreiten zu müffen. Er entzog dem Gefdichtsprofeffor Eaftelar 
wegen eine® befonbers heftigen von demfelben verfaßten Zeitungs- 
artifels feinen Lehrſtuhl an der madrider Univerfität. Hierüber kam 
es zu Bewegungen und Kundgebungen unter den Studenten; auch 
Männer, die vielleicht glaubten, der Augenblid zur Erhebung fei 
bereit gefommen, mifchten fi ein; und es kam in der Nacht vom 
10. April 1865 zu einem biutigen Zufammenftoße zwifchen ben 
Truppen und der unbewaffneten Menge. Im Parlament, in der 
Provinzialdeputation und im Gemeinderathe von Madrid murde gegen 
die nuglofe Schlächterei proteftirt, und die Königin, die Unmöglich- 
feit einfehend, den fo verhaßt gewordenen Narvaez länger zu halten, 
berief zum dritten mal O Donnell. 

Diefer fuchte abermals zunächſt auf dem Gebiete der auswärtigen 
Politik fi die Sympathien der Tiberalen zu erwerben. Er betrat 
mit der Anerkennung des Königreihs Italien aud allerdings eine 
ganz andere Bahn als alle feine Vorgänger. Und zur Kennzeihnung 
feiner Haltung mögen einige Säge aus der höchſt merkwürdigen 
Note dienen, die er am 3. Auguft 1865 hierüber nad) Wien ſchickte. 
Es Heißt dort unter anderm: „Ich theile vollfommen die Meinung 
des Herrn Minifters der auswärtigen Angelegenheiten“ (Grafen von 
Mensdorff), „daß es in Wahrheit fehr heikel ift, fi in Meinungs» 
äußerungen über den innern Zuftand einer andern Nation einzulafjen, 
und darum würde ich mich nicht für befugt halten, Bemerkungen 
über die innere Lage des öſterreichiſchen SKaiferftantes zu machen. 
Um feine Befürdtungen über den Thron unferer Königin felbft zu 
beruhigen, genügt es, fih an die Gefchichte zu erinnern. Waiſe, 
und nod in der Wiege, als ihr erhabener Vater Ferdinand VII. 
ftarb, ſah Sfabella II. ihre Rechte von einem Ufurpator an ber 
Spike einer fanatifchen Partei befämpft. Verlaffen faft von ganz 
Europa, wahrte die Nation nicht blos ihre gerechten Anſprüche, 
fondern auch die Einrichtungen, auf welchen ihr Thron ruhte, und 
diefe Einrichtungen, welche vielen als bie größte Gefahr erſchienen, 
waren ihr mächtigfter Schild in der großen von 1848. 

2aufer, Spanien. L 
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In diefer Zeit traurigen Angedenkens für ganz Europa war der 
Thron der Königin feinen Augenblick in Gefahr, und man brauchte 
nicht das geringfte perſönliche Opfer zu bringen, um wenigftens die 
Einrichtungen des Königthums zu retten. Spanien überbauerte ruhig 
jene furchtbare Krifis, und diefer Thron widerftand, dank den Ein- 
richtungen, die ihn umgaben, unerfhüttert dem Orkan, welde alte 
Monarchien, die fi für unerfhütterlich hielten, an ben Rand des 
Abgrundes brachte.“ 

Aber fo zufrieden auch der größere Theil der Progreffiften mit 
der Anerkennung Italiens war, fo entgegenfommend O'Donnell ſich 
zeigte, indem er ſich zu einem freifinnigern Wahlgefeg entſchloß und 
aus ber Umgebung der Königin, bie felbft auf den Rath ihrer Mutter 
jet wieder Progreffiften in ihrem Cabinet wünfchte, die reactionären 
Elemente nad) Thunlichkeit verdrängte; fo viele unter den Progreffiften 
au in der Wiedereinführung der Verfaſſung von 1837 mit Ifa- 
bella II. alle ihre Wünfche erfüllt gefehen Hätten: die Dlszagiften 
drangen mit ihrem „Alles oder Nichts“ duch, verharrten in der 
Zurücgezogenheit vom öffentlichen Schauplatz und fegten bie unter- 
irdiſchen Arbeiten fort, durch welche fie den Thron umftürzen und 
fih Bahn zur Negierungsgewalt brechen wollten. Gin zufäliger 
Umftand diente um bdiefe Zeit noch dazu, das Anfehen der Progreffi- 
ften in den Augen des Volkes bedeutend zu heben, dasjenige der 
Regierung und der Königin vollends zu untergraben. Als die 
Cholera im October 1865 in Madrid wüthete, gründeten patriotifche 
Männer, allerdings zum großen Theil Progreſſiſten, eine Geſellſchaft 
der „Armenfreunde“, deren Aufopferung über jedes Lob erhaben war. 
Die von dem Minifter des Innern im Senat erhobene Anklage, es 
feien Hier nur politifche Beweggründe im Spiel gewefen, erregte 
alfgemeinen Unwillen, um fo mehr, als die Unthätigfeit der Regie— 
rung und das vorfihtige Ternbleiben des Hofes in Aranjuez ſchon 
zuvor ſehr böfes Blut gemacht Hatte. Nach dem Zeugniß eines hervor⸗ 
tragenden Mitgliedes der Actionspartei felbft, Carlos Rubio, Hätte die . 
Königin, wenn fie gelommen wäre und ſich der Armen angenommen hätte, 
noch ale revolutionären Plane wie Kartenhäufer umftürzen können. 


Bon jegt ab ift die Geſchichte Spaniens auf mehrere Jahre er- 
füllt mit Umſturzverſuchen der Progreffiften, die bei jedesmaliger 
Wiederholung gefährlicher werden. Der Held berfelben ift der einzige 
militärifhe Führer, über den die Partei verfügen konnte, nämlich 
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General Brim, feit dem afrifanifhen Kriege der populäre Neben- 
buhler, feit der mexicaniſchen Expedition, bei welcher er zuerft feine 
weitgehenden ehrgeizigen Plane enthüllt hatte, der entſchiedene Gegner 
O Donnell's. Nicht entmuthigt, als durch Augeberei eine erfte von 
ihm im Frühjahre 1864 geplante Militärverfhwörung gefcheitert war, 
verfuhhte Prim, nachdem er Afturien verlaffen, wohin er damals 
verbannt worben war, zuerft im April 1865 in Valencia, dann im 
Juni von Frankreich aus in Pamplona, gleih darauf wieder in 
Valencia mit den Befagungen ein Pronunciamiento zu machen; 
jedesmal aber verfagten ihm in der entfcheidenden Stunde, aus 
irgendwelcher Urfache, feine militäriihen Mitverſchworenen; und bie 
Bevöfferungen blieben ruhig, offenbar weil ihnen die Perfünlichkeit 
Prim's nur geringes Vertrauen und fein Schweigen über feine legten 
Abfihten geradezu Mistrauen einflößte. Prim wiederholte den Fehler, 
den einft O'Donnell in Vicdlvaro begangen und den berfelbe erſt in 
Manzanares gut gemacht Hatte, 

Gegen Ende des Jahres 1865, nachdem das Minifterium den 
legten Congreß aufgelöft, hielt es die Partei der Progreffiften für 
nothwendig, aufs neue zu prüfen, ob ihr Fernbleiben von ben öffent- 
lien Gefchäften die wenigen Ueberbleibjel des Berfaffungsgebäubes 
zerſtöre oder vielmehr im gegenwärtigen Augenblide ein Beweis von 
Würde, und eine Bürgſchaft des Sieges für die Zukunft fei. Der 
allgemeine Parteiausfhuß fand die Zuftände eher verfchlimmert als 
verbeſſert. Er mochte das neue Wahlgeſetz nicht als einen wirklichen 
Fortſchritt anerkennen; denn wenn einerfeits durch die Herabfegung 
des Cenſus eine größere Zahl von Steuerzahlenden wahlfähig wurde, 
fo wurde andererſeits dieſe günftige Folge dadurch wieder aufgehoben, 
da im felben Maß die Zahl der von der Regierung befoldeten und 
derfelben unbedingt ergebenen Wähler wuchs. Die Weiffagungen 
feiner Anſprache vom 28. October 1864 fehienen nur allzu genau erfüllt 
zu fein, da die Gemeindefreiheit vernichtet, die Verwaltung centrali- 
fit, die Preffe dem Argwohn einer leidenſchaftlichen Cenſur preis- 
gegeben, der Staatsſchatz erſchöpft, die Desamortifation des Kirchen- 
gutes unfruchtbar gemacht und deren Ergebniffe verſchleudert, bie 
Gefege, welche von alters Her ben Ausfchreitungen der Geiftlichteit 
wehren follten, misachtet, die Rechte der Volfsvertretung verdreht, 
die Staatsſchuld vermehrt, den fpanifchen Staatspapieren bie fremden 
Märkte verfchloffen, die Gewerbe gelähmt, der Ertrag der Steuern 
trog deren Uebermaß ungenügend, die Landwirthſchaft ohne Schug war 

2* 
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So erklärte der Ausſchuß die Rücklehr in das öffentliche Leben 
für unmöglich. Mit gekreuzten Armen müſſe die Partei dem Nieber- 
gange des Staatslebens zufchauen und aus dem allgemeinen Schiff- 
brud nur die Fahne ihrer Grundfäge, den Schag ihrer Ueber- 
zeugungen, die fpanifche Würde zu retten fuchen. Er ftelfte zugleich 
am Ende feiner Anſprache das vollftändige Programm der Partei 
für die auswärtige und innere Politif auf. Die Partei verlangt 
ftatt der gefährlichen, die Kräfte des Landes aufzehrenden Abenteurer- 
pofitit nad) außen eine Politik der Verföhnung, insbefondere gegen- 
über ben flammverwandten Republifen Amerikas. Im Innern foll 
die perfünliche Sicherheit in der Ausübung aller die wahre bürger- 
liche und politifche Freiheit begründenden Nechte eine der Grundlagen 
des Berfafjungslebens bilden. Bedeutende Erjparniffe im Ausgaben- 
Budget und durchgreifende Aenderungen im Steuerweſen; Abſchaffung 
der Verzehrungsftener und eine freifinnige und vernünftige Zolfreform ; 
Decentralifation; Unabhängigkeit der Gemeinde und Provinz; Ver: 
ſchmelzung der Gefeßgebung und der Provinzialrehte; Aenderungen 
in dem Gefege über die Aushebung für das Heer und die Flotte, 
beziehungsweife Herabfegung oder gar Abſchaffung der Blutſteuer; 
freiftunige Reviſion der Ordenanzas militares; Sittlichkeit in der 
Verwaltung; demgemäß die Ausbehnung fo wichtiger Reformen auf 

. bie Brovinzen jenfeit des Meeres und Hiermit die Befriedigung der 
beretigten Anfprüde derfelben; Schwurgerichte; Herabfegung des 
Wahlcenfus, fo zwar, daß jeder, der gleichviel in welchem Steuer- 
maße an den Laften des Staates mitträgt, wahlberehtigt ift; Frei— 
heit des gefchriebenen Gedankens; Unverleglichkeit des Gewiſſens; 
vollftändige Säeularifation des Öffentlichen Unterrichts; Bereins- und 
BVerfammlungsreht; bie Verfafjung von 1856 als Stügpunft und 
als Krönung des Ganzen eine conftitutionelle Monarchie: dies erflärte 
die Partei für das einzige Mittel, die Unruhe der Bevöfterung zu 
beſchwichtigen, die Landwirthſchaft, die Gewerbe und ben Handel 
wieber zu heben. 

Indeß Liegen ſich weber Prim felbft noch die ihm ergebenen Progref- 
fiften durch die feitherigen Miserfolge von dem Wege der Gewalt ab- 
fchreden; im Gegenteil wieſen fie noch immer ftol; diefen und jenen 
Bundesgenoſſen ab, der aus fremden Lagern, namentlich demjenigen 
ber Liberalen Union, zu ihnen ſtoßen und ihr politiſches Programm 
annehmen wollte. Ernſthafter als die feitherigen Unternehmungen 
war am 4. Februar 1866 Prim’s Erhebung in Villarejo bei Madrid, 
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obwol das Nichteintreffen der Befagungen von Alcala und Madrid, 
auf die gerechnet war, von Anfang Prim’s Streitkräfte fo ſehr 
ſchmälerte, daß bemfelben nichts übrigblieb, als fi nad) der portu⸗ 
giefifhen Grenze vor den Iangfam nachfolgenden Truppen O'Donnell's 
zrädzuziehen. Offenbar vermieb O'Donnell damals abfichtlich eine 
Baffenentfcheidung, weil er theil® feinen eigenen Truppen nicht 
tranen Yonnte, theils nicht wußte, was er mit den befiegten und 
gefangenen Führern der Progreffiften hätte anfangen follen. Nur 
ein Kapitän und zwei Corporale, die zu Prim hatten ziehen wollen, 
wurden kriegsrechtlich erſchoſſen; mehr als taufend Xiberale aber 
mußten ins Ausland wandern und einige demokratiſche Journaliſten 
wurden gefangen geſetzt. Prim aber ſchickte von Portugal ein Mani- 
feſt nach Spanien, in welchem er enblih mit der Sprade etwas 
herausrückte und feinen unwandelbaren Entfhluß, die Revolution 
durchzuführen, anfündigte: „Weil ich anf portugieflfchen Boden ger 
treten bin, foll es zu Ende fein mit meinem Werke, ſoll ich mich 
für befiegt erflären? Nein, und taufendmal nein. Die äußern 
Hinderniffe, die mic auf einen Tag zur Ruhe nöthigen, werben in 
kurzem aufhören. Die Kräfte der Revolution in Spanien find bie 
nämfichen wie zuvor; die Nothwendigkeit der Revolution tft gleid- 
falls diefelbe. Auch wenn ich mich nicht daran betheiligte, würde 
die Revolution ftattfinden; und ich bin unfähig, auf meinem Ehren- 
poften zu fehlen. Muth, Spanier, der Tag der Vergeltung naht; 
wir haben anf unferer Seite die Macht und das Recht; wir haben 
den Kampf begonnen durch und für das Wolf, das nicht fterben 
lann. Niemand verzweifle. Unſere Gegner Tünnen nichts von fi 
ſelbſt, alles nur von unferer Schwäche Hoffen. Um ſich zu behaupten, 
dürfen fie bei leinem Zufammenftoße verlieren und ein einziger von 
uns gewonnener Sieg wird uns ben Triumph verſchaffen. Spanier, 
mehr Vertrauen und Muth als je! Spanier, es lebe die Freiheit! 
Es lebe der Fortfchritt! Es Lebe die nationale Souveränetät!” Hätte 
Frim von Anfang eine ſolche Sprache geführt, fo würden fi die 
Bevölferungen nicht fo theilnahmlos verhalten haben. Aber was 
folfte man von feinen wahren Abfichten denken, wenn man von feinen 
Soldaten bald auf die Verfaffung, bald auf bie Iberiſche Union, 
bald auf Prim, bald auf Espartero, bald gar auf die Königin Hoch⸗ 
rufe ausbringen hörte! Prim wurde nad) diefem Manifeft aus Portu- 
gal ausgewieſen. Aber von einem Orte, den die madrider Regierung. 
umfonft zu erfahren ſich bemühte, bereitete er bie Nevolution vor, 
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welde am 24. Juni in Mabrid ausbrechen follte, während er felbit 
duch Irun im Norden, fein Freund, Oberft Milans de Boſch, in 
Catalonien eindringen und die progreffiftifchen Comites allenthalben 
die Erhebung weiter leiten follten. Der wohlangelegte Plan ſcheiterte 
jedoch an der Ungebuld einiger Betheiligten in Madrid, bie ftatt 
am 24. ſchon am 21. losjchlagen wollten. In der Verwirrung, bie 
hierdurch unter den militärifchen Führen Pierrad und Hidalgo for 
wie unter den betheiligten bürgerlichen entftand, gelang es O'Donnell 
und Serrano, den größern Theil der Regierungstruppen zufammen- 
zuhalten und die Empörung in den Kafernen felbft und ihrer nächſten 
Umgebung, wo fie ausgebrochen, zu erftiden. Aber freilich erft nad 
welchen bfutigen Auftritten! 500 Mann von den Truppen, 200 von 
den Empörern blieben todt auf dem Plage. Das Regiment, das 
ſich in Catalonien unter Milans de Boſch erhoben, konnte ſich über 
die franzdfifcde Grenze retten. In Madrid dauerten die Erſchießungen 
don gefangenen Meuterern mehrere Tage fort; 66 war die Zahl 
diefer Opfer, für deren Blut von den einen nur O'Donnell, von 
den andern nur die Königin felbft verantwortlich gemacht wurde. 
Die Kluft, welche die beiden und das Volt trennte, war jegt 
unausfüllbar geworben. O’Donnelf felbft aber wurde, nachdem er 
nod das Land in Belagerungszuftand erklärt, die Verfaffungsbürg- 
ſchaften von den Cortes aufheben, durch bie Kriegsgerichte zahllofe 
Todesurtheile über hervorragende Schriftfteller, Stantsmänner, Rechts« 
gelehrte Hatte fällen laſſen, eine Menge Unglücklicher zur Strafe der 
Deportation und des Gefängniffes verurtheilt Hatte, plötzlich von 
der Königin wie ein Bedienter weggefhidt. O'Donnell fagte nad 
feiner legten Unterredbung mit ber Königin zu einigen Freunden: 
„Sie hat mich entlaffen, wie fie den legten ihrer Diener nicht ent- 
laffen würde; nein, niemals werde ich in meinem Leben mehr Minifter 
unter diefer Frau fein.” Die Ungnade der Königin erklärt fich wol 
hinreichend dadurch, daß D’Donnelf durch die letzte fo gefährliche 
Erhebung, um die doch viele Hunderte gewußt, ſich gänzlich Hatte 
überrafchen laffen; auch glaubte die Königin um ihrer Selbfterhaltung 
willen den Dann von fi entfernen zu müffen, auf dem jegt ber 
ganze Haß des Volkes ruhte; fchließlih mag fie auch der Ein- 
flüfterung einiger Generale von der Partei der Moberabos ein 
gläubiges Ohr gelichen Haben, D’Donnell habe, während ganz in 
der Nähe des königlichen Schloſſes gekämpft wurde, die Königin 
ſelbſt und ihre Familie ohne Schug gegen die Empörer gelaffen. 
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Ueber O'Donnell's Nachfolger, der natürlich wieder Fein anderer 
fein fonnte als der Führer der Moberados, jagt ein demofratifcher 
Scriftfteller: „Auf O’Donnell folgt Narvaez, verhaft bei allen 
Liberalen wegen bes vielen Blutes, das er bei verfchiedenen Ges 
legenheiten vergoffen, aber doch unzweifelhaft weniger verhaßt als 
D’Donnell, weil er im Gegenfag zu diefem feiner Partei, feiner 
Vergangenheit, feiner Geſchichte immer treu blieb. Für die Sade 
der Freiheit bezeichnete der Eintritt von Narvaez im wefentlichen 
einen Rückſchritt; umd trogbem fah das ganze Volk denfelben mit 
Befriedigung, faft mit Freude. Solchen Abſcheu flößte D'Donnell 
ein. Wäre Narvaez ein wahrer Staatsmann gewejen, fo Hätte er 
vielleicht den Thron jeiner Königin befeftigen können, indem er die 
liberalen Parteien von dem Wege der Revolution zurüdführte und 
diefelben auf den engen Pfad des langfamen, frieblihen, aber fichern 
dortſchritts Teitete; — aber Narvaez und die Seinigen hatten die 
Schwäche, dem Impuls von oben, das heißt von der Königin, zu 
einer reactionären Politik zu folgen und nur auf die Stimme des 
Ehrgeizes zu hören. So feste das Minifterium Narvaez O Donnell's 
volitik fort, weniger graufam im Blutvergießen, aber reactionärer 
im Zerftören liberaler Errungenſchaften.“ Die Aufhebung ber Ver⸗ 
faffungsbürgfchaften, die Narvaez von O Donnell übertommen, bes 
nugte er zur Berfolgung der Anhänger des letztern ſowol als ber 
Progreffiften. Die Hauptblätter der Oppofition blieben unterbrüdt, 
die hervorragendſten Männer der Liberalen Parteien in ber Ver⸗ 
bannung. Im Auslande wurde denn auch über das fernere Geſchick 
Spaniens, über das Geſchick der bourbonifchen Dynaſtie entfehieden. 
Namens der Führer der progreffiftifchen und demokratiſchen Partei 
lud Prim auf den 16. Auguft eine Verfammlung von etwa funfzig 
Männern nad) Oftende ein, unter welchen von hervorragenden 
Militärs Pierrad, Contreras, Milans de Boſch, von hervorragen- 
den Progreffiften Sagaſta, Garcia Ruiz, Ruiz Zorrille, Carlos 
Nubio, von Demokraten Becerra ſich befanden, während Martos, 
Caſtelar, Piy Margall ausblieben. Hier wurde der Bund zwifchen 
Progreffiften und Demokraten befiegelt, und zwar auf folgender 
Grundlage: 1) Altes Beftehende in den hohen Sphären der Staats- 
gewalt folle zerftört werden. 2) Es folle dann (unter einer provi⸗ 
ſoriſchen Regierung) eine conftitutrende Verſammlung berufen werden, 
um über das Geſchick des Landes zu entfcheiden, deſſen Souveränetät 
dieſelbe gefeglich vertrete, als gewählt durch ummittelbares allgemeines 
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Stimmredt. Die Summe von 100000 Duros follte von den in 
Spanien gebliebenen Verbündeten aufgebracht werden, um bie Revo- 
lution durchzuführen und zunächſt den Unterhalt ber Verbannten, 
namentlich der Militärs, zu friften. Ein revofutionäres Centrum, 
zu deſſen Haupt Prim ernannt wurde, mit dem Progreffiften 
Joaquin Aguirre und dem Demokraten Becerra als Beiftänden, 
wurde eingefegt, um alfe liberalen Kräfte zu fammeln, um Anhänger 
zu gewinnen und alles für den Tag der Erhebung vorzubereiten. 

Ein Vierteljahr nah der Verfommlung in Oftende zeigten bie 
Nachrichten aus Spanien hereit an, daß, beſonders durch die geheime 
Breffe, die Bevölferungen hinreichend vorbereitet und im Heere 
genügend Anhänger geworben fein. Während Narvaez dur bie 
Verfolgung der Unioniften und durch immer größere Zugeftändniffe 
an bie Neufatholiten wie gefliffentlich den Boden unter ſich unter 
grub, war es den Bemühungen Olözaga's gelungen, noch das Mis- 
trauen aller von Oftende fern gebliebenen Demokraten zu befiegen. 
Martos, Chao, Orenſe vereinigten fih in Brüffel mit Prim und 
es wurde nochmals von beiden Seiten feftgeftelit, daß man beim 
Betreten des fpanifchen Bodens weber die Republik noch die Monarchie 
ausrufen, fondern e8 einer durch allgemeine Abftimmung gewählten 
Verfammlung überlaffen wolle, die künftige Negierungsform zu 
beftimmen. Prim fegte num den Beginn der Bewegung in Catar 
lonien und Aragonien auf den 15. Auguſt feft; eine Menge verbannter 
Offiziere waren ſchon heimlich Über die Grenze zurüdgefehrt, um 
da8 Zeichen der Erhebung zu erwarten; in Catalonien ſollten 
wenigftens 22 Bataillone von Freiwilligen und Soldaten gebildet 
werden, Contreras in Catalonien, Pierrad in Aragonien, Milans 
de Boſch, der von Portugal aus einzubringen Hatte, in Eftremadura 
und Andalufien ben Oberbefehl führen, General Latorre in Valencia 
alles für die Ankunft Prim’s bereit Halten. Diefer felbft erließ jetzt 
einen Aufruf an das fpanifche Volk, in welhem er Abfchaffung der 
Eonfeription, der Verzehrungsfteuer, allgemeines Stimmrecht, Frei⸗ 
heit der Preſſe, und, in allerdings ziemlich ſchüchterner Weife, Cultus⸗ 
freiheit verfpradh. Von der Frage der Dynaſtie war in dem Auf 
rufe nicht die Rede, wenn man nicht dem folgenden Sage etwa eine 
Beziehung hierauf Leihen will: „Ein jeder einzelne möge fih nur 
ein wenig anftrengen: und die Knechtſchaft der Völker, die Cama- 
rilla der Hauptftädte und die Tyrannei von Madrid wird ein Ende 
haben.” 
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Am 16. oder 17. Auguft fam Prim aus einem italieniſchen Hafen 
in den Gewäſſern Valencias an, wo bie Befagung, nad) Briefen, ' 
die er noch am 11. erhalten, zu feiner Aufnahme bereit fein follte, 
Da erfuhr er, daß mehrere hervorragende Offiziere erklärt hatten, 
fie würden in Feiner Weife mit der Bewegung den Anfang machen, 
fondern fih derfelben nur anfchließen, wenn fie anderswo ernfthaft 
beginnen werde. Damit war die Foftbarfte Zeit bereits verloren. 
As Prim endlich über Marſeille zurücgelehrt, bei Perpignan an 
der fpanifchen Grenze erfchien, Hatte die Erhebung von Catalonien 
und Aragonien ſchon acht Tage gedauert, aber aud überall ſich 
Mistrauen verbreitet, weil von dem Oberhaupt nirgends- etwas zu 
ſehen noch zu Hören war. An der Grenze Cataloniens erſchienen 
ftatt drei Batailfone kaum 100 Mann, die, nachdem es ihnen an 
Geld und Schießbebarf faft gänzlich fehlte, eine Woche Hindurd unter 
einer gleihgüftigen Bevölkerung hin⸗ und herzogen, um ſchließlich 
wieder nach Frankreich zurüdzufehren. In der Provinz Barcelona 
ahoben fi etwa 200 Mann, und in Tarragona 600 unter der 
Führung von Baldrich und Torgarona. Baldrich wußte beffer als 
Prim die Sprache des Aufruhrs zu ſprechen; in feinen vom „Selde 
der Ehre” am 16. Auguft an die Liberalen gerichteten Aufruf fagte er: 
„Die Stunde der politifhen Sühne Hat gefhlagen; in diefen Augen- 
bliten widerhallt in ganz Spanien der Ruf: «Nieder mit dem 
Beftehenden! »" Cr hätte auch leicht 5000 oder 6000 Kämpfer unter. 
feinem Befehl vereinigen können, wenn es ihm hierzu nicht an dem 
nötigen Gelde gefehlt Hätte. Doc gelang es ihm, fortwährend in 
der Nähe von Barcelona geraume Zeit hindurch bie viel ftärfern 
Regierungstruppen in Schach zu halten. In Tarragona wären die 
Ausfihten noch viel beffer geweſen, ftatt 6000 würben ſich 10000 
erhoben haben, wenn fid Prim irgendwo gezeigt Hätte; fo aber griff 
Mistrauen, Entmuthigung um fih, und als bie Regierung allgemeine 
Amneftie verfprach, legten zwei Drittel der Aufftändifchen die Waffen 
nieder. Im Aragonien ſchlug ſich Pierrad an der Spitze von etwa 
700 Mann anfangs glüdtic mit den Regierungstruppen und wartete 
fodann ein Lebenszeichen von Prim ab, um Ende Auguft gleichfalls 
wieder die franzöfifche Grenze zu gewinnen. Contreras, als er dies 
erfuhr, beſchloß, über Port Venasque nah Frankreich zurückzukehren, 
nachdem er noch auf der Grenzicheide die letzten Schüffe mit den 
Regierungstruppen gewechſelt hatte. So kläglich endete biefe unter 
fo großen Erwartungen begonnene Revolution im Auguſt 1867. 
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Allgemein wurden ſchwere Anlagen gegen Prim wegen feiner Haltung 
in diefen Tagen erhoben. 

Unfers Erachtens trifft ein Prim fonft unbedingt ergebener Schrift: 
fteller, Garcia Ruiz, das Richtige, indem er fagt: „AB Ober- 
general, begierig zu fiegen, getäufcht in Valencia, an der Grenze 
im Stich gelaffen, in allen feinen Planen und Berechnungen irre 
geführt, Konnte Prim, der Sieger von Eaftillejos, Generallieutenant 
bes fpanifchen Heeres, nicht den fpanifchen Boden betreten, um 30 
oder 40 Meilen allein oder mit 4 oder 20 Mann zu durchmeffen; 
feine Pflichten, fein Recht, feine Stellung, alles verbot ihm ent- 
fhieden, über die Grenze zu gehen. As Mann, als Haupt des 
Aufftandes, als Führer, auf welchen alle, Soldaten und Bürgerliche, 
innerhalb und außerhalb des Landes ihre Hoffnungen gefegt Hatten, 
auf welchen alfe vertrauten, von welchem alles abhing, damit ber 
Angriff ungeftämer und erfolgreicher werde, welcher mehr als 200 
tapfere Offiziere, die größtentheils zum Tode verurtheilt waren, vor 
ſich Her auf das fpanifche Gebiet geſchickt hatte, welcher diefelben 
tapfer kämpfen hieß, welcher endlich die Nation aufgerufen, eine 
äußerfte Anftrengung zu machen, und die Regierung und die Dynaſtie 
zu einem furchtbaren, ungehenern Zweikampf herausgefordert Hatte, 
mußte er über die Grenze gehen, allein oder begleitet, mit fichern 
Führern, mit 30 oder mit 40 Mann, und das fpanifche Gebiet 
‚betreten in ber Hoffnung auf den Sieg, den wahrſcheinlich fein 
bloßes Erſcheinen bewirkt Hätte, oder um einen ehrenvollen Tod 
zu finden.“ 

Prim jelbft hat in einer aus Genf am 25. September 1867 erlaffenen 
Kundgebung alle Schuld an dem unglüdlichen Ausgange der Auguft- 
Erhebung von ſich abgewälzt und zugleich angekündigt, daß er nad- 
ber wie vorher fein Leben der Liberalen Sache weihen werde. 
Bierzehn Tage zuvor Hatte Ruiz Zorrilla zu Paris in einer Ber- 
ſammlung von Demokraten und Progreffiften, in welcher Olözaga 
den Vorfig führte, die Vorgänge und die Haltung des Generals 
Prim gefdildert, worauf nur Chao im Namen mehrerer Demokraten 
erffärte, daß er nad) den über General Prim gegebenen Auffchlüffen, 
denen er nicht widerſprechen wolle, da Perfonen von Ehre bafür 
einftehen, feine Freiheit, diefelben zu beurtheilen, fi vorbehalten, 
und daß er künftig handeln werde, wie fein Gewiffen und die Um- 
ftände ihm vathen. Sicher ift jedenfalls, daß nicht blos das Ver- 
trauen der Demokratie und ſelbſt vieler Progreffiften auf Prim fehr 
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erfhüttert war, und daß man nicht fo balb ſich wieder auf neue 
tevolutionäre Unternehmungen eingelaffen Hätte, wenn nicht von 
anderer Seite her neuer Beiftand gekommen wäre. 


Seit der ſchmählichen Entlafjung O'Donnell's und ben von 
Narvaez gegen viele Mitglieder der Liberalen Union eingeleiteten 
Berfolgungen hatte auch im Schofe diefer Partei der Gedanke plag- 
gegriffen, daß fi) mit Iſabella II. nicht weiter regieren laſſe. Der 
Schwager der Königin, Herzog von Montpenfier, fuchte diefe Stim- 
mung auszubeuten; und er, ber alte Gefinnungsgenoffe ber Mode— 
rados, er, der 1854 zur Königin gefagt, wenn er in Spanien regiert 
hätte, würde die Liberale Partei ihr Haupt nie erhoben Haben, er, 
der bie Beftigfeit der Regierung in ben blutigen Iunitagen 1866 ge- 
tobt Hatte, er ftachelte, um feine ehrgeizigen Plane auf den Thron 
zu fördern, im Namen der Freiheit und Verfaſſung die Unioniften 
zur Empörung gegen die Königin auf. Allein abgefehen von dem 
alten Barteihaffe, der ſich nur jehr ſchwer beſchwichtigen laſſen wollte, 
wurden die Unioniften von der Bahn, welche Progreffiften und Demo- 
fraten längſt betreten, vorläufig noch durch O'Donnell und durch die 
Wachſamkeit Narvaez' und deſſen Anfehen im Heere zurüdgehalten. 
O Donnell konnte fih, trog der von der Königin empfangenen Be- 
feidigungen, nicht entfehließen, im Widerfpruche mit feiner ganzen poli⸗ 
tiſchen Vergangenheit, den Degen, den er fo oft für die Dynaſtie 
erhoben, nunmehr gegen diefelbe zu züden. In Biarrig, wo er feit 
feiner Ungnade vorzugsweife lebte, gab er Parteifreunden, die ihn um 
Rath fragten, die Auskunft, daß einzig eine Regentſchaft für den 
Prinzen von Afturien das Mittel fein könne, die Freiheit mit dem 
Konigthum zu vereinigen. Es ift wol denkbar, daß er diefe Löſung 
noch feiner Partei aufgedrängt hätte, wenn er nicht plöglih, am 
5. September 1867, geftorben wäre. Namentlich) den Eröffnungen gegen» 
über, die ihm zu wiederholten malen Dlözaga im Namen der Pros 
greffften machte, bezeichnete D’Donnell feinen perfünlihen Stand- 
punkt aufs ſcharfſte. Als ihn im Jahre 1866 noch Olözaga während 
eines vorübergehenden Aufenthalts in Paris um eine Unterredung 
bat, lehnte er ab, da er ſich hierdurch nur ganz überflüffigermeife 
Verbächtigungen ausfegen würde; von Prim, als einem Führer der 
Progreffiften, wollte er gar nichts hören, nur Espartero und Olözaga 
lonne er als folche anerkennen; im übrigen haben die Führer der 
Brogreffiften nad} feiner Weberzeugung keinen Einfluß auf die Maffe 
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ihrer Partei. Nach dem unglücklichen Aufftande von 1867 traf Old- 
zaga mit D’Donnell in Biarrig zufammen. Prim hatte inzwifchen 
don Brüffel aus öffentlich erklärt, er wolle zurüdtreten, wenn er ein 
Hindernig für die Verftändigung fei. Allein O'Donnell konnte im- 
mer nod) fein Zutrauen zu den Progreffiften faffen und äußerte fich 
hierüber gegen Dldzaga ungefähr in folgender Weife: „Die Maffe 
euerer Partei hat trog der erlittenen Niederlagen noch nicht gelernt, 
ihren Führern unbedingt zu gehorchen; das Waffer geht euch erft bis 
an den Hals, noch nicht bis an den Mund, ſodaß ihr meine Bor- 
ſchläge nicht annehmen werdet. Was ich aber vorfchlage, ift: Ente 
fagt jeder revolutionären Haltung; id will dann vor die Königin 
mit ber Erklärung treten: die Progreffiften und die Unioniften bes 
ftehen nicht mehr; es befteht nur noch eine große liberale Partei mit 
den nämlichen Grundfägen, die wir auf dem Schlachtfelde für die 
Königin kämpfend gegen den Abfolutismus vertheidigt Haben. Hierauf 
ann uns die Königin eine zuftimmende oder abſchlägige Antwort 
geben. Im Iegtern Falle glaube ih, meinen Degen für die liberalen 
Principien ziehen zu dürfen. Im Falle der Zuftimmung aber müffen 
die Progreffiften und Unioniften wieder zu den Wahlen gehen. Dann 
werden wir unter Sfabella entweder die Majorität und die Herrſchaft 
haben, oder wir bilden die gefegliche Oppofition. Würde Wahlzwang 
gegen uns geübt werden, fo würden wir vor dem Throne Einſpruch 
tun, und wiefe man diefen zurüd, fo wäre wieder jener erfte Fall 
bergeftellt, in welchem ich zur Revolution bereit wäre. Aber freilich, 
ihr, Olözaga und Madoz, könnt euerer Partei diefe Bebingungen 
nicht auferlegen; daher muß man eben noch warten.” Ueber das, was 
zu gefhehen Habe, um die Königin zu erfegen, wenn diefelbe durch 
ihre Hartnädigfeit ihren Sturz Herbeiführe, ſprach ſich O'Donnell 
noch wenige Stunden vor feinem Tode gegenüber vertrauteften Ange 
hörigen dahin aus, daß namentlich nach den Eindrüden, die er in 
einer Unterredung mit Kaifer Napoleon in Paris empfangen habe, 
ein auswärtiger König nicht möglich fei; an die Infantin Fernanda 
dürfe man nicht denken, weil ſich Napoleon mit befonderer Entſchie⸗ 
denheit gegen den Gemahl derfelben, Herzog-von Montpenfier, ausge 
fproden Habe. So bleibe nichts anderes übrig als eine Regentſchaft 
für den Prinzen von Afturien. Er felbft wirde, um den Verbäd- 
tigungen zu entgehen, weder allein noch mit andern zufammen die 
Regentſchaft übernehmen. Würde man nun, fei es eine einfache, fei 
es eine dreifache, Regentſchaft bilden, fo würde er diefelbe namentlich 


L Die antibynaftifche Bewegung. 29 


in dem Falle unterftügen, daß der von allen geachtete, feit lange in 
der Zurücdgezogenheit lebende Luzurriaga, ein Anhänger der alten 
progreffiftifchen Partei, hierzu berufen würde. Hätte Sfabella einen 
Die in die Zukunft thun können, fo würde fie gewiß eine andere 
Antwort auf die Nachricht vom Tode O Donnell's gehabt haben als 
den graufamen Wig: „Der Mann hat gefagt, er wolle nicht mehr mein 
Minifter fein; num, er hat feinen Willen gehabt.” Ein noch größeres 
Unglüd für Iſabella war der gleichfalls plöglih, am 23. April 1868, 
erfolgte Tod Narvaez'. Einer feiner Freunde, General Conda, be 
tihtete, Narvaez habe wenige Tage vor feinem Tode gejagt: „Die 
Ordnung Habe in Spanien ſolche Wurzeln gefchlagen und ihre Feinde 
haben ſolche Schläge erhalten, daß wir bald die Politik, die wir 
bisjegt befolgen mußten, beifeitelafjen können. Jedermann weiß, daß 
id immer liberal war, und niemand darf dies leugnen.“ 

Sein Nachfolger Luis Gonzalez Bravo wollte zwar die Bahn 
von Narvaez einhalten, aber es fehlte ihm nicht blos deſſen Anjehen 
im Heere, fondern auch in der Partei der Moderados ſelbſt. Die 
Zugeftändniffe, die er, um ber Königin zu gefallen, in der Befegung 
der wichtigften Stellen, an Perfönlichfeiten von zweifelhaften oder 
ſeht anrüchigem Anfehen machte, beraubten von Anfang feine Regie- 
rung alles Anſehens. Marfori Eolonialminifter und andere Palaft- 
größen in den höchſten Würden des Staates: dies war mehr, ale 
ſelbſt ſehr ergebene Anhänger der Königin gutheißen konnten. Während 

‚ der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Calonge, in einem felt- 
famen Rundſchreiben an die Vertreter im Auslande Zeugniß für die 
Tugend der Königin ablegte, war diefe bereits zum allgemeinen 
Gefpötte geworben. Dazu kamen noch außerordentliche Bebräng- 
niffe der wirthfhaftlichen Lage des Landes. Der große Geldbeſitz 
begann ſich zurüdzuziehen; Handel und Gewerbe ftanden ftill; das 
Arbeitervolk Hatte Feine Beſchäftigung; die Ernte war fehr ſchlecht 
ausgefallen. 

So fanden die Umfturzbeftrebungen der progreffiftifchen und de— 
mokratifhen Vereine und bie Umtriebe der Unioniften einen doppelt 
gänftigen Boden. Am Tage, da eben Sfabella II. ihre Altefte Tochter 
Yabella mit dem Grafen von Girgenti vermählte, am 13. Mai, 
erhielt die Regierung Kenntniß von einer Verfammlung von Pro- 
greffiften, welche den Augenblid eines neuen Aufftandes feftfegen 
follte, Allein die Gefangennahme einiger Verdächtigen konnte die 
Verfhwörer nicht mehr in ihren Unternehmungen aufgalten. Die 
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Progreffiften, mit Ausnahme weniger entjdiedener Esparteriften, 
ſcheuten jet nicht mehr davor zuräd, den Unioniften die Hand zu 
reihen. Schon einige Tage nad) dem Tode O'Donnell's waren von 
beiden Seiten Schritte zur Verfühnung gefchehen, und die Progref- 
ſiſten traten jegt, da fie wußten, daß Serrano für bie Liberale Union 
D'Donnell als Führer nicht erfegen Tonnte, nicht mehr fo demüthig 
auf wie vor des letztern Tode; fie wollten namentlich nichts mehr von 
einer Regentſchaft für Alfonfo Hören. Im Namen Prim’s und an- 
derer Progreififten unterhandelte Manuel antero, im Namen der 
Unioniften General Dulce. Leßterer, der Serrano’s Unzulänglichkeit 
wohl erkannte, und ſich über die Schwierigkeiten der Lage wie über 
die Grenzen der Macht feiner Partei keinen Täuſchungen bingab, 
erklärte den Generalen in der erften Beiprehung, die er mit ihnen 
hatte, man müffe mit Prim rechnen. Dies erſchien den meiften ale 
eine allzu Harte Nothwendigkeit. Sie erklärten. ſich bereit, mit ihren 
Truppen fi der Revolution anzuschließen; allein wenn Prim ſich 
einfinde, fo würden fie ihn erfchiegen. Nicht geringere Schwierigfeit 
machte die Trage ber fünftigen Bejegung des Thrones. Die Mehr: 
zahl der Unioniften Hatte zuerft daran gedacht, die Krone Ifabella’s 
auf ihre Schwefter Donna Maria Luifa Fernanda zu übertragen. 
Da biefe fi) weigerte, ſchlugen die Unioniften ihren Gemahl, den 
Herzog von Montpenfier, vor, der fi mit feiner Perfon und feinem 
Reichthum gern bereit erklärte, zum Sturze feiner Schwägerin mit 
zuhelfen. Die Progreffiften andererfeits Hatten ſich bereits verpflichtet, 
zur Durchführung ihres Lieblingsgedanlens, der Iberiſchen Union, 
dem Haufe Braganza, beziehungsweife Dom Fernando, den fpani- 
ſchen Thron anzubieten. So blieb nichts übrig, als fih auf ähn- 
licher Grundlage zu einigen, auf der einft zu Oftende die Vereini- 
gung zwifchen Progreffiften und Demokraten zu Stande gebradt 
worden war, d. 5. nur den Sturz Sfabella’s II. in Ausſicht zu neh- 
men und alles übrige der freien Entſcheidung der Nation anheimzus 
ftellen. Die Demokraten alfo, oder wenigftens ihre hervorragenditen 
Führer, bie in den Bund eingetreten waren, namentlich Eriftino 
Martos, wollten fi den nach dem Siege der Revolution zu beru- 
fenden conftituirenden Eortes unterwerfen und die monarchiſche Löſung 
- annehmen, wenn nur dabei die demokratiſchen Grundrechte anerfannt 
würden. Diejenigen Demokraten, welche, wie Eaftelar, Piy Margali 
und Orenfe, fein Geheimniß daraus machten, daß fie auf die Re 
publif Hinarbeiten, wurden vorläufig gar nicht berüdfichtigt. Die 
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Brogreffiften Hatten fich verpflichtet, für das Zuftandefommen einer 
monarchiſchen Mehrheit in den künftigen Cortes zu wirken; die einen 
von ihnen, wie Salmeron und Pascual Madoz, dachten an Espartero, 
die andern, wie gefagt, an Dom Fernando als Tünftigen König, ohne 
ſich zunächſt mit der Frage zu quälen, ob die beiden aud wirklich 
Luſt Hätten, die ihnen zugedachte Ehre anzunehmen. Die Mehrzahl 
der Unioniften zweifelte feinen Augenblid daran, daß es ihnen ge- 
fingen werde, fobald nur die monarchiſche Staatsform vom den 
Cortes befchlofjen fei, den Herzog von Montpenfier auf den Thron 
zu bringen; andere dachten wol auch an den Prinzen von Afturien, 
erflärten fich aber bereit, den Befchlüffen der Mehrheit fich zu fügen. 

As die Regierung in der Naht vom 6. Juli von der Ber- 
ſchwörung und der Mitfchuld des Herzogs von Montpenfier unter 
richtet wurde, beſchloß fie, Tegtern des Landes zu verweifen und eine 
große Razzia unter den unioniftiihen Generalen zu veranftalten. Die 
Generale Serrano, Dulce, Zabala, Bedoya, Cordova, Caballero 
de Rodas wurden am folgenden Tage verhaftet, und ſämmtlich nad 
den Canariſchen Infeln gebracht, wo fie natürlich faft ebenfo Leicht 
als zuvor fich untereinander und mit ihren Bundesgenofjen verftän- 
digen konnten. Zwei Monate und zwei mit dem Führer der Pro- 
greffiften, Prim, ausgetaufchte Botfchaften reichten Hin, das Werk der 
Revolution fo weit zu fördern, daß der Zufammenbruc des Thrones 
fabelfa’8 II. auf den erften Anfturm unzweifelhaft war. 





I. 


Das Pronunciamienlo von Cadir. 





Langer venolutionärer Vorbereitungen bedurfte es namentlich im 
Süden gar nicht, dort hätte die Erhebung mit guten Ausfichten auf 
Erfolg ſchon im Auguft 1868 in Scene gefegt werden können. Allein 
die Führer der drei verbundenen Parteien mußten den getroffenen 
Abmahungen gemäß den Ungeftüm ihrer Anhänger bis zu dem 
Augenblicke zurüdgalten, da alle zugleich den Schauplag betreten und 
die ganze Macht, die Hinter ihnen ftand, einfegen konnten. Die 
Königin felbft Hätte ſich faft in die Höhle des Löwen begeben. Sie 
befand ſich um diefe Zeit in Zaraus im Seebade. Da man unbe 
ftimmte Kenntniß davon Hatte, daß in der Marine wegen gewiffer, 
in ihrem Bereiche gemachter Erfparnifje Verſtimmung herrſchte, und 
man aud davon unterrichtet war, daß ber Herzog von Montpenfier 
nicht blos auf dem Schiffe Villa de Madrid, mit dem er im der 
Bucht von Liffabon vor Anker lag, ſondern auch fonft in der Flotte 
Anhänger für fi zu werben geſucht hatte, fo beſchloß Iſabella, die 
Anwefenheit der Panzerfregatte Zaragoza und einiger anderer Schiffe 
zu benugen, duch ihr perfönliches Erſcheinen Eindrud auf die See 
leute zu machen und fie durch ihre vielbewährte Kunft der Schmei- 
helei wieder für fi zu gewinnen. Einigen Unioniften andererjeits 
war der Gebanfe gefommen, die Königin bei einer Mufterung der 
Flotte zu entführen, fie zur Entlaſſung des Minifteriums, zur Ber 
rufung Prim's und der Unioniften in die Regierung, vielleicht gar 
zur Abdaukung zu zwingen. Der Commandant der Zaragoza we- 
nigftens, Malcampo, ſcheint zum Aeußerften entſchloſſen geweſen zu 
fein. Ihn, fein Offiziercorps und felbft die Zöglinge Hatte die 
Königin zum Eſſen an Bord eingeladen. Allein vielleicht wurde die 
felbe noch in letzter Stunde gewarnt. Als fie ſchon ein Kanonenboot 
beftiegen hatte, fand fie auf einmal das Meer zu hoch, kehrte um, 
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vertogte den Befuch und gab ihn fehlielich ganz auf. Malcampo 
aber verfiherte hernach feinen Freunden, er fei entichloffen geweſen, 
die Königin nicht mehr fortzulaffen, ja diefelbe, wenn fie Widerftand 
geleiftet Hätte, eher aufzuhängen. Man braucht dies bei dem derben 
Seemann zwar nicht wörtlich zu nehmen, aber es kennzeichnet doch 
den Geift, der bei einem großen Theil der Flotte herrſchte. Die 
Flotte hatte überhaupt faft immer dem Rufe der Liberalen Spaniens 
Folge geleiftet, als 1820 auf der Infel Leon die Verfaffung von 1812 
proclamirt wurde, ſich betheifigt, ald 1831 Torrijos und Manzana- 
tes in Cadir erfchienen, diefelben mit ihrem Beifall begrüßt, 1846 fi 
gegen das Minifterium erhoben, das die Verfaſſungsbürgſchaften angriff. 

Schwerer hielt es, die Ungebuld der Republikaner von Cadix und 
dere zu bemeiftern, die im Vertrauen auf ihre insgeheim bewaffe 
ueten Landsleute und das von ihnen feit längerm bearbeitete Regi- 
ment Cantabria ſchon am 9. Auguft losſchlagen wollten. Der Befehls⸗ 
haber des letztern, General Primo de Rivera, machte wol mit Recht 
geltend, daß diefe Kräfte lange nicht ausreichend fein; und der 
Hafencommandant Topete, der fih nur mit Mühe und nur in der 
Hoffnung, der Herzog von Montpenfier werde unverweilt Iſabella 
auf dem Throne nachfolgen, von den nad den Canarifchen Injeln 
reiſenden Generalen zur Vetheiligung an ber Revolution Hatte be- 
wegen laſſen, mistraute diefen voltsthümlihen Kräften und wollte 
fogar nicht zugeben, daß man Prim nach Cadie rufe, bevor die 
Generale da feien. Prim, fagte er, ohne die unioniftifchen Generale, 
wäre ein Hinderniß in ben erften Augenbliden. Sein Genofie, 
Brigadier Peralta, äußerte ſich noch deutlicher, General Prim könne - 
nicht auf Hinveihende Unterftügung in dieſer Provinz rechnen, und 
diejenigen, die in Sevilla zur Theilnahme bereit feien, wie General 
Iyquierdo, würden fih weigern, mit Prim an der Spige fih zu 
betheifigen. Und Lopez de Ayala hatte gar die Unvorfidtigfeit, vor 
Zeugen die wahre Herzensmeinung vieler feiner Genoffen von der 
Liberalen Union auszudrücken, Prim ſei ein Taugenichts. 


Am 8. September fuhr der Dampfer Buenaventura mit Lopez 
de Ayala an Bord unter Kapitän Lagier, der fein Leben der Revo: 
Intion geweiht Hatte, aus Cadir nad) den Canariſchen Infeln, wohin 
ſchon zwei Tage zuvor ein englifhes Boot mit vertrauten Freunden 
Brim’s abgegangen war, um die verbannten Generale abzuholen. 
Prim felbft, der nicht auch nach den Canarien gehen wollte, fhiffte 
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ſich mit feinen Freunden und Parteigenoffen Sagafta und Zorrilla 
am 12. September mit der Mallpoſt nad) Gibraltar ein, wo er am 16. 
morgens anlangen ſollte. Da der Rathſchlag Topete's und anderer, 
Brim folle ruhig in Gibraltar warten, bis die unioniftifchen Generale 
in Cadir angelangt feien, den Freunden deſſelben verdächtig ſchien, 
fo ſchickten ihm diefelben einen eigenen Dampfer entgegen, mit wel- 
chem er noch, wol nicht zu angenehmer Ueberrafhung Topete's, am 
17. nachmittags bei der Fregatte Zaragoza anlangte. Topete wollte 
ihn anfangs nicht aufnehmen, ließ fich jedoch von Malcampo Hierzu 
beftimmen, Uebrigens war in ber That auch feine Zeit mehr zu 
verlieren. Der Statthalter, der ſchon feit einiger Zeit Wind von 
den geheimnißvollen Vorgängen auf der Flotte hatte, war am Abend 
zuvor von der vollen Gefahr in Kenntniß gefeßt worden und traf 
in Gemeinfdaft mit dem Befehlshaber der Beſatzung Anftalt, fich 
Topete’s zu bemädtigen. Diefer veröffentlichte nun aber als Antwort 
auf die Einladung zum Beſuch des Statthalters und auf das Zureden 
Prim's, er müffe eine wenn auch ausweichende Proclamation erlaffen, 
in welder er ja den conftitwirenden Cortes die Loſung vorbehalten 
könnte, den folgenden Aufruf an die Einwohnerſchaft von Eadir: 

Gabitaner! Ein Seemann, ber euch große Auszeichnungen verbankt, Darunter 
biejenige, euch vor ber Kammer vertreten zu haben, richtet feine Stimme an 
end, um end) ein fehr ernſtes Ereigniß zu erflären. Dies ift bie feinbliche 
Haltung der Flotte gegenüber ber unglüdlichen Regierung, welche bie Geſchicke 
der Nation lenkt. Erwartet von meiner Feder feine ſchönen Worte. Bereitet 
euch lebiglich vor, Wahrheiten zu hören. Unſer unglücliches Land ift feit Jahren 
der furchtbarſten Dictatur unterworfen, unfer Grundgeſetz zerriffen; bie Vollks⸗ 

vertretung gefälfcht; die Bande, welche das Bolt mit bem Thron verknüpfen 
und bie conftitutionelle Monarchie bilden follen, gefprengt. 

Es ift nicht nothwendig, biefe Wahrheiten zu verlünbigen; fie find in Aller 
Erinnerung. Sonſt würbe ich an das Recht der Gefehgebung erinnern, bas 
die Regierung für fich allein ausgeübt, indem fie ihr Unrecht durch bie cyniſche 
Forderung nachträglicher Genehmigungen von fälichlih fo genannten Cortes 
erſchwerte, benen fie nicht einmal bie Verhandlung über jebes ber Decrete ge 
flattete, bie ihmen als Ganzes vorgelegt wurden; deun ſelbſt bem Kmechtfinne 
igrer Parteigänger mistraut fie in Bezug auf die Prüfung ihrer Handlungen. 
Daß meine Worte nicht übertrieben find, das beweiſen bie Geſetze über bie 
Berwaltung, bie öffentliche Ordnung und bie Preſſe. Uebrigens genügt es, 
euch an eines zu erinnern, das bie unbebingte Berleugnung jeber freifinnigen 
Lehre HR, das Gefe Über dem Öffentlichen Unterricht. 

Um von ber Politit auf bie Volkswirthſchaft überzugehen, fo find in friſchem 
Gebägtniffe die Emiffionen, die Anleihen, bie Erſchwerung aller Steuern. Wer 
trägt hieran bie Schuld? Ihr wißt es unb mit euch beffagt es bie Kriegsflotte, 
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bie Gtäße der Hanbeleflotte und bie Sicherheit des Hanbels, eine Körperſchaft, 
bie noch vor kurzem ale ber Ruhm des Landes gepriefen wurbe, und bie jet 
ihre Zenghäufer Teer, ihre Arbeiter im Elend, alle ihre Mitglieder nieberge- 
fölagen fieht, in fo traurigem Rahmen ein Iebenbiges Bilb ber Moralität ber 
Kegierung. Uebel von folder Schwere verlangen entſprechende Abhilfe; einer 
ber Beiben Theile ihres Eibes iſt verlegt mit ber Schanbe bes andern; zur 
Vertpeibigung beider auszuziehen ift nicht blos erlaubt, fonbern geboten. 

Nachdem ich die Beweggründe meines Handelns und besjenigen meiner Ge- 
führten dargelegt, werde ich euch unfere Abſichten fagen. Wir wollen, baß bie 
geſehlichen Gewalten, Bolt und Thron, in dem Kreife thätig fein, ben bie 
Serfaffung ihnen anweiſt, inbem wir bie ſchon erlofchene Eintracht, das ſchon 
zwifpen ihnen zerriffene Band wieberherftellen. Wir wollen, daß conftitwirenbe 
Cortes, indem fie ihr ehrliches Wiffen anwenden und die durch eine ſchlimme 
Erfahrung hinreichend wiederholten Lehren benißen, alles verfügen, was zur 
Siederherſtellung ber wahren conftitntionellen Monarchie führen 
fan. Wir wollen, baß bie Rechte bes Bürgers von ben Regierungen volle 
foınmen geachtet feien, indem fie als Heilig anerfannt werben, was fie an fi 
find, Bir wollen, daß bie Finanzverwaltung auf ſittliche unb aufgeflärte Weiſe 
geführt werbe, inbem Uebelſtände geändert, Beichränfungen aufgehoben, ber 
Ausübung jebes erlaubten Gewerbes Freiheit, und ein weites Feld ber inbie 
viuellen Thätigkeit und bem Talent gelaffen werde. 

Dies find in Kürze meine Beſtrebungen und biejenigen meiner Gefährten. 
Bollt ihr dieſelben unterftüten, ohne Unterſchied ber Parteien, Meine Meinungs- 
unterſchiede vergeſſend, welche für das Land werberblih find? Wenn ihr es 
Hut, werbet ihr das Glüd bes Vaterlandes ſchaffen. If feine Möglichkeit, bie 
Nitwirkung Aller zu erlangen? Nun, fo thue wenigftens jeber, ber Kraft bazu 
hat, das Gute. Unfere Abſichten entfpringen nicht befonberer Vorliebe für eine 
beſtimmte Partei; wir gehören feiner an; wir erfennen ihnen allen guten Willen 
u, da wir glauben, baß alle fllr das Wohl bes Vaterlandes begeiftert find, 
und biefes ift ja das Banner, ba bie Flotte aufpflanzt. 

Niemand fürchte, daß biefe That Entfrembung von andern Körperfchaften 
ober Verlangen nach Vortheilen bebeute; wenn wir befceibenen Seeleute uns 
hente erheben, indem wir uns auf einen Poften ftellen, ber Würbigern zufäme, 
fo thun wir es aus bringenben Beweggründen; es mögen uns zu Hülfe kommen, 
6 mögen das aufgehifte Banner ergreifen bie anbern militäriſchen Körper 
igaften, die Männer bes Staates, das Voll; von allen verlangen wir nur 
Eins: einen Ehrenplag im Kampfe, um bie Fahne zu vertheibigen, bis fie feſt⸗ 
Rebt; biefe unb bie Befriebigung unfers Gewiſſens find die einzigen Beloh- 
nungen, nad) denen wir ſtreben. 

Da die großen Erſchiltterungen begleitet zu fein pflegen von Kataftrophen, 
bie ihren Glanz befleden, zum ſichern Vortheil der Feinde, fo glaube id mit 
meinen Gefährten der Sache ber Freihet einen Dienft zu erweifen, indem wir 
bereit find, im ihrer Bertheibigung jeber Ausſchreitung zu wehren. Freiheit 
ohne Orbnung, ohne Achtung für bie Perfonen und Sachen, if etwas Undent- 
bares. Ich glaube, Gaditaner, euerer Liebe würdig zu fein, indem ich mich in 
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die Vorhut ftelle bei dem Kampfe, ber heute beginnt und ben ihr mit euerm 
befannten Muthe führen werdet. Euch bin ich ſchuldig, meine Haltung, ihren 
Beweggrund und ihr Ziel zu erflären; an euch allein wende ih mid; zum 
Lande follen diejenigen ſprechen, bie hierzu berufen find. 
Hafen von Cadir, an Borb ber Zaragoza, 17. September 1868. 
Iuan B. Topete. 


Die Unffarheit in diefem Aufrufe rührt offenbar nicht blos von 
der ungeſchickten Feder Topete's, aud nicht blos davon her, daß biefer 
Seemann von einem bis bahin fledenveinen Rufe ſich nicht ganz 
fiher fühlte, als er in die Bahn Prim’s trat; er wollte, wie ihm 
Prim eingeflüftert, duch Teine beftimmte Erklärung dem Willen der 
Generale und Staatsmänner. vorgreifen, die er ftündlih von ben 
Canariſchen Infeln erwartete. Darum befonders ſprach er nichts 
von dem Sturze der Königin, wenn er auch durchblicken ließ, daß 
ein bloßer Wechfel des Minifteriums nicht diejenigen Aenderungen 
der Lage herbeiführen Könnte, die er wollte. Im entfchiedenerm Tone 
war bereits der Aufruf gehalten, den Prim demjenigen Topete's 
folgen Tieß, und in dem derſelbe fich nicht blos an die Gaditaner, 
fondern an alle Spanier wandte: 


Spanier! Zu den Waffen! Bürger, zu den Waffen! Wir haben bereits 
genug gelitten; die Gebulb ber Bölfer hat ihre Grenze in der Erniebrigung, 
und bie ſpaniſche Nation, bie, wenn fle auch mandınal unglüdlich war, doch 
nie aufgehört hat, groß zu fein, kann nicht fortfahren, immer nur mit Ergebung 
ihre Leiben zu ertragen, ohne in Erniebrigung zu verfallen. 

Es Hat denn bie Stunde für bie Revolution geſchlagen, ein zwar gefährliches, 
aber bringend nöthiges Mittel, wenn das Heil bes Vaterlandes baffelbe ver- 
langt. Grunbfäge, hinreichend freifinnig, um ben Bebirfniffen der Gegenwart 
zu genügen, und Männer, hinreichend einſichtsvoll, um bie Beftrebungen ber 
Zukunft zu ahnen unb zu achten, hätten leicht, ohne gewaltfame Erſchütterungen, 
die Umwanblung unfers Landes bewirken können; aber bie fortbauernde Wil 
fürlicpteit, die Berftodtheit im Böfen und die um ſich greifende Unfittlichfeit, 
bie, vom Gipfel herabfteigend, ſchon in bie Geſellſchaftseinrichtungen einzufidern 
beginnt, bie, nachdem fie bie Regierung bes Staates vergiftet hat, bie Ver⸗ 
waltung in einen Zummelplag ber Gewinnſucht, bie Bolitit in einen Markt 
und bie Rechtspflege in eine Staffel zu erſtaunlichem Emporſteigen verwandelte: 
fie haben unglüdlicherweife bewirkt, baß fo heilſame Zugeftänbniffe zu fpät 
kommen unb unmöglich find, und haben ben Sturm fo angeſchwellt, daß er bei 
feinem Ausbruche heute in feinem Laufe die Dämme mitreißen wirb, welde 
bisjegt ein unüberwinbfihes Hinberniß für bie langſame, aber fortſchreitende 
Entwidelung, bie bas Leben ber Völker ausmacht, waren, und welche Spanien 
von ber allgemeinen Bewegung ber gefitteten Nationen ber Erde getrennt haben. 

Zu ben Waffen, Bürger, zu ben Waffen! 
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Der Sriegsruf fei heute ber einzige Ruf aller guten Spanier. Die Liberalen 
ale ſollen während ber Schlacht ihre alten Meinungsverſchiedenheiten ſchweigen 
Ioffen und anf den Altären bes Baterlandes das Opfer ſchmerzlicher Erinne- 
rungen bringen. Mit Einem Wort, innerhalb ber großen liberalen Gemeinſchaft 
gebe es nur noch einen Vorſatz, ben Kampf, ein einziges Ziel, ben Gieg, ein 
einziges Banner, bie Wiebergeburt bes Baterlandes! 

Inmitten der Verwirrung bie Hinberniffe zerftören, welche ſyſtematiſch dem 
Wohl der Völfer entgegengeftellt werben, ift bie Aufgabe der bewaffneten Re- 
velntien; aber inmitten ber Ruhe und Ueberfegung aufbauen, ift das Ziel, nach 
melden bie Nationen fireben müffen, bie mit ihrem Muth ihre Souveränetät 
erobern wollen: und biefer wiffen fie fih würdig zu machen, indem fie biefelbe 
mit ihrer Klugheit behaupten. Zerftören wir alfo raſch, was bie Zeit und ber 
dortſchritt allmãhlich umbilben folten, aber opne uns unmittelbar an Löſungen 
zu wagen, welche zufällige Umftänbe in ber Zukunft unansführbar machen 
Kommen, und ohne Fragen vorzugreifen, welche uns im Kampfe ſchwächen nnd 
bie Sonveränetät ber Nation beeinträchtigen würden. Und wnen bie Ruhe 
wieber kommt und bie Weberlegung an bie Stelle ber Gewalt tritt, fo werben 
bie Parteien ohne Gefahr ihre Banner entfalten Können; und bas Bolt, im 
Gebrauch feiner Souveränetät, wird fi confiituiren Können, wie es für gut 
findet, indem es hierfür in ber allgemeinen Abftimmung alle Blrgfchaften fucht, 
die es für bie Eroberung feiner Freiheiten unb für ben Genuß feiner Rechte 
nöthig glaubt. 

Die Generale Serrano und Dulce follten ſich wie ih unter ben trefflichen 
Seelenten befinden, bie, vom Wohle bes Baterlandes angetrieben, die Bewegung 
an ber Spige ber nationalen Flotte begannen; aber ein Zwiſchenfall zur See, 
ohne Zweifel, hat zu ihrem und meinem Leibe ihre Ankunft verzögert. So 
ſpreche ich benn zu euch, nicht blos in meinem Namen, ſondern au im Namen 
fo ausgezeichneter Generale. 

Spanier, Soldaten und Bürger! Das Vaterland bebarf unferer Anfren- 
gungen! Berſchließen wir uns nicht bem Rufe bes Baterlandes, beim Schmer» 
zensrufe umferer Aeltern, Gattinnen, Söhne und Brüder. Eilen wir zum 
Rampfe, ohne uns bei ben Waffen aufzuhalten, über bie wir verfügen können, 
denn alle find gut, wenn fie bie Ehre bes Baterlandes führt, und laft une 
von neuem unfere geſchmähten Freiheiten erobern; laßt uns ben fprichwörtli- 
gen Stolz unfers alten Charakters wiebergemwinnen; laft und nochmals Die Ber 
munberung und Achtung ber fremben Völker erringen, und laßt uns mit Einem 
Borte würbige Söhne des eben Spaniens fein! Spanier! Es lebe bie 
Freiheit! Es lebe die nationale Souberänetät! 

Hafen von Eadir, an Bord ber Kriegsfregatte fa Zaragoza, 18. September 1868. 

” Juan Prim. 


Dies war eher die Sprache eines in Pronunciamientos geübten 
Mannes. Die Entthronung der Königin war hier bereits ziemlich 
deutlich als Ziel der Erhebung hingeſtellt: doch war nicht von dem 
Sturze der Dynaſtie die Rede. Auch diefer Aufruf follte, obwol 
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fi) Prim, teder als Topete, Herausnahm, nicht blos in feinem 
Namen, fondern auch in demjenigen der erwarteten Generale zu 
ſprechen, eben zunächſt nur dem erften Bedürfniß der Öffentlichen 
Meinung genügen, ohne den Entſchlüſſen der vereinigten Führer der 
Revolution vorzugreifen. 

Am 18. September in der Frühe fuhr das Geſchwader unter dem 
Befehl des Brigadier Topete im Hafen von Cadir in Schladhtord- 
nung auf, die Ville de Madrid, die Zaragoza, die Tetuan, ber 
Vulcano und neun andere Schiffe. Bald ertönte der Hafen von 
dem Donner der Schiffsfanonen und von den Hochrufen auf die Frei- 
heit, welche die Mannfchaften ausbrachten; eine ungeheuere Menfchen- 
menge wurde auf den Terraffen, Thürmen und Balkonen der Stadt 
fihtber. Die Verkündigung des Belagerungszuftendes durch den Mili- 
tärftatthalter machte feinen Eindrud mehr auf die Bevölferung, und 
die Gruppen, die fi in den Straßen zufammengerottet, lachten über 
den amtlichen Maueranſchlag, in dem gefagt wurde, die Erhebung 
gehe nur von einzelnen Mitgliedern der Flotte aus. Inzwifchen Hatten 
Mitverſchworene die Telegraphenverbindung mit San-Fernando abge 
ſchnitten, damit der Statthalter Teine Truppenverftärkung von dort 
am ſich ziehen Konnte. Gegen Abend verließen die bewaffneten Bürger 
und Bauern aus ber Umgegend, die ſchon feit einigen Tagen bereit 
waren, ihre Verſtecke; Oberft Merelo übernahm den Befehl über das 
Regiment Cantabrie; die Zollbeamten und Landjäger ſchloſſen ſich 
an; man befreite die politifchen Gefangenen und verbarg feine Freude 
und Siegeszuverſicht nicht mehr, nachdem aus dem Hafen die Nad- 
richt gefommen, daß Topete und Prim mit Tagesanbrud ans Land 
fteigen werden. Inzwiſchen Hatte ſich auch San-ernando, feit den 
erften conftitwirenden Eortes die Wiege der fpanifchen Freiheiten ge 
nannt, der Bewegung angefhloffen; General Primo de Rivera ftellte 
ſich an die Spige der dortigen Slotteninfanterie und Arſenalar⸗ 
beiter; alle Brüden wurden abgebrochen, um ben Zuzug von Re 
gierungstruppen aus Sevilla zu verhindern, und auf alle Fälle eine 
Batterie mit ſchwerem Geſchütz in Bereitſchaft gefegt, und die Be 
vbllerung, welche den aufftändifchen Soldaten zujubelte, mit Waffen 
verfehen. 

Um 6 Uhr morgens am 19. September Iandeten Prim und Topete 
in Cadir unter ben Zurufen der begeifterten Vollsmenge umd unter 
den Klängen der Niego-Hhmne Der Militärftatthalter dankte in 
Topete’s Hände ab, und die Artillerie, die fi wenigſtens für den 
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Augenblick der Bewegung nicht anſchließen wollte, zog nach 2a Car- 
raca ab. Gegen Mittag endlih kam der Dampfer Buenaventura 
in Sicht. Da ausgemadt war, daß derfelbe nur bei Nacht einlaufen 
folfte, und da man am Bord noch nichts von dem bereits Vorge⸗ 
fallenen wußte, fo hielt ſich derjelbe noch längere Zeit auf hoher 
See, bis der Vulcano, dafjelbe Schiff, das dereinft die verbannten 
Generale nach den Eanarifchen Infeln gebracht Hatte, die Kunde hinaus⸗ 
trug. Unter feftlicher Beleuchtung fuhren nunmehr die Generale herein, 
begrüßt vom General Prim und Brigadier Topete, den neugebildeten 
Behörden des Plages und der jubeluden Menge. Nach kurzer 
Berathung erließen die Generale jett folgenden gemeinfchaftlichen 
Aufeuf: 


Spanier! Die Stadt Cadir, welche die Waffen ergriffen hat mit ihrer 
ganzen Provinz, mit ber in ihrem Hafen anfernben Flotte, und mit ber gangen 
Blottenabtheilung von Carraca, erflärt feierlich, baf fie der Regierung von 
Mabrib ihren Gehorfam verweigert, fier, bie getrene Dolmetſchin ber 
Qürger zu fein, welde, in ber langen Uebung ber Gebulb, nicht das Ge- 
fühl ber Würde verloren haben, und entfchloffen, bie Waffen nicht nieberzufegen, 
bis die Nation ihre Souveränetät wiebererlange, ihren Willen kundgebe und 
ansführe, 

Bird ein Spanier fo gleichgäftig gegen das Unglüd feines Landes fein, 
daß er uns nach) ben Urſachen eines fo ſchweren Ereigniffes früge? Wenn wir 
eine ausführliche Unterfuhung unferer Leiben anftellen wollten, fo wäre eg 
ſchwieriger, vor ben Augen ber Welt und vor ber Geſchichte bie Sauftmuth 
zu rechtfertigen, womit wir biefelben ertragen haben, als ben äußerflen Ent» 
ſchluß, denſelben ein Ende zu machen. 

Das Grundgefeg mit Füßen getreten, und immer eher in eine Falle ale 
einen Schuß für bie Bürger verwandelt; das Abftimmungsreht durch Drohung 
und Beftechung gefälſcht, bie perfönliche Sicherheit nicht vom eigentlichen Rechte, 
fonbern von dem unverantwortlihen Willen beliebiger Behörden abhängig, bie 
Gemeinbefreiheit erftorben, bie Verwaltung unb bie Finanzen bie Beute ber 
Unfittlicgkeit unb Agiotage, ber Unterricht geknechtet, bie Preffe ſtumm und 
das allgemeine Stillſchweigen nur unterbrochen burd bie häufigen Nachrichten 
von plögfich neu entftanbenen Vermögen, von bem neuen Geſchäft, von ber 
neuen Töniglichen Berorbnung, bie baranf angelegt war, ben Staateſchatz zu 
berauben, von leichtfertig verſchleuderten caſtilianiſchen Adelsbriefen, von bem 
hohen Preife mit Einem Worte, zu welchem bie Schande und das Lafter, fi 
zu verkaufen, gelangt find. Dies ift das Spanien von heute. Spanier, wer 
haßt Spanien fo fehr, daß er auszurufen wagte: „So muß es immer 
Bleiben"? 

Nein, das wird nit fein. Des Mergerniffes if genug. Won biefen 
Mauern aus, bie ftets unferer Freiheit und Unabhängigkeit treu waren, auf 
jebes Parteiintereffe verzichtend, einzig bebadht auf das allgemeine Wohl, rufen 
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wir euch alle auf, theilzunehmen an bem Ruhm, baffelbe zu verwirklichen. 
Unfere heldenmüthige Flotte, welche immer unfern innern Streitigkeiten fern 
geblieben ift, zeigt, inbem fie zuerft ben Ruf bes Proteſtes erhebt, ganz Har, 
daß es nicht eine Partei if, bie ſich beflagt, fonbern daß bie Schmerzensfchreie 
aus bem Herzen ber Nation ſelbſt kommen. Wir wollen ben politiichen Par- 
teien feine Schranken beftimmen. Unfer Unternehmen ift höher unb einfacher. 
Wir kämpfen für das Dafein und bie Ehre. Wir wollen, daß eine gemeine, 
für Alle geſchaffene Gefeglichteit bie Achtung aller beſtändig in ſich ſchließe. 
Wir wollen, daß derjenige, welder bie Aufgabe hat, bie Verfaſſung zu achten 
und ihr Achtung zu verfchaffen, nicht ihr unverſöhnlicher Feind fei. Wir wollen, 
baß wir bie Urfachen, welche bie Befhlüffe an höchſter Stelle Keeinflufien, 
laut vor unfern Müttern, unfern Gattinnen, unſern Töchtern nennen können; 
wir wollen das Leben ber Ehre unb Freiheit führen. 

Bir wollen, baf eine proviforifce Regierung, welche alle lebendigen 
Kräfte bes Landes vertritt, bie Orbnung fihere, bis das allgemeine Stimm- 
recht bie Grundlage unferer geſellſchaftlichen und politiſchen Wiebergeburt Tegt. 
Wir zählen, um unfern unerfchütterlihen Vorſatz auszuführen, auf bie Mit- 
wirkung aller Sreifinnigen, bie gegenüber ber gemeinfamen Gefahr einmüthig 
zuſammenhalten; auf bie Unterftligung ber befigenben Klaſſen, melde nicht 
wünſchen werben, daß bie Frucht ihres Schweißes fort und fort bie endloſe 
Zahl von VBörfenfpielern und Günfllfingen bereichere; auf bie Freunde ber Ord⸗ 
nung, welche biefe auf bie fefteften Grundlagen ber Sittlichteit und bes Rechtes 
gegründet fehen wollen; auf bie begeifterten Anhänger ber perſönlichen Frei⸗ 
heiten, beren Beftrebungen wir unter ben Schub bes Geſetzes ftellen werben; 
auf bie Unterfügung ber Diener bes Altars, bie mehr als anbere baranf 
bedacht fein müflen, bie Quellen bes Laſters, bes böfen Beiſpiels im Ur- 
fprunge zu verließen; auf das ganze Bolt, und fchliehlid auf bie Biliguug 
ganz Europas, denn es ift nicht möglich, daß in bem Mathe ber Nationen 
beſchloſſen wäre ober beſchloſſen würde, Spanien müſſe in ber Erniebrigung 
leben. 

Wir weiſen den Namen zurück, ben uns ſchon unſere Feinde geben: Re 
belfen finb bie beftänbigen Verleger aller Gefete, in welder Stellung biefelben 
ſich aud befinden mögen; nur treue Diener ihres Vaterlandes find diejenigen, 
welche mit Verachtung aller Nebenrüdficgten den Gefegen bie verlorene Achtung 
wieber verfchaffen. 

Spanier, eilt alle zu den Waffen: das einzige Mittel, das Blutvergießen zu 
fparen, und vergeßt nicht, baß bie Benölferung in biefen Umftänben, in welden 
bie Reihe an fie kommt, fich felbft zu regieren, alle ihre Inſtinete unb Eigen 
ſchaften mit unverlöſchlichen Zügen in bie Geſchichte geſchrieben hinterläßt. 
Seid, wie immer, tapfer und hochherzig. Die einzige Hoffuung unſerer Feinde 
find bereits bie Ausſchreitungen, welche fie von ung zu ſehen wünſchen. Nehmen 
wir ihnen bie Hoffnung vom erſten Augenblid an, indem wir durch unfere 
Haltung zeigen, baf wir immer ber Freiheit wilrbig waren, bie man uns fo 
ungerechterweife entriffen bat. Eilt zu ben Waffen, nicht mit bem ſtets ver ⸗ 
bhängnißvollen Zriebe ber Rache; nicht mit ber ftets ſchwachen Wuth bes Zornet, 
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fonbern mit bem feierlichen und ausbrudsvollen Ernſte, mit bem bie Gerech⸗ 
figfeit ihr Schwert erfaßt. 

Ee lebe Spanien mit Ehren! 

Cabig, 19, September 1868. 

Herzog de fa Torre. Iuan Prim. Domingo Dulce. Francisco Serrano Be- 
boya. Ramon Nouvilas. Rafael Primo de Rivera. Antonio Eaballero be 
Robas. Juan Topete. 

Wie man ſich erzählt, Hatte Topete fi lange geſträubt, dieſen 
Aufruf zu unterzeichnen, welcher der ganzen Bewegung mit einem mal 
einen ſehr radicalen Charakter gab. Die Berufung an die Geiftlich- 
feit dürfte ein Zugeſtändniß an den nad der Väter Art frommen 
Brigadier geweſen fein. Die übrigen Generale hatten ſich dem Ein- 
drude gefügt, den die Kundgebungen ber frei gewordenen Bevöllerun⸗ 
gen machen mußten. Und wenn fie auch in dem Aufrufe ziemlich un- 
zweideutig auf Iſabella's Sturz loszielten, jo dachten fie wol damals 
noch nicht, daß fie ſich bis zur Abfegung der ganzen bourboniſchen 
Dinaftie werden drängen laſſen müffen; die meiften unter ihnen 
hatten noch die Möglichkeit der Thronerhebung des älteften Sohnes 
Yabelfa’8 IL, Don Alfonfo’s, mit der Regentfchaft des Herzogs von 
Montpenfier im Ange. Es ift auch kaum zweifelhaft, daß, wenn der 
ketere in diefem Augenblid, ftatt feine Ränke vom fernen Liſſabon 
aus zu fpinnen, jet auf dem Plate erfchienen wäre, dieſe Loſung viel 
Anklang gefunden hätte So aber blieb er, obwol von feinem ehr- 
geizigen Verlangen geftachelt, fern, theils weil es ihm überhaupt an 
Muth zum Handeln fehlte, theils weil ex ſich nicht hinreichenden Ein- 
fluß, um auf die Menge einzuwirken, zuſchrieb, theils weil er die 
Blane der. Generale nicht durchkreuzen wollte, 

Inzwischen beftrebten ſich die Generale, die von ihnen unternoms 
mene Revolution nad) ihrem Sinne zu leiten und eine Ordnung an 
zubahnen, die ihrer gemeinfchaftlichen Webereinkunft entſprach. In 
einigem Widerfpruch mit der Verkündigung des Grundfages ber 
Vollsfonveränetät ſetzten fie zunädft in Cadix noch am 19. September 
einen Ausſchuß ein, was Prim in einer Anſprache an die Bevölkerung 
folgendermaßen anfündigte: 


Bis der Augenblid kommt, ba Spanien durch eine frei gewählte Berfamm- 
lung über feine Gefchide entſcheidet, ift es nöthig, ſich zu organifiren, um ben 
Rumpf fortzufegen und bie Bevölkerungen nicht jeber Autorität verwaift zu 
laſſen. Dies if} mein Beweggrund, einen proviſoriſchen Ausfhuß zu ernennen, 
um die dringendſten Dienfte zu beforgen, bie Stabt zu verwalten, und im 
Verein mit ben Bezirksausſchüſſen die Provinz zn organifiren. Männer, er« 
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graut im Dienfte ber Freiheit, Jünglinge voll von Glauben und Begeifterung 
für die Gebanten, melde bie Gefittung unferer Tage bilden; unabhängige 
Bürger, welche in ben gefährlichen Augenbliden der Revolution Dienfte jeder 
Art geleiftet haben, mit Einem Worte, Vertreter aller Schattirungen ber öffent- 
lichen Meinung und umgeben von ber Liebe ihrer Heimatsgenofien bilden einen 
Ausfguß, der euch zu regieren hat. Der Brigabier D. Juan Tropete führt 
ben Borfig in bemfelben. Sein Name allein if, abgefehen von ber Achtbar- 
feit und den Berbienften ber Auoſchußmitglieder, eine Bürgfchaft bes Erfolges. . .. 


Allein um wie viel leichter es ift, eine revolutionäre Bewegung 
einzuleiten, als nad) ihrem Beginne zu beherrfchen, follten die Generale 
fhon am folgenden Tage inne werden, da ifuen aus Sevilla der 
folgende Aufruf des dort gebildeten Revolutionsausſchuſſes zufam, 
der einen Riefenfchritt im Gange der Revolution bezeichnete und fo 
recht das volfsthümliche Programm derfelben wurde: 


Spanier! Der Revolutionsausſchuß von Sevilla würbe gegen feine oberſte 
Pflicht handeln, wenn er nicht fein Wort an alle Bewohner biefer Provinz und 
am bie ganze Nation richtete, um ihnen bie Grunbfäße darzulegen, welche er 
aufrecht halten und wertheibigen will als Grundlage ber Wiebergeburt dieſes 
unglüdligen Landes, beffen Begeifterung fo viele Jahrhunderte ber Tyraunei 
nicht abſchwächen und beffen Mannhaftigfeit fo viele Jahre ber Ermiebrigung 
nicht mindern konnten: 1) bie Sanction bes allgemeinen und freien Stimm- 
rechtes, als Grundlage der Gejeglichkeit aller Gewalten und einzig wahrer 
Ausbrud des nationalen Willens; 2) bie unbeſchränkte Preffreiheit, mit alleiniger 
Gültigkeit des Strafgefeges für bie Vergehen ber Injurie und Verleumdung; 
3) bie praltifhe und unmittelbare Sanction aller übrigen Breiheiten, der 
jenigen bes Unterrictes, bes Eultus, bes Handels und Gewerbes u. f. m. 
unb bie vorfitige unb freifiunige Reform ber Zollgefege, bis ber. Zuſtaud 
des Landes bie vollkänbige Hanbelefreiheit gefattet; 4) bie Abſcheffung ber 
Todesſtrafe und bie Einführung bes Pönitentiar- Strafigftems; 5) wirkjamer 
Schuß ber perſönlichen Sicherheit, ſowie unbebingte Unverleglichleit ber Woh 
nung und bes Briefgeheimniffes; 6) die Abſchaffung ber Baſtardverfafſung, 
die uns regiert hat, umb aller aus berfelben gefloffenen organifchen Gefeke 
unb ihre vorläufige Erſetzung durch bie von den conſtituirenden Cortes 1856 
beichloffenen, mit Unterbrüdung bes Artikels über bie Staatsreligion, 
bes auf bie Dynaftie und bie Thronfolgeorbnung bezüglichen Para 
graphen, und alles deſſen, was nidt mit ber Grunblage des allgemeinen 
Stimmrechtes und ben andern in dieſem Manifeft enthaltenen ſich verträgt; 
7) bie Abſchaffung ber Aushebung für Heer und Flotte, und Einrichtung bes 
‚Heeres und ber Flotte anf ber Grundlage freiwilliger Refrutirung und mit 
ben entſprechenden Bürgfchaften für bie Ehrbarfeit des Standes; 8) Gleichbeit 
in ber Bertheilung ber Öffentlichen Laften; 9) Aufhebung ber Salz. und Ta 
badfteuer, ber Brüden- und Berzehrungsftenern; 10) Einheit bes Landrechtet 
und Abſchaffung aller Sonderrechte, auch ber kirchlichen; 11) Conſtituirende 
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Cortes auf Grund bes allgemeinen Stimmrechtes, bamit fle eine Berfaffung 
beſchließen in Uebereinftimmung mit ben Bebilrfniffen ber Zeit. 

Es lebe bie Freiheit! Nieber mit ber Dynaftiel Es lebe bie nationale 
Sonveränetät! " 


Bie San-Fernando, fo fchloffen fih ohne Zögern La Carraca, 
Sevilla, Jerez, Puerto-Real und San-Lücar de Barrameba ber Ber 
wegung an. In Sevilla, dem wichtigften Plage Andalufiens, war 
General Izquierdo der Leiter des militärifchen Pronunciamientos. 
Die Königin hatte dieſen Mann wie wenige andere mit Gunftbezei- 
gungen und Auszeichnungen überhäuft und ihm zulegt noch, Ende 
Juni, den wichtigen Poften eines zweiten Chefs des Generallapitanats 
von Andalufien übertragen. Als er von Madrid dahin abreifte, 
ſprachen ihm beim Abfchiebe die Generale Dulce und Eörboba zum 
erften mal von Politif, und er fagte ihnen zu, daß, wenn es wirklich 
zu einer nationalen Bewegung komme, er an ihrer Seite zum Dienfte 
des Baterlandes ſich finden werde; doc wollte er fich nicht auf einen 
beftimmten Tag verpflichten, noch etwas Schriftliches von ſich geben, 
noch mit Mittelsperfonen zu fchaffen haben. Daffelbe erklärte er 
Mitte Iuli dem Brigadier Peralta, der ihm eröffnete, daß er in 
Sevilla bie Vorbereitungen für die nationale Erhebung treffe, und 
ihm zugleich alles Nähere über die bevorftehende Erhebung der Flotte 
und die Ankunft der Generale mittheilte. Ende Auguft ſtand er mit 
den Oberſten verſchiedener Regimenter bereit, fi an der Spitze der 
ganzen Befagung von Sevilla zu erheben. Jzquierdo Hatte fein 
ganzes Leben lang nichts von Politik gewollt und nichts verftanden; 
und da wir uns bie allgemeine Vermuthung zu theilen fträuben, 
er habe fich Tebiglich durch die Thaler Montpenfier’s vom Wege 
der Pflicht ablenken Laffen, fo bleibt als Beweggrund feines Han- 
delns Hauptfächlih nur die Kameradſchaft mit den verſchworenen 
Generalen übrig. Anerfennen muß man immerhin die Entfchloffen- 
heit, die er an den Tag legte, nachdem er einmal fein Wort gegeben 
hatte. Generallapitän Vafallo, fein Vorgeſetzter, hatte am 19. Juli 
fichere Anzeichen erhalten, daß unter feinen Truppen revolutionäre 
Umtriebe im Gange feien. Ex behielt den ihm verdächtigen Izquierdo 
beharrlich an feiner Seite, ſodaß biefer nur mit größter Vorſicht 
und Mühe die unerlalichften Vorbereitungen zur Erhebung treffen 
tonnte. ALS gegen Abend Bafallo die beftimmte Nachricht erhielt, 
die Regimenter feien im Begriff fih zu erheben, fragte er Izquierbo, 
was an ber Sache fei; diefer antwortete, er wiffe nicht, wolle jedoch 
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in ben Kafernen nachſehen. Vaſallo erflärte, er gehe mit; Jzquierdo, 
der dem alten Herrn nicht unmittelbar Gewalt anthun wollte, fogte 
ihm nun — es waren Zeugen anweſend — ins Ohr, er wolle allein 
sehen, Vaſallo folle ihn nicht zurücdzuhalten verſuchen, denn er Habe 
in feiner Tafche einen vierläufigen geladenen Revolver, mit weldem 
er fih Bahn ſchaffen würde. Vaſallo blieb beftürzt auf dem Plage, 
während Izquierdo ein Regiment nach dem andern befuchte und bis auf 
die Artillerie, in deren Schug ſich Vaſallo inzwifchen begeben hatte, 
um ſich vereinigte. Dann forderte er Vaſallo im Namen des Vater⸗ 
landes auf, ihm den Oberbefehl zu übergeben und aud die Artillerie 
ihrer Pflicht zu entbinden. Wafallo fügte fich ohne weiteres Sträuben. 

Nach Mitternaht war die Erhebung Sevillas zur Thatfache ge 
worden, ohne Blutvergießen und ohne Störung der Ordnung. Die 
Erhebung Hatte bis dahin einen durchaus militärifchen Charakter. 
Iyquierbo wiberftand auch anfangs mit Entſchiedenheit dem Anfinnen, 
die Bürger zu bemaffnen. Aber biefe, Tängft duch bie geheime 
Preſſe und die geheimen Verbindungen vorbereitet, waren nicht ges 
fonnen, nur die Staffage zu dem Pronunciamiento der Generale zu 
bilden. Während die Maffen auf den Straßen ihren unbefangenen 
Jubel äußerten nnd fi mit den Soldaten verbrüderten, Tießen fih 
die theils progreffiftifch, theils demokratiſch, theils ſchon entſchieden 
republilaniſch gefinnten Volksführer auf dem Rathhauſe durch feine 
militärifche Einfhüchterung abhalten, felbftändig den Revolutionsaus- 
ſchuß zu bilden und jenes Programm aufzuftellen, das mit einem mal 
die Bewegung von Cadir aus dem Gleife eines gewöhnlichen Pro- 
nunciamientos in die Bahn einer großen und volksthümlichen Revolu- 
tion Teitete. 

Die Nachricht von dem volfftändigen Gelingen der Erhebung in 
Sevilla erfüllte die in Cadix vereinigten Generale mit großer Freude 
und Unternehmungsluft. Noch an demfelben Tage wurde im Kriege 
rathe befchloffen, Serrano ſolle mit den Befagungen von Cadir und 
Sevilla bis Despefiaperros vorrüden, Prim inzwifchen mit ber 
Zaragoza und Ville de Madrid nad Ceuta und Algeciras fahren, 
die dortigen Befagungen aufnehmen und dann ſämmtliche Hafenpläge 
von Malaga an bis hinauf nad) Barcelona beſuchen und für die 
Erhebung gewinnen. Prim war hierzu der rechte Mann, da er in 
Valencia von früher Verbindungen Hatte und bei den Cataloniern als 
Landsmann beliebt war. Möglich ift übrigens, daß die unionifti- 
hen Generale ihn von dem Schauplag, auf welchem fie Lorbern zu 
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erringen hofften, gern entfernten, ohne zu bedenken, daß fie ihn hiermit 
tharfächlich zum Herrn der Marine und der Oftprovinzen machten. 

Inzwifchen nahmen die Pronunciamientos ihren raſchen Fortgang, 
und zwar ftelften die Revolutionsausfhäffe faft überall dafjelbe Pro- 
gramm auf wie zu Sevilla. Cordova, Huelva, Ferrol erhoben ſich 
noch am 20. Juli; drei Sregatten, die in letzterm Hafen lagen, und 
die Befagung ſchloſſen fih an. Im Jerez genügte das Erſcheinen 
Prim’, um, unter großer Begeifterung, die Erhebung zu glücklichem 
Ende zu führen; ebenfo in Malaga. Nur in Granada gelang es 
dem Militär, das wenigftens zum größern Theil nichts von dem 
Pronunciamiento wiffen wollte, nad) einem Kampfe von vier bis fünf 
Stunden, in welchem einige Bürger fielen, die Bewegung für einige 
Zeit nieberzuhalten. Algeciras, San-Roque, Lucena ſchloſſen ſich an 
und fegten fich mit den Revolutinsausſchüſſen der aufftändifchen Städte 
in Verbindung. So konnte Serrano in einem Tagesbefehl ben Se- 
villanern am 22. ankündigen: „Morgen werde ich in euerer Mitte 
fein, und wir werben mit den vereinigten Kräften, über bie ih ver- 
füge, den Marſch nad) Mabrid unternehmen, um bie proviſoriſche 
Regierung einzufegen, und auf biefe Art und in kurzem unfer edles 
Unternehmen krönen.“ 


Vür Iſabella II. und ihren Hof, die ſich um diefe Zeit im Seebade 
zu San-Sebaftian befanden, war der 17. September eine furchtbare 
Ueberraſchung. Man hatte ſich foeben noch mit allerlei fonderbaren 
hochfliegenden Planen getragen. Die klerikale Partei, welche Iſabella 
ihon fange, die Kaiferin Eugenie und durch fie den Tuilerienhof, 
ſeitdem Napoleon III. Törperlich und geiftig hinfällig geworden, be⸗ 
herrſchte, Hatte den ganzen Sommer hindurch am Zuftandefommen 
eines engen Bünbniffes zwifchen dem madrider und dem parifer Hofe 
geärbeitet, welches eben in biefen Tagen durch eine Zufammenkunft 
der beiden befiegelt werben folfte. Napoleon IIL, welder nit in 
Unfenntnig über die revolutionären Vorbereitungen in Spanien war, 
ja bereits vor Jahresfriſt auf die Anfrage eines Sendlings, welche 
Haltung er derfelben gegenüber zu beobachten gebenfe, geanttwortet 
hatte, er habe gegen ben Sturz Iſabella's II. dann um fo weniger 
einzuwenden, wenn, dem Grundfage ber Nationalität entſprechend, 
die Iberiſche Union durch den freien Willen der Bevöfferungen ver- 
virfficht würde, Napoleon II., weicher ſich auch fonft wol nur ge- 
tingen Nugen von der Annäherung an Madrid verfpredhen mochte, 
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hatte dem Anbringen feiner Gemahlin lange Wiberftand geleiftet. Als 
ex ſich mit diefer jedoch in Biarrig, nahe bei San-Sebaftian, befand, 
glaubte er eine Einladung ber Königin nach Biarritz nicht mehr um- 
gehen zu können. Iſabella hatte ſchon alle Vorbereitungen hierzu ge- 
teoffen und fi in einem Schreiben, befjen Ueberbringer Graf von 
Ezpeleta war, angefündigt, da kam dieſer mit einer Antwort zurüd, 
welche die Königin fehr betroffen machte. Es Hieß in derfelben nämlich, 
die Königin allein könnte richtig beurtheilen, ob e8 bei dem gegenwär« 
tigen Zuftande der Öffentlichen Angelegenheiten in Spanien rathſam ſei 
ober nit, daß die königliche Familie die ſpaniſche Grenze verlaſſe. 
Gleich darauf kamen mit dem paris-mabrider Schnellzuge Nachrichten 
an, bie beftätigten, daß man in Biarrig über den Stand ber Dinge 
nur zu genau unterrichtet war. Die nach Madrid Reifenden erzähl 
ten, man wiſſe in Frankreich, daß die Flotte in Cadix fih empört 
habe und daß bie Generale Dulce und Serrano bort eingetroffen 
feien. Abends Tiefen nod Briefe von vertrauten Perfonen ein, in 
welchen angezeigt wurbe, Topete wolle mit den Fregatten ein Pronun⸗ 
ciamiento machen, bevor nod bie Königin nach Madrid zurückkehre. 
Am 18. kam, ohne nähere Angaben, die Nachricht von der Erhebung 
von Cadix an. Gonzalez Bravo erflärte auf diefelbe der Königin, 
da er nicht General fei, fo Lönnte er nicht zu Pferde fteigen, um ſich 
an die Spige der Truppen zu ftellen; es bleibe ihm fomit nichts 
übrig, als abzubanfen. Die Königin berief, nachdem fie einige Zeit 
geſchwankt und fih mit Gonzalez Bravo, Roncali und Balda ber 
rathen Hatte, den General Zofe de la Concha, der ſchon feit einigen 
Monaten nad} dem Minifterportefewilfe getrachtet Hatte, und beauftragte 
ihn mit der Bildung eines neuen Cabinets. Concha nahm an und 
fuhr ummittelbar darauf nach Madrid. Die Angft, in welder er 
die Königin und den Hof zurückließ, wuchs, da man einen ganzen 
Tag ohne Nachricht von ihm bfieb. Auf eine telegraphifche Anfrage 
des Marques de Roncali kam feine Antwort, weil die Verbindung 
unterbrochen war. Falſche Gerüchte waren verbreitet, Concha habe 
don Burgos nicht weiter reifen können. Endlich, um 10 Uhr nachts 
den 20., kam bie amtliche Depeſche, Concha fei in Madrid ange 
tommen, aber nicht die ſehnlich erwünfchte Auskunft, ob die Königin 
ſich nad) der Hauptftabt begeben folle. Es war zwar alles zu ihrer 
Abreife vorbereitet, aber man verzögerte diefelbe immer noch, ba 
neue wiederholte Anfragen unbeantwortet blieben. Endlich fam, mit 
großer Berfpätung, die Meldung, die Königin könne nach Mabrid 





D. Das Pronunciamiento von Eabir. 47 


teifen. Allein da zwifchen der Aufgabe und der Ankunft diefes Tele- 
gramms viel Zeit verfloffen war, fo fragte Roncafi nochmals an, ob 
die Königin wirklich reifen folle; Concha antwortete mit Ia; zugleich 
trafen mehrere andere Meldungen ein, in welchen es hieß, es fei 
alles ruhig, die Erhebung beſchränke fih auf Cadix und Sevilla, 
General Rovaliches ſei auf dem Marſche nad) Andalufien; die Generale 
von den Canariſchen Infeln feien nicht an der Spige der Erhebung. 

Ob Concha die alles wol felbft geglaubt hat? Thatſache ift, daß 
die amtliche „Gaceta de Madrid”, nachdem fie vom 18. September an 
täglich mm bie eintönige Meldung gebracht Hatte: „Ihre Majeftäten 
und die Königliche Familie fahren in San-Sebaftian in ihrem fo 
wichtigen Wohlbefinden fort”, erft am 23. eine Anfpielung auf die 
großen Ereigniffe brachte mit einem Schreiben des Kriegsminifters 
an die Militärbehörde von Granada, in welchem diefer die Aner- 
feunung dafür ausgebrüdt wird, daß fie raſch und thatkräftig die- 
ienigen niebergeworfen habe, welde mit den Waffen in der Hand bie 
Öffentfihe Ordnung ftören wollten. Am folgenden Tage freilich 
wurde bereits zugegeben, es feien verſchiedene telegraphifche Meldungen 
eingelaufen, welche das Auftreten einzelner Banden auf dem Lande 
melden; Malaga, wo ein Theil bes Heeres feiner Pflicht untreu ges 
worden fei, werde bald wieder unterworfen fein; bie wichtigſten 
Operationen aber finden in ber Richtung don Cordova und Sevilla 
ftatt m. f. f. Uebrigens ift Concha, wenn er vielleicht auch feldft 
nicht mehr großes Vertrauen Hatte, die königliche Sache retten zu 
fönnen, doc nicht unthätig geblieben. ine ber erften Handlungen 
des nenen Minifterpräfidenten war, Spanien in vier große Militär- 
bezirle abzutheilen: Aragonien, Eatalonien, Navarra unter dem Grafen 
don Chefte, Neucaftilien und Valencia unter Manuel de la Concha, 
Altcaſtilien, Afturien, Galicien und die basfifchen Provinzen unter 
Eufebio Ealonge, Eftremadura und Andafufien unter Manuel Pavia, 
Marques von Novaliches. A,20. September verlieh letzterer mit feinem 
Generalftabe Madrid, um fein Heer zu organifiren. Am 29. Hatte 
er beifammen 2 Divifionen, beziehungsweife ungefähr 16 Bataillone 
Infanterie, eine Divifion oder 14 Schwabronen Cavalerie, eine Bri- 
gabe Artillerie mit 32 Gefchügen, gegenüber den 20 Bataillonen 
Infanterie, 8 Schwadronen Cavalerie, 24 gezogenen Gejchügen, ben 
unregelmäßigen Freiwilligen und Bataillonen der Blotteninfanterie, 
die Serrano in Cordova vereinigt Hatte. Während Novaliches in 
mitten der feindlich gefinnten Bevöfferung Andalufiens Teine Kunde 
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über Stellung und Stärke feines Gegners erhielt, Tonnte diefer, durch 
alle denkbaren Umftände begünftigt, mit voller Sicherheit feine Vor⸗ 
bereitungen zum Kampfe treffen. 

Am 27. September ſchickte Serrano durch feinen vertrauten Freund 
Adelardo Lopez de Ayala folgendes von diefem verfaßte Schreiben 
an „Se. Erc. Herrn Marques von Novaliches, Generallapitän der 
nationalen Heere”: 


Bevor ein trauriges Ereigniß ben Kampf zwifchen zwei brüberlichen Heeren 
unvermeiblich macht, bevor ber erfte Schuß fällt, welcher ſicher einen Wiberhall 
des Schredens und Schmerzes in allen Herzen erweden wird, wende ih mid 
mit biefem Briefe an Sie, zur Entfaftung meines Gewiffene und ewigen Recht⸗ 
fertigung ber Waffen, bie das Vaterland mir anvertraut hat. Ich vermuthe 
bereits, baß in biefen Umftänden auf amtlihem Wege zu Ihrer Kenntniß alles 
gefommen fei, was Ihr Urtheil Über ben wahren Stand ber Dinge zu klären 
vermag. Ohne Zweifel wiffen Sie, daß dem Rufe bes Proteſtes, welchen bie 
ganze Flotte einftimmig erhoben hat, unmittelbar bie Feftungen von Cabir, 
Ceuta, Santofa, Iaca, Babajoz, Eorufia, Ferrol, Vigo und Tarifa, und bie 
Stäbte Sevilla, Malaga, Cordova, Huelva und Santander mit allen Be 
ſatzungen und allen Streitkräften bes Campo von Gibraltar und viele andere Ber 
völferungen geantwortet haben, bie, wie ich wol verfidern darf, bie Waffen 
zum nämlichen Zwede ſchon ergriffen haben ober noch ergreifen werben. Schwer 
iſt es, zu erkennen, wie man am beften bem Lande diene, wenn biefes ſchweigt 
ober nur furchtfam unb cheilweiſe feine Wünfche äußert; aber Geute fpridt 
baffelbe mit fo Marer und feierliche Stimme, daß unmöglich ben Nugen irgent- 
jemandes ber Pfab ber Vaterlandsliebe bunfel erfheinen Tann. Beſonders 
über Eins if fein Zweifel zuläffig; bies if bie Unmöglichteit, das Beſtehende 
oder vielmehr das, was geftern beftanb, aufrecht zu erhalten. 

Ich bin fiher, baß Ihnen ſelbſt dieſe Wahrheit einleuchte, und im dieſem 
Falle werben Sie mit mir übereinftimmen, baf bie Pflicht des Heeres in bie- 
ſem Augenblid fo einfach ift als erhaben; fie beficht allein darin, das allge« 
meine Verlangen zu achten unb das Leben, bie Ehre, das Vermögen ber Bürger 
zu vertheibigen, bis bie Nation frei Über ihre Geſchicke enticheibet. 

Daſſelbe von biefem Pfade abzulenken, Heißt es in ein Werkzeug bes Unter- 
ganges unb Berberbens verwandeln. Zum Glüd find die Leidenſcheften bis: 
jetzt gezügelt durch das unbefchränfte Vertrauen, welches das Land im feinen 
Sieg ſetzt; aber beim erften Verſuch von Wiberftand, bei ber Kunde vom erften 
Kampfe werben fie wüthend und furchtbar losbrechen, und ber erfte, ber biefe 
hervorruft, wird verantwortlich fein vor Gott und ber Geſchichte für das Blut, 
das fließt, und für ales Unglüd, das folgt. Gegenliber ben Feinden exheifät 
die kriegeriſche Ehre Tolltühnpeit; aber in bem gegenwärtigen Falle wiffen Sie 
fo gut wie ih, baf bie Ehre allein barin befteht, den Frieden und das Glüd 
der Brüber zu fihern. Im Namen ber Menſchlichkeit und bes Gewiſſens lade 
ich Sie ein, mir die Bahn, bie ich betreten, frei zu laſſen, fi den Truppen 
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unter meinem Befehle anzufchließen, umb biejenigen, welche Ihr Gefolge find, 
nicht des Rubmes zu berauben, mit allen übrigen zur Sicherung ber Ehre 
und Freiheit ihres Vaterlandes beizutragen. Die Folgen ber fortgefegten Irr⸗ 
tümer, bie wir alle erbulbet und beflagt haben, bringen heute Unwillen und 
Bebanern hervor; vermeiben wir, baß fie Entfeen herborbringen! Letter und 
trauriger Dienft, ben wir bemjenigen, was heute durch unwiberruflichen Be- 
ſchluß der BVorfehung aufammenftärzt, erweifen Können! Ihr eigenes Urtheil 
wird meine Gründe unterflügen, Ihre Vaterlandsliebe Ihnen das Beſte rathen. 
Mein Abgefanbter, Don Adelardo Lopez be Ayala, hat ben Auftrag, Ihnen 
biefes Schreiben einzuhänbigen und Sie ber hohen Adtung und ununterbroche ⸗ 
nen Freundſchaft zu verfichern, mit welcher .... Francisco Serrano. 


Die Antwort Hierauf Tautete: 


Sr. Erc. Herrn Herzog be Ia Torre, Generaflapitän ber nationalen Heere, 

Das Schreiben it mir zugelommen, welches Sie mir durch Ihren Age 
fenbten, Don Abelarbo Lopez Ayala, Heute, ben 26., ſchidten, obgleich baf« 
ſelbe durch Irrthum das Datum vom 27. trägt. Es erfüllt mich mit tiefem 
Schmerz, zu erfahren, daß Sie fi an der Spige ber Bewegung biefer Stabt 
befinden, und ich Bin ſicher, daß Sie bei ber Abfaffung Ihres Schreibens und 
vor Empfang meiner Antwort geahnt haben werben, wie biefe ausfallen mußte. 

Die verfaffungsmäßige Regierung Ihrer Maj. ber Königin Donna Iſabella IL, 
hat mir ben Oberbefehl über biefes Heer anvertraut, das, wie ich ſicher bin, 
feine Pflichten erfüllen wird, fo ſchmerzlich es ihm fein mag, bie Bajonmete 
mit denjenigen zu kreuzen, welche geftern noch feine Kameraben waren; dies 
lann allem wermieben werben, wenn bie beſtehende gefeglihe Orbnung ber 
Dinge anerfannt wird, um vom unferm unglüdlichen Vaterlande größere Heime 
fuhungen abzuwehren. Die Königin, ihre verfafjungsmäßige Regierung werben 
bes mit Freuden begrüßen, unb das Boll, welches blos nach Frieben, Freiheit 
und Gerechtigleit firebt, wärbe feine Bruſt ber Hoffnung eröffnen, befreit von 
tem Leibe, das heute auf ihm laſtet. 

Bern, was durchaus unwahrſcheinlich ift, das Geſchick dieſes Ergebniß 
nicht begünſtigte, ſo würbe ums doch, dieſe herrlichen Truppen und mic, 
immer ber gerechte Stolz erfüllen, den Kampf nicht hervorgerufen zu haben, 
und die Geſchichte, immer fireng gegen diejenigen, welche das Zeichen zum 
Bürgerkriege geben, würde für ung ein ruhmvolles Blatt aufbeivahren, 

Der nämliche Abgefandte hat ben Auftrag, Ihnen bie Antwort zu über 
bringen, welche Sie als ben einmüthigen Ausbrud ber Gefinnung aller 
Schichten des Heeres betrachten bürfen, das ich bie Ehre Habe zu befehligen, 
ohne daß Sie deshalb an ber hohen Achtung und ununterbrochenen Freund» 
ſchaft zweifeln dürfen, womit . 

Generalquartier von Montoro, 26. September 1868. Novaliches. 


Auf dringende Weiſungen von Madrid beſchloß Novaliches den 
Angriff nicht Tänger zu verſchieben. Seine Truppen ſollten am fol- 
genden Tage fi in Carpio aufitellen, einer driſchan am linken 
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Ufer des Guadalquivir, fünf Meilen von Cordova. Das Bataillon, 
welches noch in der Nacht die Brücke von Alcolen befegen follte, fand 
diefe bereits in den Händen eines überlegenen Feindes; zwei Batailfone 
unter Brigadier de Lach überfehritten indeß auf der Brüde von 
Montoro den Ouadalguivir und befegen Villafranca am vechten Ufer, 
zwei Meilen unterhalb jener Brücke von Alcolea. An biefem Ufer 
des Guadalguivir erftreden ſich die Abhänge der Sierra Morena bis 
an den Fluß, während das linke Ufer eben ift, mit Ausnahme einiger 
Hügel, welde die Brüde von Alcolen beherrſchen. Verſchiedene 
Bäche kommen von ber Sierra Morena zum Guadalquivir, befonders 
der Gundalmellado, deſſen Mündung fid oberhalb der Brüde befindet. 
Diefe felbft, aus ſchwarzem Marmor gebaut, befteht aus 19 Bogen 
und ift 200 Klafter Tang; fie bildet gegen die Strömung bes Fluſſes 
einen Winkel, fodaß fie von Artillerie nicht beftrichen werden ann. 
Etwas unterhalb führt die Eifenbahn hinüber. Bei Alcolen ift das 
rechte Ufer gleichfalls eben, die Heerftraße und die Eifenbahn gehen, 
faft dem Fluſſe parallel, bis Cordova. 

Der erfte Plan von Novaliches war offenbar, mit feiner Haupt 
macht die Alcoleabrüde von vorn und auf der Seite der Eifenbahn- 
brüde anzugreifen, um hierher Serrano's Streitkräfte zu ziehen und 
fie von dem Hang der Sierra Morena wegzuloden, von wo Bri- 
gadier de Lach fi auf den linken Flügel des Feindes werfen follte. 

De Lach verließ am 28. mit Tagesanbruch Billafranca, marfcirte 
auf ben Gebirgshöhen Hin, überfchritt die vom Feinde nicht befegte 
Brüde des Guadalmellado und noch zwei ausgetrodnete Bäche und 
ftand mit einem mal der Borhut des aufſtändiſchen Heeres gegenüber, 
welche aus ber erften Brigade der erften Divifion, vier Geſchützen 
und zwei Schwabronen unter dem Befehl des Generals Caballero de 
Rodas beftand. Letzterer benachrichtigte de Lach durch einen Offizier, 
er habe die Weifung, nicht Feuer zu geben, bevor er angegriffen 
würde. De Lach ging hierauf über den letzten der ausgetrockneten 
Bäche wieder zurüd, befegte die Höhen, bie ben vom Feinde einge 
nommenen gegenüberlagen, und ſchickte einen Adjutanten an Novaliches 
ab, um dieſen von feiner Lage zu benachrichtigen. Statt anzugreifen, 
wie feine Leute erwartet Hatten, blieben diefe nun fünf Stunden un- 
thätig in ihrer Stellung. De Lach wußte nicht, daß Novaliches, 
ohne Zweifel in Kenntnig von den günftigen Stellungen des Feindes 
auf dem rechten Ufer, ihm General Echevarria mit vier Compagnien 
zur Verftärtung nachgeſchidt hatte, und fo fah er von feiner Höhe 
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at Staunen, wie die Mannfchaften von Novaliches, der das Ein- 
treffen Echevarria’8 bei de Lach abwarten wollte, ganz ruhig blieben, 
Cabalerie und Artillerie adftiegen, während im feindlichen Lager eine 
außerordentliche Bewegung herrſchte, ein Eifenbahnzug um den andern 
us Cadix, Sevilla, Cordova den Aufſtändiſchen Verftärkungen zu- 
führte, und die Rufe „Es lebe bie Freiheit!” verbunden mit den 
Klängen der Riego-Hhmne die Ankunft des Herzogs de la Torre an⸗ 
findigten. 

Diefer machte nochmals einen Verſuch, den Kampf zu vermeiden. 
E lud durch einen Adjutanten den Brigadier de Lacy zu einer Bes 
ſprechung ein, grüßte diefen, als er fi einfand, aufs freund« 
ſchaftlichſte und fagte ihm: „Brigadier, Ste haben mir meinen 
Schlachtplan gegeben, Sie nehmen eine fehr fehwierige Stellung 
wiſchen zwei Bächen und meinem Heere ein. Ich Könnte, an ber 
Spige meiner 18 Bataillone, 24 Geſchütze und 800 Reiter, mic) 
af Sie ftürzen und ohne Zweifel Sie mit Ihren Streitkräften 
gefangen nehmen; aber da es mir wiberfteht, ſpaniſches Blut zu 
vergießen, fo lade ih Sie ein, ſich mit uns zu verbinden, bie wir 
bie Wünfche des Volkes vertreten. Die ganze Nation fteht in Waffen 
gegen die Regierung ber Königin Iſabella, die alle heldenhaften An- 
ftrengungen von Ihnen nicht im Stande fein werden zu retten. 
Deshalb lade ih Sie ein, fih mit uns zu verbinden.” De Lach, 
dem Serrano für alle Fälle die Freiheit ließ, mit feinen Truppen 
zu bleiben oder ſich zurückzuziehen, de er felbft keinenfalls bie Feind⸗ 
feligleiten beginnen wollte, fandte einen Adjutanten an Novaliches, 
um ihn von ber Unterrebung mit Serrano zu benachrichtigen. 

Indeß traf General Echevarria ein, ber fi zwar fogleih von 
der gefährlichen Lage der Truppen Rechenſchaft ablegte, aber doc 
unverzüglich einen Offizier an ben Herzog de Ia Torre mit der 
Meldung abſchickte, er werde feine Stellungen troß der Uebermacht, 
durch welche diefelben vertheidigt feien, angreifen; und er laſſe ihm 
dies fagen, um das ritterliche Verfahren zu erwidern, das er gegen- 
über dem Brigadier de Lach beobachtet habe. Serrano gab anfangs 
den Befehl, ohne zum Angriff überzugehen, einfach Echevarria's An⸗ 
griff zurückzuweiſen; aber das Bewußtſein ber Verantwortlichkeit 
feiner Stellung fiegte denn doch über die Großmuth gegenüber dem 
Feinde, und er beſchloß, Echevarria zu ſchlagen, bevor ihm Novaliches 
zu Hüffe kommen könnte. So griff er denn mit einer ganzen Divte 
fion die vier Bataillone des königlichen Heeres an. Diefe wiber- 
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ftanden‘ bis zum Abende, obwol fie nicht weniger als 45 Offiziere, 
270 Mann, theils tobt, theils verwundet, und ein Halbes Bataillon 
verloren, da8 gefangen genommen wurde. 

Novaliches hätte, da der Tag ſchon weit vorgerüdt war, ben 
Rampf lieber auf den folgenden Tag verfhoben, aber ala er das 
Teuer zwiſchen der Brigade Echevarria's und Serrano’s Truppen 
hörte, ſuchte er fih der Brüde zu nähern und fehidte inzwifchen 
durch eine Untiefe des Guadalquivir Echevarria ein Bataillon zur 
Unterftügung. Ein Viertel vor 3 Uhr ftand Novaliches der Brüde 
gegenüber. Im Vordertreffen Hatte er die ganze Artillerie, unter 
dem Schuge der in Colonnen aufgejtellten Bataillone der 2. In 
fanteriedivifion, auf den beiden Flügeln die Eavalerie, bereit zum 
Angriff, wenn das aufftändifche Heer die Brücke überfchritte; den 
weittreffenden Krupp'ſchen Gefhügen des Königlichen Heeres Tonnten 
die Aufftändifchen nicht antworten, die zudem nicht über hinreichenden 
Schießbedarf verfügten. So beſchloß Novaliches die Brüde mit dem 
Bajonnet zu nehmen; er bildete aus feiner Infanterie vier Angriffe 
colonnen, die in jeder Weife von der Artillerie und Infanterie unter: 
fügt werden follten. Schon begann die Nacht herabzufinten, als die 
Angriffscolonnen gegen die Brücke vorrüdten; doch war dieſe felbft, 
zum Nachtheil der Angreifenden, durd eine in ber Nähe brennende 
Päcterel ziemlich beleuchtet. Die Brüde wurde vertheibigt von einer 
Compagnie Jäger und einem Bataillon Infanterie und einigen Ges 
fügen auf den Höhen zur Rechten der Brüde. ALS die Angreifen- 
den im gewöhnlichen Schritt und mit gefehultertem Gewehr bis auf 
40 Meter ſich genähert hatten, riefen ihnen die Aufftänbifchen, in 
der Meinung, diefelben wollten mit ihnen gemeinſchaftliche Sache 
maden, zu „Es lebe die Freiheit!“ Allein diefe antworteten: „Es 
lebe die Königin; wir wollen nad Cordova fehlafen gehen!” Auf 
ein beftiges Feuer, das fie num empfingen, ſchwankten fie etwas, bis 
Novaliches fih an ihre Spige ftellte, und umgeben von feinem 
Generalftabe unter dem Rufe „Es lebe die Königin!” den zweiten 
Sturm gegen die Brüde befehligte. Aber auch dieſer fcheiterte an 
dem heftigen Gewehrfener der Bertheidiger; Novaliches wurde ſchwer 
an ber Kinnlade, ihm zur Seite General Sartorius am Bein 
verwundet. 

Damit war die Schlacht entſchieden. Das Tönigliche Heer Hatte 
teinen Befehlshaber mehr. General Paredes, bem der Oberbefehl 
zugelommen wäre, zögerte, denfelben zu übernehmen. Noch unters 


U. Das Pronunciamiento von Cabir. 53 


hielt die exfte Colonne bis über 8 Uhr ein Iebhaftes Gewehrfeuer 
mit dem Feinde; bie Artilferie warf bann und wann noch ein Ge- 
ſchoß in fein Lager, aber Fein Theil machte eine ernfte Anftrengung, 
den andern aus feiner Stellung zu vertreiben. Um 8/, Uhr hörte 
das Feuer ganz auf; General Paredes übernahm jest den Befehl 
über das Tönigliche Heer, aber num, um daſſelbe nach Carpio zurüd- 
zuführen, von wo es am Morgen ausgezogen war. General Edje- 
varria, der indeß feine Stellung mit feiner Divifion gehalten Hatte, 
traf, als es ganz Nacht geworden war, alle Vorbereitungen, um 
andern Tags den Kampf fortzufegen. Allein um Mitternacht erhielt 
er von Parebes den Befehl fi ber Rüdbewegung des koniglichen 
Heeres anzufchließen. Die Aufftändifchen, welche in der Nacht eifrig 
gearbeitet Hatten, eine Batterie von 60 Kanonen aus Sevilla und 
Cadir mit bedeutender Mannſchaft aufzuftellen, waren ſehr über 
raſcht, als fie am Morgen Keinen Feind mehr erblicten. 

Dies war bie „glorreihe” Schlaht von Alcolen, von ihrem An- 
fang bis zu ihrem Ende kennzeichnend für die Kämpfe in den fpanis 
ſchen Bürgerkriegen. Das Töniglihe Heer Hatte an Todten und 
Verwundeten verloren 690 Mann, 61 Offiziere, 4 Chefs, 2 Gene 
tale, das aufftändifche Heer 800 Mann mit ben Offizieren. Am 
2. October gelang es Serrano, nachdem derjelbe dem ganzen Heere 
von Novaliches diefelben Auszeichnungen verſprochen Hatte wie feinem 
eigenen, wie er fagte, „nicht blos um feiner Tapferkeit zu huldigen, 
fondern auch, entſprechend feinem eigenen Wunſche, die Einheit im 
Heere herzuftellen und daffelbe zur Stüge ber Ordnung und Grund⸗ 
lage aller Freiheiten zu machen“, von General Paredes eine voll- 
lommene Capitulation durchzuſetzen, nad) welcher deffen Heer die 
Garnifonen in Andalufien bezog, während das aufſtändiſche nach 
Madrid weiter marſchirte. 


Bor der Wirkung und Bedeutung der Schlaht von Alcolea, 
welche den Aufftändifhen den ganzen Süben des Landes und ben 
Weg nach der Hauptftabt auslieferte, verſchwanden Heine Erfolge, 
welche treu gebliebene Generale hier und dort, wie Calonge in San- 
tander, Aparicio in Alicante, Rentero in Alcoy davontrugen. Graf 
von Chefte, dem der militäriſche Oberbefehl über Aragonien und 
Catalonien übergeben worden war, traf in biefen beiden Ländern, 
namentlich aber in der Hauptſtadt Barcelona eine Stimmung an, 
die von Anfang jeden gütlichen Verſuch, die Bevollerungen im Ges 
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horſam zu erhalten, als eitel erfcheinen ließ. Cine Anſprache, bie 


er am 23. September an die Catalonier erließ und in ber er von feiner 
Liebe und Freundſchaft zu ihnen ſprach und fie beſchwor, in der Liebe 
zu dem „Throne der Peres, Jaimes, Alfonfos, Iſabellas und Fer⸗ 
nandos” treu zu verharren, wurde öffentlich verfpottet. Concha's 
Stellung ſelbſt in Madrid war um nichts beffer. Während er von 
der Königin um Rathſchläge, von den nad; ben Provinzen geſchickten 
Generalen um Verſtärkungen beftürmt wurbe, und nicht wußte, wie 
er allen Notäwendigkeiten der Lage genügen follte, fühlte er jelber, 
daß der Boden, auf dem er ftand, fi mehr und mehr einfentte, 
Die Thätigkeit des geheimen Revolutionsausſchuſſes der Hauptftadt 
war weder für ihm noch feine Polizei ein Geheimniß; aber beide 
trauten ſich nicht mehr die Kraft zu, einzufchreiten. Ein thatkräf- 
tiges Zugreifen war auch dadurch noch erſchwert, daß ber Revolutions⸗ 
ausſchuß, auf die Nachrichten von Cadix, ftatt die Bevölferung vor⸗ 
wärts zu drängen, diefelbe zur Geduld und Ordnung mahnte. „Seib 
bereit für den Kampf“, fo rief derſelben das geheime Blatt „Boletin 
de la revolucion“ zu, „aber ruft denfelben nicht herbei. Wahrſchein⸗ 
lich wird es nicht nöthig fein, zu kämpfen, weil die Soldaten in 
unferer Mitte auch Liberale find und nur auf eine günftige Gelegen- 
heit warten, um fi mit dem Volke und ihren Waffengefährten zu 
vereinigen. Erwartet alfo diefen Augenblid, der nicht fern ift. Bald 
wird die Morgenröthe unfers Sieges Teuchten, welcher der Sieg des 
Rechtes, der Gerechtigkeit und der Freiheit ift, und nicht, wie bie 
Feinde unfer Heiligen Revolution verbreiten, der Tag ber Plünderung 
und Brandftiftung. Wenn der Ausſchuß glaubt, ihr follt euere fried- 
liche Haltung mit einer entſchloſſenern vertaufchen, fo wird er euch 
zur vehten Zeit benachrichtigen.” 

Der Revolutionsausfhuß ſah diefen Augenblid früher gekommen, 
als er gedacht. Schon tags darauf konnte er mittheilen, er habe 
Abftand genommen von feinem urſprünglichen Beſchluſſe, bie tele 
draphiſchen Verbindungen mit den Provinzen zu unterbrechen, weil 
gie Nachrichten, die von allen Seiten einlaufen, allzu günftig feien. 
Und am Abend deſſelben Tages konnte er folgenden Beſchluß aus- 
geben: „In Erwägung, daß jeder Widerftand gegen bie Nevolution 
unnäg ift, daß auch die pflichttreueſten und ergebenften Militärs ſich 
weigern mäffen, das Blut ihrer Gefährten und Mitbürger zu ver- 
gießen, wenn diefelben, getrieben von der Liebe zu ihrem Vaterlande, 
fich erheben, um eine verhaßte, unmoraliſche und tyranniſche Negies 
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rung zu ftürzen, befchließt der Revolutionsausſchuß von Madrid 
Folgendes: Es wird als VBerräther am Baterlande betrachtet 
und behandelt jeder Militär jeden Grades, welcher Feuer auf das 
Voll oder Heer zu geben befiehlt. Es lebe bie Flotte, es lebe 
das Heer, es lebe die nationale Souveränetätl Nieder mit 
allem Beftehenden!” Was unter dem legten zu begreifen ſei, 
zeigte ein Aufruf der „Letzten Stunde”, der offenbar unter dem 
Eindrucke des Gerücdtes entftanden war, Sfabella II. wolle den Thron 
für ihr Haus retten, indem fie zu Gunften ihres Sohnes Alfonfo 
abdanke, und fie werde hiervon nur noch durch ihre unmittelbarfte 
Umgebung, ihren Beichtvater, den Finfterling Peter Claret, bie 
fromme Betrügerin Nonne Patrocinio und durch ihren Günftling 
Marfori zurüdgehalten. Jener Aufruf lautete: 


Bir haben gute Gründe, um zu verfichern, daß in biefen Augenbliden einige 
Mitglieder der Partei ber Moberabos fich bemühen, bie Frucht ber Revolution 
gu vernichten, welche mit ebenfo viel Ruhm als Glüd begonnen worben, indem 
fie unterhanbeln über bie Abdankung ber Königin zu Gunften ihres Sohnes, 
des Prinzen Don Alfonfo, unter der Regeutſchaft einer zu biefem Zwede ſich 
eignenben Perſonlichkeit. Der Ausſchuß glaubt eine ebenfo gebieteriſche als 
vaterlãndiſche Pflicht zu erfüllen, indem ex ſich beeilt, feierlich zu erflären, daß 
er bie Anſtrengungen ber Revolution in jeber Beziehung für geſcheitert anfehen 
mürbe, wenn man irgendeine Löfung annähme, die nicht als unerlaßlihe Grund» 
lage den Sturz Donna Ifabella’s II. und ihrer ganzen Nachkommenſchaft 
anerlennte. Der Revolntionsausſchuß. 


Nachdem auch Malaga in den Ruf „Nieder mit den Bour- 
bonen!” eingeftimmt, und eine Stadt um bie andere mit mehr oder 
weniger bedeutenden Abänderungen das fevillaner Programm ange 
nommen hatte, war ſchon ziemlich Mar, daß nicht blos eine glückliche 
Schlacht Iſabella nicht mehr Hätte vetten können, fondern daß auch 
die aufftändifchen Generale, felbft beim beften Willen, der Revolution 
nit mehr an einem willkürlich beftimmten Punkte Hätten halt ger 
bieten Tönnen. Es müßte bereits nichts mehr, daß 3. B. Topete in 
folgender Anfprahe an die Flotte, die übrigens für die befondern 
perfönlichen Beweggründe diefes Mannes fehr bezeichnend ift, das 
tevolutionäre Ziel neuerdings möglichft nahe zu fteden fuchte: 


Die nationale Flotte wird, wie bie Cortes, bie das Volk frei wählt, bie 
Grundlagen für das Grundgeſetz ſchaffen, und wenn bie heute natürlich auf- 
geregte Hafbinfel wieber ruhig ift, begeifterter und glorreicher wieberum an ihre 
mohlthätige und civiliſatoriſche Aufgabe gehen, auf ben Meeren bie Beſchützerin 
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bes Handels zu fein unb innerhalb wie außerhalb ber Befigungen Spanieus 
bie bürgerlichen Rechte und bie Ehre und den Glanz unfers Banners aufrecht 
zu erhalten. Fürchtet nicht, daß perfönfice Belohnungen von einem unferer 
Genoffen, bie bie Beivegung begonnen haben, angenommen werben. Die geringfie 
würde ben reinen Glanz unferer ehrlichen unb eben Haltung befleden. 

Wenn bie Nationalvertretung gebilbet fein wird, fo wird fle ohne Zweifel bie 
unüberlegten Reformen aufheben, welche unter bem Titel „Erſparnifſe“ bie ge- 
bulbige Marine betroffen haben, einzig und ausſchließlich aber nur dazu führen 
Tonnten, in nicht ferner Zukunft biefelbe zu vernichten, und mit ihrem Berfall 
ben Untergang bes Baterlandes herbeizuführen. 

Cadig, 27. September 1868. Juan Bautiſta Topete. 


Inzwiſchen war die Königin in San⸗Sebaſtian geblleben, rathlos, 
ob ſie nach Madrid aufbrechen ſolle oder nicht. Gonzalez Bravo 
rieth davon ab, die übrige Umgebung der Konigin rieth dazu; die 
Königin ſelbſt erklärte: „Ich will nach meiner Hanptftadt zurüd- 
tehren und mid; als Mann zeigen.” Aber obwol fie ſchon einmal 
mit ihren Kindern und ihrem Gemahl den Eifenbaknzug beftiegen 
hatte, fo ließ fie ſich doch wieder durch das Ausbleiben von Nach— 
richten aus Madrid und durch Gerüchte, Burgos, Valladolid, San- 
tander hätten fi) empört, zurüdhaften. Da Concha überdies Kenntniß 
erhalten Haben wollte, man wolle bie Königin unterwegs ober bei 
der Ankunft in Madrid ermorden, fo rieth er ihr von jegt an, noch 
mit der Abreife zu warten, bis er ihr den unzweifelhaften Sieg von 
Novalihes melden könne. Beide Brüder Concha, Joſe und Manuel, 
namentlich aber ber Iegtere, machten damals übrigens ſchon fein 
Geheimniß mehr" daraus, daß bie Perfünlichkeit der Königin felbft 
ganz unhaltbar geworden fet gegenüber dem entfchiedenen Willen der 
Demokraten, Progreffiften und Unioniften, e8 lieber auf ben blutigften 
Bürgerkrieg ankommen, ala die Königin auf den Thron zurückkehren 
zu laſſen. Der reihe mabrider Bankier Salamanca, ber ziemlich 
deutlich durchblicken ließ, daß er die Meinung der Conchas aus- 
drüde, kam nad) San-Sebaftian, um der Königin als einziges Ret- 
tungsmittel vorzuſchlagen, fie folle zu Gunften des Prinzen von Afturien 
abdanken, zu deſſen Anerkennung Prim und Serrano unſchwer ger 
zwungen werben Tönnten. Diefe Behauptung Salamanca's mag 
allzu kühn geweſen fein, aber jedenfalls waren es fehr ſchlechte 
Nathgeber, welche die Königin abhielten, irgendwelche Zugeftändnifle 
zu maden, ja überhaupt nur irgendetwas zu thun. Daß Jſabella 
am Ende von dem Vorſchlage nichts Hören wollte, Marfori zu ent- 
fernen und ohne denfelben wieder unter ihrem Wolke zu erſcheinen, 
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begreift fich aus mehr als einem Grunde, und namentlich besiegen, 
weil fie Hiermit, wie fie felbft gefagt haben foll, vor aller Welt 
ihren Fehler belannt hätte, Aber daß fie Salamanca's Vorſchlag jo 
gar ungnädig aufnahm, bewies nur, wie volfftändig fie ſich noch 
immer über ihre Lage täufchte und wie wenig fie auch noch in diefen 
teten Augenbliden fähig war, zum Heil des Thrones und ihres 
Haufes ein perfönliches Opfer zu bringen. 

Noch zeigte fi der Königin, die mit ihrer Familie die Nächte 
ſchlaflos verbrachte, ein ſchwacher Hoffnungsihimmer, als die Nad- 
richt lam, General Calonge habe den Aufftand in Santander bewäl- 
tigt und bie madriber Bevöllerung Halte fi unter den Befehlen der 
Conchas ruhig. Mit gefpanntefter Aufmerkfamfeit wartete man nur 
noch auf Nachrichten vom Heere des Generals Novaliches; nach ben 
beruhigenden Verfiherungen Joſt Concha's durfte man mit Sicher 
heit eine Siegesbotfhaft erwarten. Da, um 2 Uhr morgens, am 
2%. September, Tief beim Marques de Roncali, der in feiner Eigen- 
ſchaft als Minifter des Auswärtigen bei der Königin verblieben war, 
folgende nieberfchmetternde Nachricht von Concha ein: „Ih muß 
Ihnen leider melden, daß unfere Truppen bei der Brüde von Al- 
colen zurücgeiorft worden find und fi) nad Earpio zurücgezogen 
haben. Der Oberbefehlshaber verwundet. Almeria in Empörung. 
Die Eolonne des Brigadier Nanneti in Bejar zurückgeworfen. Ein 
Theil der Provinz Almeria und andere Punkte empört. Allgemeine 
Lage fehr ernft.” Weber ein Rath, nod ein Anerbieten fernerer 
Dienfte, noch eine Erklärung der Ergebenheit für die Königin war 
beigefügt. Die unglüdliche Fürftin ſollte ganz die Bitterfeit der 
Buße dafür durchkoſten, daß fie durch ihren Undanf und ihre Launen 
fih alle wahren Freunde entfremdet und daß fie fi ſchließlich nur 
noch mit Menfchen umgeben Hatte, bie gemeine Selbftfucht allein an 
fie feffelte. 

Um 10 Uhr morgens theilte Marques Noncali ber Königin 
die verhängnißvolle Nachricht mit; bald darauf frug Graf von Xi- 
quena aus Madrid an, ob die Königin daran denke, über die Grenze 
zu gehen. Die Antwort Tautete zwar noch entſchieden genug, bie 
Königin werde in Spanien bleiben, folange noch ein einziger Soldat 
da fei, ihren Thron zu vertheibigen; aber als bie Nachrichten von 
den neueften Vorgängen in Madrid, die wir fpäter fehildern werben, 
anfamen, ſank allen der Muth. Und kein einziger Staatsmann war 
an der Seite der Königin, um fie zu beraten. Bon Stunde zu 
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Stunde wuchs die Angft; um 10 Uhr in der Nacht kam an ben 
Alcalden von San-Sebaftian die Anfrage des madrider Revolution 
ausſchuſſes, warum San-Sebaftian fid nicht der Erhebung der ganzen 
Nation anfchliege. Jeden Augenbli erwartete man, die Eiſenbahn 
werde aufftändif—he Truppen herbeiführen oder die Schiffe im Hafen 
eine Kundgebung machen; auf eine Anfrage an den Generalfapitän 


der Provinz in Vittoria fam bie Antwort, dort fei alles ruhig, aber | 


fonft folgen alle Bevbllerungen der madrider Bewegung. 

Bereits war es 12 Uhr, als man nad Erfhöpfung aller Mittel 
und in völliger Ermangelung von Nachrichten beſchloß, andern Tages, 
den 30. September, 2 Uhr nachmittags, die Neife nach Frankreich 
zu unternehmen. Cine fo vorgerüdte Tagesftunde wurbe gemäßlt, 
weil man die Möglichkeit eines glücklichen Zwifchenfalles immer noch 
nicht ausſchließen wollte. Allein um 2 Uhr morgens meldete fich der 
Generalcommandant von San-Sebaftian, Brigadier Acevedo, der 
mit den Aufftändifchen im Einverftändniß war, bei der Königin, um 
ihr die Nothiwendigfeit vorzuftellen, unverzüglich abzureifen, weil die 
Bevölkerung von San-Sebaftian fi zu erheben im Begriffe und er 
ſelbſt nicht ſicher fei, ob nicht feine Truppe gemeinfhaftliche Sache 
mit bderfelben made. Trogdem, und trog der Angft um ihre Kinder, 
wartete die Königin immer noch; fie Harte immer noch auf Aus- 
Zunft und Rath von den Generalen Concha. Endlich beſchloß fie, 
gedrängt von Acevedo, um 10 Uhr abzufahren. In der That war 
fie erft um 11 Uhr dazu bereit, nachdem fie die traurige Gewißheit 
Hatte, von aller Welt verlaffen zu fein. 

Außer dem Pater Elaret, der ihr, Hörbar für die umftehenden 
Neugierigen, Muth zuſprach, außer Marfort, bei deſſen Anblick die 
Zuſchauer in entrüftetes Murren ausbrachen, außer ihrem Gemahl, 
deffen Unbedeutendheit nie greller zu Tage trat als in diefem Augen: 
blide der Noth, dem Infanten Sebaftian und feiner Gemahlin und 
ihren Kindern, die, zum größern Theil ohne Bewußtfein deſſen, was 
vorging, munter lachten, begleitete niemand die Königin über die 
Grenze als der Provinztalabgeordnete Aguirre, der Königin als 
Republikaner bekannt. So verlieh Iſabella San-Sebaftian, die erfte 
Stadt, die fie einft als Königin ausgerufen hatte. In Biarritz fand 
eine kurze Begegnung mit Napoleon II. und feiner Gemahlin ftatt, 
während ber paris-madrider Zug vorüberfuhr, aus welchem Pereats 
auf Iſabella und Marfori herausſchallten; und kurz darauf fuhr die 
Erfönigin in Pau und in jenem Stammfchloffe ber Bourbonen ein, von 
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dem einft ihr großer Ahn, Heinrich IV., ausgezogen war. Bon dort 
ans und noch an demfelben Tage richtete Iſabella an die Spanier 
den folgenden Aufruf: 


An die Spanier! 

Eine Berſchwörung, für welche es kaum ein BVeifpiel gibt bei irgendeinem 
.Bolle Europas, hat Spanien in bie Schreden ber Anarchie verſetzt. Gee- 
und Lanbheere, welchen bie Nation ebelmüthige Sorge zumanbte, und berem 
Dienfle ih mit Vergnügen befohnte, haben ruhmvolle Ueberlieferungen ver» 
geſſen, heilige Eide gebrochen, Tehren fi) gegen das Vaterland und bringen 
über baffeibe Tage ber Trauer und bes Elendes. Der Ruf, ben bie Em- 
pörer im Hafen von Eabig ausgeftoßen, und ben in verſchiedenen Provinzen 
ein Theil bes Heeres wieberhoft, hallt in ben Herzen ber ungeheuern Mehrheit 
ber Spanier wiber, wie das Rauſchen vor einem Sturm, in weldem bie Ins» 
tereffem ber Religion, Gejegmäßigleit und Recht, Unabhängigkeit und Ehre 
Spaniens auf dem Spiele find. 

Die traurige Reihe von Abtrännigfeiten, bie Handlungen unglaublichen 
Treubrudes, bie in kurzer Zeit vollbracht worben find, betrüben noch mehr 
meinen fpanifchen Stolz, als fie meine königliche Würbe beleibigen; felöft ber 
Bahnfinn der größten Feinde ber Autorität kann ben Gebanten nicht faflen, 
daß bie Staatsgewalt, bie einen fo hohen Urfprung hat, durch bie äußere Ge» 
malt, durch ben blinden Einfluß verführter Bataillone ſich Übertragen, ändern 
und unterbrüden laffe. Wenn bie Stäbte und Lanbbevölferungen, dem erflen 
gewaltfamen Drude weichend, ſich filr ben Augenblid dem Jod der Empörer 
unterwerfen, fo wird gar bald bas Öffentliche Gefühl, in feinem Ebeiften und 
Iunerfien verlegt, erwachen und ber Welt zeigen, daß, Dank bem Himmel, 
tie Verdunlelungen ber Vernunft und Ehre in Spanien fehr raſch vorübergehen. 

Bis diefer Augenblid eintritt, habe ich als rechtmäßige Königin Spaniens 
nad) vorausgegangener Prüfung und reiflicher Berathfchlagung für gut befun- 
tem, auf bem Gebiete eines erhabenen Verbündeten bie nöthige Sicherheit zu 
fugen, um in fo ſchwieriger Lage zu handeln, wie es meiner Löniglichen 
Stellung und meiner Pflicht entſpricht, unverlegt meinen Kindern meine Rechte 
zu binterfaffen, bie durch das Geſetz geſchützt, von ber Nation anerkannt und 
beſchworen, unb im feuer von 35 Jahren voll Opfern, Wedhfelfällen und 
Liebe geftärkt worben find. Indem id; ein frembes Land betrete, Herz uud 
Augen auf mein und meiner Kinder Vaterland gerichtet, beeile ich mid, aus- 
fühtlichen und feierlichen Einſpruch zu erheben vor Gott und ben Menſchen, 
daß bie Uebermacht, ber ich nachgebe, indem id; mein Königreich verlaſſe, in 
nichts bie Fülle meiner Rechte beſchädige, ſchwäche ober gefährbe, und daß bie- 
felße auch micht irgendwie durch die Handlungen ber Revolutionsregierung ke 
rührt werben Tönen, und noch weniger buch bie Veihlüffe der Berfamm- 
tungen, welche ſich nothwendig bilden werben unter bem Einfluſſe ber bema- 
gegifchen Leidenſchaften, mit offenbarer Vergewaltigung ber Gewiſſen und 
Ueberzeugungen. 

Für ben religiöſen Glauben und für bie Unabhängigkeit Spaniens haben 
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unſere Vorfahren einen langen und glüdlichen Kampf geführt. An bie 
Größe und Herrfichfeit der vergangenen Jahrhunderte das wahrhaft Gnte und 
Fruchtbare ber neuern Zeiten zu Tnüpfen, baran bat das gegenwärtige Ger 
ſchlecht ohne Raſt gearbeitet. Die Revolution, bie Feindin ber Ueberlieferungen 
unb bes berechtigten Fortſchritts, bekämpft alle Grunbfäge, welche bie Teben- 
bige Kraft, ben Geift, bie Lebensfähigkeit ber fpanifhen Nation ausmachen; 
bie Freiheit in ihrer ganzen Ausbehnung und in allen ihren Kunbgebungen 
greift bie katholiſche Einheit und bie Monarchie und bie gefegfiche Ausübung 
ber Stantsgewalten an, Rört die Familie, richtet bie Heiligfeit es häuslichen 
Herbes zu Grunde und töbtet bie Tugend und bie Vaterlandeliebe. 

Benn ihr glaubt, daß bie Krone von Spanien, getragen von einer Königin, 
melde das Glück gehabt hat, ihren Namen mit ber politifchen und gefellicaft- 
lichen Wiebergeburt bes Staates zu vertnäpfen, das Symbol jener ſchültzenden 
Grunbfäge ift, fo bleibt treu, wie ich hoffe, euerm Eid und Glauben; laßt, 
wie ein Unglüd, ben Revolutionswirbel vorübergehen, in welchem heute bie 
Undanfbarkeit, bie Falſchheit und ben Ehrgeiz ſich beivegen, und Iebt in ber 
Sicherheit, daß ih aud im Unglüd biefes Symbol umverlet bewahren werke, 
ohne welches es für Spanien feine wohlthuende Erinnerung, keine tröſtliche 
Hoffnung gibt. Der wahnfinnige Hochmuth einzelner Weniger bewegt und ver- 
wirrt für ben Angenblid bie ganze Nation; er bringt bie Verwirrung in bie 
Gemüther und die Anardie in die Geſellſchaft. 

Auch gegen jene Wenigen hege ich feinen Haß in meinem Herzen. Durch 
bie Berlifrung mit einem ſo kleinlichen Gefühl würde basjenige ber lebhafteſten 
Zuneigung, das mir bie Treuen, bie ihr Leben gewagt umb ihr Blut wergoffen 
haben in Bertheibigung bes Thrones und ber öffentlichen Ordnung, und bie 
Spanier alle einflößen, welche mit Trauer und Schreden das Schaufpiel eines 
fiegreichen Aufftandes, eine betrübende Epifode in bem Gange uuferer Eivilir 
fation, anfehen, ohne Zweifel einen großen Theil feiner Kraft verlieren. In 
bem ebein Lande, von welchem id} meine Stimme an euch richte, und überall 
werde ich ohne Entmuthigung das Unglüd meines geliebten Spaniens ertragen, 
das mein eigenes Unglüd ift. 

Wenn mid nit unter andern erhabenen Beifpielen dasjenige bes achtungs- 
wertheften unb großherzigen Herrſchers anfrichtete, ber gleichfalls von Bebräng- 
niſſen und Bitterkeiten heimgefucht ift, fo würde ich Kraft ſchöpfen aus bem 
Bertrauen, das ih in bie Trewe meiner Unterthanen fege, und aus ber Ge- 
rechtigleit meiner Sache, und vor allem aus ber Macht besjenigen, im beffen 
Hand das Los ber Reiche iſt. Eine Monarchie von 15 Jahrhunderten well 
Kämpfen, Siegen, Patriotismus und Größe Tann nicht in 14 Tagen voll Eid- 
brüchen, Beſtechung und Berrath zu Grunde gehen. Haben wir Vertrauen auf 
die Zukunft: ber Ruhm bes fpanifchen Volles war immer berjenige feiner 
Könige; bas Unglüd ber Könige fpiegelt fi immer im Volle wiber. Im ber 
ſchöuen patriotifchen Aufgabe, das Recht, bie Legitimität und bie Ehre auf- 
vecht zu erhalten, wirb euer Geift und ener Bemühen ſtets anf bie Entfeloffen- 
heit und bie mütterliche Liebe euerer Königin zählen können. 

Schloß von Ban, 80, September 1868, Iſabella. 
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Selbft Anhänger JIſabella's geben zu, daf diefer Aufruf aus der 
Verbanuung durchaus nicht auf der Höhe der Umftände, in denen er 
erlaffen worden, fi befindet, Vom fehriftftellerifhen Standpunkte 
fon ſehr ſchwach, ift diefes Schriftſtück vom politiſchen kaum mehr 
als ein Gemengfel von Redensarten, um das göttliche Recht gegen- 
über der nationalen Souveränetät zu vertheidigen. „Wohl mochte 
das Herz ber Königin“, fo fehreibt ein Anhänger berfelben, „betrübt 
fein bei dem Anblicke, den das Land bot, indem daſſelbe Männern 
zujubelte, welche, groß geworden durch die Gunft Iſabella's IT, das 
Vertrauen ber Regierung misbrauchten, um ſich zu verſchwören, und 
die Gefühle der Nitterlichfeit vergaßen, die das fpanifche Volk ftets 
ausgezeichnet haben; wohl mochte es fehr ſchmerzlich fein für bie 
Tran, welche die Gefchide des Landes während 35 Jahren gelenkt 
hatte, zu fehen, daß man fie für alles Schlimme verantwortlich mache . 
und ir feinen Theil an dem zugeftand, was fidh von ihrer Herr- 
haft Großes aufzeigen ließ; wahr ift, daß diejenigen, welche fi 
gegen fie verfchworen, nicht den Freimuth Hatten, zu fagen: «Mand;- 
mol ift Iſabella IE. gerecht gewefen, denn fie hat unfere Dienfte 
würdig belohnto, aber es Tann nicht geleugnet werden, daß bie 
Königin ſchlechte Rathgeber in der Verbannung hatte. Diefer Proteft 
aus Pau beftätigte, was die Führer der Revolution dem Bolfe 
fagten, um daffelbe zur Empörung hinzureißen; denn, indem derſelbe 
die Sprache der abfoluten Könige führte, erhielt er nicht ein Wort 
des Wunfches, dem Volke Antheil an der Regierung des Staates zu 
geben, nichts darüber, daß die Freiheit nicht an beftimmte Parteien 
gefeffelt ift, nichts von Wohlwollen für fo viele, die in gutem 
Glauben, aus Liebe zum Vaterlande an der Bewegung theilnahmen, 
nichts, um die vafche Abreife Iſabella's aus Spanien zu erklären, 
nichts Über die Haltung der Regierung und Behörden feit der 
Schlacht von Alcolen, nichts, was den Treuen ein Troft, den Gleich 
güftigen wenigftens eine Bürgſchaft hätte fein können.” 

Freilich muß man zugeben, daß auch ein noch fo vernünftiges 
Wort der Königin in Spanien nach dem Siegesjubel von Alcolen 
ſchwerlich mehr eine Stätte gefunden Hätte. Mit Bligesfchnelle ver- 
breitete ſich die Nachricht vom Siege der Aufftändifchen durch ganz 
Spanien, die treu gebliebenen Behörden entmuthigend, die vevolutios 
nären mit Zuverficht erfüllen. Am mächtigſten äußerte fi der 
Widerhall der Ereigniffe natürlich in der Hauptftabt. Joſe de la Concha, 
der offenbar der Meinung war, ber Königin könne nicht mehr geholfen 
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werden, namentlich weil fie ſich nicht Helfen laſſen wollte, vereinigte 
noch in ber Nacht auf den 29. den Kriegsrath feiner Generale, aber 
nur, um demfelben mitzutheilen, ein weiterer Kampf fei unmöglic, 
er wolle das Heer aus Andalufien nad; Madrid Tommen Laffen, ſelbſt 
nad) San-Sebaftian reifen, um feine Gewalt niederzulegen, und ben 
Oberbefehl über die Truppen von Madrid feinem Bruder Manuel 
de la Concha überlafjen. Zugleich richtete er ein Telegramm an die 
Generale in den Provinzen, er habe den Oberbefehl niedergelegt, ein 
jeder folle thun, was er für gut finde. Die bourboniſche Herrſchaft 
war eben faul geworden bis ins Mark; fie brach jet vollends wie 
von felber zufammen, und das Tröftlihe dabei war, daß wenig 
ftens fein Blut mehr um eine ganz verlorene Sache vergoffen wer: 
den mußte. 

In Madrid konnte fi fo die Revolution, wenngleich unter dem 
Zubel der höchften Begeifterung, fo doch auch ohne alle Störung der 
Ordnung vollziehen. Am frühen Morgen ſchon füllte die Menge die 
öffentlichen Pläge, befonders die Puerta dei Sol; ber allgemeine 
Ruf war nad) Waffen. Der von Manuel Concha zum General: 
fapitän von Madrid ernannte General Ros de Olano fprad; mehr 
mals von einem Balkon des Minifteriums des Innern, beruhigend 
und zur Ordnung mahnend, zu dem Volle, das ihm Beifall zurief. 
Vom Mittag an waren ſammtliche Fenſter mit den nationalen Farben 
geſchmückt; die Menge durchzog die Straßen, Hochrufe auf die natios 
nale Souveränetät, das Heer, die Flotte, die Freiheit ausbringend 
und bie Königlichen Wappen abreißend, und Bilder der Königin zer- 
ftörend und mit den Soldaten fi verbrüdernd. Den Mitgliedern 
des mabrider Revolutionsausſchuſſes, Madoz, Cantero, Roberts, Joſe 
Dlözaga, Nivero, die ſich bei den Brüdern Concha einfanden, um 
diefelben zur Niederlegung ihrer Gewalten aufzufordern, antwortete 
Joſt, ex habe bereits feine Entlaffung gegeben, Manuel, er Habe nur 
die Abficht, die Ordnung zu erhalten, bis die Sieger eintreffen, und 
er bitte, ihn Hierin zu unterftügen, Mit großer Befriedigung theilte 
der Revolutionsausſchuß diefes Ergebniß der Bevöfferung mit, indem 
er zugleich daran erinnerte, daß heute der fünfunddreißigfte Jahres⸗ 
tag des Todes Ferdinand's VII. fei. Die Provinzen wurden von 
dem Vorgefallenen durch folgenden Aufruf des Revolutionsausſchuſſes 
in Kennntniß gefegt: 
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An bie Revofutionsausfhüffe. 

Das Bolt von Madrid hat ſoeben ben heiligen Ruf ber Freiheit und „Nieder 
mit ben Bonrbonen!” erhoben, und das Heer, ohne eine einzige Ausnahme, ver 
brũdert fich überall mit demſelben. Der Jubel und das Vertrauen ift allgemein. 
Ein proviforifcher Ausfhnf, hervorgegangen aus bem Schoſe ber Revolution 
und zufammengefeßt aus ben brei Elementen berfelben, hat foeben bie Bewaff- 
nung ber freiwilligen Nationalmiliz und bie Wahl eines neuen endgültigen Aus- 
ſchuſſes, ber morgen gebilbet fein wird, burch das allgemeine Stimmrecht be» 
Isfoffen. 

Spanier! Stimmt alle ein in ben Ruf ber Stabt, welche bie Reſidenz ber 
Bonrbonen war unb von hente an das Heiligthum ber Freiheit fein wird. 


Sehr bemerfenswerth war noch folgende, an die Madrider felbft 
gerichtete Erklärung des Revolutionsausſchuſſes: 


Der proviſoriſche Revolutionsausſchuß von Madrid ſchließt ſich einftimmig 
dem allgemeinen Rufe bes Volles an, welcher proclamirt hat: bie Souveräne- 
tät ber Nation, die Abfegung Donna Iſabella's von Bourbon vom Throne 
Spaniens und bie Unfähigkeit alfer Bourbonen, denſelben einzunehmen. 


Unter den Unterſchriften find befonders bemerfenswerth: Pascal 
Madoz, Nicolas Rivero, Juan Lorenzana, Eftanislao Figueras, 
Laureano Figuerola, Vega de Armijo, Romero Robledo, Joſte Old- 
zaga, Rojo Arins, Ebuardo Chao, Adolfo Joariſti, Garcia Lopez, 
Antonio Maria de Drenfe. Der Ruf „Nieder mit den Bourbonen!” 
war jegt fehon allgemein geworben. In Madrid war es namentlich) 
der Progreffift Madoz, der diefe Loſung ausgab, um von vornherein 
dem Herzog von Montpenfier den Weg zu verſperren. 

Alsbald liefen ans Halb Spanien BVeitrittserflärungen ein. Va— 
Tencia, Barcelona, Saragoſſa und die andern bedeutenden Städte des 
Landes ſchloſſen fih der Bewegung au. Ueberall wurden Nevo- - 
lutionsausſchüſſe gewählt, die in faft gleichlautenden Programmen die 
Wünfce des Volles ausſprachen und über die Aufrechterhaltung ber 
Öffentlichen Ordnung wachen, 

Am Nachmittag des 3. October erſchien endlich Serrano in 
Madrid, unter den Iubelrufen einer ungeheuern Volksmenge, die er 
in einer Anrede vom Balkon des Miniftertums des Innern ermahnte, 
einig zu bleiben, um nicht die Früchte der Nevofution wieder zu ver⸗ 
lieren. Nach ihm ſprach noch der Progreffift Sagafta und der 
Republilaner Sorni im gleichen Sinne. Der mabrider Revolutions- 
ausſchuß machte bekannt, er erkenne den Generaltapitän Herzog de 
la Torre als Chefgeneral des ſpaniſchen Heeres an; derſelbe forderte 


64 Erſtes Buch. 


ihn auch zu gleicher Zeit auf, das Minifterium zu bilden. Das 
hierauf bezügliche Decret des proviſoriſchen Negierungsausfchuffes 
erfchien am 4. October in der Amtszeitung, zugleih mit ber Er- 
tlärung Serrano’s, daß er die Miffton, eine proviforifhe Regierung 
zu bilden, bie bis zum Zufammentritt der conftituirenden Corte 
regieren ſolle, übernehme und den Cortes felbft Rechenſchaft darüber 
erftatten werde. 

Am 7. Detober hielt Prim feinen Einzug in der Hauptftadt. 
Während Serrano den vom Standpunfte feiner Partei unverzeihlichen 
Fehler begangen Hatte, mit nur zwei Bataillonen in Madrid zu er- 
feinen und fi hiermit ganz in die Hände der revolutionären Ge 
walten auszuliefern, Hatten Prim's Parteigenoffen dafür geforgt, daß 
fein Einzug einem Triumphzuge glich, wie fon feine Reife durch 
die Städte Cataloniens. Unmittelbar nach feiner Ankunft ernannte 
Serrano bie proviſoriſche Regierung, in welder er felbft ben 
Vorſitz vorbehielt: Kriegsminiſter Generallieutenant Juan Prim, 
Marques de los Caftillejos; Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten Juan Alvarez de Lorenzana; Yuftizminifter Antonio Romero 
Ortiz; Marineminifter Slottenbrigadier Juan Topete; Finanzminifter 
Laureano Figuerola; Minifter des Innern Prägedes Mateo Sagafta; 
Handelsminifter Manuel Ruiz Zorrilla; Colonialminifter Adelardo 
Lopez de Ayala. 

Es war eine feltfame Wendung der Dinge, daß Serrano, 
welchem die unioniftifhen Generale bereits bei ihrer Verſchwörung 
im Juli 1868 die Präfidentfhaft der proviſoriſchen Regierung zu 
gedacht Hatten, nunmehr, nad) dem Siege der vereinigten Untoniften, 
Progreffiften und Demolraten, wirklich zu biefer Würde erhoben 
wurde, während allerdings jegt der Löwenantheil der Macht den 
Brogreffiften in der Perſon des Kriegsminifters Prim zufiel. Damals 
war der Plan geweſen, die unioniftifhen Generale follten ſich an 
der Spite der Truppen von Madrid nach dem Sommerfige der 
Töniglichen Familie Granja begeben, diefe über die franzöfifhe Grenze 
ſchicken, nach Avila marfhiren und dort die proviforif—he Regierung 
errichten. Die Generale in Caſtilien und Galicien follten die Der 
wegung unterftügen und mit den Streitkräften aus dem Norden zu 

‚ ben Truppen in Avila ftoßen. Den Cortes wäre fodann bie Thron- 
candidatur des Herzogs von Montpenfier, der mit dem ganzen Plan 
einverftanden war, vorgefälagen worden. Wie man fieht, war 
Serrano von der Liberalen Union hierbei, da es an einem andern 
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feölte, die Rolle zugebacht, die fonft O'Donnell als anerkanntes Haupt 
ker Partei hätte fpielen müffen. Don Francisco Serrano y Domin- 
quez war 1810 auf der Infel Leon, in der Provinz Cadig, geboren. 
& war als Fähnrich bei den Töniglichen Gardeküraſſieren 1833 
inter der Mannfchaft geweien, welche Don Carlos nach Portugal zu 
begleiten Hatte. Nachdem er fi im Karliftenkriege vielfah durch 
perfönlichen Muth ausgezeichnet Hatte, wurde er von der probiforifchen 
Regentfeaft zum Feldmarſchall ernannt, Allein uneingedenk aller 
Auszeichnungen, die er von Espartero erfuhr, nahm er an ber Er- 
hebung gegen biefen theil, ſprach als „Univerfalminifter” Espartero’s 
Abſetzung aus, fam mit feinem Heere nad) Madrid, reorganifirte die 
proviforifche Regierung und behielt vorläufig das Portefeuille des 
Krieges. Nachdem er den größern Theil der Zeit, folange die Moderados 
am Ruber waren, im Auslande zugebracht, ſchloß er ſich 1854 der Er- 
hebung O Donnell's in Vicalvaro an und wurde nad) dem Gelingen 
derfelben zum Generalbirector der Artillerie ernannt. Den größten 
Dienft Teiftete er O'Donnell und der von bemfelben gegründeten 
Partei der Liberalen Union am 22. Juni 1866, wo er durch feinen 
unerſchrockenen Sturm auf die Kaſerne San-Gil das Ende der 
madrider Empörung befiegelte. Allein wenn er auch bei diefer Ge- 
legenheit wie fpäter bei Alcolea durch feine Thatkraft und Tapferkeit 
diejenigen Lügen zu ftrafen ſchien, welche in ihm lediglich das Ge- 
ſchöpf der perſönlichen Gunft Iſabella's fehen wollten, fo bewies bie 
Schwãche, mit welcher er gleich im Anfang der Septemberrevolution 
feinem Nebenbuhler und dem Todfeinde feiner Partei, Prim, in ber 
Hauptfrage der Throncandidatur nachgab, daß er O Donnell's Stelle 
wol einnehmen, denfelben aber durch Geift und Kraft nicht erfegen 
lonnte. 


Lauſer, Spanien. I. 5 


IL. 
Die proviforifde Regierung. 





Es war zuvor bie Rebe davon gewefen, die ausübende Gewalt 
einem Triumvirat zu übergeben, in welchem bie brei Parteien der 
Revolution, Unioniften, Progreffiften, Demokraten je durch einen 
Führer vertreten fein follten. Diefer Plan war befonders durch den 
Widerſpruch Olozaga's verhindert worden, der die an Zahl und 
Macht unverhäftnigmäßig geringere demokratiſche Partei nicht den 
beiden andern gleichgeſtellt fehen wollte. Während die Demokraten 
alfo fih damit begnügen mußten, daß ihr Führer, Nicolas Rivero, 
die wichtige Stelle des Alcalden der Hauptftabt erhielt, theilten fih 
Unioniften und Progreffiften in die Miniſterportefeuilles. Das Ueber- 
gewicht, welches babei den erftern zufiel, indem einer der Ihrigen, 
Serrano, die Minifterpräfidentfcaft behielt, war nur ein feheinbares, 
wenn man die wirkliche Bedeutung der Poften verglich, die den 
Progreffiſten überlaffen wurden. Während die Unioniften im aus- 
wärtigen, Suftiz-, Marine- und Colonialminifterium nur ſchwache 
Ausficht haben konnten, Land und Regierung unmittelbar in ihrem 
Sinne zu beherrſchen, boten ſich den Progreffiften hierzu ganz vor 
trefflich die Portefeuilles der Finanzen, des Handels, des Innern 
und namentlich des Krieges. 

Bei der noch frifchen Erinnerung an die Geſchichte der Jahre 
1854—56, die durch O'Donnell's und Espartero's Beifpiel deutlich 
zeigt, wie leicht ein Kriegsminiſter in Spanien Herr werden Tann 
über den Minifterpräfidenten, war es faft unbegreiflih, daß die 
Unioniften, die jetzt noch unbefhränft in Heer und Flotte geboten, 
dem militärifchen Führer der Progreffiften, Prim, den wichtigſten 
Poften im Minifterium einräumen konnten. Ob fie nun ein un 
begrenzte® Vertrauen in die Thatkraft und Wachſamleit Serrano's, 
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ihres neuen O Donnell, und in die Macht ihrer ganzen Partei fetten, 
oder ob fie bei der Entwidelung, welche die Revolution fo raſch 
genommen, und bei der Erregtheit der Maffen, melden die PBro- 
greffiften ihren Führer Prim als populären Helden vorftelten, dieſen 
nicht mehr vom Ziele feines Ehrgeizes fern zu halten wagten: bie 
Lage, in welcher fie ſich Heute den Progreffiften und ihrem Führer 
gegmüber befanden, war jedenfalls eine ganz andere als drei Wochen 
zuvor, da Ayala noch ungefchent Prim einen Schelm nannte, und 
als diejenige im Frühjahre, als mit diefem die erften Unterhandlungen 
angelnäpft worden waren. Wenn fi) damals ber frühere Statt⸗ 
halter der Havana, Eipriano del Mazo, im Auftrage der Generale 
Serrano und Dulce zu Prim begab, um ihn zur Theilnahme an 
der Revolution einzuladen, fo war dies nicht fowol deswegen ges 
föchen, weil man fi von ihm befonders wirkſame Unterftügung 
verfprochen hätte, als deswegen, weil man fürdhtete, berfelbe würde, 
fobald die Unioniften allein bie Revolution gemacht Hätten, in feiner 
Heimat Catalonien erfcheinen und die Fahne der Republik erheben, 
Die Meinung der Unioniften von Prim war weber dadurch erhöht 
worden, daß der eigene Parteigenoffe defelben, Oldzaga, fie warnte, 
anders als mit gefülltem Geldbeutel bei demfelben zu erfcheinen, noch 
dadurch, daß er felbft in der That gleich im erften Augenblide aufs 
tebhaftefte dem unioniftifchen Unterhändler Gelb abverlangt und ihm 
ſchließlich erflärt Hatte, er werde die Revolution befämpfen, wenn 
man ihm nicht eine gewiffe Summe ausbezahle. Heute nun ftand 
Brim auf der Höhe feiner abenteuerlichen Laufbahn, und ein Rück⸗ 
blick auf die letztere mußte den Unioniften zeigen, weſſen fie fi von 
diefem Manne zu verfehen hatten. 

Schon fehr früh war Prim darauf ausgegangen, ebenfo durch 
politifche Umtriebe wie durch feinen Degen Glüd zu machen. Nachdem 
er im Karliftenkriege nicht ohne Auszeichnung gedient hatte, madhte 
er ſich bei den Maffen durch Leidenfchaftliche Oppofitionsreden gegen 
die Regentſchaft Espartero’s innerhalb und außerhalb der Kammer 
beliebt. Er war 1842 einer der thätigften Teilnehmer an der 
tepublifanifchen Erhebung gegen Espartero in Barcelona, nad) deren 
Unterdrüdung er ins Ausland ſich flüchten mußte. Im Jahre darauf 
wurde er wegen eines neuen Pronunciamientos, da® unter dem 
Nanien desjenigen ber Junta Central befannt geworben ift, und eines 
damit verknüpften Mordverſuchs gegen die Behörden von Barcelona 
in Unterſuchung gezogen, in welcher er zu ſechs Sahren Feſtungs⸗ 
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gefängniß verurtheilt wurde: eine Strafe, die man ihm bald darauf 
erließ. Er nahm fpäter theil an der Bewegung von 1854 und trat 
in die damals fiegreihe Partei der Liberalen Union ein. Bon 
O Donnell im Kriege gegen Maroflo auf jede Weife ausgezeichnet, 
fuchte er diefem, namentlich in der Schlacht von Los Caftillejos, 
feine Lorbern ftreitig zu machen. Unaufgeklärt ift es bis Heute ge- 
blieben, ob er, wie man ihn vielfach befhufdigte, Antheil an ber 
Tarliftifchen Verſchwörung, befannt unter dem Namen San-Carlos 
de la Rapita, hatte, die während des afrifanifchen Feldzuges entdedt 
und alsbald unterdrüct wurde, in weiteres Feld für feinen Ehr- 
geiz ſchien ihm eröffnet, als er im Jahre 1861 in der Eigenſchaft 
eines bevolfmächtigten Minifters und commandirenden Generals ber 
fpanifhen Divifion nad Merico geſchikt wurde. „In dem alten 
Europa“, pflegte er damals zu feinen Freunden zu fagen, „ift nichts 
mehr für ung zu machen; laßt uns nad) der Neuen Welt ziehen, 
um dort unfer Glück zu gründen.” Damals fammelte er einen Kreis 
von anrüdigen Abentenrern um fich, bie ihm zwar auch bei feinen 
fpätern Unternehmungen eine treue Leibwache blieben, der Welt aber 
zugleich als Tebendige Zeugen feiner gefährlichen Abfichten galten. 
Das Ende der mericaniſchen Unternehmung ift bekannt. Als Prim 
ſah, daß bei derfelben weder für Spanien noch für ihn felbft etwas 
herausfomme, z0g er fidh, ohne erft die Weifung des Generallapitäns 
von Cuba, Serrano, einzuholen, unter deſſen Befehle er geſtellt war, 
und unbelümmert um den Zorn des Kaifers und der Kaiferin von 
Frankreich zurüd. Er baute hierbei mit Grund auf Iſabella's Eifer: 
ſucht gegen den Tuilerienhof, und in der That fagte die Königin 
damals: „Wenn Serrano ihm Feine Schiffe zur Abfahrt fhiden 
will, fo foll Prim mit feinen Truppen ſchwimmend Mexico verlaffen.“ 
Daß jetzt feines Verbleibens in der Liberalen Union nicht mehr war, 
wußte Prim wohl, als er nad Spanien zurüdfehrte. Er trat beun 
auch fogleih in die Partei der Progreffiften ein, die ihn mit offenen 
Armen aufnahın, da fie den Mangel eines militärifchen Führers 
ſchmerzlich fühlte. Er wurde alsbald Vorfigender des Eentralaus 
ſchuſſes diefer Partei und trug damals zu dem entfcheidenden Ent: 
ſchluſſe der Progreffiften bei, fi nicht mehr an den Bffentlidhen 
Angelegenheiten zu betheiligen. Won da bis zu den Pronunciamientos 
von ihm, die wir bereits kennen, war nur ein Heiner Schritt. Auch 
in der Progreffiftenpartei machte er übrigens noch Wandlungen durch. 
Ob er wirklich noch bei feinem Pronunciamiento von Aranjuez, wie 
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man Sfabella zu ihrer Beruhigung meldete, den Auf erhob: „Es 
lebe die Königin!” läßt ſich wol nicht mehr ermitteln. Thatſache 
aber ift, daß er auf die erften Anfragen Olözaga's, ob er die Bour- 
bonen ftürzen wolle, pathetifh antwortete, daß er, wenn die Pro- 
greffiften die Dynaſtie ftürzen wollen, diefe mit feinem Degen vers 
theidigen werde, und erft als er die Entfchloffenheit feiner Partei 
fah, ihre Wege von ihm zu trennen, erflärte: „Wenn die Progreffiften 
wollen, fo werde ich mich der Partei fügen.” Einen ſolchen Mann, 
der jeden Augenblick Leben und Ueberzeugung feinem Ehrgeiz zu 
opfern bereit war, mit bem wichtigften Poften, demjenigen des Kriegs⸗ 
minifter8 zu betrauen, welcher ihm die beften Kräfte des Landes 
dienftbar machte, war gewiß eine Nothwendigkeit, welcher die Unioniften, 
wenn e8 irgend möglih war, gern ausgewichen wären. Serrano, 
der nur durch Zuwarten, ftatt durch thatkräftigen Entſchluß die 
Schwierigkeiten verwifchen zu können meinte, hatte feine Parteigenoffen, 
die ihn drängten, gleich nach feinem Einzug in Madrid eine pro» 
viſoriſche Verfaſſung zu geben und die Candidatur Montpenfier’s 
aufzupflanzen, auf die Zukunft vertröfte. Jetzt erwiderte er auf 
ihre Vorwürfe, er habe fi ſchon in Cadix Prim gegenüber verpflichtet, 
denfelben zum Kriegsminifter zu machen. Was ihn aber Hierzu ver- 
mocht haben Konnte, darüber hatten feine Breunde nur Bermuthungen. 
Vielleicht Tegte er fehr großes Gewicht auf Prim's perfünliche Be⸗ 
siehungen zu Kaifer Napoleon und ließ er eben deswegen auch vor⸗ 
läufig die biefem verhaßte Candidatur Montpenfier’s fallen. Vielleicht 
auch hatte ihm ſchon damals Prim verſprochen, ihn zum Oberhaupte 
des Staates zu machen. Denn wenn Serrano auch nie zu jenen 
Ehrgeizigen gehörte, die durch Thatkraft und Ausdauer ihr Ziel zu 
reihen ſuchen, fo ließ er ſich doch gelegentlich ohne Mühe ber 
ſtimmen, Glanz und Ehre, die ihm entgegengetragen wurden, an- 
zunehmen. Gr glich Hierin fein Leben lang gewiſſen Frauen, bie 
fih wol vor der Sünde hüten, aber von der verbotenen Frucht koften, 
wenn ihnen einmal Gewalt angethan worden. 

Bei dem Bürgerfefte, das bie revolutionäre Negterungsjunta in 
Madrid am 3. October zur Feier des Sieges der Revolution und ber 
Berbrüberung zwifchen Heer und Volk veranftaltete, war Präredes 
Mateo Sagaſta, als er auf dem Balkon des Minifteriums, in 
welchem er nunmehr inftallirt wurde, erſchienen war, vom Bolfe als 
einer der unermüblichften und geiftooliften Borkämpfer der politiſchen 
Freiheiten begrüßt worden, Seit den Sunitagen 1866 in der Ver- 
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bannung, Hatte Sagafta keinen Tag geruht, um das Werk ber 
Revolution zu fördern; die geheime Preſſe, welche fo viel zur Unter- 
grabung der Dynaſtie beitrug, war vorzugsweife von ihm geleitet. 
Den Maffen war er ſchon befannt geworden duch feine muthige 
Theilnahme an den mabrider Straßenlämpfen im Yuli 1856; und 
als Director des progreffiftifchen Parteiblattes „La Iberia” Hatte 
er fi einen Namen erften Ranges unter den Liberalen Publiciften 
Spaniens gemacht. In ihm war das Credo der Progreffiften, außer- 
halb deſſen ihm Tein Heil für Spanien möglich ſchien, gewiffermaßen 
verlörpert. 

Sagaſta's jüngerer Genoſſe in der Partei und in der Verbannung, 
Manuel Ruiz Zorrille, war etwas radicaler gefärbt, und fein 
Haß gegen den Ultramontanismus, dem er in ben Cortes, namentlich 
aber 1861 in einer Flugfchrift: „Tres negaciones y una afirmacion“, 
leidenſchaftlichen Ausdrud gegeben Hatte, galt als eine Bürgfchaft, 
daß er durch die Revolution fich immer weiter nad links werde 
drängen laſſen. Auch in der Verbannung ſchon hatte er einen 
innigern Verkehr als Sagafta mit den Demokraten und felbft mit 
denjenigen von ihnen unterhalten, die Fein Hehl daraus machten, daß 
nur in der Republik das demokratische Programm feine volfftändige 
Erfüllung finden Yönne. Seine Thätigfeit als Minifter der öffent- 
Tichen Arbeiten und des Unterrichts erfüllte denn auch alsbald nicht 
blos bie Reactionäre, fondern auch die gemäßigten Liberalen mit 
Schrecken. 

Laureano Figuerola gab ſich Feiner Täuſchung über feine Macht, 
Spaniens Credit wiederherzuſtellen, Hin, als er, dem Rufe ber Pro- 
greffiften folgend, das Portefeuille der Finanzen übernahm. „Ich 
bin ins Miniftertum der Finanzen getreten“, fagte er, „wie der 
Soldat in bie Breſche, faſt des Todes fiher, aber dur die Ehre 
verpflichtet, für das Vaterland zu kämpfen.“ Er hatte ſich ale 
Profefjor der Nationalökonomie einen guten Ruf erworben; aber 
was konnte ihm all fein Wiffen Helfen gegenüber dem erdrückenden 
Deficit von 3000 Mill. Realen, das die konigliche Regierung zurüd- 
gelaffen Hatte; was feine Idee über Steuerreform gegenüber dem 
revolutionären Verlangen der Maffen nach Abſchaffung der unerlaßs 
lichften Steuern; was feine freihändlerifchen Ideen gegenüber ber 
Drohung feiner cataloniſchen Landsleute, fi cher von Spanien 
zu trennen, als auf die ihnen unentbehrlihen Schutzzölle zu ver- 
sichten? 
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Mon darf wol annehmen, daß Juan Bautiſta Topete feinem 
Verſprechen von Cadix, durch die Revolution ſich nicht erhöhen laſſen 
zu wollen, treu geblieben wäre, wenn er nicht gefürchtet Hätte, durch 
die Ablehnung eines Minifterpoftens der Sache, um beventwillen er 
allein die Verantwortung des Treubruches gegen feine Königin über- 
nommen Hatte, ber Ihronbewerbung des Herzogs von Montpenfier, 
zu ſchaden. Im diefer letztern war eigentlich fein ganzes politifches 
Frogramm beſchloſſen. Konnten ihn die Unioniften, die übrigens 
zum größern Theile wie er felbft Verpflichtungen für Montpenfier 
hatten, ſchon wegen feiner entſchieden monarchiſchen Gefinnung als 
einen der Ihrigen beanfpruchen, fo waren dem ehrlichen, einfachen 
Seemanne auch die Progreffiften wohl gefinnt. Er war berufen, 
den Bligabfeiter zu bilden, wenn fih ein Gewitter zwiſchen jenen 
beiden aufeinander eiferfüchtigen Parteien erhob. 

Ebenſo aufrihtig, als Topete glaubte, da er mit feinen Schiffen 
das Pronunciamiento von Cadix gemadjt habe, fo mäfje die Revolution 
ſich aud) genau dem Zwede fügen, den er im Kopfe hatte, glaubte 
der dramatische Dichter Adelardo Lopez de Ayala, der neue Eolonial- 
minifter, beftimmte privatrechtliche Anſprüche auf diefe Revolution 
zu haben, weil er die Ausrüftung des Schiffes Buenaventura bes 
werkſtelligt, auf demfelben die Generale von den Canariſchen Infeln 
abgeholt und überdies die meiften Proclamationen ber Generale, ins- 
befondere die Briefe Serrano’s an Novaliches vor der Schlacht von 
Alcolea verfaßt Hatte. Er Tieß fi denn auch gern, obwol er von 
Colonialpolitik nicht das mindefte verftand, das Eolonialminifterium 
gefallen, das allerdings nach alter ſpaniſcher Weberlieferung lediglich 
dazu dient, in kurzer Zeit feinen Inhaber und die Verwandten 
deffelben zu bereichern. Wirkliche Dienfte auf diefem Poſten feinen 
Parteigenoffen von der Liberalen Union erweifen zu Tönnen, durfte 
Ayala keinesfalls hoffen. 

Iuan Alvarez de Lorenzana, anerkannt als ber befte Journaliſt 
Spaniens, Hatte der Regierung O'Donnell's im Jahre 1856 feine 
Feder geliehen — er war ber Verfaſſer der Decrete über die Auf 
löfung der Nationalmiliz und der damaligen conftituirenden Cortes 
fowie über die Wiederherftellung der Verfafjung von 1845 mit der 
Additionalacte — und er Hatte nicht nur fpäter beharrlich alle Ans 
erbietungen der Moberados zurücgewiefen, ſondern diefe letztern auch 
muthig und mit glänzendem Erfolge belämpft. Wenn man bon 
irgendeinem WMitgliebe diefes Cabinets fagen konnte, daß es auf 
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feinem richtigen Plage ftehe, fo war dies mit Lorenzana der Fall 
als Inhaber des Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten, 

Antonio Romero Ortiz, der neue Yuftizminifter, konnte in jebem 
Bunkte für einen richtigen Unioniften gelten. Nur hegte er in Be 
ziehung auf die Iberiſche Union Anfhauungen, die ihn den Pro 
greffiften näher brachten, zu denen er fid früher ausdrüdlich gezählt 
hatte. 


Die revolutionäre Oberjunta von Madrid Hatte übrigens offen- 
bar, als fie Serrano aufforderte, eine Regierung zu bilden, nichts 
weniger beabfichtigt, als felber abzubanfen und dieſer Regierung 
nun das Werk der Revolution zu überlaffen. Vielmehr veröffente 
lichte fie neben dem Decret jener Minifterernennungen folgende Er: 
tlärung der Grundrechte: „Allgemeines Stimmrecht, Cultusfreiheit, 
Unterrichtsfreiheit, DBereins- und - Verfammlungsrecht, Preßfreiheit 
ohne fpecielle Gefeggebung, Berwaltungsbecentralifation zur Ent: 
widelung der Selbftändigfeit der Stadtgemeinden und Provinzen, 
Schwurgerihte für Criminalfahen, Einheit des Rechtes in allen 
Zweigen der Rechtspflege, Unabfegbarkeit der Richter.” Noch Länger 
als eine Woche hindurch brachte das Amtsblatt fast täglich ivgend- 
einen Vorfchlag, den die Junta der Regierung machte, z. B. über 
Abſchaffung der Sklaverei, über Berufung von Vertretern der Colonien 
in die Cortes u. ſ. w. Diefe Art von Doppelregiernng ſcheint jedoch 
in dem Augenblicke dem Minifterium ganz unerträglich geworden zu 
fein, da die Junta am 18. October die proviforifche Regierung zu 
der Erklärung aufforderte, daß, gemäß dem in dem Manifeft von 
Cadig gemachten und in allen Provinzen verkündigten Verſprechen, 
die Grundfrage der Negierungsform ausfchließlih der Berathung 
der conftituivenden Cortes zulomme, ohne daß irgendein Spanier, 
welches Öffentliche Amt er auch einnehmen möge, in feinem Rechte 
gefränft werden ſollte, in nichtamtlicher Weife feine Meinung zu 
äußern ober feine Sympathien Fundzugeben. 

Das Minifterium, das in diefem Antrage den Schatten eines 
Tadels finden mochte, daß es ſowol als Gefammtheit wie im Eins 
zelnen Partei für die conftitutionelle Monarchie genommen Hatte, 
ſtellte jet an die Junta das Anfinnen, fi aufzulöfen. Lange wehrten 
ſich die fortgefchrittenern Mitglieder derfelben hiergegen: fie wurden 
aber überftimmt. Und ſchon am 20. October erfchien bie zahme 
Erffärung ber Junta, daß fie ſich aufföfe und die übrigen Sunten 
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Spaniens auffordere, ein Gleiches zu thun, ba bie Öffentliche Ordnung 
volfftändig geſichert fei, die proviforifche Regierung die Aufgabe habe, 
die von der Revolution verfündigten Gefege ins Leben einzuführen, 
diefe Regierung das Vertrauen aller Liberalen verdiene; bie Re— 
volutionsjunten, bisher fo nütlich, jet nur noch den rafchen Gang 
der Regierung hemmen Könnten und, zunächſt in Madrid, jet der 
Gemeinderath und die Provinzialdepntation ins Leben treten müßten. 
Zögernd folgten die übrigen Junten des Landes dem Beifpiel ber 
madrider, bie für ihre Fügſamkeit mit folgendem Xobeszeugniß 
Serrano's belohnt wurde: „Die aufgeklärte Vaterlandsliebe der fo 
würdigen Mitglieder der Junta treibt fie an, in die Hände ber 
Regierung die ſchwere Laft ihrer Autorität umd Initiative nieberzu- 
legen; ganz Spanien, und insbefondere Madrid, das fie zu feinen 
Vertretern wählte, wird in dieſer Handlung ber Selbftverleugnung 
die volfftändige Rechtfertigung des Geiftes ber Freiheit und Ordnung 
finden, der ihnen bei der öffentlichen und freien Abftimmung den 
Sieg verfchafft Hat. Die proviforifhe Regierung empfängt mit 
Dank den neuen und Iehten Beweis der Anhänglichkeit, ben ihr die 
revolutionäre Oberjunta geliefert, deren gefegmäßige und vaterländifche 
Haltung ihr immer gegenwärtig bleiben wird als würbiges Beifpiel, 
ihre eigene Haltung danach einzurichten.” 

Die Murrlöpfe, welche meinten, die Revolution fei jet aus 
ifrem natürlichen Gleis gehoben, wurden auf die allerdings meift 
ſehr freifinnig gehaltenen Decrete Hingewiefen, womit die proviſoriſche 
Regierung täglich das Amtsblatt anfüllte, Decrete, die manchmal 
fogar den Bedürfniffen und der Einficht des Volles vorauszueilen 
ſchienen. So mußte ein Rundfcreiben Zorrilla's vom 1. November, 
in welchem die volle Unterrichtsfreiheit zum Geſetz erhoben wurde, 
in paar Wochen fpäter in befchränfendem Sinne erklärt werden, 
weil eine Menge von Gemeinden unter Unterrichtsfreiheit das Necht 
berftanden Hatten, die Schule zu ſchließen und den Schulmeifter 
daponzujagen. Nach und nad; traten allerdings an bie Stelle ber 
Deerete don grundfäglicher Bedeutung, unter welden wir diejenigen 
über die Unterdrüdung der Iefuiten, ber Mönde und Bruderſchaft 
des Heiligen Vincenz von Paula, über die Beſchränkung der Nonnen⸗ 
flöfter nennen wollen, immer ausſchließlicher Decrete mit Ernennungen 
und Rangerhöhungen, durch welche die zur Herrſchaft gelangten 
Parteien ihre Anhänger zu befohnen oder neue Anhänger zu ges 
binnen ſuchten. Wie billig eröffnete den Reigen Iuan Prim d 
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Prats, Graf von Reus, Marques de los Caftillefos, den fein Freund 
Serrano „in Erwägung feines Alters und der ausgezeichneten 
Dienfte, die er fortwährend dem Vaterlande erwiefen, und des Sieges 
der freifinnigen Grundfäge” zum Generalfapitän ernannte. 

Allein man ließ fih damals durch ſolche Dinge noch wenig ftören. 
Dan lebte ja noch In den Flitterwochen der Revolution. Unaufhörlich 
vernahm man noch Lobreden und Lobgefänge auf ben unvergleichlichen 
Serrano, den unvergleihlihen Topete, den unvergleihlichen Prim; 
Tag und Naht erfhallte in den Straßen und an dem öffentlichen 
Orten die Niego-Hymne; Heute gab es eine militärifche Parade, ein 
andermal ein Vürgerfeft, dann wieder eine Mufterung der reis 
willigen ber Freiheit. Faſt täglich hatte man lange nicht mehr ge 
fehene Freunde zu begrüßen, von denen ber eine ans der Verbannung, 
der andere aus dem Gefängniß oder von der Galere kam. Da übers 
dies in der Hauptftadt 40000 Menſchen, bei fehr leichter Arbeit, 
auf alfgemeine Koften unterhalten wurden, fo Tann man fid vor- 
ftelfen, daß lange nicht eine nüchterne Stimmung plaggreifen Konnte. 


Ernſtere Schwierigkeiten fingen erſt an ſich zu erheben, als nament- 
lich in Catalonien eine republikaniſche Propaganda in Bewegung 
ta und raſch fehr große Verhältniffe annahm. Die Generale 
der Revolution Hatten zwar die Volksfouveränetät ausgerufen, aber 
fie daten nicht entfernt daran, nur als Bahnbrecher für die Republil 
zu dienen. Sie hatten wol auch in ben Ruf mit eingeftimmt: „Nieder 
mit den Bourbonen!“ aber fie hielten denfelben nicht, wie etwa ber 
gemeine Mann aus dem Volke, fir gleichbedeutend mit dem Rufe: 
„Nieder mit den Königen!” Während jedoch Prim, den man von 
den Miniftern ben Republifanern noch am nächſten ftehend glaubte, 
in einem Schreiben, dem er die größtmögliche Deffentlichkeit gab, 
die Republik für unmöglich erflärte, weil es in Spanien feine 
Republikaner gebe, und als Ziel der ganzen Revolution die Her 
ftellung einer verfafjungsmäßigen Monarchie bezeichnete, hatte Iofe 
Maria Orenfe, Marques von Albatda, der „Patriarch der republi- 
Tanifchen Partei”, bereit in Gerona unter dem Jubel der Maffen 
verfündigt: „Fort mit den Königen, denn alle verſchwören fid mehr 
oder weniger offen gegen die Freiheit. Weber der Franzofe Mont 
penfier, noch der Portugiefe Dom Fernando, noch irgendeiner jener 
Heinen Fürften, den man uns befheren will, Tann uns zufagen. In 
Italien gewann Victor Emanuel die Krone in Kämpfen und ber 
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fdügte alle Verfolgten, aber auch er ift ſchließlich der Undankbare 
von Aspromonte geworden. Ein König mit bemofratifchen Einrich- 
tungen, dies hieße die Poſſe Frankreichs von 183048 wiederholen. 
Spanien Tann nichts anderes mehr fein als eine Bundesrepublik. 
Gerade Eatalonien mit feinen alten Rechten, feinem thatfräftigen 
Charakter, feiner Arbeitsliebe und feiner Abneigung, vom Budget 
zu leben, Hat alles, was nöthig ift, um fi zu regieren, wie bie 
beften Staaten Amerikas. Gebrauden wir die Freiheit der Preffe, 
der Rebe, der Berfaommlung, um laut zu vufen: «Die Könige haben 
in Spanien aufgehört.» Kommt ein König, fo wird er ſchlimm 
aufgenommen werden von ben Republifanern, von den Rarliften, 
von den Sabellinern, fo ziemlich von allen, und niemand wird ihn 
mit Begeifterung empfangen. Niemand, der auf fich felbft hält, 
nimmt eine Krone an, die er nicht gewonnen hat, und gegen deren 
Anfehen alle ftünden. Fort mit den Königen!” Orenſe ſprach 
biermit ganz aus bem Herzen ber Provinz Catalonien, melde ald- 
bald nach dem Sturz des bourbonif—hen Thrones ihrer großen Mehr- 
heit nach fich zum bundesrepublifanifchen Programm befannt. Nicht 
als ob die Catalonier von Haufe aus vepublifanifcher gefinnt ges 
weſen wären als bie Bewohner ber übrigen Provinzen Spaniens; 
aber in ſeltſamem Widerſpruch zu den von ihnen fonft in erfter Reihe 
hochgehaltenen materielfen Intereffen, welche ihnen den Zufammenhalt 
mit dem übrigen Spanien, als dem einzigen Abfatgebiete für ihr 
Gewerbe und für ihre Ueberprobuction an Intelligenz geboten, gaben 
fie neuerdings ihrem Gefühl der Weberlegengeit über die faulen 
Caſtilianer und ihrem Heimatftolze, ber fie bis heute ihre, die 
provenzalifche, Sprache gegenüber der Staatsſprache fefthalten lieh, 
dermaßen nad), daß fie ſich zunächſt für den Bundesftaat und dann 
für die am Teichteften Hierzu führende vepublifanifche Staatsform er- 
Härten. Der erfte berufene Dolmetſch biefer Gefinnungen und 
Binfhe war denn Iofe Maria Orenfe y Herrero Mila de Aragon, 
Marques de Albaida. Nachdem Orenfe, zwanzig Jahre alt, im Jahre 
1223 mit feiner Familie wegen der abjolutiftifchen Reaction nad 
England ausgewandert war und deffen freieitliche Einrichtungen kennen 
und fieben gelernt hatte, war er, als Vertreter der Provinz Palencia, 
1844 das einzige liberale Mitglied der Cortes gewefen und Hatte 
{don damals „die Anwendung aller Freiheiten und bie Ausübung 
aller Rechte” verlangt. Der Muth, mit dem er, der Alleinftehende, 
den Kampf gegen eine übermächtige Mehrheit aufnahm, ſicherte ihm 
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ebenfo eine Sonderftellung unter ben ſpaniſchen Politiklern wie der 
trodene, Humoriftifhe Ton feiner Neben, der fo feltfam von den 
ſchwülſtigen Declamationen feiner Gegner abftah. Die englifhe 
Art in der Kammer zu ſprechen, nüchtern, geſchäftsmäßig, erfchien 
gar manden geradezu als eine Verlegung der parlamentarifcen 
Würde. Nachdem Orenſe fih an ber März- und Maierhebung 
1848 betheiligt Hatte, blieb er wieder im Auslande bis zur Amneſtie 
1850. Nach feiner Rückkehr half er die Erhebung von 1854 vor: 
bereiten, ftimmte fodann gegen die Monarchie und vertheidigte mit 
einer Hartnädigkeit und Unermüdfichteit ohnegleihen im Parlament 
die bdemofratifchen Grundfäge. Abermals in der Verbannung, 
arbeitete er thatkräftig für die Erhebung von 1868. Seine Ge 
finnungstreue und Aufopferung, feine geſellſchaftliche Stellung, die 
Neinheit feines Privatlebens machte ihn felbft den Gegnern achtungs 
wilrdig; und wie gefährlich oder ſchrullenhaft feine Anſichten manchem 
erſcheinen mochten, jeder glaubte an die Ehrlichkeit des Greifes, in 
dem bie vepublifanifche Partei ihren Vater vertheidigte. 

Prim mochte in gewiffen Sinne vecht gehabt haben mit feinem 
Ausſpruche, es gebe feine Republikaner in Spanien; denn eine ge 
ſchloſſene vepublitanifche Partei mit einem beftimmten Programm, 
mit einer eigenen fortlaufenden Gedichte Hatte bisher nicht beftanden. 
Aber von einzelnen vepublifanifhen Bewegungen hatten wir felbft 
früher fon Meldung erftatten müffen. Auf dem Congref ber Iateini- 
fen Bundesrepublifaner zu Paris im Jahre 1848 war aud) Spanien 
durch einen republikaniſchen Schriftfteller vertreten gewefen; Pi y 
Margall Hatte in einer Zeitſchrift, Emilio Caftelar in dem Blatte 
„La Soberania” die Bundesrepublik in der Mitte der funfziger 
Jahre, Fernando Garrido fogar 1855 in einer Flugſchrift die allgemeine 
Bundesrepublik vertheibigt. Daß namentlich in Catalonien zahlreiche 
republifanifche Elemente vorhanden feien, mußte Prim felbft am beften 
wiffen, da er früher die Unioniften durch bie Drohung Hatte ängftigen 
tönnen, er werde in jener Provinz die Fahne dev Republit erheben. 
Und Hatten fi, wie wir feinerzeit gefehen Haben, ſchon im Jahre 
1854 mehr als 20 Abgeordnete in den Cortes gefunden, die gegen 
die Monarchie ftimmten, wie konnte man benfen, daß nad) den bittern 
Enttäufhungen, welche die Nation unter der Monarchie feit jener 
Zeit erlebt Hatte, die Zahl derjenigen, die an der Monarche über- 
haupt verzweifelten, nicht fehr ftark vermehrt worden wäre? Dazu 
tam, daß die Parteien der Revolution, um den Thron Jſabella's zu 
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afhüttern, gendthigt waren, zu Mitteln zu greifen, die unfehlbar 
aud das monarchiſche Princip ſelbſt angreifen mußten. Jene geheime 
Preffe, welche den Maffen die Geheimniffe und Umtriebe des Tönig- 
lien Palaftes entHüllten, jene Wigblätter und Caricaturen, welde 
den Hof und die Räthe der Königin verhöhnten, fie mußten das 
Anfehen des Königthums felber mehr oder weniger untergraben. 
Und wennſchon auf den erften Blick zu erkennen ift, daß mande der 
voftsthümlichen Forderungen, die im erften Feuer der Revolution 
von den Junten aufgeftellt und ihnen mehr oder weniger beftimmt 
augeftanden wurden, nicht mehr in dem Rahmen einer conftitutionellen 
Monarchie Plag fanden, fo übernahmen es diejenigen, die, wie 
Caftelar, durch Tangjährigen Verkehr mit den franzöfifchen Republi- 
fanern fi) ausgebildet Hatten, als Frucht der Lehren ihrer DBer- 
bannung dem Volke das füße Evangelium zu verfünden, daß allein 
mit der Republik wahre Freiheit, Wohlftend, Wiedergeburt der Nation 
u erreichen fei. 


Die Regierung felbft konnte kaum irgendeine Kundgebung über 
die Beweggründe und Ziele ber Revolution erlaffen, ohne biefe 
tepublilaniſche Propaganda mit neuen Beweisgründen zu unterftügen. 
Der Beweis Hierfür ift das diplomatiſche Rundſchreiben, weldes 
Lorenzana in ber zweiten Woche des October an die Mächte erließ. 
Bir heben aus dem langen Schriftftüde folgende Säge hervor: 
„Spanien bietet unter der Herrſchaft feiner Tegten Monarchen un- 
glüdlicherweife das troftlofe Schaufpiel eines treuen und edeln, mit 
feinen Schägen und feinem Blute verſchwenderiſchen Volkes, und von 
dürften, welche mit ſchwarzem Undante die Heroifchften Opfer lohnen; 
eines Volkes, welches, ohne feinem alten Ruhme untreu zu werben, 
nicht ſtillſtehen will, und von Fürften, welche eigenfinnig darauf ber 
harren, daſſelbe unter dem ſchmachvollen Joche eines hinfälligen Regie- 
tungsſyſtems zu halten; eines Volkes endlich, welches, obgleich es un⸗ 
aufgörlich in feinen Wünfchen fich verlegt, in feinen berechtigtften Hoff- 
aungen getäufcht und um die feierlichften Verſprechungen betrogen 
fieht, doch fo Lange zögert, einen äußerften Entſchluß zu faffen, bis 
das Maß feines Unglüdes voll ift, und von Fürften, welche ſich 
darin gefallen, im Laufe von mehr als einem halben Sahrhundert 
die Langmuth und Geduld ihrer Untertanen auf die Probe zu ſetzen, 
ihre Verſprechungen nicht einzuhalten, Verträge zu brechen und Schwüre 
wm verlegen... Schon feit Tängerer Zeit Tonnte man den Thron 
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als verwaift und die Monarchie gewiſſermaßen ihrer äußern Ver⸗ 
tretung beraubt anfehen. Die Perfon, welche die große Liberale 
Partei Spaniens, ohne Unterfhied der Gruppen oder Schattirungen, 
ale Symbol und Abzeichen ihrer Beſtrebungen auserforen hatte, 
hörte auf, eine Iebendige Kraft in dem politif—hen Organismus ber 
Nation zu fein von dem Punkte und der Stunde an, wo fie, umtren 
ihren Heiligen Schwüren, den Vertrag brach, welder, geſchrieben 
und befiegelt mit dem ebelften und veinften Blute, die wahrhaft 
unangreifbare Berechtigung ihrer höchſten Gewalt war. Sie hatte 
die Majeftät abgelegt und mit ihr das Recht auf die Verehrung, 
welche die Gefellichaft dem Inhaber der hödften Gewalt ſchuldet. 
Sie hatte aufgehört erhaben zu fein und eben damit das Vorrecht 
der Unverantwortlicfeit verloren. So allein erklärt ſich die Rafd- 
heit, mit welcher die Kataftrophe ſich vollzog. Dazu kam, daß bie 
Religion fortwährend in feltfamer und wenig würdiger Verbindung 
auftrat mit ben wilffürlihften Handlungen, an welchen das unter 
fo einftimmigem und begeiftertem Jubel geftürzte Regime fo reich 
gewefen ift. Im der irrigen Annahme, daß eine Heilige Hülle dienen 
tönne, um die Nacktheit gewiffer unheiliger Dinge zu verbergen, 
miſchte man in die heißen Kämpfe ber Politit, was niemals der 
gefährlichen und häufig unreinen Berührung der weltlichen Leiben- 
ſchaften ausgefegt werden darf. Wenn Beweggründe und Leiden: 
haften von rein perfünlichem Charakter, deren nähere Bezeichnung 
uns ber Anftand verbietet, maßgebend find für die Regierung eines 
Staates; wenn die Politik Gefegen oder Grundfägen folgt, die man 
nicht bezeichnen Tann, ohne erhabene und würdige Gefühle tief zu 
verlegen, fo ift natürlich, daß von feiten der Fremden eine fühle 
Zurüchaltung, die ber Verachtung fehr nahe kommt, die Verein: 
famung des Volkes vollende, das ein unheilvolles Geſchick in eine 
ſolche Lage verſetzt hat.” 

In mehr diplomatifher Sprache als das politiihe Programm 
des Minifters des Auswärtigen war dasjenige des Minifters des 
Innern, Sagafta, abgefaßt, das derfelbe in Form eines Rundſchreibens 
an die Junten und Behörden des Landes am 9. October veröffent- 
lichte. Es Heißt in demfelben unter anderm: „Um das Werk der 
Revolution feft zu gründen, um aud nicht einen Zoll breit des ger 
wonnenen Gebietes zu verlieren, verlangt die Vaterlandsliebe, die 
Ehre, das Vertrauen auf eine chrenvolfe und freie Zukunft vor allem 
in den gegenwärtigen Augenbliden mehr Wachfamteit als jemals, 
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wenn wir die großen, in fo kurzer Zeit errungenen Vortheile be⸗ 
wahren wollen. Man darf nicht aus dem Auge verlieren, daf bie 
deinde unferer Ehre und unferer Freiheiten fi verborgen haben, 
wol um ſich unter die Volksmaſſen zu miſchen, und daß fie unter 
der Maske einer glühenden Begeifterung darauf ausgehen, bie edeln 
beidenſchaften des ſpaniſchen Volkes irrezuführen und Ausfchreitungen 
zu veranlaffen, welche unfern Ruf vernichten und bie Reinheit un- 
ferer Revolution befleden. Wenn es zuvor eine ſchmerzliche Noth- 
wendigfeit war, zu den Waffen zu greifen, um eine Ordnung der 
Dinge zu ftürzen, welde uns ermiebrigte und bemüthigte, fo foll 
jest, da der Sieg erfochten ift, die Ordnung für uns die dringendfte 
Rotäwendigkeit fein; und diefe zu erhalten ift die proviſoriſche 
Regierung entſchloſſen, in Erfüllung der hohen Aufgabe, welche das 
Land und die Umftände ihr übertragen Haben. Nachdem ich die An- 
ſchauungen der Regierung in diefem Punkte dargelegt, bleibt mir 
aur übrig, den Behörden zu fagen, daß fie fih um das Vaterland 
wohl verdient machen werben, indem fie um jeden Preis die Ordnung 
aufrecht erhalten und unverzüglich ben Gerichten diejenigen außliefern, 
welche unter irgendeinem Vorwande biefelbe ftören. Diefe letztern 
werben die einzigen erbitterten Feinde ber Freiheit fein, nach welcher 
wir ftreben, welche uns zu viel Opfer, Thränen und Blut gefoftet 
bat, als daß wir zugeben Könnten, daß ihr Los durch einige Verirrte 
gefährdet werde.” 

Daß die Warnung des Minifters vor Ausſchreitungen nicht ver- 
früßt war, zeigte ſich zwei Tage darauf, als in einer großen Volks⸗ 
berfammlung in Madrid, welche fchon buch die Zahl der Anweſen⸗ 
den die Macht der republikaniſchen Propaganda bezeigte, die Bundes- 
tepublit für das wahre Programm der demofratifchen Partei erflärt 
wurde. Im diefer Verfammlung, die einftimmig beſchloß, der Regierung 
nur infoweit ihre Unterftügung angebeihen zu laffen, als biefelbe 
die Menſchenrechte aufrecht halte, fielen auch zum erften mal Weuße- 
rungen über die Männer ber Regierung, welche anzeigten, baß ber 
Zauber ihres Namens bei der Maſſe bereits im Weichen begriffen 
war. Ein befonderes Intereſſe von principieller Bedeutung bot bei 
den Verhandlungen diefer Verfammlung ein Streit, der ſich zwifchen 
dem Republifaner Orenfe und einem der Führer der Demokratie, 
Criftino Martos, erhob. Der Iettere entwicelte die Nothwendig⸗ 
feit, nicht die feitherigen Errungenſchaften durch übertriebene Forde- 
tungen zu gefährden; worauf es einzig anfomme, das fei eine von 
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demokratiſchen Grundfägen geleitete Regierung. Der Stockrepublilaner 
Orenſe meinte: „Ich ziehe eine ſchlechte Republik einer guten Monar⸗ 
die vor”, ein Fühner Ausſpruch, der den Maffen beffer zufagte als 
Martos’ Antwort: „Ich verlange nicht das Schlechte für mein Land, 
wenn es auch in die ſchönſten Formen gekleidet ift; ich verlange das 
Gute, komme e8 woher e8 wolle, und wenn auch von meinen Fein 
den.” Den Eindrud eines Sonderlings machte in diefer Umgebung 
der junge, aber tüchtig gebildete Univerfitätsprofeffor Nicolas Sal 
meron h Alonfo, der nachzuweiſen fuchte, daß die Form der bundee- 
ſtaatlichen Republit, die er grundfäglic für bie befte halte nnd die 
er buch Schrift und Wort zu empfehlen ſuche, zur Stunde für das 
noch unreife fpanifche Volk nicht paffe und da es namentlich ein 
ausfichtslofes Beginnen wäre, diefelbe mit Gewalt einzuführen. 
Benn die Republikaner erflärten, die Regierung nur fo lange 
unterftügen zu wollen, als biefelbe die Menſchenrechte Heilig Halte, 
fo ließ es die Regierung einerfeits nicht an Kundgebungen fehlen, 
daß es ihr mit den letztern allerdings Exnft fei; andererfeits gab fir 
aber in einem, von dem Dichter Nufiez de Arce verfaßten Manifeit 
an die Nation vom 26. October deutlich zu erkennen, daß fie an ber 
monarchiſchen Löfung feſthalte. Die Thatſache, führte fie in dem 
felben aus, daß die in offenem Widerfpruh mit dem Geifte des 
Sahrhunderts befindliche Dynaſtie vertrieben wurde, fei ein Ausfluß 
der nationalen Souveränetät, die Wurzel und Grundlage der neuen 
era. Die offenbarfte und greifbarfte Kundgebung der Volle 
fouveränetät fei das von der Revolution aufgeftellte allgemeine Stimm- 
recht. Bon allen Kundgebungen der Iunten, in denen die öffentliche 
Meinung fih darftelle, fei die wichtigfte diejenige zu Gunften der 
Religionsfreiheit, weil fie die Hundertjährige Organifation des Lande 
wefentlich ändere. „Der feitgewurzelte Glaube wird nicht verleht 
werben, weil wir die freie und ruhige Ausübung anderer Cult 
neben dem Tatholifchen genehmigen; vielmehr wird derſelbe ſich im 
Kampfe befeftigen und mit Eifer der uns überſchwemmenden religibſen 
Gleichgültigkeit entgegentreten, welche das ſittliche Gefühl fo ſeht 
ſchwacht und niederbeugt. Es ift dies überdies eine Nothwendigleit 
unfers politifchen Zuftandes und ein Proteft gegen den theokratiſchen 
Geift, der fih im Schatten der eben geftürzten Gewalt mit Harte 
nädiger Lift in das Weſen unferer Einrichtungen eingeſchlichen 
hat. ... Die Unterrichtsfreiheit iſt eine andere Hauptreform, melde 
die Revolution verlangt und welche die Regierung ſich beeilt hat ohne 
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Zeitverluft einzuführen.” Die Ausfchreitungen der Reaction in ben 
letten Jahren, welche die Aufllärung zum Privilegium von Schulen 
und Syſtemen gemacht, die mehr das Monopol als bie Eontroverfe 
lieben, Hätten der Regierung hierfür die Normen geliefert. „Und 
ds natürliches Ergebniß ber Freiheit der Religion und des Unter- 
rihtes hat die Revolution auch die Preffreiheit proclamirt, ohne 
welche alle Errungenfhaften täufhende und leere Formeln wären.” 
„Die Freiheit, ſich friedlich zu vereinen und zu verfammeln, die 
ewige Quelle des Lebens und Fortſchritts, die auf dem pofitifchen 
und vollswirthfchaftlichen Gebiete fo viel zur Größe anderer Völlker 
beigetragen Hat, ift gleichfalls als Grunddogma von der fpanifchen 
Revolution anerfannt worden.” „So wird Spanien mit entfchloffe- 
am Fuße fortfchreiten Können, weil aud nicht mehr auf ihm das 
Reg einer erftidenden adminiftrativen Centralifation liegt. . . 
Der Einzelne, die Gemeinde, die Provinz und die Nation werben 
fd unabhängig innerhalb ihres eigenthümlichen Kreiſes entwideln 
finnen, ohne daß die eiferfüchtige Einmiſchung des Stantes ihre 
Shigfeiten befchränfe oder im geringften ihre Kundgebungen ſtbre.“ 
Gingreifende Reformen im Finanzweſen werben verheißen; ferner 
Dird zugefagt, daß auch die Eolonien die Vortheile und Wohlthaten 
der Revolution genießen follen. Was nun fchließlich die „ſchwere 
mb verwickelte“ Frage der Regierungsform betrifft, fo wird darauf 
aufmerkſam gemacht, daß alle Junten über die monarchiſche Inftitution 
Schweigen beobachtet haben, indem fie „die Perſonen nicht mit den 
Sachen, noch die Verächtlichkeit einer Dynaſtie mit der hohen Würbe 
derwechſelten, welche biefelbe fymbolifirte”. „Allerdings Haben ſich 
berebte und berufene Stimmen erhoben zur Vertheibigung ber vepu- 
blilaniſchen Form, indem fie fid) auf die Verſchiedenheit des Urfprunges 
wd Charakters der fpanifchen Nationalität ftügten und vor allem 
ud auf das merkwürdige Beifpiel einer Macht jenfeit der Meere, 
welhe, geftern geboren, heute ſchon der Neid und die Bewunderung 
der Welt ift.” Aber abgejehen davon, daß Amerifa in einer aus- 
afınsweife günftigen Lage ſich befinde, fo hätten ſchon andere euros 
väifche Länder Erfahrungen gemacht, welche vor dem Verſuche einer 
Repubtit warnen. „Wie es fih nun auch damit verhalten mag“, 
bemerlt das Manifeft ausdrücklich, „fo wird bie proviſoriſche Regie⸗ 
mg, follte fie fi in ihren Anſchauungen täufchen und bie Ent- 
ſcheidung des fpanifchen Vollkes nicht der Errichtung der Mouarchie 
sänftig fein, das Votum der fonveränen, in enitpehenber Form um 
Laufer, Epanien. 1. 
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ihren Willen befragten Nation achten.“ „Wenn man inzwiſchen“, 
fo fließt das Manifeft drohend, „die majeftätifhe Entwickelung der 
Revolution mit ſchlimmen Umtrieben, ftrafbaren Ausfchreitungen oder 
tumultuariſchen Herausforderungen erfchweren wollte, fo würde bie 
proviforifche Regierung, die Wächterin der Ehre des Volles, dieſe 
aus allen Eonflicten zu retten wiffen und diejenigen, welche biefes 
Verbrechen der Mojeftätsverlegung gegen die Nation begingen, fireng 
beftrafen, ficher der Hülfe Gottes und der Unterftügung ihrer Mit: 
bürger.“ 

Leider ſtellte ſich nur allzu bald die Nothwendigkeit ein, ſtreng 
aufzutreten. Und zwar muß man geſtehen, daß die Regierung felbft 
den drohenden Conflict eher herbeirief als verhinderte, indem fie, 
das Verſprechen einer völlig unparteiiſchen Haltung vergeffend, meft 
und mehr ohne Schen das Programm ber conftitutionellen Monarchie 
zu dem ihrigen machte und der republifanifchen Propaganda mit 
einer nicht minder rührigen Gegenpropaganda entgegentrat. Mir 
Haben ſchon berichtet, wie entſchieden fi Prim perſönlich für die 
conftitutionelle Monarchie und gegen bie Nepublif ausgejproden 
hatte. Allein während die Republifaner von Anfang an nicht br 
rechtigt geweſen waren, auf Prim's Hüffe zur Gründung ber Republit 
zu zählen, welche die Abſchaffung des ftehenden Heeres in ihr Pro 
gramm aufgenommen hatte, wurden fie in der That ſchwer getäuſcht 
durch den Abfall des alten Demofratenführers Rivero, der mit Sad 
und Pak zu der monarchiſchen Regierung überging. Diefer Abfall 
erregte foger in Spanien, dem clafftfchen Lande des politifchen Treu⸗ 
bruches, Aufſehen. Rivero hatte ja mit Orenſe im Jahre 185 
gegen die Monarchie geftimmt; ihm verdanfte die demokratiſche Partei 
feither ihre Organifation, und er hatte die Vorbereitungen zum 
Sturze Jſabella's in einem Geifte geleitet, daß keiner feiner Partei 
genoffen denken Tonnte, er werde jemals zu einer Wiederbefegung dee 
Thrones die Hand reichen. Aber offenbar ganz beranfcht durd die 
Macht, die ihm durch den Sieg der Revolution zugefallen, Hielt & 
Rivero nicht einmal für der Mühe werth, feine Fahnenflucht irgend 
wie zu erflären und zu befhönigen. Für die progreffiftifchen und 
unioniſtiſchen Mitglieder der Regierung war der Gewinn dieſes 
Mannes um fo höher anzufchlagen, als derſelbe von feiner revolu⸗ 
tionären Thätigkeit her den größten Einfluß auf die Junten und 
Gemeinderäthe in den Provinzen übte, und in ber Eigenſchaft als 
Alcalde von Madrid die Hauptftäbtiien Maſſen in der Hand hatte. 
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Dit Rivero ging auch fein Bufenfreund Manuel Becerra, den frei« 
(ih niemand für einen Charakter gehalten hatte, zu den Monardiften 
über; diefer wollte einfach nicht des Lohnes verluftig werben, den 
im die Progreffiften ſchon in ber Verbannung für fein Bündniß 
verfprodhen, 


Um der republilaniſchen Propaganda, welde wie auf Flügeln 
von der Beredſamkeit Emilio Caſtelar's und Fernando Garrido's 
fiegreih duch die Provinzen getragen wurde, und felbft bei den 
Thoren der Hauptftabt bereits Einfaß gefunden Hatte, bie Spike zu 
bieten, verfchmähten es bie Führer ber „großen liberalen Partei”, 
wie ſich jegt die vereinigten Untoniften, Progreffiften und Demokraten 
nannten, nicht, eine große Öffentliche Kundgebung zu veranftalten, 
Diefelbe follte dazu dienen, ihre Zahl und Macht zu zeigen, und 
die Gegenpartei, die ſich ſchon zum Feldzuge für die Wahlen zu den 
conſtituirenden Cortes rüftete, einzufchüchtern. Mit dem Aufgebot 
des letzten Landfturmes von Beamten und ſolchen, die es werben 
wollten, gelang es auch, am 15. November mittags auf dem Campo 
del Moro eine achtunggebietende Menge zu vereinigen. Die Minifter, 
ber Führer der Progreffiften, Oldzaga, die Führer der Demokraten, 
Martos, Becerra und Rivero, ſprachen hier zu Gunften der Her 
fellung einer conftitutionellen Monarchie. Und fo gewiß fehlen da⸗ 
mals die Einigkeit zwifchen den Parteien der Regierung, die fi vor 
der Revolution mit tödlichen Haſſe bekämpft, daß alles Unrecht, das 
fie fich einft zugefügt, jet ohne Bedenken der geftürzten Königin 
aufgebürbet wurde. Befondern Beifall erntete der Unionift Marques 
de la Vega de Armijo, indem er verficherte, er habe nur fo lange, 
als er es für möglich gehalten, Krone und Volk zu verföhnen, Ifa- 
bella II. unterftügt, fobald er aber zu der Ueberzeugung durchge» 
drungen, daß die Freiheit und die Wohlfahrt Spaniens mit der 
Königin ſich nicht dvertrage, ſich von dieſer getrennt, um nur nod) 
dem Rande zu dienen, welches der Mitwirkung alfer bebürfe, um zu 
feiner alten Größe zurüdzufehren. Der Tom ber Ueberzeugung, in 
melden der Marques ſprach, der als früherer Statthalter in Madrid 
gute Erinnerungen zurüdgelaffen hatte, mochte wol mandem als 
Beweis für die Falſchheit der Vermutung gelten, die Liberale Union 
habe nur deswegen ſich gegen bie Königin erhoben, weil fie nicht 
hoffen Tonnte, unter der Herrſchaft derfelben fo bald wieder zur 
Regierungsgemalt berufen zu werben. Cine mittelbare Apologie der 
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Kiberalen Union ſprach noch der Demokrat Martos aus, indem er 
ſtatt diefer lediglich die Königin für feine, und damit natürlich auch 
für feiner Gefinnungsgenofjen Profeription verantwortlic machte. 
Ein Manifeft, das neben den Unterſchriften der hervorragend⸗ 
ften Unioniften und’ Progreffiften diejenigen der drei Demokraten⸗ 
führer Rivero, Martos, Becerra trug, formulirte hauptſächlich in 
folgenden Sägen die Anſchauungen und Ziele der Monardiften: 
„Wie wollen zu den Wahlen fchreiten, zu dem gefeglihen Kampfe, 
ausgeräftet mit unfern Grundſätzen, welche bereits die Billigung 
der großen liberalen Partei in ihrer ungeheuern Mehrheit erlangt 
haben. Denn diefelbe Hat begriffen wie wir, daß das Revolutions 
wert heute in Spanien nur befeftigt werben Tann in einer volle 
thümlichen Monarchie mit ihren wefentlichen Attributen, gegründet 
durch die allgemeine Abftimmung, beruhend auf ber DBefiegelung 
aller Freiheiten und Menſchenrechte. Feſt in dieſen Grundfägen und 
in dem Entfchluffe, diefelden bei der Wahl zum Siege zu bringen, 
find wir deswegen nicht weniger entſchieden, die durch die allgemeine 
Abftimmung kundgegebene Entſcheidung des Landes felber zu achten 
und zu verlangen, daß alle diefelbe achten. ..... Aus jener allge 
meinen und furdtbaren, aber nothwendigen und fruchtbaren Bewegung, 
durch welche die fpanifche Nation foeben durchgegangen ift, Hat ſich 
eine große Verwirrung erhoben, welche aufhören muß, denn fie ift 
allen ſchädlich und Tann nur den Abfolutiften jeder Gattung nüglic 
fan, die, zurüdgemwiefen durch die einmüthige Misbiffigung des 
Landes, mit cyniſcher Frechheit Principien für die ihrigen ausgeben, 
welche fie nie bekannt haben, und in ihrer Vermeſſenheit und Heuchelei 
eine Regierungsform ausrufen, die fie ſtets verabſcheuten. Diefe 
Leute laſſen fi) nur von ber ruchlofen Hoffnung leiten, die Liberalen 
zu entzweien; fie täufchen auf eine fo falſche und verwerfliche Art 
etliche edle und unvorfichtige Gemüther, welche vielleicht nicht erkennen, 
daß allein die ewigen Anhänger der Reaction Heute die Republik 
wünfchen können, weil fie in derſelben das Leichte und fichere Mittel, 
das einzige Mittel fehen, unfere glorreihen revolutionären Errungen- 
ſchaften zu zerftören, unfern Freiheiten ein Ende zu machen, Europa 
die falſche Idee beizubringen, daß Spanien nicht würbig fei, das 
Leben der freien Völker zu führen, und uns endlich aufs neue in 
das Elend der Unmiffenheit und die Schreden des Despotismus zu 
ftürzen. . .. Eine vafche, unverzügliche, zugleich erufthafte und kräftige 
DOrganifation verlangen wir von allen Provinzen Spaniens; unfer 
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Lerföpnungsmanifeft diene als Banner für alle, welde daſſelbe an- 
nehmen. Die Hauptftädte der Provinzen müſſen eine thatkräftige 
diitiative ergreifen und unverzüglich die Verföhnungsausfcüffe bilden, 
in welchen mit ber Gleichheit, die der Zweck und die Gerechtigkeit 
berfangt, die drei wichtigen Gruppen vertreten find, welche fich zu 
der großen nationalen Partei verjchmolzen Haben, in ber edeln Ab- 
fiht, die Freiheit in Spanien zu fihern. Die Hauptbezirksorte, 
die Gerichtsbezirke, die Benölferungen: alle müffen, wenn es nöthig 
ift, dem Beifpiel der Provinzhauptftädte folgen. Ausſchüſſe, von 
denfelben gefdidt und die drei liberalen Gruppen vertretend, müffen 
tommen, fi zu unferm Werke zu gejellen und uns bie mächtige 
Hülfe ihres Anfehens und ihres Rathes zu leihen.“ 

Doch ſchon glaubte fi die republifanifche Partei ſtark genug, den 
ihr hingeworfenen Handſchuh aufnehmen zu Können. In den reichſten 
und größten Städten des Landes, in Barcelona, Reus, Valencia, 
Cartagena, Malaga, Cadix, Saragoffa, Valladolid u. f. w. hatten 
fih republilaniſche Clubs gebildet; an 1000 Tageshlätter vertheidigten, 
abgefehen von unzähligen Flugſchriften und fliegenden Blättern, die 
nene Lehre. Und nun war vollends der feurigfte und fähigfte Lehrer, 
Emifio Caſtelar, in der Hauptftadt felbft erfdienen, wo ihn, den 
gefeierten akademiſchen Redner von ehedem, bie ſtudirende Jugend 
und die gebildete Welt mit Jubel empfing, und wohin ihm ber 
Ruf, der ihn jest auch als den größten Volksredner pries, voraus. 
geeilt war. 

Im einer Verfammlung von mehr als 10000 Zuhörern, die zum 
Zwede der Bildung des vepublifanifchen Ausjchuffes von Madrid 
gehalten wide, am 15. November, entwidelte Caftelar zum erften mal 
mit alfem Zauber feiner füdlichen Beredfamteit fein politifches Ideal, 
die Bundesrepublik. Scharffihtig Hatte er als bie bezeichnenbfte 
Erſcheinung ber augenblicdlichen Lage herausgefunden, daß „niemand 
fich mehr um biefe oder jene Reformen befümmere, daß felbft die 
widtigften derfelben die Gemüther gleichgültig und kalt Tiefen, daß 
alle Welt nur noch frage, was das Bolt wolle, ob Republik oder 
Monarchie“. Und mit einfhneidender Ironie deckte er bie große 
Berlegenheit auf, in der fi die Monardiften befanden und dur) 
bie in der That ihre Fähigkeit zu Handeln gelähmt wurde. „Ih 
frage”, rief der Redner aus, „genügt es, um eine Monarchie zu 
ſchaffen, daß man fagt: wir wollen eine Monarchie? Nein, man 
muß einen Monarchen zur Hand Haben. Die Monarchie ift eine 
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perfönliche Einrichtung und bedarf deswegen einer ganz befonbern 
Berfönlichkeit, einer Perfünlicleit von einem außerorbentlihen Ans 
fehen, von einem Anfehen, das fähig ift, hundert Geſchlechtern über- 
Tiefert zu werden. Die Monarchie ohne Monarchen iſt eine lächer⸗ 
liche Aufftellung, über die man fpotten könnte, wenn fie nicht 
Blutvergießen herbeizuführen vermöchte. Aber ich Kenne wol bie 
Taltil der Reactionäre, und ich bedauere nur, daß die Demokraten 
von Ueberzeugung bdiefelbe nicht erkannt haben, diejenigen, welde ſich 
durch diefe gewandte Taktik ihr Ideal, das Heißt ihre Kraft rauben 
ließen. Dan beginnt eine Monarchie zu verlangen, wenn auch unter 
der Masle der Demokratie. Ift diefe zugeftanden, fo verlangt man 
weiter, daß diefem Monarchen die mit der Monarchie verbundenen 
Rechte zugeftanden werben. Und da das Zugeftänbnig der Monarchie 
eine Niederlage für die Demokraten ift und die Reihe monars 
chiſcher Rechte eine neue Reihe von Negationen der demokratiſchen 
Rechte, fo wird durch die Gewalt der Dinge felbft aus den mon 
archiſch⸗ demokratiſchen Erklärungen eine Halb abfolutiftifhe Monarchit 
hervorgehen.“ 

Wir fehen, der Republilanismus hatte ſchon einen weiten Weg 
zurückgelegt feit jener erften republilaniſchen Volfsverfammlung in 
Madrid, welche beichloffen hatte, die proviforifche Regierung zu 
unterftügen, folange fie die Menfchenrechte aufrecht Halte. Heute 
wurde den Maffen, ohne daß eins biefer Rechte in Frage geftellt 
worden wäre, bereits verfündigt, die Monarchie, welche die probis 
forifche Regierung als ihr Ziel aufgeftellt hatte, fei nichts anderes 
als Reaction und müfje nothwendig zum Abfolutismus führen. Und 
Eaftelar felbft mußte bereits in feiner Rebe, auf die Nachricht, daß 
die von Mistrauen in die Regierung und von Ungebuld erfüllten 
Beoblferungen hier und dort unter die Waffen getreten feien und bie 
Republik ausgerufen Hätten, aufs dringendfte vor Gewaltthat und 
Empörung warnen. „Ich weiß“, fagte er, „baß bie Renction Heute 
Andalufien in große Uebel ftürzen möchte, um Plane unfinniger 
Reſtauration zu rechtfertigen. Aber jenes Andaluften, das unter feine 
Zierden Cadir zählt, die große Stadt, die dreimal Spanien die Frei⸗ 
heit gefpendet, Sevilla, welches das erhabene Revolutionsprogramm, 
die Vervolllommnung der Grundfäge von 1789, formulirt hat; 
jenes Andalufien wird begreifen, daß die Klippe umferer Revolution, 
die Kippe, an der alle unfere Revolutionen ſcheitern Tönnen, die Un 
ordnung iſt.“ Leider folfte ſich Caſtelar mit dem Vertrauen auf bie 
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Mäfigung und Einficht feiner andalufifhen Landsleute täuſchen. Ein 
Aufommenftoß zwifchen der Regierung, die fi) zwar nicht mit Re 
ſtaurationsplanen trug, aber ihre ganze Macht zur Durchführung 
ifred Programms einzufegen eutſchloſſen war, und ben Maffen, denen 
men fortwährend Mistrauen in die Negierungsabfichten predigte, war 
faft unvermeidlich geworden. 

Zunächft allerdings dauerte noch für einige Zeit der friebliche 
Bettlampf in Kundgebungen und Aufrufen fort. Zehn Tage nah 
der monarchifchen Kumdgebung in Madrid wurde, unter großem Auf- 
wand von Muſik und Bahnen, eine vepublifanifche veranftaltet, die 
jomol durch die Ordnung, welche dabei herrſchte, als durch die Zahl 
der Theilnehmer Achtung gebot. Und ein Aufruf bes republifanifchen 
Ansfhuffes von Madrid, unverkennbar aus der Feder Caftelar’s, 
entwarf ein glühenbes Bild aller der Herrlichkeiten, welche die Spas 
nier von der unverzüglichen Herftellung der Republik zu hoffen Hätten. 
„Die Republik ift die wefentliche Form der Demokratie, wie ber 
menfchliche Körper die weſentliche Form umfers Lebens, wie das 
menſchliche Wort die wefentliche Form des Gedankens ift.... Die 
demolratiſchen Unterzeichner des monarchiſchen Manifeftes haben es, 
obwol fie unter allen Mitgliedern ihrer Partei die berebteften, be 
rüßmteften, muthigften, wichtigften, beliebteften und geachtetſten find, 
nicht für unpaſſend gehalten, mit verfchiedenen und den Demokraten 
feindfichen Parteien nicht fowol einen Bund für ihre Handlungen 
und ihre Haltung, welcher fi durch den Drang der Umftände und 
durch die ſchweren Gefahren rechtfertigen Tieße, fondern einen grund⸗ 
fägfichen umfinnigen und unmöglihen Bund zu fließen, deſſen 
Ruglofigkeit gar bald gramfame und verdiente Enttäuſchungen dar 
tun werden... . Die Republik ift der Staat, zurückgeführt auf 
feine natürlichen Grenzen und feine urfprünglichen Befugniffe, die 
Geſellſchaft, die an die Stelle der willkürlichen Gefege der alten 
Regierungen tritt, die Abfhaffung der Todesſtrafe, die Reform des 
Strafgefeges, die Herftellung der Autonomie ber alten, fo Tange 
uterbrüdten und ausgebeuteten Colonien, die Herabfegung des Bud⸗ 
gets um mehr als die Hälfte feines gegenwärtigen flanbaldfen Bes 
trages, die Abſchaffung der mittelbaren Steuern, die ehrliche Bes 
jzahlung der Staatsſchuld oder die Verwandlung berfelben in eine 
einzige Kaffe, die endgültige Befeitigung der Aushebung für das 
Landheer und die Flotte, die vollſtändige Ausführung des ganzen 
demokratiſchen Programms.” 
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Eine damals wenig beachtete Epifode, deren Bedeutung erft durch 
fpätere Ereigniffe beleuchtet werden follte, bildete in dem Sampfe 
zwiſchen ben Anhängern der conftitutionellen Monarchie und der 
Republik ein Farliftifher, von dem Präfidenten des Karliftenaus 
ſchuſſes in Paris, Grafen Fuentes, unterzeichneter Aufruf vom 16. No- 
vember, welcher alle Monarchiſten ohne Unterſchied aufforberte, ih 
um den Herzog von Madrid zu fcharen, Don Carlos von Bourbon 
und Efte, zu deſſen Gunften fein Vater Don Juan de Bourbon 
abgebanft Hatte. Im diefem ſeltſamen Schriftftüde Heißt es unter 
anderm: „Nachdem bei Alcolen der Vertrag von Vergara durch 
Kanonenſchüſſe zerriffen worden, ift das Saliſche Geſetz aus ben 
Mündungen der Kanonen hervorgegangen, wie es hervorgeht aus der 
Philoſophie des Manifeftes von Eadir. Es bleibt mit dem Giege 
Bhilipp’s V. und der Abftimmung jener Cortes ftehen das alte Reit 
und das neue Recht von Don Carlos von Bourbon und Efte.... 
Legitimität ift für ums das Grundgefeg der Monardie, fie ift nicht 
der Abfolutismus. Da alle Spanier ihren Eandidaten haben können, 
fo wollen wir den unferigen im Schofe unferer Familie, unter unfern 
Freunden, auf den Straßen und den Plägen ausrufen. Wir wollen 
allenthalben entſchloſſen unfer Banner erheben... Der Herzog von 
Madrid, der ein guter Sohn, ein guter Gatte, ein guter Bater und 
guter Bruder ift, braucht nicht die beißende Bemerkung des Mani: 
feftes von Cadix zu fürdten: «Mir müſſen unfern Müttern, unfern 
Gattinnen und unfern Töchtern die Urſachen für die Entſcheidungen 
fagen können, welche in den Hohen Kreifen ber Gewalt gefaßt werben. 
Die monarchiſche Partei muß diefen Grundſatz auf die Staat® 
männer ausdehnen. Wir müffen au unfern Müttern, unfern Gat- 
tinnen, unfern Söhnen und unfern Mitbürgern erzählen Können, 
durch welche Mittel die Staatsmänner zu Würden, Ehren und Ber 
mögen gelangt find.” 


Inzwifhen glaubte die probiforifhe Regierung, die allzu fpät 
erfannte, daß fie die koſtbaren Augenblide ber erften Begeifterung nicht 
benugt Hatte, um ihr Programm ſiegreich durchzuführen, das Ber 
lorene wieder einbringen zu können, indem fie fi auf Heine Mittel 
und auf ben unterirdiſchen Krieg verlegte. Viele des Republikanismus 
verbächtige Beamte wurden entlaffen, im Wiberfpruch mit dem ihr 
feinergeit von ber mabrider Revolutionsjunta ans Herz gelegten 
Rathe, den Beamten jede auferamtliche Kundgebung ihrer politiſchen 
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Ueherzeugnng zu geftatten. Und als ber allgemein geachtete republi- 
laniſch gefinnte Director des Telegraphenwefens, Ehao, den wir von 
den Eonferenzen in Oſtende mit Prim kennen, feines Amtes enthoben 
mrde, gab man dem Verdacht, daß ein entjheidender Schlag gegen 
den Republilanismus vorbereitet werbe, in der ganzen liberalen Preffe 
öffentlichen Ausdrud. Am 2. December hatte ſich in Madrid die Nach⸗ 
tft verbreitet, die Regierung beabſichtige durch bie Ablöfung ber fo- 
genannten Freiwilligen ber Freiheit von ben Hauptpoften in Madrid 
die allgemeine Vollsentwaffnung einzuleiten, welche ohnedies durch 
tin Regierungsdecret vom 17. November über die Reorganifation ber 
Niiz vorbereitet zu fein ſchien. Im den republilaniſchen Clubs 
waren die Anfichten, was zu thun fei, getheilt. Schließlich aber trug 
die Jugenb, welche bewaffneten Wiberftand verlangte, den Steg über 
die ältern Führer davon, welde zum Nachgeben viethen. In aller 
Eile und im geheimen bewaffneten ſich denn die Mafien; die Be- 
fung fämmtlicher ſtrategiſch wichtigen Punkte der Stadt war vor- 
kereitet, und man erwartete nur das Zeichen zum Kampfe. Angeſichts 
dieſer Haltung des Volles zögerte die Regierung doch in Mabrib, 
den Bürgerkrieg zu eröffnen. Eine Abgeſandtſchaft Höherer Offiziere 
verficherte in der Nacht vom 2. auf den 3. December die Freiwilligen, 
daß niemand daran denke, ihnen zu nahe zu treten. Auch eine zweite 
niht minder große Gefahr wurde von Madrid abgewendet. Es fing 
nämlich in dem Heere der Stabtarbeiter bedenklich zu gären an, als 
nit einem mal ber denjelben feit der Revolution ausbezahlte Tages 
lohn herabgefegt wurde; geheime Geldfpenden kamen ins Spiel; man 
wußte, daß fich politiſche Wühler unter den Arbeitern herumtrieben, 
md diefe erlaubten ſich ſchließlich ſogar bewaffnete Kundgebungen. 
In diefem gefährlichen Augenblick zeigte ſich Rivero als der Mann 
ber Sage; er vermied dadurch, bag er die Miliz zum Ausrüden ver- 
aulaßte, einen Zufammenftoß zwifhen dem Heere und ben Arbeitern, 
der unberechenbare Folgen hätte haben können. Vor der bewaffneten 
Burgerſchaft zogen ſich die Arbeiter ohne Wiberftand zurück. 

Ein günftigerer Boben für ernfte Eonflicte ſchien in der Provinz 
und zwar befonders in dem Heißblütigen Süden vorhanden zu fein. 
Die über Verminderung ihres Tagelohns erbitterten Arbeiter von 
Puerto Santa-Maorta bei Cadir Hatten Unorbnungen angeſtellt und 
die dortige Miliz Hatte wie diejenige von Madrid dem Statthalter 
isre Hülfe für die Aufrechthaltung der öffentlichen Ruhe angeboten. 
Allein damit war diefem ſchlecht gedient; er hatte offenbar den Auf- 
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trag, nicht die Empörung zu verhindern, ſondern dieſelbe niederzu⸗ 
ſchlagen. So wies er den Antrag ber Bürgerwehr aufs fhrofifte 
zurüd; ja er verlangte von ihr felbft, daß fie die Waffen niederlege. 
Die entrüfteten Bürger machten jet mit den Arbeitern geradezu 
gemeinfchaftliche Sache und Ieifteten den Soldaten fo nachdrüclichen 
Widerftand, daß die Militärbehörbe fich gezwungen fah, aus dem 
benachbarten Cadig Truppen zu verlangen. Umfonft bot bie Miliz 
diefer Stadt fi an, die Ordnung in Puerto Santa-Maria herzu⸗ 
ftellen, umfonft fuchte fi das Volt dem Abzuge ber Truppen zu 
widerſetzen. Diefe zogen aus, und ber Statthalter verfündigte in 
Eadig felbft den Belagerungszuftend und verlangte von ber Miliz 
Nieberlegung der Waffen. Dies war das Zeichen zu einem furdt 
baren und erbitterten Kampfe. Das Feuer zwiſchen den Truppen 
und ber Miliz dauerte bie ganze Nacht vom 5. auf den 6. December. 
Am 6. und 7. überfdüttete die Flotte die offene Stabt mit einem 
unaufhörlichen Hagel von Gefchoffen, während die Truppen de 
Landheeres umfonft bie großen Barriladen und namentlich das Ge 
meindehaus zu nehmen fuchten, in welchem fi die Führer des Auf- 
ftandes Hielten. Am 8. morgens gelang es endlich dem fremden 
Eonfuln, eine Einftelfung des blutigen Kampfes durchzuſetzen. Eine 
Gefandtfhaft von angefehenen Bürgern wurde nad Madrid gefhid, 
um mit der Regierung über bie Bedingungen bes Friedens zu unter 
handeln. Eine Kundgebung des republilanifchen Ansfchuffes ber 
Nachbarſtadt Sevilla, gezeichnet von Feberico Rubio und Manuel 
Earrasco, ben beiden, welde an der Spige der vepublilanifchen Br 
wegung in biefer Stadt ftanden und aud als Verfaffer jener epoche⸗ 
machenden Erflärung der dortigen Junta über den Sturz ber bour⸗ 
bonifchen Dpnaftte und über die Menſchenrechte galten, beleuchtete 
mit unerbittli—her Strenge bie cadirer Vorgänge. Unumwunden wurde 
hier die Schuld an denſelben auf die Regierung gewälgt, welche mit 
ihrer Erklärung zu Gunften ber Monarchie einen ſchweren politiſchen 
Fehler begangen habe. Die Regierung wurde überdies aufgefordert, 
den Gerüchten über einen beabfichtigten Staatsftreich zu wiberfpreden, 
das republilaniſche Element zur Vertretung in ihrem Schoß zuzu⸗ 
laſſen, eine ehrenhafte Vereinbarung mit ben Aufftändifchen von 
Cadir zu treffen, und fehließlih, ohne an eine neue Organifation der 
Miliz zu denken, dieſer ihre Waffen zu Iaffen. 

Inzwiſchen blieben die Unterhandlungen mit der Regierung in 
Madrid ohne Erfolg, trogdem Nepublifaner von Anfehen, wit 
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Caftelar und Figueras, ſich bei Serrano aufs eindringlichſte zu 
Gunſten der Forderungen von Cadix verwendeten. Die Regierung 
glaubte weber den Tagesbefehl des Statthalter von Cadix, durch 
weißen der Belagerungszuftand verkündigt und bie Miliz zur Nieber- 
Img der Waffen aufgefordert wurde, zurücdnehmen, noch, was 
übrigens ganz felbftverftändfic war, ohne ihre einmal eingenommene 
Stellung von Grund aus zu erſchüttern, Republikaner zum Eintritt 
in das Cabinet zulaffen zu Fönnen. Sie gab dem durd feine mili« 
ärife Schneidigfeit bekannten (unioniftifchen) Obergeneral des Heeres 
von Andaluſien, Caballero de Rodas, Befehl, den Aufftand mit 
Veffengewalt nieberzuwerfen. Zum Glüc war dies nicht mehr nöthig. 
Die überlegene Truppenmacht und die Batterien insbefondere, die 
Caballero von Jerez herbeiführte, ließen den Einwohnern ber un- 
güdlihen Stadt jeden weitern Widerftand als nutzlos erfcheinen, und 
hiefelben Tieferten, der Aufforderung des Generals entfpredhend, am 
13. December ihre Waffen aus. Inzwiſchen hatte der feit bes Ne 
milifaners Chao Entfernung ausjchließlic in den Händen ber mon. 
attiſchen Regierung befindliche Telegraph bie Rüge verbreitet, e8 handle 
fih in Cadix um einen bourboniſchen Reftaurationsverfud, und Schiffe 
nit fremden Infurgenten feien in Eabiz eingelaufen. Den wahren Zweck 
des Aufftandes fing man wol zu ahnen an, ala man erfuhr, ber Herzog 
von Montpenfier fei in der Abſicht erfchienen, feinen bei fo mander 
hringendern Gelegenheit fäuberlich in der Scheide bewahrten Degen 
dem Geuneral Eaballero de Rodas zur Verfügung zu ftellen. Als 
aber durch mündliche und ſchriftliche Berichte von Angenzeugen die 
dolle Wahrheit und die Abficht der Regierung offenbar wurde, durch 
Terrorismus bie republilaniſche Bewegung im Süden zu erfticen und 
Rontpenfier den Weg zu bahnen, da entftand eine ungehenere Auf- 
"gung im ganzen Lande. 

Freilich, in Andaluften felbft ließ man fi die Erfahrungen von 
Cadig nicht zur Warnung dienen. ALS bie Bewohner von Eadig in 
Malaga um beiwaffneten Beiftand gebeten Hatten, war ihnen zwar 
von dem dortigen republikaniſchen Ansfchuffe eine abſchlägige Ant- 
wort ertheilt worden, aber ald man vernahm, daß Caballero 
de Rodas, die Anweifungen ber Regierung befolgend, allenthalben 
die Entwaffnung ber nationalen Freiwilligen vollziehe und ſich zu 
dem nämfichen Zwede ber Provinz Malaga nähere, entftand auch in 
Nalaga eine ungeheuere Aufregung, noch genährt durch gewiſſe 
herausfordernde Mafregeln der dortigen Behörden. Cine Gefandts 
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ſchaft angefehener Bürger begab fi zunächſt zu Caballero nad Eor- 
dova, um ihn zu beftimmen, unter fo gefährlichen Umftänden die 
misliebige Maßregel der Entwaffnung der Miliz wenigftens zu ver- 
tagen. ALS fie mit diefem Anfuchen abgewiefen wurde, begab fie fid) 
zu der proviforifhen Regierung nad) Madrid, um fich zu beflagen, 
daß der Statthalter von Malaga mit offenbarer Abſichtlichkeit einen 
Zufommenftoß mit dem Wolfe ſuche; man müſſe fih auf das 
Schlimmfte gefaßt machen, wenn man die Bevölkerung nicht wenig. 
ftens durch ben Auffhub der Milizentwaffnung von der Furcht ber 
freie, daß fie waffenlos das Opfer eines Stantsftreiches werben folle. 
Die Antwort war ein Bando bes Generals Eaballero vom 30. Te- 
cember, das in feiner Schroffgeit alle feitherigen amtlichen Kund⸗ 
gebungen übertraf. Daffelbe lautete: „Einwohner von Malaga! Die 
Haltung eines Theiles ber Bürgermiliz diefer Stabt, welche nicht 
abwarten will, bis fie meine Befehle betreffend ihre durch das Decret 
vom 17. November befchloffene Reorganifation kennt, verſetzt mich in bie 
traurige, aber unumgänglicde Nothwendigfeit, Folgendes zu verordnen: 
1) Die Stadt Malaga und ihre Provinz ift in Belagerungszuftand 
erffärt; 2) außer ben Bataillonen und Compagnien, welche das 
Geſetz geachtet Haben, wird die Miliz im Laufe des Heutigen Tages 
ihre Waffen ausliefern; 3) der Militärftatthalter der Stabt wirb die 
Punkte bezeichnen, wo die Auslieferung der Waffen vor fich gehen 
fol; 4) aud Können die Eonfuln und inoffenfiven Perfonen den 
heutigen Tag benugen, um bie Stadt zu verlafien. Einwohner von 
Malaga, die Mittel des Angriffes, welche ich bei dem geringften 
Widerftande anzuwenden entfchloffen bin, werden, zu meinem großen 
Schmerze, Sammer und Zerftörung in euerer Stadt verurſachen. Die 
Beftrafung der Schuldigen wird um fo exemplariſcher umd furcht⸗ 
barer fein, je größer bie Hartnädigkeit ift, mit welcher fie fih 
dem Befehle bes Generals des Heeres von Anbalufien und Granada 
widerſetzen.“ 

Dieſes Bando war das Zeichen zur Eröffnung des Straßen- 
tampfes. Derfelbe war noch biutiger und hartnädiger als in Cadix. 
Zuzüge aus der Lanbbevölferung ber Umgegend hatten bie Ber: 
theibiger der zahllofen Barrifaden tn der Stadt verftärkt, auf denen 
auch, zum Beweife für bie Erbitterung des Kampfes, viele Frauen 
ftanden und ftarben. Nach drei Tagen erft gelang es dem vereinten 
Angriffe der Flotte und des Landheeres, den Kampf in den Strafen 
der Stabt zu beendigen; doch konnten viele Aufſtändiſche die Stadt 
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verlaffen und fich in die benachbarten Berge zurüdziehen, wo fie, 
unterftägt von den Landleuten, den Kampf fortzufegen drohten. Diefe 
Borgänge Hatten in ganz Spanien Schreden und Aufregung vers 
Mneitet, Das Los von Malaga und Eadir, glaubte man, drohe auch 
ad andern Städten, Cartagena, Valencia, Barcelona und ſchließlich 
Madrid. Man befchuldigte die proviſoriſche Regierung, fie gehe 
planmäßig daranf aus, die weſentlich republikaniſch gefinnten Pro- 
dinzen Andalufien und Catalonien durch die Niederwerfung der ein⸗ 
zelnen Städte zu ſchrecken und unter dem Schutze der Bajonnete 
uonarchiſche Eorteswahlen zu Stande zu bringen. 

Hatte die Regierung ober wenigftens ein Theil derfelben wirklich 
diefe Abſicht, fo mußte ihr doch der Muth dazu wieder entſchwinden 
engefihts der Wirkung, welche die Nachrichten aus Malaga im 
republilaniſchen Lager hervorbrachten. Bon allen Theilen des Lan- 
des liefen beim republilaniſchen Eentralausfhuffe in Madrid An« 
fragen, Mahnungen und Vollmachten ein; Saragoſſa und Bar 
alona erffärten fich bereit, fih auf das erfte Lofungswort aus Ma- 
did zu erheben; einheitliches Handeln wurde von allen Seiten und 
nit Ungeftäm verlangt. Und gewiffe Vorgänge innerhalb ber ma- 
drider Miliz gaben der Regierung zu verftehen, daß jene wenigftens 
isrem großem Theile nad) in der Sade der Republik ihre eigene 
erleune. Mit Einmüthigkeit wurde in einer Verfammlung von un« 
führe 700 Offizieren diefer Miliz am 3. Januar 1869 der Beſchluß 


weioßt, man müſſe ſich nicht nur in ganz Spanien der Entwaffnung " 


der Freiwilligen wiberfegen, fondern auch die Regierung auffordern, 
unverzüglich ben bereits Entwaffneten die Waffen zurüczugeben. Und 
obwol die Regierung ſichere Kunde erhielt, daß ſich die Republikaner 
bereits zur Aufnahme des Straßenkampfes rüfteten, wagte fie nicht 
mehr, die längſt befchlofjene Verhaftung von befonders gefährlichen 
Loltsführern, wie Garrido, vorzunehmen; ja Sagaſta Hielt es fogar 
für gerathen, im einem Rundſchreiben feierlich zu erflären, bie 
propiforifhe Regierung denke durchaus nicht daran, die öffentlichen 
Freiheiten zu beſchränken und den Entſcheidungen ber Cortes vor⸗ 
greifen, 

Benn die Regierung wiederum auf halbem Wege ftehen blieb, 
auf die Ausdehnung des Belagerungszuftandes und die Fortfegung 
der Entwaffnungsmaßregeln verzichtete, fo trug hieran auch ein Zer- 
birfnig Schuld, das jegt, zur ungünftigften Stunde, zwiſchen den 
Progreffiften und Unioniften, beziehungsweiſe zwiſchen Prim und 
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Serrano ausbrach. Prim und bie Progreffiften erfannten etwas | 
fpät, daß ber ganze anbalufifhe Feldzug ſchließlich nur ein Manöver 
‘der Unioniften zu Gunften ihres Throncandidaten, des Herzogs von 
Montpenfter, gewefen, und daß vielleicht Caballero de Rodas beftinmt 
fein könne, im gelegenen Augenblide Prim zu erfegen. Prim ſuchte 
jetzt wieder unter ber Hand Fühlung mit den Republikanern zu be: 
tommen und andererfeits durch Beförderung eines ganzen Dukend 
ihm ergebener Offiziere zu Generalen feine Stellung im Here zu 
befeftigen. Diefen Ernennungen wiberfegte ſich Serrano in ein 
Unterredung mit Prim, den er auf ben Minifterrath verwies, mit 
dem Beifügen, daß er felbft bei den Berathungen Prim’s Vorfcläge 
mit allem Nachdruck bekämpfen werde. Ein äußerft beleibigender 
und drohender Brief Prim's an Serrano ſchien den voliftändign 
Bruch zu befiegeln. Prim’s Vertrauensmann, Handelsminifter Zor 
rilla, verfierte feinen republikaniſchen Beinden, ber Tängftermartte 
Ausbruch ber Feindſchaft habe ftattgefunden umd der Kampf af 
Leben und Tod feinen Anfang genommen; bie Republikaner follten 
Vertrauen auf Prim fegen, er werbe einen Staatsftreich der Libe 
ralen Union zu vereiteln wiſſen. In der That befchufdigten di 
Unioniften jegt faft Öffentlich Prim, er greife in die Stantstaffen, x 
umgebe fid) mit lauter catilinariſchem Gefindel und er wolle mit 
Hulfe feiner Geſchopfe die beftehende Ordnung ummerfen. Anderer 
feits vertheiften die Progreffiften Pamphlete in den Straßen, welh 
ihre Partei von aller Schuld an den Greueln von Cadix und 
Malaga zu reinigen und diefe ausſchließlich den Untoniften zu 
wälzen fuchten. 

Doc gelang es ben übrigen Mitgliedern ber proviforifchen Re | 
gierung, namentlich durch den Hinweis auf die Nothwendigfeit der 
Eintracht im Cabinet am Vorabend der Gorteswahlen, dem Frieden 
zwiſchen Serrano und Prim wieder kümmerlich zufammenzufliden. 
In einem Wahlmanifeft, das als der Ausdrud der wieberhergeftelten 
Harmonie in der Regierung gelten darf, führte diefe abermals ben 
alten Eiertanz aus zwiſchen der Verfiherung, dem Volkswillen niht 
vorgreifen zu wollen, und der Mahnung, monarchiſch zu wählen. 
Die Progreffiften und Demokraten ſuchten in ihren Wahlkundgebungen 
ihr zwifchen dem unioniftifchen und dem republikaniſchen ſchwebenden 
Programm zu empfehlen. Und die Republifaner ſchließlich vertün 
bigten aufs neue alle möglichen Vortheile, namentlich aber die Ab 
ſchaffung der Hofausgaben, des Beamtenheeres und des ftehenden | 
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Heeres, als die nothwendige und unmittelbare Folge der Errichtuug 
einer Bundesrepublik. 

Bie wenig der Muth der Republifaner dur die Vorgänge in 
Malaga und Cadig gebrochen war, dies war namentlich zu Tage 
getreten, als die Bewohner von Cadix, während noch die Straßen 
von den Spuren des furdtbaren Kampfes nicht gejäubert und die 
Führer der republifanifchen Partei noch im Gefängnig waren, lauter 
Republifaner in den neuen Gemeinderath gewählt hatten. Ueberhaupt 
lounten die Republikaner mit dem Ausfalle der Gemeinderathewahlen 
im Lande, welche den Gorteswahlen vorausgingen, zufrieden fein. 
Son 49 Provinzen hatten 25 entſchieden republikaniſch gewählt, 
namentlich aber die volfreichften Provinzen, wie Andalufien und 
Catalonien. Bedenklich nur war, daß die republilaniſchen Ausſchüſſe 
don dort dem madrider Centralausſchuſſe zu wiſſen thaten, die Be— 
vöfferungen würden zwar ruhig die Entſcheidung der Cortes abwarten, 
allein in dem Falle, daß diefelbe nicht zu Gunften der Republik aus⸗ 
falle, ohne Zögern die Trennung von dem übrigen Spanien ver- 
finden und Einzelrepubliken errichten; und faft noch bedenkficher, 
daß namentlich die Arbeitermaffen, unter dem friſchen Eindrud der 
Ereigniffe von Cadix und Malaga, ſich nicht mehr überreden laſſen 
wollten, die Republit könne aus frieblichen Wahlurnen hervorgehen, 
fie müffe nicht nothwendig die Frucht eines Biürgerkrieges fein. 

So volfftändig war in dem BVierteljahre, da8 nunmehr die Sep- 
temberrevolution zählte, die Bewegung von dem nächſten Ziele ab- 
gewichen, welches ihr bie Urheber geftect, daß es ſich bei den Wahlen 
für die conftituirenden Cortes, welde in ben erften Tagen des 
Januar 1869 vorgenommen wurden, bereit$ um einen Kampf auf 
Leben und Tod zwifchen den Monarchiſten und der republilaniſchen 
Partei handelte, die allein alle Früchte bes Sturzes ber bourbo- 
niſchen Dpnaftie für ſich einzuheimfen gedachte. Des Volles Mei⸗ 
nung, jo hieß es im vepublifanifchen Lager, war nicht, blos eine 
Dynaſtie zu ftürzen; als es von ben alten Wappen die Krone abrif, 
hat es diefelbe mit Füßen getreten, damit fie niemals wieber mit 
BVürde jemand auf das Haupt gefegt werben Könnte. Die von ber 
Revolution verkünbigten Grundfäge, die Menſchenrechte, das alfges 
meine Stimmrecht, als bauernder Urfprung der Staatsgewalt, bie 
unbefhränkten Freiheiten der Preffe und ber Verfanmlungen, als 
ewige Bürgfchaften gegen jede Willkür der Staatsgewalt, feien un 
derträgfich mit der Monarchie. Ja es wurde fogar geltend gemacht, 
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daß man feit dem Sturze ber alten Monarchie, trotz des Beftrebens 
der proviforifchen Regierung, eine neue herbeizuführen, ſich thatſächlich 
in der Republit befinde. Die Republik fei der geſetzliche Zuftand; 
die Regierung felbft fei eine republitanifche, da fie ihre Gewalt vom 
Volle erhalten Habe, und von der Voltsvertretung allein Rechenſchaft 
für ihre Bolitit und ihre Handlungen ablegen müffe. Diefe Republil 
habe nichts weiter nöthig, als die gefegliche Weihe durch den Beſchluß 
der conftituirenden Verfammlung zu erhalten und mit ebenjo ein- 
fachen als weifen Gefegen eingerichtet zu werben. So fei die Republil 
bereits weſentlich confervativ, die Monarchie eine Gefahr für bie 
Ordnung und Ruhe. Ja, dermaßen überſchwenglich, wenn nicht in 
ihren Hoffnungen, fo bod in ihren Anſprüchen, traten bereit bie 
vepublifanifchen Führer auf, daß fie in einem Aufruf der letzten 
Stunde die Wähler mahnten: „Schreitet denn zu ben Urnen, und 
fegt in bdiefelben zu Gunften ber Republik euere Stimmen nieder, 
ſicher, daß ihr das Vaterland rettet, und mit dem Vaterlande Europe, 
und mit Europa die Welt, die ſchon müde ift, die verweſten Ueber 
bleibfel der Monarchie und der Theofratie weiter zu ertragen.” 
Mit folchen biendenden Mitteln vermodte nun allerdings bie 
monarchiſche Partei nicht auf die Maffen zu wirken. Die Herrlich⸗ 
feiten, welche fie dem Volke von ber Septemberrevolution in Aus 
ſicht geftellt, Hatten zum größern Theil bereits in ben entfprechenden 
Decreten Geftalt angenommen; und fie mußte fi im wefentlichen auf 
das Verſprechen beſchränken, daß dieſelben durch die num zu errichtende 
verfaffungsmäßige Monarchie dauernden Beſtand gewinnen follten, 
Um fo entjchlofjener nutzte fie aber die Hülfe aus, welche ihre fange 
Uebung in den Öffentlichen Angelegenheiten, die Stellung und bie 
Namen ihrer Mitglieder ihr gegenüber der jungen, unerfahrenen, 
noch fehr mangelhaft organifirten republilaniſchen Partei gewährten. 
Ihr Verſprechen, die conftituirenden Cortes auf Grund des allges 
meinen Stimmrechtes zufammenzuberufen, erfüllte fie wörtlich; das 
Wahlgeſetz, welches die Regierung erließ, enthielt Teine Beftimmung, 
die ein unmittelbarer Widerſpruch hiergegen gewefen wäre; und daffelbe 
war jedenfalls ein bebeutender Fortſchritt gegenüber den frühern. 
Bis zum Jahre 1865 waren blos diejenigen wahlberedhtigt geweſen, 
welde 400 Realen unmittelbare Steuer zahlten: es waren beren 
etwa 166200. Im Yahre 1865 war die Quote auf 200 Realen 
herabgefegt worben und bie Zahl der Wähler hatte 318270 betragen. 
Durch das neue Wahlgefeg wurden im ganzen 3,619642 ober 
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233 Proc. der Bevölfernng Spaniens berufen. Aber dadurch, daß 
das gefegliche Alter erft auf das 25., und nicht, wie die Republilaner 
es wänfhten, und wie es bei ber Frühreife ber Spanier nicht ganz 
unberechtigt geweſen wäre, auf das 20. Lebensjahr angeſetzt war, 
wurden nicht weniger als 647000 Köpfe ausgeſchloſſen, die natur- 
gemäß die Kerntruppe der jungen republikaniſchen Partei gebildet 
hätten. Nicht minder bedenklich war, daß für die großentheils liberal, 
ja repubfifanifch gefinnten Bevöfferungen ber Antillen ein befonderes 
Wahlgeſetz erlaſſen wurde. Der Ultramarminifter Ayala erklärte in 
dem betreffenden Decret, e8 wäre gefährlih, jet ſchon das allge 
meine Stimmrecht auf den Colonien zur Anwendung zu bringen. 
Abgefegen num davon, daß alle Beſchrankungen der Ausübung des 
Vahlrechtes im Mutterlande auch für die Colonien gelten folften, 
mar hier auch bie Wahl nach dem Cenfus feftgeftelft; und zwar wurbe 
diefer auf die ziemlich Hohe Steuer von 1000 Realen angejegt. Und 
da die proviſoriſche Regierung ſich überdies die Beftimmung des 
Zeitpunktes der Wahlen noch vorbehielt, jo war ziemlich Har, daß 
die Colonien von den Verhandlungen und der Abftimmung über bie 
fünftige Regierungsform ausgefchloffen bleiben folften. 

Gebot ferner die Regierung nicht über jene Maffen, welche ſich 
den Wahlverfammlungen und Wahlelubs der Republikaner drängten, 
in welchen freifich weniger von praktiſchen Organiſationsvorſchlägen, 
als von dem Despotismus der Bourbonen, von den reactionären 
Abfihten der proviſoriſchen Regierung, von den Umtrieben bes 
Zuilerienhofes gegen bie Freiheit Spaniens, von ber beften Regierungs- 
form im allgemeinen, von der Republit Athen, Sparta, Karthago 
und Rom geredet wurde, fo ftanben ihr um fo unbebingter andere 
Hilfetruppen zur Verfügung. Da das Heer durd) bie ihm für die 
Unterftägung der Septemberrevolution ausgetheilten Belohnungen 
den Generalen zum Dan verpflichtet und zudem durch die Kämpfe 
von Cadix und Malaga den republifanifchen Bevölferungen entfrembet 
war, fo durfte die Regierung nicht befürchten, die Soldaten möchten 
die ihnen von ihren Obern eingehändigten Wahlzettel mit republila⸗ 
niſchen vertaufchen. In allen großen Städten, namentlich in Madrid 
felbft, wurde den vielen Taufenden von Arbeitern, bie auf öffentliche 
Roften unterhalten wurden, von ben Behörden bedeutet, bag man 
diejenigen entfaffen werbe, welde nicht für bie Regierung ſtimmen. 
Außerdem ſchickte man den ganzen Heerbann der Frauen ins Feuer; 
In Madrid allein gelang es, namentlich unter Mitwirkung der Geifte 
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lichkeit, 15000 berfelben zu vereinigen, um in einer Zufchrift an bie 
Regierung Einſprache gegen die republifanijchen Forderungen, insbe 
fonbere gegen die Euftusfreiheit, zu erheben. 

Einen Vortheil von unberehenbarer Bebeutung hatte fi die 
proviforifche Regierung noch dadurch gefichert, daß fie während der 
vier Wahltage die ſämmtlichen Telegraphenverbindungen im Lande 
belegte. Die Zahl der Depeſchen von beiläufig 50 Worten, die ihr 
während diefer Brift von den 17000 Wahlbureaur zugeſchickt wurden, 
beträgt 55000. So war die Regierung, während die Republikaner 
bei einer ohnedies Höchft mangelhaften Organifation wie im Dunleln 
arbeiten mußten, in die Lage verfeßt, jeden Augenblick auf jeden ber 
drohten Punkt ihre ganze Kraft zu vereinigen; und fie ſoll dieſen 
Vortheil, wie ihr vorgeworfen wurde, befonders am legten Eutſchei⸗ 
dungstage, als die Wahl von nicht weniger denn 114 Republifanern 
fiher ſchien, fehr ſtark ausgenugt haben. Als es ihr 3. B. trot 
aller Anftvengungen in Valencia nicht gelingen wollte, den großen 
Vorſprung zu verringern, den Orenfe und feine repubfifonifchen Mit- 
candidaten hatten, veranftaltete man, daß ein Schuß in der Strafe 
abgefeuert wurde, mas den Behörden den Vorwand gab, das Wahl 
gefchäft ganz einzuftellen. In Tarragona, wo man einen glänzenden 
Sieg Garrido's befürchtete, verlängerte man plöglih die Wahlfriſt 
um fünf Stunden, Tieß durch die bewaffnete Macht die Bauern aus 
den näcjftliegenden Dörfern zufammentreiben und abftimmen; außer 
dem wurden die Soldaten abtheilungsweife zur Urne geführt und 
unter namentliher Aufrufung befehligt, ihre monardifgen Wahlzetttel 
abzugeben. Kurz, es ift unbeftreitbar, daß der Minifter des Innern, 
Sagafta, als „Wahlminifter” an Findigkeit und vüdfichtslofer That: 
Traft feine Vorgänger unter Ifabella und feine Vorbilder im kaifer- 
lichen Frankreich Hinter ſich ließ. 

Dem ſpaniſchen Volke ſelbſt muß im ganzen nachgerühmt werden, 
daß es bei der erſtmaligen Ausübung des allgemeinen Stimmredtes 
eine fehr würdige Haltung beobachtet Hat, zum Verdruß der Reactionäre 
im Inlande und Auslande, welche bei Störungen der öffentlichen 
Ruhe ihre Rechnung zu finden gehofft hatten. Namentlich im der 
Hauptftadt, wo der Kampf zwifhen Monardiften und Republifanern 
ein befonders Heißer war, wurde die ſchönſte Ordnung beobadtet. 
Der Ausfall der Wahlen, ein fo unvolfftändiger Ausdruck der öffente 
lichen Meinung derfelbe aud fein mochte, bildete doc) einen Mark 
ftein, welcher eine neue Zeit von der alten trennte. Seit Jahrzehnten 
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waren bie Wahlen regelmäßig im Sinne bes eben am Ruder befind- 
lichen Minifteriums ausgefallen und irgend nennenswerthe oppofitionelle 
Minderheiten waren eine große Seltenheit geweſen. Daß diesmal 
mn die Partei der im September geftürzten Regierung fo gut ale 
ganz ohne Vertreter blieb, erklärte ſich hinreichend aus ber völligen 
Rathloſigleit und Hülflofigfeit derfelben, die ihr ein Wieberauftreten 
auf dem öffentlichen Schauplage unmöglich machte, jo ungeduldig 
Hierzu auch die vertriebene Königin don Paris aus durch Mahnungen 
md Gelbfpenden drängte. Dafür Hatten die Wahlen in ben Re 
publilanern eine Minderheit geliefert, die der herrſchenden Mehrheit 
zwar nicht ernftlich den Play ftreitig zu machen, aber gelegentlich 
ſtark zuzufegen drohte. Die Republikaner fahen fi zwar in der 
Erwartung getäufcht, mindeftens hundert der Ihrigen auf den Bänken 
des Eongreffes Pla nehmen zu fehen; aber auch mit einer Minder- 
heit von 7O durften fie ſchon hoffen, dem Geifte der Septemberre- 
volntion, wie fie benfelben auffaßten, bei Gelegenheit zu manchem 
Siege zu helfen, und von den Monardiften im Laufe der bevorftehen- 
den Verhandlungen manden, namentlich Esparteriften, und überhaupt 
folche, welche teine fremde Monarchie und feine exrblihe Monarchie 
wollten, zu ſich hinüberzuziehen. Selbft in Mabrid, diefer Be- 
amten-, Lieferanten» und Soldatenftabt, hatten fie eine recht anftändige 
Minderheit davongetragen; Catalonien und Andalufien Hatten fi 
ganz tepublilanifch erwieſen; und es war augenſcheinlich, daß das 
Land in feiner Mehrheit den Republilanern zugefallen wäre, wenn 
die Organifation der Partei fo ſtramm, ihre praltiſche Thätigfeit 
fo ausdauernd gewefen wäre, wie ihr Programm verlodend war. 
Wie vorauszufehen war, verblieb unter den drei herrſchenden 
Parteien ber Vortheil den Progreffiften. Die demokratiſche Partei, 
welche jo unentfchieden zwifchen Republilanismus und Monarhismus 
ſchwankte, Yonnte es auf nicht mehr als 30, die Liberale Union auf 
kaum mehr als 60 Stimmen bringen. Die verhäftnigmäßige Nieder 
Inge ber letztern befiegelte zunächſt auch das Los der einzig ernſt⸗ 
haften Throncandidatur, bie bisjett aufgetaucht war, derjenigen Mont« 
penſier's. Alle wefentlih revolutionären Parteien hatten fich gleich 
beim Beginn inftinctiv von der orlaniftiihen Candidatur abgemendet, 
fei e8 aus Mistrauen gegen den Namen felbft, fei es wegen ber Er⸗ 
innerungen und Ueberfieferung der Familie; und fie Hatten die An- 
hänger des Herzogs als Gegner der logiſchen und natürlichen Ents 
twideluig der Revolution betrachtet. In Beziehung auf diefe Trage 
7* 
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hatte jo gut als fein Unterſchied beftanden zwifhen den Organen 
der vepublifanifchen und denjenigen der demokratiſchen und progref- 
ſiſtiſchen Preffe; und eben dies Hatte andererſeits die Anhänger 
Montpenfler's gezwungen, den Bund mit allen confervativen und 
hyperconſervativen Elementen aufzufuchen, der bei diefen Eorteswahlen 
verhängnißvoll für fie werden ſollte. War die Candidatur Mont- 
penfler’s die Loſung aller derjenigen geworben, welche eine allgemeine 
Auflöfung der Ordnung befürdteten, und im Namen des Eigenthums, 
der Familie, Geſellſchaft, des Staates eine jogenannte ftarfe Regierung 
verlangten; Hatte fie nach und nad; den Charakter entfchiebener Oppo- 
fition gegen die Entwidelung ber Septemberrevolution angenommen, 
fo fühlte diefe letztere fi zur Stunde noch ſtark genug, um über 
fie hinweg zur Tagesordnung überzugehen. 

Dagegen war e8 den Nebenbuhlern ber Unioniften, den Progreffiften, 
ſelbſt bei fonft republikaniſch gefinnten Wählerſchaften zu ftatten ger 
tommen, baß fie einerſeits in alfen ihren Kundgebungen forgfältig 
betonten, es fei nothwendig, das revolutionäre Werk auszubauen, und 
daß andererfeits bie von dem einen Theil berfelben empfohlene Idee, 
dem alten Vollshelden Espartero die hochſte Staatswürde zu über- 
tragen, ebenfo wenig auf allgemeinen Wiberftand ftieß, als bie von 
andern aus ihrer Mitte befürmortete Idee, bie Iherifhe Union 
durch Uebertragung der ſpaniſchen Krone auf Dom Ferdinand von 
Portugal zu verwirklichen. Mit der letztern Hatten fi fogar her⸗ 
vorragende Republilaner während ihrer Verbannung ftark befreundet. 
Die Abneigung ber Portugiefen, ihre Geſchicke mit denjenigen Spaniens 
zu verknüpfen, von der allerdings aus letzter Zeit noch deutliche 
Beweiſe vorlagen, hoffte man feit der Revolution vom September 
leichter als zuvor überwinden zu Können. Denn es galt als That 
ſache, daß die Portugiefen ftets an eine engere Verbindung mit 
Spanien dachten, wenn fie mit ihrer Regierung nicht zufrieden waren, 
und daß fie fih von Spanien entfernten, wenn in bemfelben eine 
Misregierung herrfchte. Im Jahre 1848 war die Begeifterung für 
die Iberiſche Union ziemlich allgemein, befonder auch unter den 
portugiefifchen und fpanifchen Ausgewanderten in Paris; im Iahre 
1851 war eine Reihe der hervorragendſten Männer in beiden Ländern 
für diefe Idee thätig geweſen. Als aber in Spanien die abfolutiftifchen 
Staatöftreihe begannen und dagegen Ferdinand in Portugal ein 
ernfthaftes Verfaſſungsleben begründete, ſchwanden die Sympathien 
Bortugals für Spanien. Durch Herftellung einer guten und bauer- 
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haften Regierung Hofften jedoch feit Sfabella’8 Sturz wieder viele 
Spanier die Iberiſche Union auf eine dauerhafte Weife begründen 
zu lonnen; und fie glaubten, eben Ferdinand könnte diefelbe während 
feiner Herefchaft allmählich vorbereiten. So hatte der Progreffift 
Salazar y Mazarrebo in feinem Wahlaufrufe gefagt: „Während der 
Herrichaft Ferdinand's Fönnten wir alle Zollſchranken zwiſchen Portugal 
und Spanien aufheben; zugleich würden Maß und Gewicht, Münze, 
Ilußſchiffahrt, afademifche Einrichtungen, Strafgefegbücher gemein- 
fhaftlih werden; wir würden uns neue Märkte eröffnen, die Ber- 
lehrswege vermehren und durch die Künfte des Friedens erreichen, 
was durch die Gewalt nicht zu erreichen wäre; bie Hanbelsflotte 
würde einen neuen Aufſchwung nehmen, der jet gefährdete Befik 
ber Eolonien geſichert und die Zeit der Portugal in der Angelegen« 
heit des Schiffes Carlos Jorge zugefügten Beleidigungen geichloffen 
fein.“ Als ein bebeutfamer Schritt auf diefer Bahn durfte auch ber 
irachtet werden, daß der progreffiftifhe Unterrichtsminifter Zorrilla 
am biefe Zeit durch ein Decret verfügte, daß die von den portugier 
fiſchen Unterrichtsanſtalten ausgeſtellten Prüfungszeugniffe aud in 
Spanien Gültigkeit haben follten. Die beiden einzigen Throncandi- 
daturen alfo, von welchen bei den Progreffiften die Rede fein Konnte, 
empfahlen ſich durch Höhere Interefien, während man ſich die Partei⸗ 
nahme der Unioniften für Montpenfier wefentlich nur duch das von 
dem letztern für feine ehrgeizigen Plane verſchwendete Geld zu er- 
Müren pflegte. Nachdem aber nun die Unioniften fo geſchwächt aus 
den Wahlen hervorgegangen, und nachdem vollends Gerüchte von 
Zerwürfniffen zwifchen ihnen und dem in feinen Hoffnungen getäufchten 
Herzog im die Deffentlichleit gedrungen waren, ſcheuten fi die Re⸗ 
publilaner gar nicht mehr, diefe Candidatur für ein Verbrechen au 
der Würde der Ration zu erflären und Montpenfier ſelbſt, wenn er 
ſich öffentlich zeige, mit dem Lofe Morimilian’s von Merico zu 
bedrohen. 


So ftanden fich, nad den Wahlen für die conftituirenden Cortes, 
der Hauptſache nach die zwei großen Parteien gegenüber, bie Re⸗ 
publilaner und die Progreffiften, die für ſich alfein über mehr Stimmen 
geboten als die Demokraten und Unioniften zufammen. Um bie 
tarfiftifchen Proclamationen, die im weſentlichen nur wiederholten, 
durch die Schlacht bei Alcolen fei der Vertrag von Vergara zerriffen 
werden, fowie um bie Umtriebe dieſer Partei, von denen aus bem 
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Norden des Landes berichtet wurde, glaubte man fi) ja nicht kümmern 
zu müffen, da kaum ein einziger Gandidat bei den Wahlen ſich ge- 
radezu als Anhänger von Don Carlos zu befennen gewagt Hatte. 
So nahm in Madrid fein Menſch Kenntniß von einer Verfammlung, 
welche über taufend fogenannter Legitimiften während diefer Tage 
in einem Kloſter bei der Hauptſtadt hielten, und eine Flugſchrift: 
„La Solucion espafiola en el Rey y en la Ley“, Eonnten bie Land» 
geiftlichen, denen biefelbe mafjenhaft umfonft zugeſchickt wurde, beim 
Volle nur wegen der hübfchen Bildchen darin anbringen, welche Don 
Carlos de Borbon y de Eſte und feine Gemahlin Donna Margarita 
de Borbon y Borbon darſtellten. — Alfzu fpät fahen die Unioniften den 
verhängnißvollen Irrthum ein, die wachfende Macht ber vepublifanifchen 
Partei verfonnt zu haben. Als fie jetzt, nach beendigten Wahlen, 
mit einem mal den Verſuch machten, den Republilanern etwas näher 
zu treten, konnte berfelbe von diefen unmöglich mehr ernft genommen 
werden. Es Hatte jet der von dem verjchtedenften Seiten empfohlene 
Gedanke fehr an Boden gewonnen, ein Triumvirat zu bilden, 
welches durch ein Minifterium in der Kammer vertreten fein und vor⸗ 
läuftg die ganze öffentliche Verwaltung leiten follte. Und zwar fuchte 
man biefen Gedanken den Republikanern befonders durch die Er- 
wägung zu empfehlen, daß ein folhes Triumvirat, felbft wenn bes 
reits bie monarchiſche Stantsform zum Beſchluß erhoben wäre, ein 
Hinderniß bilden Fönnte, unmittelbar auch einen Prätendenten auf 
den Thron zu erheben. Serrano felbft eröffnete einem Führer der 
republilaniſchen Partei, die Regierung fehe die Unmöglichkeit ein, von 
diefem Triumvirat das republikaniſche Element auszuſchließen. Als 
Vertreter des letztern war von den Unioniſten Eſtanislao Figueras 
in Ausſicht genommen. Allein abgeſehen von dem ſehr natürlichen 
Mistrauen der Republilaner ſcheiterte der Gedanke an der Befürchtung, 
es möchte den vereinigten Demokraten und Progrefftften gelingen, die 
Unioniften felbft von diefer Combination auszufchließen. Außer mit 
diefem Plane Hatten die Unioniften aber auch entfdiebenften Miser- 
folg mit dem ganzen parfamentarifhen Feldzugsplane, den fie aus⸗ 
gefonnen Hatten. Sie beabfihtigten nämlich, unmittelbar nach ber 
Eröffnung der Eortes die Frage der Regierungsform zu ftellen, um 
bie Gemüther dadurch in Aufregung zu bringen, und diejenigen von- 
einander zu trennen, die im allgemeinen durch die Grundgedanken der 
Revolution zufammengehalten waren. Sie dachten, wenn einmal die 
ihnen feindlichen Kräfte zertheilt, die Gemüther erhitt, die Leiden 
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ſchaften entzündet und die monarchiſche Form botirt wäre, dann würde 
es nicht allzu ſchwer fein, die Thronbefteigung Montpenfier’s als das 
einzige Mittel erſcheinen zu laſſen, die nöthige Harmonie wieberher- 
zuſtellen. Diefer Plan nun wurde durch eine geſchickte Taktik des ge- 
mäßigtern Theils der Republikaner durchkreuzt. Diefelben erinnerten, 
dag im Grunde die meiften Progreffiften und Demokraten die demo- 
fratifhe Monardjie mehr nur als ein nothwendiges Uebel, als eine 
Bräde anfehen, welche früher oder fpäter zur Republik führen müſſe, 
daß alfo zwiſchen dieſen beiden Parteien und den Republikanern 
eigentlich Tein grundſätzlicher Zwiefpalt herrſche. So gelangten fie 
zu dem einfachen Vorſchlage, man folle zunächft den Cortes gar nicht 
die Frage vorlegen, ob der Thron für eine neue Dynaſtie wiederher- 
auftellen ober ob die Republik zu proclamiven fei; man folle fi 
vielmehr darauf beſchränken, die Vollsfouveränetät als die Grund» 
Inge der neuen Verfaffung zu proclamiren, eine Regierung aus allen 
Überalen Elementen, welche die Volfsfonveränetät anerfennen, zu 
bilden und eine demokratiſche Verfaffung auszuarbeiten. Die Pro- 
greffiften und Demokraten ftellten ſich an, als fänden fie an diefem 
Plane viel Gefhmad. In ihren Blättern wurde auf einmal wieder 
daran erinnert, daß fie früher nicht weniger als die Republikaner 
don den Verfolgungen der Liberalen Union zu leiden gehabt hatten. 
Der Demokratenführer Rivero that geheimnißvolle Aeußerungen, feine 
Stellung Habe ihm feither nicht geftattet, unummunden Farbe zu ber 
tennen, aber er werde in den Cortes zeigen, daß er republifanifcher 
fei al6 viele Republitaner neuen Datums. Und der Brogreffift Prim, 
dem alferbings nichts weniger in den Sinn fonımen konnte, als die 
Gefchäfte der Union, beziehungsweife Montpenfier’s, zu machen, zögerte 
nidt, wieder einmal Unterhandlungen nad) allen Seiten anzuknüpfen. 
Serrano und feiner Partei blieb zunächſt nichts übrig, als mit ger 
lreuzten Armen zuzufehen; ein ehrliches Zufammengehen von Prim, 
Rivero und den Republifanern erſchien ihnen übrigens vielleicht auch 
don Anfang an als ein Ding der Unmöglichkeit. 

Auf republilaniſcher Seite, wo man jegt offenbar durch diploma» 
tiſche Schlauheit erfegen wollte, was man duch Mangel an Chat 
kaft und Ausdauer in den Wahlen verjäumte, formultrte Fer⸗ 
nando Garrido das Programm des progreſſiſtiſch- republikaniſchen 
"Bündnifjes in folgender Weife: Wenn beide Theile die gebieterifche 
Nothwendigkeit einfehen, ihre Kräfte zu vereinigen, um mit ftarter 
Hand die politiſchen und öfonomifchen Reformen auszuführen, welche 
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das Land gegenüber den bourbonifchen und reactionären Beſtrebungen 
des Klerus und gegenüber den andern wefentlich rüchſchrittlichen Ele 
menten. verlangt, fo bleibt Fein anderes Mittel zur Verftändigung 
übrig als dies: man lege den Cortes nicht die Frage zur Abftimmung 
vor, ob ber Thron für eine neue Dynaſtie wieberherzuftellen, ober 
ob die Republik auszurufen fei. Man proclamire das Dogma von 
der Vollsfouveränetät mit allen feinen Logifchen Folgen und Attri- 
buten als Grundlage der neuen Verfaffung; man bilde eine Regie 
zung aus ben verwandten liberalen Elementen, welche diefes Dogma 
zulaſſen, und man verhandle gemeinfam über eine demokratiſche Ber- 
foffung und wende unverzüglich auf die ſchlecht beftellten Finanzen 
das nothwendige radicale Heilmittel an, indem man die Öffentlichen 
Ausgaben um mehr als 50 Proc. verringere. Auf diefe Weife würben 
Demokraten, Progreffiften und Republifaner mit einer beträchtlichen 
Mehrheit in der Verſammlung gegenüber einer reactionären Minder- 
heit der Vertreter der dynaſtiſchen und theokratifchen, durch bie Sep- 
temberrevolution überwundenen Intereffen eine dauerhafte Situation 
ſchaffen Tönen. 

Beſonders die Veteranen der republikaniſchen Partei vom Jahre 
1854 arbeiteten ernftlid an diefer Eoalition mit den Progreffiften. 
Sie glaubten derfelben um fo weniger entrathen zu können, je beffer 
fie aus den Parlaments- und Straßenlämpfen der letzten Jahrzehnte 
mußten, daß die Führer der Liberalen Union, was ihnen an Beliebt ⸗ 
heit bei den Maffen und an Zahl abging, durch Thatkraft, Rüd- 
fihtslofigkeit in der Wahl der Mittel und durch Verfchlagenheit zu 
erſetzen fuchten; mit den Progreffiften ſelbſt Hofften fie fpäter keinen 
allzu ſchweren Stand zu Haben, da fie von der Fähigkeit der Führer 
berfelben eine ziemlich geringe Meinung hatten. Sie führten ihnen 
ohne Unterlaß zu Gemüthe: wie die conftitutionellen Doctrinäre, die 
ihr Leben Tang die Bourbonen gegen die Republifaner vertheibigt, 
dazu gedrängt worden feien, die Bourbonen zu verjagen und die zu- 
vor verſpotteten demokratiſchen Grundfäge anzunehmen, fo würden 
fie felber durch die Ereigniffe, die natürliche Entwidelung der dffent- 
lichen Meinung, wie diefelbe fi in den Wahlen geoffenbart, und 
durch andere Umftände fi zwingen laſſen müffen, in der Bundes 
republik die möglichft confervative Löfung, das am meiften logiſche, 
vernünftige und praftifche Ergebniß der Septemberrevolution zu er⸗ 
tennen. Denjenigen Progreffiften, welde nicht grundfäglich, fondern 
nur deswegen bie Republit befämpften, weil fie dieſelbe für verfrüht 
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hielten, entgegneten fie, die demokratiſche Monarchie fei ſowol des⸗ 
wegen unmöglich, weil fich jede monarchiſche Sraction wieder für 
ainen andern Candidaten verpflichtet Habe, als aud deswegen, weil 
die Stabtbehörden und bie ungeheuere Mehrheit der reichften und 
gewerbfamften Bevölferungen von Barcelona, Sevilla, Valencia, 
Valladolid, Cadix, Malaga, Ecija, Cartagena, EI Puerto, Saragoffa, 
derez, Huesca, Ternel, Iariva, Iaen, La Coruña, Dviedo, Vigo, 
Santander, Baeza, Corbova, Bajadoz, Sabadell, Murcia, Alicante, 
Ucoy, Bejar, Salamanca, Logrono, Eaftellon, Earmona, Almeria, 
Reus, Figueras, Antequerra u. f. w. ſich weigern würden, einem 
neuen König zu Huldigen. Solchen Coalitionsverfuchen gegenüber 
hielt fih nun zunächſt die junge Schule der Republifaner, die fih 
gelegentlich auch als Actionspartei bezeichnete, ziemlich theilnahmlos. 
Sie glaubte eben, wie ſchon früher erwähnt wurde, nit an die 
Möglichkeit, daß die künftige Regierungsform durch die Eortes ent» 
ſchieden werde; ja fie beftritt die Rehtszuftändigfeit diefer letztern 
theilg wegen des von ber Regierung ausgeübten Drudes bei ben 
Bahlen, theils wegen der Ausſchließung der Männer zwifchen 20 
und 25 Iahren von diefen letztern. Sie hatte ſich mit fataliftifcher 
Ruhe bereits in den Gedanken der Unvermeidlichkeit bes Bürgerfrieges 
ergeben und in ihren Clubs ausgemacht, fobald die Monarchie durch 
Stimmenmehrheit in den Cortes beſchloſſen würde, aus dem Congreß 
zu ſcheiden und in Valencia oder Barcelona die Republik für bie 
Oft» und Sübprovinzen Spaniens auszurufen. Uebrigens war ſchließ⸗ 
lich weniger die Haltung dieſes Tinten Flügels der Republilaner, 
weniger auch bie Forderung, die von republifanifcher Seite aufgeftellt 
wurde, daß nämlich das Directorium der Kammer verantwortlich fein 
müffe, und weniger das Mistrauen der Unioniften, welde mit ber 
Bildung eines folden bie thatſächliche Herftellung der Republik 
fürdhteten, als bie großen, mit der Berfonenfrage verbundenen Schwierig« 
feiten daran ſchuld, daß man in der legten Stunde wieder darauf 
verzichtete, einem Collegium von drei oder fünf Männern bie aus- 
übende Gewalt zu übertragen. Und fo ließ man alle diefe Plane 
wieder falfen und ftenerte mit echt caſtiliſcher Sorglofigkeit dem Un- 
geiviffen entgegen. 

Eine dauernde Frucht diefer in Betreff ihres nächften Zieles freilich 
ergebnißlofen Unterhandlungen blieben nur gewiſſe freiheitliche Zu⸗ 
geftändniffe der Progreffiften an die Nepublifaner. Die legtern Hatten 
die Gleichberechtigung der Colonien mit bem Mutterlande und namente 
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lich auch die Abſchaffung der Sklaverei in ihr Programm aufgenommen, 
und zu Gunſten dieſer Forderungen Vollsverſammlungen und öffent: 
liche Kundgebungen veranſtaltet. Das verhängnißvolle Zögern und 
die unſichere Politik der proviſoriſchen Regierung in dieſer Frage 
hatte nur allzu viel beigetragen, den auf Cuba ausgebrochenen 
Bürgerkrieg zu nähren; jetzt gab man den Republikanern zu verſtehen, 
in dem Verfaſſungsentwurfe, welcher den Cortes vorgelegt werden 
ſolle, werde die unmittelbare Aufhebung der Sklaverei feſtgeſtellt 
werden. Hatten die Republikaner aus der Frage des allgemeinen 
Volksunterrichtes bisher eine Sache ihrer Partei gemacht, den Grund 
dazu mit der Einführung von unentgeltlichen Vorträgen für bie nie 
drigen Vollsſchichten gelegt und eine allgemeine Unterrihtsliga ins 
Leben gerufen, fo wandte ſich jet der progreffiftifche Minifter des 
Unterrichtes, Ruiz Zorrilla, zwar and an die Thätigleit und Aufe 
opferung der einzelnen; er erließ aber zu gleicher Zeit auch ein neues 
Schulgeſetz, das einen völligen Bruch der Regierung mit den Kleri⸗ 
talen anfündigte und die Tühnften Wünfche der Radicalen übertraf. 
Nach diefem Geſetze foliten innerhalb zwei Monaten dem Minifter 
die Plane vorgelegt werden für die Gründung einer Mädchen» und 
Kuabenſchule bei einer Bevöllerung von 500 Seelen, einer getreinten 
Knaben- und Mädchenfchule bei 5005000 Seelen und für weitere 
Schulen bei mehr als 5000 Seelen. Dieſes Geſetz Hatte ‚offenbar 
vorzugsweife den Charakter einer Kundgebung gegen die klerilale 
Reaction, welche unter Iſabella das Höhere und niedere Schulweſen 
abfichtfid dem Verfall preisgegeben hatte; benn einer Tauſchung über 
die Möoglichkeit, folhe fhöne Dinge in dem verarmten Lande über 
Nacht Hervorzuzaubern, Tonnte ſich der Minifter gewiß nicht hingeben. 

Noch mehr aber als in allen biefen Fragen machte der Progreffift 
Zorrilla in derjenigen der Eultusfreiheit, der Kerufrage ber ganzen 
Septemberrevolution, den Republitanern, denen er biefes mächtige 
Mittel zur Aufregung der Maffen nicht ausſchließlich In den Händen 
laſſen wollte, nunmehr wichtige Zugeftändniffe. Wir haben gefehen, 
daß in dem erften Tagen der Revolution überall von den Junten bie 
Forderung der Euftusfreiheit aufgeftellt worden war. Die provife 
riſche Regierung felbft Hatte ſich derfelben auch ziemlich geneigt ber 
wiefen, und noch in ihrem Rundſchreiben an die Mächte ben bejchräntten, 
Alerilalismus als eine Haupturſache des Sturzes Jſabella's bezeichnet. 
Die Euftusfreiheit aber ale bereits zu Recht beftchend anzuerkennen, 
dazu Hatte fie fid nicht entfchließen Tonnen. Während der Progreſſiſt 
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Olbzaga in Madrid vor Ueberftürzung warnte, machte der Untonift 
Bofada Herrera als Vertreter Spaniens in Rom die größten An« 
frengungen, um den Vatican mit ber thatfählich in Madrid beftehen» 
den Regierung auszuföhnen, und der Demokrat Rivero legte als 
Alcalde der Hauptſtadt den republifanifchen Kundgebungen zu Gunften 
der Cultusfreiheit alle möglichen Schwierigkeiten in den Weg. Ins 
wiſchen erwiefen fi die Künfte, durch welche die hohe Geiſtlichkeit 
im Lande und die päpftliche Eurie gewonnen werden follte, als frucht- 
108; und anbererfeits wuchs die Gefahr, daß das Voll, wie Caftelar 
in einer großen Verfammlung zu Madrid gefagt, bie Eultusfreigeit 
fih nehmen werde, wenn man fie ihm nicht gebe. Diefer Redner 
hatte damals einen großartigen Erfolg erzielt, als ex nach der Auf- 
hlung alfer durch die katholiſche Glaubenseinheit über das Land 


i gebrachten Drangfale die Berfammelten fragte: „Sollen wir von 


der Regierung die Religionsfreiheit verlangen?” in vieltaufend- 
fimmiges Ja ſchallte ihm entgegen. Er aber gab, unter verboppeltem 
dubel, die Antwort: „Nein, wir müffen diefelbe nehmen!” 

Bereits waren an vielen Orten Civilchen gefchloffen worden, 
welche die Regierung nicht mehr für ungültig zu erklären wagte. 
In der Hauptftabt wurde ein proteftantifches Gotteshaus errichtet, 
und in Stadt und Land durch Sendboten ans England, Frankreich 
md Deutſchland und durch religiöfe Schriften für den Proteftantismus 


gewirktt. Die Iuden in Nordafrifa Hatten eine Anfrage an bie 


Regierung gerichtet, ob nichts mehr ihrer Rückehr nach Spanien 
im Wege ftehe, das belanntlich einem großen Theil der Iuden, weil 
dort das nacheriliſche Judenthum feine Glanzperiode erlebte, wie 
eine zweite Heimat nach Paläftina gilt. Aehnliche Zufchriften kamen 
us Südfrankreich und Deutſchland. Beſonders bezeihnend war eine 
don der amtlichen Zeitung veröffentlichte Glückwunſchadreſſe, welche 
die in Holland mohnenden Nachkommen der im Jahre 1492 aus 
Spanien vertriebenen Juden an die proviſoriſche Regierung ſchickten. 
Diefelben ſprachen im Einverftändniffe mit ihren Gfaubensgenoffen 
in Frankreich, England und Portugal ihren unbegrenzten Dank für 
die Anerkennung des Grundſatzes der Glaubensfreiheit aus und fagten: 
fie zweifeln nit, daß diefer edeln Handlung eine volfftändige Auf- 
kung des 1492 in Spanien gegen ihre Väter erlaffenen Ver⸗ 
dannungsedicts folgen werde” „Wir wünfchen nicht das Haus 
anferer Fürften von Oranien zu verlaffen, welches uns wie feine 
figmen Söhne während drei Jahrhunderten behanbeft hat und noch 
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behandelt. Das Land, welches unfere Väter fo gaftlich aufgenommen 
hat und in weldem wir die größte Neligionsfreiheit genießen, ift 
uns über alles theuer. Der Boden, in welchem die Aſche unferer 
Väter ruht, und auf welchem unfere Söhne geboren find, tft uns 
zu heilig, als daß wir denfelben mit irgendeinem andern Lande ver- 
tauſchen möchten; nur aus Achtung für das Gedächtniß unferer Ahnen 
drüden wir unfere Sympathie für Sie aus... .” 

Solchen Erſcheinungen und Kundgebungen gegenüber hielt es die 
proviſoriſche Regierung, da fie wegen des hartnädigen Widerftandes 
einzelner ihrer Mitglieder nicht ein Decret über die Cultusfreiheit 
zu veröffentlichen wagte, wenigftens für unerlaßlich, in deutlicher 
Weife immer wieber zu betonen, daß fie die Religionsfreiheit wie 
alle andern Freiheiten in feierlichen Urkunden verfündigt und bie 
Ausübung derſelben in allen Fällen, in welchen man biefelbe nad: 
gefucht, zugeftanden Habe; der Entſcheidung der Cortes freilich müffe 
vorbehalten werden, die Beziehungen zwifchen Kirche und Staat end- 
gültig zu vegeln. Diefe Erklärung befriedigte die öffentliche Meinung 
nur wenig, veizte aber um fo mehr die Wuth der Ultramontanen 
im Tarliftifhen und ifabellinifchen Lager. Diefelben fprengten jegt 
unter den VBevölferungen das lächerliche Gerücht aus, die Regierung 
wolle das Land proteftantifch oder gar Heidnifh machen. Ja fie ber 
ſchuldigten diefelbe geradezu der Kirchenſchändung, als fie endlich dem 
Unfug zu fteuern begann, daß reiche Kirchen und Kloſterſchätze beiſeite⸗ 
gebracht wurden, wie allgemein nicht ohne Grund angenommen wurbe, 
um den Ultramontanen die Mittel zum Bürgerkriege zu liefern. 
Dem Beichtvater Iſabella's, Pater Elaret, wurde die Entfernung 
von Kirhengefäßen aus dem Escorial im Werthe von 7 Millionen 
zur Laft gelegt. Aus der Kirche von Atocha in Madrid und aus 
vielen Kirchen Andalufiens waren Koftbarkeiten aller Art und heilige 
Gefäße in Menge entfernt worden. Ein Decret des Unterrihts 
minifters Zorrilla erflärte nun alle Ardive, Bibliothelen, Cabinete 
und andere wiſſenſchaftliche, fünftlerifche ober Titerarifche Sammlungen, 
welche den Kathedralen, Kapiteln, Kloſtern und militärifchen Orden 
gehören, für Nationaleigentfum. Diefelben follten dem öffentlichen 
Gebrauche anheimgegeben und in den nationalen Bibliothelen, Archiven 
und Muſeen aufbewahrt werben, und nur bie Bibliotheken der Semie 
norien dem Klerus verbleiben. Das Decret erwähnte eine Menge 
von Fällen, wie die koſtbarſten Schäge, Urkunden und Alterthümer 
durch die Unmiffenheit oder Habfucht der Klerikalen, durch Unbilden 
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des Wetters und andere Urfachen zu Grunde gegangen find, während 
den Nationalbibliothefen das Lob ertheilt wurde, nichts von dem 
ihnen anvertrauten Gut verloren zu haben, An einem beftimmten 
Tage num, am 25. Iannar, follten ſämmtliche Statthalter des Landes, 
wie ihnen in einem geheimen Rundſchreiben der Regierung aufgetragen 
war, das Verzeichniß aller in den betreffenden Kirchen aufbewahrten 
Shäge aufnehmen. Diefer Tag aber wurde durch ein Verbrechen 
bezeichnet, das den Fanatismus der ultramontanen Geiftlichteit im 
furchtbarſten Lichte erſchienen ließ und zu gleicher Zeit die Bedeutung 
einer nenen Kriegserklärung der Karliften hatte, welche fi) ruhig 
gehalten hatten, feitdem die von ihnen während des marokkaniſchen 
deldzuges amgezettelte Verſchworung Mäglic, gefdeitert war. 

Die larliſtiſche Geiftlichkeit von Burgos Hatte auf bie Kunde, es 
habe der dortige Statthalter, von dem fie wußte, daß er alfein genaue 
Lenntniß von den bereits aus der Kathedrale entfernten Gegenftänden 
beſaß, die Unterfuchung eingeleitet, ihre Anhänger unter dem gemeinen 
volle aufgewiegelt. Diefelben ſtürzten ſich, während hohe Mitglieder 
det Lapitels von den Fenſtern ihrer Amtswohnung zufahen, unter 
dem Rufe „ES lebe Don Carlos! Es lebe die Religion!” auf den 
unglũdlichen Statthalter und feinen Gehülfen, ſchlugen ihn mit 
Kuüppeln zu Boden, entkleideten feine Leiche, durchbohrten biefelbe 
mit unzähligen Dolchſtichen, ſchnitten ihr Ohren und Nafe ab, 
Rampften mit den Füßen auf derfelben herum und Hätten ein Auto 
% Fi veranftaltet, wenn fie nicht durch die Bajonnete der Frei⸗ 
willigen auseinandergetrieben worden wären. Dieſe ſchauerliche Nach⸗ 
richt brachte in ganz Spanien eine ungehenere Aufregung hervor; 
man ſah mit einem mal wieder das karliſtiſche Gefpenft in feiner 
ganzen Scheußlichkeit auftauchen. In Madrid, wo um biefelbe Zeit 
auch die Nachricht eingetroffen war, der Papft, von Kaifer Napoleon 
hierzu ermuthigt, weigere fi, den fpantfchen Gefandten anzuerkennen, 
derlangte zunächft die Liberale Preffe, man folle unverzüglich dem 
pftlihen Nuntius die ihm immer noch aus dem Staatsſchatz aus⸗ 
bejhlte Befoldung von 11000 Duros auflünbigen und die Paſſe 
iftelfen. Am Abend des 27. Januar verfammelte ſich die Volls⸗ 
menge vor feiner Amtswohnung und ließ die Eultusfreihelt hoch 
leben; ähnliche Kımbgebungen fanden auf der Puerta del Sof ftatt. 
Die zahlreich ausgerüdten „Zreiwilligen der Freiheit” hielten zwar 
allerwarts bie Ordnung aufrecht; fie konnten aber nicht verhindern, 
af das päpftliche Wappen von ber Nuntiatur abgeriffen und durch 
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die Straßen bis zum Eultusminifterium gefchleift wurde. Das 
diplomatifche Eorps fühlte fih Hierdurch veranlaßt, in einer Eingabe 
an das Minifterium des Auswärtigen zu erlären, daß es eine Ber- 
Tegung des Vöollerrechtes geweſen wäre, wenn das Wolf, wie der 
Nuntius befürdten zu müſſen glaubte, in defjen Wohnung einge: 
brochen wäre; e8 wurde außerdem hervorgehoben, daß der Nuntius 
nicht blos Vertreter einer fremden Regierung, fondern auch Doyen 
des biplomatifhen Corps fei. Dem letztern wurden nun bie be 
ruhigendſten Verfiherungen gegeben. Als aber der franzdfifche Ge 
fandte, unter deffen befondern Schuß ſich der Nuntius geftelit Hatte, 
Serrano gegenüber einen etwas ſchärfern Ton anſchlug und ihn 
fragte, ob fih die Regierung im Stande glaube, die Gefandten zu 
fügen, erwiderte diefer ſehr kurz: es fei feine Zeit zu diplomatiſchen 
Umfchweifen; wenn der franzöfifche Gefandte fich nicht ficher glaube, 
fo werde die proviforifche Regierung ihn nicht aufzuhalten fuchen. 
Die Regierung, der ſchon lange lebhafte Vorwürfe gemacht worden 
waren wegen ihrer Läffigkeit und Nachficht gegenüber den karliſtiſchen 
Umtrieben im Norden, welde fo ſeltſam abftach von der fürchter⸗ 
Tichen, gegenüber den Republikanern des Südens geübten Strenge, 
ermannte fich jetzt zu größerer Thatkraft. Bon Barcelona wurden 
Truppen entfandt zur Verfolgung ber Karliftenbanden, die durch das 
Andorrathal in Eatalonien eingedrungen waren; bie baskiſchen Bro 
vinzen, wo Munition und Geldmittel für diefelben, wie man wußte, 
bereit gehalten wurden, ftellte man unter ftrenge Bewachung. Mo 
bilifirte Freiwillige befegten Berge, Ripoll und andere Punkte, um 
die Karliften zu überwachen, von denen es hieß, fie wollten am 
10. Februar losſchlagen, um die Eröffnung ber Cortes am 11. zu 
verhindern. Der Generalcommandant von Morella erließ eine Ans 
ſprache an die Benölferung von Maeſtrazgo, in welcher er zwar 
die Nachrichten über die Bedeutung ber Farliftifhen Invafion für 
übertrieben erklärte, aber zugleich verfiherte, daß die ihm zur Ver⸗ 
fügung ftehenden Truppen und die noch zu erwartenden Referven 
jeder etwa drohenden Gefahr vollkommen gewachſen feien; im Rothe 
falle würden von denfelben alle ſtrategiſchen Punkte des Landes befekt 
werben; die Afcalben follten dafür forgen, daß die Meierhöfe reht- 
zeitig verlaffen und die dort befindlichen Waffen nad) den Gemeinde 
häufern gefhafft werben. Im gleicher Weife ermuthigte der Civil 
ftatthalter von Gaftellon die Bevölkerung in einem Rundſchreiben, 
das gleichfalls die SKarliften als bie Urheber des Verbrechens von 
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Durgos bezeichnete. Die energiſche Haltung der Behörden und der 
Bevdllerung fehaffte denn auch ſehr bald dem Lande vollfommene 
Sicherheit nad; diefer Seite. 

Uebrigens begann ſich auch bald die gereizte Stimmung ber 
tömifchen Geiftlichleit gegen die nad) ihrer Anfhauung ungefeglichen 
Eingriffe des Staates in das, was fie feither als unantaftbares 
Kirhengut und als im Nothfalle zu verwerthendes Privateigenthum 
anfah, wieder etwas zu Iegen. Cinige chrenhafte Mitglieder des 
Llerus wagten fogar gegen die Herifalen Greuelthaten öffentlich zu 
proteftiven. In Jerez de In Frontera verzichteten bie Geiftlichen der 
varochie San Miguel auf die Beneficien der Seelenmeffen für den 
Statthalter von Burgos als „Proteft gegen das fürdterlihe, an 
demfelben verübte Verbrechen”. 


So konnte die proviforifhe Regierung mit voller Seelenruße an 
die Vorbereitungen zur Erbffnung ber conftituirenden Cortes wie zu 
ihrem parlamentarifchen Feldzuge gehen. Das Bedürfniß des Augen- 
blide Hatte wieder zur Herftellung der äußern Eintracht unter den 
Mitgliedern der Regierung geführt, und da dieſelben fehr entſchloſſen 
waren, die ihnen von der proviforifchen revolutionären Junta Ma- 
drids feinerzeit übertragenen Vollmachten, wenn fie diefelben nad 
der Eonftituirung der Cortes in die Hände der letztern niedergelegt, 
fi wieder aufs neue Übertragen zu laſſen, fo waren fie nad) Kräften 
bemüht, die Eröffnungsrede, welche der Präfident Serrano in ihrem 
Ramen verlefen follte, in einem verſöhnlichen, allen Parteien ent» 
gegenlommenben Geifte abzufaffen. Schwieriger war, wie immer in 
Spanien, die Berfonenfrage, als es ſich darum handelte, wen ber 
wichtige Poften eines Präfidenten der conftituirenden Cortes übertragen 
werden folle. Die Unioniften mußten ben von ihnen vorgefchlagenen 
Candidaten Rios Roſas bald wieder fallen laffen, da der Name 
dieſes Mannes wegen der Erinnerung an 1856 allzu verhängnißvoll 
Hang und alle feine perſönliche Begabung nicht dem ſchlimmen Rufe 
feiner Leidenſchaftlichlkeit das Gegengewicht haften konnte. Nach ihm 
lam Olszaga zum Vorſchlag, und die Progreffiften glaubten die 
Sage diefes ihres Candidaten bereits fo fiher gewonnen, daß fie 
ihn aus Paris, wo derſelbe ſich fo fehr im Glanze eines Gefandten 
beim Tuilerienhofe gefiel, ſchleunigſt herbeiriefen. Allein in dem 
Augenblicke, da er in Madrid ankam, fand er zu feiner nicht geringen 
Entrüftung bereits wieder eine ganz veränderte Lage. vor. Der 
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Demokratenführer Rivero, der inzwifchen bei Progreffiften und Unio- 
niften mit Erfolg geltend gemacht hatte, daß erftlich der demokratiſchen 
Partei der Präfidentenftugl um fo mehr zulomme, als fie im Minifte 
rium nicht vertreten fei, und daß Dlözage theils wegen feines Wiber- 
ftandes gegen die Euftusfreiheit, theils wegen feiner vergeblichen 
Bemühungen, für Spanien einen König im Auslande zu ſuchen, 
ber unbeliebtefte Mann im ganzen Lande fei; Rivero war der von 
den drei herrfchenden Parteien Auserkorene. Olozaga verließ befchämt 
und zornig Madrid auf der Stelle wieber. 


IV. 


Die conſliluirenden Corles. 





Am 11. Februar endlich erfolgte unter großen Feierlichkeiten die 
Eröffnung der Eortes. Serrano rechtfertigte in feiner Erbffnungs⸗ 
rede zunächſt die allgemeine Politik der proviforifchen Regierung: 
„Die Regierung, von der Revolution mit einer vorübergehenden 
Gewalt bekleidet, Hat nichts mehr thun dürfen und hat nichts mehr 
getfan, als den Boden zu ebnen und in großen Zügen die Haupt» 
finien auszuführen für das, was jegt erbaut werden foll. Zu dieſem 
Zwecke Hat fie ſich die weſentlichen Grundfäge des rabicalften Liberalis⸗ 
mus gegenwärtig gehalten, und biefelben mit lebendigem Glauben 
und fenriger Begeifterung angenommen und verfündigt, indem fie in 
der Erklärung aller Freiheiten und aller Rechte bis zu dem Punlte 
ſchritt, wohin fie gehen konnte, ohne gegen ihren Charakter als eine 
anormale und vorübergehende Gewalt zu verſtoßen. Verkündigt ift 
die Freiheit der Religion, der Preffe, des Unterrichtes, der Vereine 
und Berfaommlungen. An Ihnen ift num, diefelbe feftzuftellen und 
zu beftimmen durch weife Gefege, melde fie weder beeinträchtigen 
noch befledden, aber die Gefahr befeitigen, daß diefe, indem fie aus 
Mangel an fefter Umgrenzung fi durchkreuzen, in Verwirrung und 
Berkuft gerathen.” 

Die Rebe kam fobann auf die Ruheſtbrungen, mit welden die 
Regierung zu Yämpfen gehabt Hatte, in einem unftreitig fehr ges 
mäßigten Tone zu fpreden: „Die Anhänger des entthronten Königs- 
haufes, diejenigen, welche in Namen, die feit der Morgenröthe unferer 
politiſchen Wiedergeburt verbannt find, ihr Beſtreben verkörpern, 
das ſchmachvolle Gefpenft vergangener Jahrhunderte wieder herauf 
zubeſchwören; diejenigen, welche in entgegengefegter Richtung ſchreiten 
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und dem unwiderleglichen Geſetze ber Geſchichte Gewalt anthun wollten, 
indem fie auf gewaltfame Weife Löfungen vorgriffen, die nur dem 
Urteil einer noch ungewiſſen Zukunft vorbehalten fein können, haben 
die friedliche und ruhige Entwicelung der Revolution gehindert und 
die Regierung gezwungen, ſich mit der Thatkraft zu vertheidigen, 
die demjenigen eigenthümlich ift, welder, wenn aud) nur vorüber 
gehend, in feinen Händen bie hohen Gefchide eines großen Volle 
hält.“ 

Mit beſonderer Lebhaftigkeit malte der Präſident der proviſoriſchen 
Regierung die Gefahren des Karlismus aus, indem er, das Ver⸗ 
brechen von Burgos berührend, fagte: „Ein durch feine wilde Hinterlift 
und die barbarifche Graufamfeit der Umftände unerhörtes Verbrechen 
hat geoffenbart, daß die dunfeln Gebiete, in melden als unbefchränfter 
Gebieter der Fanatismus herrſcht, der Sanftheit der Gebräuche unferer 
neuen Zeit ganz unzugänglic find; es hat uns bie Augen geöffnet 
über das unfelige Los, welches das Vaterland an dem Tage heim- 
fuchen würde, an dem die ewigen und unverfühnlichen Beinde unferer 
Freipeiten die Gewalt wieder eroberten, welche die Würde und das 
Recht, durch eine Fügung der Vorſehung zur Macht gelangt, ihrer 
unheilvollen Hand entriffen.” 

Mit vollem Freimuthe entwickelte die Rede ſodann bie ſchwierige 
finanzielle Lage und die Notwendigkeit großer vollswirthſchaftlicher 
Reformen, indem fie aber zugleich, entgegen ben republifanifchen 
Tauſchungen, die Nothwendigkeit betonte, Heer und Flotte in gutem 
Stande zu erhalten, damit nicht die Nation etwaigen innern und 
äußern Berwidelungen waffenlos gegenüberftände. 

In Betreff der Eolonien Hieß es, bald werde ber Bürgerkrieg 
erftitt werben, den Irrthümer früherer Regierungen, für welde die 

Revolution nicht verantwortlich, fei, als traurigfte Erbſchaft hinter⸗ 
laſſen Haben. „Dann wird der Friede wieberhergeftelit werben auf 
dem dauernden Grunde jener liberalen Reformen, welche der Geiſt 
unferer Zeit, die Gerechtigleit und das menſchliche Gewiffen verlangen. 
Bürger, in fo fernen Ländern geboren, werden kommen, mit uns 
Geſetze auszuarbeiten; und endlih, um nicht den beneidenswerthen 
Wohlftand der Perle der Antillen durch Ueberſtürzung und Ungefdid- 
lichkeit zu Grunde zu richten, werden aud die Ketten der Sklaven 
gebrochen werden.” 

Die Rede ſchloß mit folgenden Worten: „Eine ber durchgreifendften 
und tiefften Revolutionen zu machen, welde die Geſchichtsbücher ber 
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nenern Zeiten verzeichnen, ohne daß einen Augenblid die Anarchie 
ihre tranrige Herrfchaft unter uns errichten konnte; in ihrer weiteften 
Ausdehnung und ohne Vorbereitung alle Freiheiten feftzuftellen, ohne 
daß die Grundlagen unferer Gefellfchaft die geringfte Erſchütterung 
erlitten; mit ebenfo großer Mäßigung als Glück die rauhen und 
ungeftümen Angriffe zurüdzumeifen, welchen unfer gemeinfames Wert 
ausgefegt war; zum erften mal in Spanien, inmitten der Verwirrung 
durch zuſammenbrechende Einrichtungen, der traurigen Umtriebe der 
Fractionen und der unheilvollen Drohungen des Bürgerkrieges, ein 
laum noch verfuchtes und unter den vorgefchrittenften Nationen nicht 
hinreichend befanntes Verfahren, das Verfahren bes allgemeinen 
Stimmrechtes, anzuwenden, und bafjelbe anzuwenden mit unerwarteter 
Regelmäßigkeit und glüdlihem Erfolge; das geheiligte Gut der 
Autorität, der Freiheit und Ordnung, welches durch die Gewalt der 
Ereigniffe ſelbſt und durch den rettenden Inſtinct der Geſellſchaft 
unter die Hut der moralifchen Dictatur geftellt war, die wir aus⸗ 
geübt Haben umd in euerm Schofe nieberlegen, unverfehrt zu be» 
wahren, um bafjelbe, wie wir Heute achtungsvoll und ohne Vers 
legung noch Beeinträchtigung von irgendjemand thun, Ihnen einzus 
händigen: alle biefe Thatfahen, und viele andere, welche ich übergehe, 
um nit Ihre Aufmerkſamkeit zu misbrauden, zeigen an, daß bie 
Borfehung das Heilige Werk der begonnenen Revolution gefegnet 
hat, das Sie zu einem glücklichen fortführen ſollen.“ 

Nachdem Serrano diefe Rede verlefen und dem Yuftizminifter 
übergeben hatte, erflärte er mit lauter Stimme: „Im Namen ber 
Nation find die conftituirenden Cortes von 1869 eröffnet.” Es er 
ſchollen nun bunt durcheinander die Rufe: „Es lebe Serrano! Es 
lebe Prim! Es lebe Topete! Die conftitutionelle Monarchiel Die 
demokratiſche Monarchie! Die Republik! Die Bundesrepublik” 
bis Serrano mit einer die Parteirufe übertönenden Stimme ben 
Ruf ausbrachte: „ES lebe die Souveränetät ber conftitwirenden Cortes!“ 
Die Rebe des Präfidenten der proviforifhen Regierung, auch ſtiliſtiſch 
allen frühern Kundmachungen diefer letztern überlegen, hinterließ 
einen im allgemeinen günftigen Eindrud, weil fie beſcheiden und ver- 
ſohnlich gehalten war, nicht, wie die bisherigen Urkunden ber pros 
viſoriſchen Regierung, der Entſcheidung über bie Trage der Ne 
gierumgeform vorgeiff, mit Geſchicklichteit vielmehr die ſchwierigern 
Tragen umging, und, was bie Vergangenheit betrifft, bie Thaten 
der Regierung eher entſchuldigte als rühmte. 

g* 
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Gleich bei. der erften Frage, welche in ben conftitutrenden Eortes 
verhandelt wurde, platten die Geifter fehr leidenſchaftlich aufeinan- 
der und machte fi) das erdrückende Uebergewicht der monarchiſch-⸗ 
demokratifhen Mehrheit fühlber. Die Republikaner verlangten bie 
für die Minderheit günftigere Geſchäftsordnuug vom Jahre 1854, 
die ihnen geftattet hätte, durch Verzögerung der Verhandlungen eine 
um fo Toftbarere Zeit zu gewinnen, als fie täglich ihre Partei 
unter den Bevollerungen wachfen fahen und ſich der Hoffnung hin⸗ 
gaben, einen entſchiedenen Sieg bei ben bevorftehenden Wahlen für 
die Provinziallandtage davonzutragen, bie wieberum einen großen 
Einfluß auf die Cortes felbft ausüben mußten. Allein die Monar- 
chiſten hielten unbeugfam an der Gefhäftsordnung von 1847 fet, 
und fie Tießen ſich kaum zu dem Zugeftändniß an die republikaniſche 
Forderung herbei, es folfe jede Erinnerung an das geftürzte Künig- 
thum aus dem Sigungsfaale entfernt werden und außer der Krone 
und dem Wappen ber Bourbonen auch noch das Crucifix von dem 
Präfidententifche verfhwinden, das noch in der Eröffnungsfigung 
fihtbar geweſen war. 

. Bei der Eonftituirung des Haufes legte die Mehrheit eine Un 
buldfamkeit gegen die Republifaner an den Tag, welche zugleich un 
Yung und ein Widerfprud gegen die verfühnliche Sprache Serrano's 
war. Wir haben gefehen, daß der Präftdentfchaft Rivero's zuerft 
Rios Rofas und dann Oldzaga geopfert werden mußte, weil die 
Progreffiften befürdten Tonnten, von den Unioniften geichlagen zu 
werden, wenn diefe ſich mit den Republifanern verbänden, und weil 
die Unioniften einer fihern Niederlage entgegenfahen, wenn ſich bie 
Progreffiften mit den Demokraten vereinigten. Es war nun mol 
natürlich, daß der Demokrat Rivero mit fümmtlichen 168 Stimmen, 
über welche die Mehrheit damals verfügte, zum Präfidenten gewählt 
wurde, während ber Republifaner Orenfe 50 erhielt. Aber engherzig 
und kurzfichtig verfuhr die Mehrheit, indem fie fein einziges repu⸗ 
blikaniſchis Mitglied unter die vier Vicepräfibenten und gar in den 
Ausſchuß für die Wahlprüfungen aufnahm. Es madjte dies im 
republifanifchen Lager fehr böfes Blut, denn man mußte jetzt bie 
Hoffnung fahren laſſen, fo manche monarchiſche Wahl, gegen melde 
begründeter Einwand erhoben werben konnte, ftreihen zu kbnnen. 
Es Tonnte nicht fehlen, daß unter folchen Umftänden der Kampf bei 
ben Wahlprüfungen glei zu Anfang mit einer Leidenſchaft geführt 
wurde, die dem Anfehen der Regierung wie der Cortes felbft fehr 
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nachtheilig war. Während der Minifter des Innern, Sagafta, bie 
Republitaner befhuldigte, den Bevöfferungen die Vertheilung ber 
Güter, da8 Recht auf die Arbeit, die Abfchaffung aller Steuern ver- 
ſprochen zu Haben, Hagte im Namen der Minderheit Orenfe bie 
Regierung an, über eine halbe Million liberaler Bürger mit einem 
Geberftrih von der Wählerlifte befeitigt zu haben, indem fie in 
Provinzen, wo mit dem 20. Jahre die Mündigkeit nach bürgerlichen 
Rechte eintritt, die Wahlfähigkeit auf das 25. Jahr zurüdfegte, 
Außerdem Hagte er den Minifter an, dur feine Statthalter den 
größten Einfluß auf die Wahlen geübt zu haben. Wo ein Statt- 
halter Progreffift war, feien die Wahlen progreffiftifh ausgefallen; 
wo ein Statthalter Unionift war, haben die Unioniften gefiegt; die 
Wahlen feien das Teibhaftige Ebenbild der Ideen des jeweiligen 
Statthalters geweſen, und nur mit dem zuletzt aufgebotenen Heer⸗ 
bann der Heinen Ländlichen Bevollerungen habe die Regierung bie 
republikaniſchen Wahlen der großen Städte ausgleichen können. 
Roch weiter als der fogenannte Patriarch der republifanifchen Partei 
ging fein jüngerer Gefinnungsgenoffe Eaftelar, indem er die Re— 
sierung geradezu anflagte, die republifanifehen Statthalter unmittelbar 
vor den Wahlen abgefegt zu Haben. „Wenn wir”, vief derſelbe in 
tiner ebenfo fchönen als leidenfchaftlichen Rede aus, „obwol uns 
gleihgefinnte StattHalter fehlten, 70 republilaniſche Abgeorbnete 
hierher gebracht haben, fo wäre die Zahl der letztern ſicher auf 200 
geftiegen, hätte Here Sagaſta uns, wie der Liberalen Union, 20 Statt- 
halter zur Verfügung geftellt.” Solche Aeußerungen untergruben 
das gefegliche Anfehen der Gortes bei den Maffen fiherer und voll- 
fländiger, als der Austritt der Minderheit aus der Berfammlung 
getan hätte, dem die Heikfporne der Partei verlangten, nachdem 
diefe planmäßig bei den Wahlen der Präfidenten und des Wahlaus- 
ſchuſſes übergangen worden war. 

Die liberalen Erflärungen, welche fowol der Präfident des Haufes 
als die Herborragendften Mitglieder der proviforifhen Regierung 
abgaben, als am 22. Februar, dem Geburtstage Wafhington’s, wie 
der Republikaner Figueras hervorhob, endlich bie Eortes für con 
ſtituirt erflärt wurden, Tonnten weder den Kampfesmuth der Repu⸗ 
blilaner im Congreß, nod das Mistrauen der Maffen mehr ent- 
waffnen. Es ift Harakteriftifch, daß zum Schutze der Verſammlung bei 
jener feierlichen Sigung bereits bewaffnete Macht aufgeboten wurde. 
Pröfident Rivero bezeichnete es in feiner Antrittsrede ale die Aufgabe 
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biefer Eortes, die Lange conſtituirende Periode abzufchließen, bie einft 
fo glorreih von den Eortes zu Cadix eröffnet worden, und in polis 
tiſche Einrichtungen und dauerhafte Gefege die Grunbfäge der Sep⸗ 
temberrevolution zu verwandeln. Diefe Ietere felbft nannte er eine 
weſentlich demokratiſche, da ihr erfter Grundfag die durch bie allge 
meine Abftimmung befiegelte Nationalfouveränetät, ihr zweiter Grund» 
fag die unbeſchränkten Menfchenrechte feien. Seinem Einfluß und 
Antrag verdankten es auch noch die Republifaner, daß bie anfangs 
geltende Gefchäftsordnung von 1847 durch bie von ihnen gewünſchte 
Geſchäftsordnung bes Jahres 1854 erfegt wurde, bis der ftänbige 
Geſchaftsordnungs⸗Ausſchuß eine neue endgültige ausgearbeitet haben 
wärbe. 


Nachdem noch auf Antrag Rivero’s, dem Vorgange ber Cortes 
von 1854 entfprechend, die Abſchaffung des Eides für die Abgeord- 
neten befchlofjen war, wurde folgende Mittheilung ber proviſoriſchen 
Regierung verlefen: „Nach der endgültigen Eonftituirung der Eortes, 
welche die politiſche Organifation des Landes zu beſchließen haben, 
will ber Unterzeichnete in feinem Namen und in demjenigen der 
übrigen Mitglieder der proviſoriſchen Regierung die Vollmachten, 
welche die Revolution ihnen übertragen und welde fie feit dem 
8. October bes legten Jahres ausübten, nieberlegen, und er legt 
fie feierlich und achtungsvoll in den Schos ber Corte nieder. 
Mobrid, 22. Februar 1869. Francisco Serrano.” Diefe Mit 
theilung begleiteten Serrano felbft und Topete mit ber ernften 
Mahnung an die Eortes, durch vafche Beſchlüſſe die gegenwärtige 
große Krifis zu beendigen. Ein bürgerliches Mitglied der Regierung 
ergriff eigenthümlicherweife bei dieſer Gelegenheit nicht das Wort. 
Dafür gab noch Prim perfönliche Erklärungen ab, in welden er 
zunäct feine Webereinftimmung mit Topete und Serrano beftätigte 
und dann bie große Trage des Tages, die Thronfrage, berührte. 
Er erflärte eine Wieberherftellung des geftürzten Herrſcherhauſes, 
von der man munfelte, für ganz unmöglich; daß er feldft, aus Ehr- 
geiz, um Regent zu werden, an eine Rüdführung Don Alfonfo's 
benfe, wies er als Verleumdung feiner Feinde zurüd. Noch ber 
deutungsvoller aber war es, daß er es als eine Züge bezeichnete, 
wenn man ihm überhaupt einen voransgefaßten Plan unterſchiebe, 
biefen oder jenen Fürften auf den Thron zu fegen; das Land folle 
das Vertrauen zu ihm Haben, daß er unter allen Umftänben dem 
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Willen deffelben, den die Cortes auszuſprechen haben, fi fügen 
werde. 

Prim Hatte hiermit die wundefte Stelle der ganzen Lage aufs 
geedt. Die Einigkeit der monarchiſchen Parteien und der Mitglieder 
der Regierung war allerdings eine Thatſache, aber eben nur fofern 
es galt, gemeinfchaftlich gegen die Republifaner Front zu machen. 
Daß diefe Einigkeit auch nod die Abftimmung über die Regierungs- 
form überdauern werbe, bei der beiläufig 200 Stimmen gegen 80 
tepublifanifche ftehen mußten, Tonnte nicht mehr zweifelhaft fein. 
Aber der erbitterte Federkrieg, den eben jegt in der monarchiſchen 
Breffe die Anhänger Ferdinand's von Portugal und Montpenfier's 
ſich Tieferten, beftärkte die Republilaner in der Vermuthung, daß 
beide Theile vor allem Serbinandiften und Montpenfieriften, nicht 
aber Monardiften feien, und geneigt wären, falls fie mit ihrem 
Lieblingscandidaten nicht durchdrängen, gemeinſchaftliche Sade mit 
den Gegnern der Monarchie zu machen. In der That lähmte die 
Ungewißheit über einen Throncandidaten dermaßen die Bewegungen 
der Regierung, daß bdiefelbe trotz des allfeitig geäußerten Wunſches 
eines Gabinetswechjels, beziehungsweife der Einfegung einer neuen 
proviſoriſchen Regierung, jegt nichts Beſſeres vorzufchlagen wußte 
sder wagte, als daß die feitherigen Mitglieder einfah am Ruder 
bleiben ſollten. 

Hier alfo war es, wo die Oppofition zunächft ihre Hebel ans 
fegen mußte, um die Mehrheit und die Regierung auseinanber- 
zuſprengen. Das Schlachtfeld für den erften großen parlamentarifchen 
Kampf war mit dem Mehrheitsantrage, die Cortes follten den Mit 
gliedern der proviſoriſchen Regierung für den in ihrem Amte be- 
wiefenen Eifer und Patriotismus den Dank beſchließen und Serrano 
mit der Bildung der Erecutivgewalt betrauen, und mit beim Antrage 
der Minderheit gegeben, die conftituirenden Cortes follten, als echte 
Vertretung der Nationalfouwveränetät, in fi alle Staatsgewalten 
vereinigen unb bewahren und die Executivgewalt ausüben durch einen 
Ausſchuß, deffen verantwortliche und abfegbare Mitglieder von den 
Cortes ſelbſt erwählt würden. Beim Beginm des großen Kampfes 
legte der parlamentarifche Führer der Republikaner, Figueras, das 
Geftändniß ab, er bereue, damals, als die Verſchwörung gegen den 
Thron Habella’s im Gange war und man über das Banner ver- 
handelte, unter welchem die Revolution auftreten folle, feiner Partei 
für den Augenblick Schweigen angerathen zu Haben, weil die Res 
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gierungsfrage ber Souveränetät ber Nation vorbehalten bleiben müſſe 
und die Republikaner ihr Banner nur entrolfen follten, wenn die 
Gegner für Montpenfier, oder Ferdinand, oder einen andern Thron- 
candidaten, oder für eine beftimmte Regierungsform fich entſchieden. 
Dies fei verhängnißvoll für die republilaniſche Partei gewefen und 
müſſe ihr ein warnendes Beifpiel für die Zufunft fein. 

Figueras fuchte namentlich dadurch einen Keil in bie Einigkeit 
des Cabinets zu treiben, daß er die Montpenfieriften in bemfelben 
gegen die Feinde des Herzogs aufhegte. Er ging aus von ber Er⸗ 
Härung Prim’s, daß derſelbe Feine bourbonifche Regierung wolle, und 
erflärte, es wäre offenbar lächerlich und Findifh, wenn man den 
Nachkommen des Bruders Ludwig's XIV. nicht als einen Bourbon 
anfehen wollte. 

Einfchneidender noch als der Vorwurf der Meinungsverfchieden- 
heit über die Throncandidatur war der Vorwurf, den Caftelar 
gegen die Regierung und die Mehrheit erhob, daß dieſelbe nämlich 
eine Coalition unverfühnliher Grundfüge und Parteien barftelfe. 
Der vom Unterrihtsminifter gewährten unbefchränkten Unterrichts 
freiheit Hielt er die freundfhaftlihen Unterhandlungen des Yuftiz 
minifters mit dem päpftlichen Nuntius entgegen, dem Wunfche der 
Mehrheit, die Gewalt Serrano zu übertragen, die Thatfache, daß 
deffen Partei e8 auf kaum 70 Stimmen in ber Verſammlung ge 
bracht habe. 

Beide, Eaftelar und Figueras, griffen außerdem die proviſoriſche 
Regierung in ihrer Wurzel an, indem fie ihren Charakter als rein 
dictatorial, ihren Urfprung als ganz illegitim darftellten. Nicht blos 
den Mangel an jeder neuen Idee — denn die demokratiſchen Ideen, 
für welche die Regierung ſich erklärte, wurden für die republikaniſche 
Partei in Anfprud genommen — hielt er ihr vor, fondern auch die 
Thatſache, daß fie Tediglich von einer Gemeindejunta, derjenigen von 
Madrid, welde hierzu keinerlei Vollmacht befaß, ſich die Vertretung 
der Nationalfouveränetät hatte übertragen laſſen. Und in der That 
ſchien nicht unbegründet, was von repubfifanifcher Seite vorgebradt 
wurde, daß nämlich die einzige Gewalt, welche nad dem Sturz 
Iſabella's würdig und rechtmäßig die Revolution vertreten hätte, 
ein Ausſchuß aller Iunten gewefen wäre, die in ihrer ungeheuern 
Mehrheit durch allgemeine Abftimmung gewählt worden waren. Den 
größten Eindrud aber machte es nicht ſowol im Kongreß felber als 
inmitten ber bereits mistrauiſch gewordenen Bevölferungen, bag aud) 
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diefe Septemberrevolution und die aus ihr hervorgegangene Regierung 
wieberum als nichts anderes denn ein ganz gewöhnliches Pronun- 
damiento, als eine Militärherrſchaft gelennzeichnet wurde. „Ihr 
habt Serrano blos deswegen zum Präfidenten der Regierung ernannt, 
weil er großen Einfluß im Heere Hat! nirgends in Europa fieht man 
folge Dinge wie bei uns; fliegen die Moderados, fo haben wir 
Nawaez; die Progreffiften, fo haben wir Espartero oder Prim; bie 
Ciberale Union, fo haben wir O’Donnell oder Serrano; wir gleichen 
jenen alten Bandalen, die ein mit der Spige in den Boden geftedtes 
Schwert verehrten.” Eine fo fühne Sprache von bürgerlichen Red⸗ 
uam gegen regierende Soldaten war in Spanien zuvor noch nie 
vernommen worben. Caftelar ging aber noch weiter. Ex Iegte dem 
General Serrano bie eigenthümliche Anſchauung bei, das freie Vater 
fand fei feine Eroberung, die Freiheit ein Geſchenk feines bligenden 
Degens; derſelbe habe über alle Ideen geſchwiegen, welche die Re— 
volntionsjunten verkündigt, und er habe nur von dem Einen ge- 
ipoden, wovon jene ſämmtlich geſchwiegen, nämlich von der Mon⸗ 
archie. Beſonders empfindlich war für die Regierung der Vorwurf, 
daß fie mit ihrem monarchiſchen Manifeft nicht vor der Auflöfung 
der Iunten herausgerückt fei, offenbar nur, um biefe nicht zum 
Viderſtande zu veranlaffen. 

Beachtenswerth ift immerhin, wie die republilaniſche Partei ſich 
bie Mittel gedacht hatte, durch welche ben revolutionären Ideen ihre 
entſprechende Form hätte gegeben werden follen. Nach ihr Hätte 
men damit beginnen follen, daß man die Menſchenrechte verfündigte, 
die Gemeinberäthe, die Zandtage, ja felbft die Statthalter durch all- 
gemeine Abftimmung wählte. Wennſchon biefes, aus Frankreich eins 
geführte republikaniſche Ideal der Wählbarfeit aller politifchen und 
Gemeindebehörben die Mehrheit theils erſchredte, teils zum Lachen 
zeigte, fo war dies noch mehr der Fall mit dem vollswirthſchaftlichen 
Meal, das Pi y Margall vor alfen andern mit der unerbittlichen, 
tinſeitigen Logik eines Schüler’s Proudhon's entwickelte. Nach diefem 
folten alle Steuern auf die zwei zurüdgeführt werden, die eine uns 
mittelbare aus den Zöllen, die andere unmittelbare aus dem Reich⸗ 
thum jeder Art, des Bodens, Handels, Gewerbes, um ſchließlich mit 
dem Bundesftante bei der einzigen Staatseinnahme aus den Zöllen 
arzulangen. So hätte man jet wie die Republifaner meinten, damit 
beginnen folfen, Steuern abzufchaffen, ftatt zu vermehren; man hätte 
follen das Salz. und Tabadsmonopol, den Stempel abſchaffen, bie 
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Beamtenſchaft vermindern, die Verwaltung vereinfachen, den Heeres 
ftand Herabfegen und befonders mit ber Verfügung über die Kron- 
güter die Staatsfhulb tilgen. 

Mit befonderm Nachdruck machte noch die republilaniſche Partei 
als Beweisgrund gegen ein Dankesvotum für die Aegierung die 
blutigen Ereigniffe von Cadix und Malaga geltend; fie felber habe 
nur, um das Unglüd nicht noch größer zu machen, jene Einwohner 
ſchaften nicht unterftügt, die ihr volles Recht gegen Webergriffe und 
Herausforberungen der Statthalter vertheibigten. Den Schluß aus 
diefer firengen Abrechnung der republikaniſchen Redner mit ber Re 
gterung faßte Eaftelar in den Worten zufammen: „Wollt ihr, daß 
die Namen ber Regierungsmitglieder, die uns allerdings die Pforten 
des Baterlandes wieder aufgethan haben, in einen Denkftein einges 
graben, daß zu ihrem Preife eine Säule errichtet, daß ihnen ein 
Lorberkranz geflochten werde? Gut, aber fehreibt auf jenen Dent- 
ftein oder jene Säule: Das Vaterland ift euch dankbar, aber es ver- 
bietet euch, wieder die Gewalt einzunehmen, denn wie Scipio wißt 
ihr zu fiegen, aber nicht den Sieg zu benutzen.“ 

Groß war bie Ueberraſchung ber Mehrheit, deren Mitglieder 
zum vorwiegenden Theil den frühern Kämpfen der fogenannten hiſto⸗ 
riſchen Parteien in den Cortes beigewohnt hatten, als fie mit einem 
male nicht blos ganz neuen Ideen, fondern auch ganz neuen Talenten 
ſich gegenüberfah. Die Freiheit hatte wie 1810, 1834 und in den 
zwei Jahren von 1854 bis 1856, auch diesmal eine veiche Ernte 
von Rebnern gebracht. Im Anfang wol mochte man in den Reihen 
der Mehrheit noch über die alademiſchen und biumenreichen Reden 
Caſtelar's und darüber fpotten, daß er im Congreß gerade fo wie 
in den Akademien und auf ben Öffentlichen Plägen ſpreche, daß feine 
Beredfamleit immer nur in glänzendem Gewande, nie im Hauslleide 
auftrete, und mehr die Phantafie als das Bebürfnig nach praktifgen 
Löfungen befriedrige. Aber ernftlih konnte man fid nicht verbergen, 
daß diefe glänzenden Reden unter einer Bevolkerung, die mehr als 
jede andere vebnerifche Leiftungen fhägt, eine ganz andere Wirkung 
üben mußten als bei den urtheilsfähigern Hörern unter der Mehr: 
heit. Und in der That laßt fid) auch kaum beſchreiben, welden 
Zauber damals diefer jugendliche und feurige Apoftel des neuen 
sepublifanifhen Evangeliums auf die Maſſen ausübte. Aber auf 
bie Mehrheit ſelbſt mußte alsbald erfahren, daß diefer Alademiler 
ober biefer Vollstribun wie ein alter erfahrener Parlamentemam 
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die [hlagende Antwort auf jeben Angriff bereit hatte und im Feuer 
feiner Stegreifreben Yaltblätig genug blieb, um die Blößen bes Gegners 
enszufpähen und auszunugen. Und wenn aud der ältere Demokrat 
Figueras ſich nicht immer allzu leicht von dem girondiſtiſchen Idealis⸗ 
ms Gaftelar’s, des Schülers ber Gambetta, Picard, I. Favre, I. 
Simon mit fortreißen ließ, und wenn auch zwiſchen dieſen beiden 
ud dem ſtarren Prondhonianer Pi y Margall nicht alle Gegenfäge 
ganz harmoniſch ſich ausglichen, fo konnte die republikaniſche Minber- 
heit zwar nicht den endgültigen Sieg, aber doch mande ſchöne Er- 
folge von dem Feldzuge erhoffen, der unter den Aufpicien dieſes 
Dreigeftiens fo glänzend begonnen. 

Don Emilio Caſtelar war zu Cadix im Jahre 1831 geboren. 
Seine erften Jahre verfebte er zu Elda, in der Provinz Alicante, 
unter Blumen und PBalmenbäumen, ſorgſam behütet und geleitet 
don feiner früh verwitweten Mutter. Nachdem diefe den erften 
Grund zu feiner Verftandes- und Gemüthsbilbung gelegt hatte, 
brachte fie ihn nad) Madrid, wo er Rechtswiſſenſchaft ſtudiren ſollte. 
Allein das trodene Recht konnte dem weichen Mutterfühnden nicht 
wagen. Seine Seele war theils erfüllt von den Bildern bes 
Alterthums, der Gefchichte der helleniſchen Republifen und Staats 
männer; theils drangen eben jet, in feinem 20. Lebensjahre, die 
Einfläffe Samartine's und Chäteaubriand’s mächtig auf ihn ein. 
Die Novellen, die er um diefe Zeit verfaßte: „Alonso el Sabio“, 
„Ernesto“, „La Hermana de la caridad“, übrigens dichteriſche 
Shöpfungen von mehr als zweifelhaftem Werthe, waren durchaus 
dem füßlichen Katholicismus der Franzofen nachempfunden. Unter 
der andauernden Einwirkung feiner in fpanifcher Art gläubigen Mutter 
md der Reben und Schriften von Donofo Cortts Ienfte Caftelar 
über bald wieder in die Bahn nationaler Frömmigkeit ein; und im 
wolathofifchen Roger glaubte man bereits auf den Hoffnungsvollen 
Jungen Mann zählen zu Können. Allein der Kampf war noch nicht 
entfhieden, welchen fi im Innern Caſtelar's die leuchtenden Er- 
innerungen des claffijchen Heidenthums und die Ehrfurdt vor dem 
wittelalterlichen Papſtthum, die Begeifterung für die Grundſätze von 
1789 und die Bewunderung für eine die ganze Welt umfpannende 
Rirhenmacht, die Achtung dor dem Tühnen Gedankenfluge eines 
Rant, Fichte, Hegel und diejenige vor dem Papft als dem unbes 
Nhränften Vertreter Gottes auf Erden lieferten. Die Entfcheibung 
brachte, man Tann fagen, ein Zufall, Die Revolution von 1854 Hatte 
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den ganzen unbeftimmten Freiheitsdrang des breiundzwanzigjährigen 
jungen Mannes gewedt. An dem Straßenkampfe hatte er zwar feinen 
Theil genommen, benn feinem zarten Gemüthe widerftand das Blut- 
vergießen; aber in feurigen Reden begeifterte ex feine Freunde, für 
bie demokratiſchen Ideen zu ftreiten. Bei einer Wahlverfammlung, 
Mitte September, im Teatro Real war es, wo der in der Oeffent- 
tigkeit nicht gefannte Jüngling vor das Volk trat und mit jener 
weithin fhallenden Haren Stimme, der fpäterhin Hunbderttaufende mit 
Entzücken laufehten, in ein paar Sägen fein demokratiſches Glaubens 
befenntniß ablegte. . Dreifache Beifallsfalven unterbraden ihn. Immer 
gewaltiger ſchwoll jet die Stimme des Redners, immer reichlicher 
drängten fi auf feinen Lippen die Bilder, die ihm feine jugendliche 
ſüdliche Phantafie eingab, eine redneriſche Wirkung übergipfelte die 
andere; und bevor er noch geendet, war er von allen gepriefen als 
der erfte Redner der ſpaniſchen Demokratie. Die Poefie und der 
NeokatHolicismus Hatten einen Jünger verloren, die politifche Reduer⸗ 
bühne Spaniens den Erfaßmann für den unerſetzlich geglaubten 
Dldzaga gefunden. Die Poefte tonnte ihn wol fpäter noch verleiten, 
gelegentlich einen Dithyrambus auf die in allem Sinnenreize prangende 
Tatholifche Kirche anzuftimmen und über die Trodenheit und Nüchtern⸗ 
heit des Proteftantismus ben Stab zu brechen; aber der eigentlih 
tatholiſche Standpunkt entf wand ihm doch immer mehr unter bem 
Einfluffe der demokratifchen Ideen und Freunde, dem er ſich nunmehr 
ganz überließ. Er ſprach ein nicht ſowol tieffinniges als bei feinen 
au ernfterer Prüfung nicht geftimmten und befähigten Zuhörern einſchla⸗ 
genbes Wort aus, indem er in einer Vollsverſammlung fagte: „Bei 
der Wahl zwifchen der Freiheit und dem Glauben habe ih mid; für 
die erftere entſchieden.“ — Jene Rebe im Teatro Real war aud) ein 
Wendepunkt im äußern Leben Caftelar’s. Alle Liberalen Blätter 
fuchten die Berühmtheit bes Tages für ſich zu getwinnen. Caftelar 
entſchied fi für die Stelle, die ihm der demokratiſche Terrorift Sigto 
Cämara bei der „Soberania Nacional“ antrug. Als Rivero die 
„Discusion“ gründete, wurde er der erfte Redacteur derfelben, und 
blieb dies, bis er felbft 1863 ein eigenes Blatt, die „Democracia” 
ins Leben vief, in welcher er durch drei Jahre lang, bei ftetig ſchwin⸗ 
dender Abnehmerzahl, und unter großen perfünlichen Opfern den 
Individualiomus gegen die herrſchende ſocialiſtiſche Strömung ber 
fpanifchen Demokratie vertheidigte. Aus feinem journaliftifchen Feld⸗ 
zuge hat namentlich; ein Artikel Caftelar’s, der zu ber Megelei unter 
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den mabriber Stubenten am 10. April 1866 Anlaß gab, geſchichtliche 
Berüßmtheit verlangt. In dieſem Artikel rief Caſtelar unerfchroden: 
„Ihe Unfinnigen, erfrecht euch“ ... Narvaez und feinen neofatho- 
liſchen Genoffen zu, als diefelben die Freiheit des öffentlichen Unter- 
richts bebrohten und ihm, dem beliebten Geſchichtsprofeſſor der 
madrider Univerfität, feine Toga vom Leibe reißen wollten. Caftelar 
hatte im Jahre 1857 an der Univerfität mit einem Vortrage über 
ucan die Doctorwürde, das Jahr darauf das Katheder für Geſchichte 
erlangt. Wie feine fpäter erſchienene Schrift „Formula del progreso“ 
und feine durch zwei Jahre im Ateneo gehaltenen Vorträge über die 
Ciiliſation in den erften fünf Sahrhunderten des Chriſtenthums be 
mweifen, hat Caſtelar nie daran gedacht, feine Aufgabe in eigentlicher 
Geſchichtsforſchung zu erkennen; er fuchte in der Gefchichte vielmehr 
nur Beifpiele und Beweife für die Idee der Freiheit oder vielmehr, 
er goß die Ideen eines Guizot, Ozanam, Quinet, Pelletan, Herder, 
bie feinen Landsleuten nod nicht geläufig waren, in die ihm eigen 
thümfiche glänzende rhetoriſche Form und umlleidete fie mit einem 
ippigen Bilderreichthum. Das Entlegenfte wußte er unter feinen 
Gefihtspunft zufommenzunöthigen; und wenn auf dem Gebiete der 
Dichtung feine Einbildungs- und Geftaltungskraft nicht ausgereicht 
hatte, Tebensägnliche Wefen zu ſchaffen, fo wußte er durch den Zauber 
feiner glühenden Beredſamleit immer, wenigftens für einen Augen- 
bi, die Vergangenheit gleihfem aus ihrem Grabe emporzuheben 
und in einem wenn nidt immer überzeugenden, fo doch immer blen⸗ 
denden Lichte vor der Seele feiner entzücten Zuhörer erfcheinen zu 
Iaffen. Jene Rebe im Teatro Real und diefe fpätern Erfolge im 
Ateneo und an der Univerfität waren bie beftimmten Wegweifer fir 
Caſtelar's ganze Lebensbahn geworden. Der Beifall der Vollsmenge 
wie der gebildeten freifinnigen Kreife der Hauptftadt erfüllte ihn mit 
Bertrauen auf fein Talent und fpornte ihn an, auch feine fünftigen 
ordern nur noch auf dem einen Gebiete der politiſchen Beredfam- 
keit zu fuchen. Die Redelunſt als ſolche zu pflegen und zur höchſten 
volllommenheit zu entwideln, war fortan fein unabläffiges Trachten. 
Bie ein echter Künftler verſchmähte er es nicht, mit allen jenen hand⸗ 
werlsmäßigen Einzelheiten und Mitteln fich vertraut zu machen, 
welhe die Wirkung eines Kunftwerkes fihern. Entſchledener als 
irgendein anderer Redner der neuern Zeiten nahm er die Ueber 
fieferungen ber Redner des Altertfums wieder auf, indem er felbft 
den Tonfalf feiner Stimme, da8 Spiel ber Geberden auf das forge 
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fültigfte berechnen und überwachen Iernte und fi) einen Vorrath jhön 
ausgearbeiteter vhetorifcher Stüde über die Fragen anlegte, über bie 
er ſich etwa einmal auf ber öffentlichen Schaubühne auszufpreden 
haben konnte. Ein wunderbares Gedächtniß, das ihn wörtlich be 
halten Tieß, was er einmal gelefen oder gehört, und eine Einbildungs- 
kraft, die ihm in reichſter Fülle Gedanfenverbindungen, Gleichniſſe 
und Analogien zuführte, kam ihm in dieſem künſtleriſchen Streben 
zu ftatten. Daß feine Reden oft mehr eine buntſchimmernde Mofait 
ſchoner Stelfen als ein wohldurchdachtes und folgerichtig durchgeführtes 
Ganzes bildeten, daß er aus den ihm fern liegenden Gebieten ſtaats⸗ 
mãnniſcher Fachwiſſenſchaft, der Verwaltung, des Rechtes, ber Volls⸗ 
wirthſchaft zur Sache zu ſprechen unterlieh, dies bemerkten felbft die 
firenger Prüfenden unter feinen Landsleuten gewöhnlich erſt, wenn 
Tängft ſchon die Mufif verraufcht war, deren Zauber fie zuvor wibers 
ſtandslos ſich hingegeben hatten. Und felbft das übrige altkluge Europe 
mußte an die glänzendften Erfheinungen des Bewegungsjahres 1848 
zurüddenten, als Caftelar aus ber über ihn wegen Theilnahme am 
Iuniaufftande 1866 verhängten Verbannung in Frankreich zuräd- 
Tehrte, „die Rednerbühne erfaffend wie ein Schiffbrüdiger die rettende 
Planke“. Wie bedenklich es auch Weiterblickenden erfheinen mochte, 
daß Caſtelar unbekümmert um die Frage nach der politiſchen Reife 
feines Volles, und obwol durch Temperament und Bildung und 
durch den jüngft mit den Häuptern ber franzöſiſchen Oppofition ge 
pflogenen Umgang eher ein Gironbift, jest in den ihm aus ben 
Vollsmaſſen entgegenfhalfenden Ruf „Es lebe die Bunbesrepublif!” 
einftimmte und mit einem Orenfe und Garrido im Verein die republi⸗ 
Tanifche Propaganda begann, fo begrüßten doc alferorten die Liberalen 
Caſtelar's Reden als einen ftaunenswerthen Beweis, daß der erfchäpfte 
Boden Spaniens noch einen fo jugendfrifhen Sproß zu treiben 
vermochte. 

Nachdem Rivero von der demokratiſch⸗republikaniſchen zur monar- 
chiſch ⸗ demokratiſchen Partei übergegangen, war Eftanislao Figueras 
y Moracas aus Barcelona, wie Rivero einer der angefehenften Rechte 
anmwälte in Madrid, ber berufene parlamentarifche Führer der republis 
Tanifchen Minderheit. Seit 1851 den Cortes als Vertreter feiner 
Vaterſtadt angehörig, befaß er eine außerordentliche Gewandtheit und 
Erfahrung in den parlamentarifhen Kämpfen und Künften und ein 
feltenes Geſchick, unter Beobachtung der Höflichften Sitte die Gegner 
anzugreifen und zu entwaffnen. Da er fhon 1840 als einer der 
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erften fih zum vepublifanifhen Programm befannt, am 30, Novem- 
ber 1854 unter den befannten Einumdzwanzig gegen bie Monarchie 
geftimmt, für feine Theilnahme an der Verf hwörung gegen Narvaez 
1867 mit Kurzer Haft und Verbannung gebüßt, nach dem Siege des 
tadirer Bronunciamiento fi rührig an der republikaniſchen Propa- 
ganda betheifigt Hatte, fo galt namentlich unter dem Eindruck des 
Abfalls feines Partet- und Berufsgenoffen Rivero feine republikani⸗ 
ſche Ucherzengungstrene als über allen Zweifel erhaben, wenn man 
auch zu feinem perfönlihen Muthe nicht unbebingtes Vertrauen hegte. 

Francisco Pi y Margall, ein jüngerer andemann von Figueras, 
fette wie dieſer Rechtswiſſenſchaft ſtudirt, ſich aber ehr früh ans- 
ſchließlich der fchönen Literatur gewidmet. Er gab unter dem Titel 
„Espafia pintoresa“ 1841 einen Band Heraus, der feine Heimat, 
die Provinz Catalonien, behandelte; er war von 1847 an längere Zeit 
hindurch Mitarbeiter der madrider Zeitſchrift „EI Renacimiento“, ver 
Ichte die Jahre 1849, 1850 und 1851 in Andalufien, um über die 
Kunftwerte von Granada und Sevilla zu fhreiben, und unternahm 
fodann 1851 feine „Historia de la pintura“, eine Prachtausgabe, deren 
Ansgaben namentlich bie hohen ſpaniſchen Kirchenfürften decken follten. 
Es regnete zeitig Fläche auf den armen Schriftfteller, als diefer am 
Ende des erften Bandes mit unerhörtem Freifinn die kirchenfeindlichſten 
Anfihten entwidelte. Die Regierung Bravo Murillo's war in Ber- 
Weiſlung, daß fie die geſetzliche Friſt Hatte verftreichen laſſen, um 
den Band mit Beſchlag zu belegen. Bon einer Fortſetzung des Wertes 
var feine Rede; auch wurde dem armen Schriftfteller die Mitarbeiters 
föaft bei dem Werke „Recuerdos y Bellezas de España“ gefünbigt. 
Auch die Fortfegung eines im Jahre 1852 begonnenen Wertes: 
„Bas ift die Vollswirthſchaft? Was ſoll fie fein?” wurde ihm 
alebald verboten. Schon damals überfehritt er das rein politifche 
Programm feiner Partei, der demokratiſchen, indem er ſich vorzugs⸗ 
weife ſocialiſtiſchen Fragen zumandte. Ungeheneres Auffehen machte 
im Jahre 1854 feine Flugſchrift „EI Eco de la Revolucion“, worin 
reine vollſtändige Reform des Steuerfyftens verlangte, Unabhängige 
feit der bürgerlichen Rechte von jeder Cenſur, allgemeines Stimmrecht, 
ref, Berfammlungs-, Gewiffens-, Unterrichtsfreiheit. Im Jahre 1855 
felfte ex bie Fortfegung feines bedeutendften Werkes ein: „Revolucion 
YReaceion“, weil er fich grunbfäglid) nicht einem Ausnahmgefege fügen 
und daffelbe nicht einer vorgängigen Eenfur der Behörde unterwerfen 
wollte. Seine mündlichen Vorträge über Politik, zu welchen bie 
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ganze wißbegierige Jugend ftrömte, wurden ihm alsbald von ber 
Polizei unterfagt. Seine Zeitfrift „La Razon“ mußte er nad) dem 
Stantsftreihe 1856 aufhören laſſen. Er war nun längere Zeit Mit- 
arbeiter des demokratiſchen Blattes „La Discusion“, bis er nad 
Nieberwerfung ber Junirevolution 1866 nad) Paris fliehen mußte, 
Hier lebte er zurüdgezogen in bürftigen Verhältniſſen, vorzugsweiſe 
befdäftigt mit dem Studium und Ueberfegen der Werke Proudhon'e, 
dem er ſich ganz und gar gefangen gab. Je ausſchließlicher er durch 
die fociafiftifhen Fragen befhäftigt war, einen je größern innern 
Trog feine bittern Lebenserfahrungen in ihm ausgebildet Hatten, 
defto forgfältiger Hielt er fi von den Umtrieben der unzufriebenen 
Monardiften, wie Oldzaga, zum Sturze Iſabella's fern. Erſt als die 
republitanifche Propaganda nach dem cadirer Pronunciamiento fo 
vielverfprecdende Verhäftniffe annahm und als ihm feine Vaterftadt, 
Barcelona, das Mandat für bie conftituirenden Eortes übertrug, Tonnte 
er ſich entfähließen, aus der Verbannung nad) Madrid zurückzukehren, 
lebhaft begrüßt von allen denjenigen, die vor Feiner Confequenz des 
republilaniſchen und ſocialiſtiſchen Erebo zurüdichredten. 


Die Mehrheit ſchickte ins Vordertreffen gegen ihre republikaniſchen 
Gegner den Demokratenführer Chriſtino Martos, der denſelben 
theils perfönlich, theils durch feine politifchen Ueberzeugungen am 
nächſten ftand. In eigener Sache führte derfelbe zunäcdft aus, warm 
ex feinen Sig nicht inmitten der Republitaner genommen habe, Für 
ihn und feine Genoffen in der demokratiſchen Partei fei die Re 
publik, die Negierungsform nicht eine Frage der Grundfäge, fondern 
der Beitumftände. Darum Habe er, als die demokratiſchen Ideen 
zur Grundlage für das Bündnig mit der Liberalen Union genommen 
wurden, und als die herborragendften Männer der letztern das Ber 
föhnungsmanifeft vom 12. November unterzeichneten, ohne Wanten 
der Mehrheit ſich anſchließen können, bie nicht ſowol eine Coalition 
fet als die wahrhaft nationale Partei. Martos zufolge Hatten ein- 
fach die drei Parteien, welde zur Septemberbewegung mitwirken, 
nad ſchmerzlichen Erfahrungen begriffen, daß ihre Bemühungen un 
fruchtbar blieben, folange fie ſich gegenfeitig befämpften, weil die 
einen auf feiten der mit der Dynaſtie unverträglicen Revolution 
ftanden, die andern auf feiten der mit der Revolution unverträglichen 
Dynaſtie, welche ihrerfeits fie alle dadurch unſchädlich machen, ja 
vernichten konnte; fie hatten begriffen, daß diefelben Kräfte, die ſich 
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bereinigen mußten, um in einem einzigen Anfturm den Widerftand 
der bourbonifchen Dynaftie zu brechen, noch ferner zufammenhalten 
mußten, um das neue Recht der fpanifchen Nation zu gründen und 
die Reftanration unmöglich zu machen, 

Reben Martos Ieifteten der Regierung den wirkfamften Beiftand 
Data und Moret y Prendergaft, melde mit unleugbarem Talent 
die conftitutionelle Monarchie als die natürlichfte, den Bedilrfniffen 
und der politifchen Reife des fpanifchen Volkes entſprechendſte Löſung 
vertheibigten. Uebrigens führte die Regierung felbft ihre Sade 
ud niht ohne Erfolg. Von den Ultramontanen des Radicalismus, 
von den Republilanern der Unentfchiebenheit angeklagt, führte Iuftiz- 
minifter Romero Ortiz aus, die proviforifhe Regierung habe als 
getrene Auslegerin des Wunſches ber meiften Nevolutionsjunten in 
dem erften Manifeft, das fie durch die auswärtigen Vertreter an 
Europa richtete, den Grundſatz der Neligionsfreiheit aufgeftellt 
und auf jedes Anſuchen die Genehmigung ertheilt, proteftantifche 
Tempel umd jüdifhe Synagogen zu entrichten. Allerdings habe er 
nicht die freie Kirche im freien Staate erklären, nicht mit einem 
dederſttich das Kirchenbudget ftreichen und 16000 Geiftliche dem Elend 
preisgeben Tönnen, denn damit hätte er ein volfftändig organifirtes 
md disciplinirtes antirevolutionäres Heer gefhaffen, das ſich wie 
tin Reg über die ganze Halbinfel gelegt Hätte. Die Beziehungen 
zifhen Staat und Kirche Hätten, nachdem er einmal bie Feffeln 
der fatholifchen Einheit durchbrochen, der Entſcheidung der conftituiren« 
den Eortes vorbehalten bleiben müffen. Webrigens machte er den 
krnünftigen Sa von Moret h Prendergaft zu dem feinigen: Wenn 
Bir die Kirche für frei erffären, den Cultus vom Staate trennen, 
der Geiftlichkeit die heute gewährte Subvention entziehen würden, fo 
würden wir verpflichtet bleiben, ihr die eingezogenen Kirchengüter 
mädzuerftatten, indem wir biefe als Entſchädigung in Schuldver⸗ 
Nhreibungen ummandelten, und biefe Entfchädigung würde bie heutigen 
Eimahmen der Kirche überfhreiten, ſodaß die Trennung von Staat 
und Kirche ber letztern eine für die Nation gefährliche Unabhängigkeit 
und Machtfülle geben würde. Um fich gegen den Vorwurf der 
Inconſequenz zu vertheidigen, der zugleih von den Ultramontanen 
md Republikanern erhoben wurde, weil er einerfeits ben Grundſatz 
der Neligionsfreiheit aufgeftellt habe, andererſeits im Widerſpruch 
mit dem Vereinsrechte gegen verſchiedene religidfe Gemeinfchaften 
tingeſchritten fei, vedhtfertigte er aus Höhern Staatsrüdfichten die 
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verfügte Unterdrüdung der Gefellihaft Jeſu und der Conferenzm 
Sanct-Bincenz von Paula fowie die Beſchränkung der Nonnen 
öfter. Das Klofterweien Hat ftets in Spanien einen raſchen und 
bedeutenden Aufſchwung genommen, wenn bie Staatsgewalt bie 
öffentlichen Freiheiten niederhielt, und ift in ebenfo raſchen Berfall 
gerathen, wenn die Liberalen an der Herrfcaft waren. Im Schatten 
der Klöfter Hat ſich der Bürgerkrieg entzündet, der fieben Jahre 
hindurch das Land verwüftete und die Jugend bdecimirte; aus ihren 
Zellen gingen zahlreiche Cabecillas der Karliften hervor, aus ihrem 
tirhlihen Schmud wurde Münze gemacht für die Ausrüftung der 
Anhänger des Don Carlos, und die liberale Partei war zu ihrer 
Selbftvertheidigung gezwungen, diefe Herde der Verſchwörung zu 
zerftören. Aehnliches Hat fich num bei der Septemberrevolution wieder: 
holt. Unter Ifabella war die Zahl der Klöfter wieder auf 900 an 
gewachfen, zum großen Theil gegen Mare Beftimmungen des Con 
cordats; insbefondere die Nonnenklöfter verſchlangen jährlich ein 
größere Summe als Juſtizminiſterium, oberfter Gerichtshof mit 
500 Gerichten und 500 Kanzleien zufammen. Entſprechend nun dem 
unter Iſabella fo vielfach verlegten Concordat, Hatte ber Miniftr 
600 folder Klöfter aufgehoben. — In weit leidenſchaftlicherm Tout 
als der Juſtizminiſter vechtfertigte und rühmte der Minifter für 
Handel und Unterriht, Ruiz Zorrila, die ſchon früher erwähnten 
Maßregeln, durch welde er Geiftliche und Mönche verhindert ha, 
die kunſtleriſchen und fiterarifhen Schäge der Kirche durch ihre Un 
kenntniß oder Nachläſſigkeit zu Grunde gehen zu laſſen ober gar zur 
Förderung des Bürgerkrieges an das Ausland zu verkaufen. 

Der unglücliche Finanzminifter Figuerofa, der aud bei did 
größerer Begabung den überfpannten Erwartungen, die an die Rr 
volution in finanzieller Beziehung gefnüpft waren, nicht hätte genügen 
konnen, erſchöpfte fi in Beweiſen, die freilich mehr Glauben unter 
feinen Genoffen von ber Mehrheit als von der Minderheit und aufer- 
halb des Congreſſes fanden, daß alles Mögliche geſchehen fei, um 
die ſchlimme Erbſchaft feiner Vorgänger los zu werden und ben 
Wunſchen des Volkes zu genügen. Die Verzehrungsftener z. 8. 
abzufhaffen, wie die Revolutionsjunten gethan, war nach feiner An 
ficht weder etwas Schwieriges noch etwas Ungewohntes; denn jedesmal, 
fo oft das Land in Revolution war, wurde mit den Wachthäuechen 
der Verzehrungsftenermänner illuminirt. Aber ber Finanzminifet 
am wenigften konnte den Glauben jener Schwärmer theilen, die das 
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Bort Revolution in einem myſtiſchen, zauberhaften Sinne nehmen 
and meinen, mit der Revolution allein laſſen fi) Wunder an Credit 
und in den Einnahmen erzielen und z. B. die Verzehrungsfteuer 
auffeben, ohne fie durch eine andere zu erfegen. Aber wenn man 
Gh brauche und ein Deficit von 700 Millionen zu decken Habe, 
blebe nichts übrig, als die DVerzehrungsftener durch eine andere, 
allerdings möglichft wenig drückende zu erfegen. Figuerola nannte 
8 geradezu unwürdige Agitationsmittel, ba die Republilaner in 
dem Augenblick, da man fi zur Mettung des Landes ungeheuere 
Opfer auferlegen mußte, davon vebeten, daß die Conſcription ab» 
seihafft werden müßte, daß der Boden nach Verfluß von 20 Iahren 
demjenigen gehöre, der ihn bebane, daß die Häufer den Miethsleuten 
gehörten, die darin feit 15 Jahren gewohnt, daß der Staat ohne 
Steuern beftehen fünne. 

Mit nicht geringerer Leidenſchaftlichkeit, als er früher in ber 
Belimpfung der Reaction an den Tag gelegt hatte, wies der Minifter 
des Innern, Sagafta, die Beſchuldigungen der Republifaner zurüd, 
ſodaß diefe von den erften Tagen der Cortes an ſicher waren, in 
im ihren gefährlichften und unverföhnlicften Feind zu beftgen. 
Rahdem ſchließlich noch Prim, tief gereizt durch die Angriffe der 
Dypoſition gegen das Anſehen der militäriſchen Helden der September» 
revolution, in faft drohendem Ton erklärt Hatte, es fei die Geduld 
der proviforifchen Regierung jet genug auf die Probe geftelt worden, 
md nachdem er namentlich die Klagen der Republikaner über Greuel, 
wihe das Heer in Cadix und Malaga begangen habe, mit der ein- 
fihen Berficherung abgefertigt Hatte, es fei an allem Vorgebrachten 
ht Wahres, wurde der Antrag der Mehrheit mit 168 gegen 62 
Stimmen angenommen. 

Taltvoll, wie Serrano ſich bisher bei allen Öffentlichen Gelegen⸗ 
kiten feit der Septemberrevofution bewiefen, dankte derfelbe in einer 
fierlihen Auſprache für das Vertrauen der Kammer und verficherte, 
= werde ein treuer Diener bes Vaterlandes und ein achtungsvoller 
and gehorfamer Bollſtrecker des Willens der Kammer fein. Die 
Anmafung von Vorrechten oder der Misbrauch feiner Gewalten, wie 
fie die Repubfifaner zu befürchten ſchienen, wäre ſchon deswegen un- 
wgfih, weil die ausübenbe Gewalt fi gegenüber als rechtmäßige 
Anfläger die Mehrheit und vor ſich als unbeugfamen und unerbitt- 
ihen Richter die Minderheit hätte. Dieſe verſöhnliche Rede beſtimmte 
die Minderheit, durch eins ihrer Mitglieder ausdrüdlich kundzugeben, 
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daß fie mit Befriedigung Serrano's Worte vernommen habe, und 
daß fie Hoffe, feine Thaten würden feinen Erklärungen entfpredhen. 

In einem Bericht, den an diefem Tage der feitherige Minifter 
des Auswärtigen, Sorenzana, der Kammer vorlegte, wurde mitgetheilt, 
daß die Regierungen der civilifirten Völker die proviſoriſche Regierung 
wenige Tage nad ihrer Conftituirung anerkannten, während bei 
Iſabella feinerzeit ihr Teiblicher Oheim, ber König von Neapel, 
10 Jahre, der Papft und die Souveräne von Defterreich und Preußen 
15, ber Kaiſer von Rußland 23 Jahre mit der Anerkennung gezögert 
hätten. Was fonft die auswärtigen Beziehungen Spaniens unter 
der probiforifhen Regierung betrifft, fo war mol das Wichtigſte, 
daß der fpanifche Vertreter von Wafhington angewieſen wurde, durh 
BVermittelung der DVereinigten Staaten einen Friedensvertrag ohne 
NRüchalt und Bedingung mit den Republilen des Stillen Oceans an⸗ 
zubahnen. 


Es lonnte vielleicht nicht ganz angemeffen erfcheinen, das Cabinet 
von Grund aus zu ändern, unmittelbar nachdem die Sammer dem 
felben ihren Dank befchloffen hatte; die Entlafjung eines oder des 
andern Mitgliedes konnte wiederum, ben beftehenden Weberlieferungen 
und den Nothwendigfeiten der Lage entſprechend, nur Sache der Ver⸗ 
einbarung mit der betreffenden Partei fein, welcher daſſelbe angehörte; 
vor allem aber war die monardifch-bemokratifche Verbrüderung eben 
in diefem Cabinet verfinnbildliht. Und fo beftätigte denn „ber 
Praſident der ausübenden Gewalt” einfach feine feitherigen Amte- 
genofjen auf ihren’ Poften, obwol er fi nicht verbarg, mie 
ſehr durch die eben zu Ende geführten Verhandlungen das Anfehen 
des alten Cabinets erfchüttert worden war, und obwol die hervor 
ragendften Mitglieder der Mehrheit felbft fi mit ihm über die Un 
möglichfeit eines längern Fortbeftandes deſſelben ausgefprochen hatten. 
Das Programm feiner Regierung, fagte Serrano bei der Einführung 
feiner Minifter in der Sammer, ſei die Verwirklichung der Grundfäht 
der Septemberrcvolution und der Wille der Berfammlung; er hoffe 
die republilaniſche Minderheit nicht auf dem Wege der Gewalt, 
fondern auf demjenigen der Vernunft und der Ideen aufzulöfen. 
Er bedauerte, daß die Ereigniffe auf Cuba das Erſcheinen der Ab⸗ 
geordneten der Antillen immer noch unmöglich machten, und brüdte 
die Hoffnung aus, die Aufhebung der individuellen Freiheiten auf 
der Infel werde bald ein Ende haben. Schließlich ftellte er ausgiebige 
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Erſparnißmaßregeln in Ausficht, fügte aber bei, daß die neue Ordnung 
und Freiheit einen jeden zu großen Opfern verpflichteten. 

Trotzdem daß Serrano durch fein würdevolles und verfühnliches 
Auftreten auch bei diefer Gelegenheit wieder fehr an Anfehen, ſelbſt 
bei den Republifanern gewonnen und duch die Entjchloffenheit, mit 
der ex ſich jegt zu den demokratiſchen Grundfägen bekannte, manche 
traurige Erinnerung an die frühern Thaten feiner Partei, der Liberalen 
Union, verwiſcht hatte, fielen feine Mahnungen, die Cortes follten 
fo rafch als möglich die ihnen geftelften unmittelbaren Aufgaben Löfen, 
auf Leinen fehr fruchtbaren Boden. Die Wahlprüfungen von Eadir 
gaben den Republikanern einen zu willfommenen Anlaß, aufs neue 
ihre Teidenfchaftliche Beredſamkeit gegen die Regierung zu richten, 
die zu Cadir und Malaga unzweifelhafte Vollsrechte verlegt und 
gefegwidrige Gewalthandlungen begangen habe. Der Minifter des 
Innern und die von ben Vorwürfen unmittelbar betroffenen Militärs 
der Regierung und Mehrheit vertheidigten nicht minder leidenfchaftlich 
ihe Auftreten und ftellten die vepubfifanifche Partei als eine planlos 
anarchiſche oder als beiwußtlofes Werkzeng der im Finftern ſchleichenden 
Neaction dar. Die Luft im Congreß wurde mit jedem Tage ſchwüler 
und die Gefahr der republifanifchen Propaganda im Lande für die 
Mehrheit ſtets bedenklicher. 

Mit der Ungebuld einer neuen Partei drängten die Republikaner 
täglich in den Cortes auf Erledigung der beim Beginn der Revo- 
Intion gemachten Berfprechungen, ohne erft auf die Verhandlungen 
über den Verfaffungsentwurf warten zu wollen. Und täglich Tiefen 
von allen Theilen des Landes mit unzähligen Unterfchriften verfehene 
Eingaben an die Kammer ein, welche beftätigten, daß die Maſſen 
don dem vepublifanifchen Programm das Heil erwarteten und ber 
Mehrheit die Belehrung zu republikaniſchen Grundfägen zumutheten; 
die Berlegenheit der Regierung und ihrer Partei, fich ftets an nicht 
einlösbare Verſprechungen gemahnt zu fehen, wuchs in demfelben Maße 
wie die Beliebtheit der Minderheitsmitglieder, die in allen volfs- 
thümlichen Bragen die Fahne vorantrugen. So wurde von diefer 
Seite des Haufes der Antrag eingebradht: „Wir bitten die confti- 
tuirenden Cortes, fie möchten, um ihren glorreichen Zufammentritt 
in Madrid zw feiern und die edeln Gefinnungen, von denen fie be 
feelt find, nachdrücklich zu bezeugen, den Beſchluß faſſen, es folle 
eine volfftändige und allgemeine Amneftie für alle Spanier erlaffen 
werben, welche fich wegen politifcher Vergehen, begangen zwischen dem 
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30. September 1868 und dem 11. Februar dieſes Jahres, in Unter 
ſuchung, Haft oder Strafe befinden.” Caſtelar unterftägte im feuriger 
Rede biefen Antrag, indem er ausführte, daß man nicht mehr, wie 
die Regierung wol fonft vorgegeben, bie ohnmächtigen Parteigänger 
Iſabella's oder Don Carlos’ zu fürdten habe; was aber die Re- 
publifaner betreffe, fo habe die Regierung, indem fie biefe feither 
planmäßig befämpfte, eben nur die Revolution jelbft bekämpft. Außer 
dem legte er dar, daß politifche Vergehen unter einer Regierung, bie 
bis zum 11. Februar felbft einen nur fehr zweifelhaften geſetzlichen 
Choralter Hatte, doppelten Anſpruch auf milde Beurtheilung Haben. 
Minifter Sagafta konnte aus dem nad; feiner Schilderung bedroh⸗ 
lichen Zuftande der Gemüther in Catalonien, two allerdings bie 
Rarliften in den letzten Tagen Hier und dort fich gerührt Hatten, 
nicht Hinveihende Beweisgründe gegen bie Zeitgemäßheit einer folden 
Amneſtie ſchöpfen. Und fo blieb den Republilanern diesmal bie 
Genugthuung, wenigftens mit einer viel bedeutendern Minderheit 
als bis dahin, nämlich mit 94 Stimmen gegen 135, zu unterfiegen 
Auch konnten fie fi über das Scheitern ihres Antrages damit 
tröften, daß die öffentliche Meinung gegenüber den von Sagaſta 
beſchworenen Schredgefpenftern an den berüchtigten Ausfpruc von 
Gonzalez Bravo ſich erinnerte: „Die Revolution fteht vor umfern 
Thoren”, und die Mitglieder der gegenwärtigen Regierung als ebenjo 
furchtſam und unverfühnlich bezeichnete wie ihre Vorgänger. Mau 
fand aud; allgemein, Sagaſta Habe damals zu raſch vergeſſen, uf 
ex felbft noch vor kurzem zum Tode verurtheilt war, weil er fih 
gegen die beftehende Regierung erhoben hatte. 

Jeder Zwifhenfall wurde von der Minderheit forgfam benutt, 
um eine grundfägliche Entfcheibung zu Gunften irgendeiner ber dor 
berungen herbeizuführen, welche feinerfeitS von den Revolutionsjunten 
aufgeftellt worden waren. Als die Nachricht einlief, es werde dat 
von einem Kriegsgerichte gefällte Todesurtheil an [einem Soldaten 
vollzogen werben, ftelfte fie unverzüglic, den Antrag, die Eortes follen 
von dem Sonveränetätsrechte der Gnade Gebrauch machen und dit 
Verwandlung der Tobesftrafe beſchließen. Zum Jubel ber Berl 
terung wurde biefer Antrag auch einftimmig angenommen, und man 
begrüßte dies als einen wichtigen für bie völlige Abſchaffung det 
Todesſtrafe maßgebenden Vorfall. Nicht minder geflelen dem Boll 
Zumuthungen und Anfragen wie diejenige des Republikauers Orenſc. 
bie Regierung folle über die Gelder Auskunft geben, welde der 
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Königin Habella aus dem Staatsſchatze bezahlt worben feien, bamit 
dos Bolt fehe, wie thener ihm die Monarchie zu ftehen komme; ober 
wie diejenige Garrido’s, die vom Finanzminifter verneinend beant- 
wertet wurde, ob den Mitgliedern des geftürzten Herrfcherhaufes, 
Arten von Drldans und Bourbon und Maria Luiſa von Bourbon, 
ch Staatsgelder ausbezahlt werden; und wie diejenige des Republi⸗ 
laners Caro, ob die Adjutanten des Herzogs von Montpenfier, ber, 
um feine bourboniſche Herkunft zu betonen, als Antonio von Orltans 
md Bourbon bezeichnet wurde, noch ihre Befoldungen bezögen. Die 
lettere beantwortete Prim dahin, daß jene Adjutanten allerdings in 
isrer Eigenſchaft als Hauptleute noch befoldet feien, wobei er zur 
Genugthuung der Republikaner den Herzog von Montpenfier mehr 
mals Don Antonio de Orleans y Borbon nannte. Die Throncan- 
didatur des letztern völlig zu Grunde zu richten und überdies noch 
äinen Keil zwifhen die montpenfieriftifche Liberale Union und die 
Brogreffiften zu treiben, die immer noch an Ferdinand von Portugal 
feſthielten, obwol derſelbe ben fpanifchen Thron num ſchon verſchiedene ⸗ 
mal abgelehnt hatte, darauf war eine weitere Aufrage Caro's an den 
Sriegeminifter, ob Antonio de Borbon hy Borbon noch mit Recht 
als Generalfapitän betrachtet werben bürfe, fehr geſchickt berechnet. 
Prim antwortete zögernd, indem er mit ben Blicken feine Collegen 
zu befragen und jedes Wort lange abzuwägen fchien, die Regierung 
habe nicht anders, als fie gethan, handeln Fönnen in Bezug auf „Don 
Antonio de Borbon h Borbon, wie er ſich, foviel ich weiß, nennte 
der, ba dies nur eine Frage des Ausdrudes ift, in Bezug auf den 
Herzog von Montpenfier. Die proviforifche Regierung fah, daß der 
Herzog von Montpenfier Generaffapitän war, und daß er umverzüg- 
{ih die Septemberrevolution anerkannte; fo Hat fie ihn als General- 
hpitän angejehen, weil fie glaubte, fie müffe die Stellung desjenigen 
übten, der von der frühern Regierung verbannt worden; fie glaubte 
nicht, wegen des bloßen Rufes: Nieder mit den Bourbonen! anders 
mit einer Perfönfichkeit verfahren zu Tönnen, welche nicht nur nidht 
fraft deffen, was man das göttliche Recht nennt, Iegitimer Thronerbe, 
fondern auch in keiner andern Weiſe zur Thronfolge berufen war. 
3b begreife daher nicht, wie man gegen ihn ein in feiner Weife be- 
techtigtes Anathem ſchleudern mag“. Nachdem der Fragefteller auf 
den Widerſpruch, dag man nicht aud ben Ex-Infanten Gebaftian 
als Generallapitän beibehalten Habe, aufmerkfam gemacht hatte, er- 
. KÜff Caſtelar das Wort, um mit wohlberedineter Leidenſchaftlichteit 
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und Webertreibung den Miniftern weitere Aufſchlüſſe zu entloden. 
Er führte zunächft aus, die Anerkennung der Stellung Montpenſier's 
fei die Wiederanerkennung des geftürzten Herricherhaufes; Montpenfier 
fet ein Fremder, er habe nur für fein wahres Vaterland, Frankreich, 
und gegen die traditionellen Intereffen Spaniens in Afrika (Algerien) 
Dienfte geleiftet; nur durch feine Heirath mit der Schwefter Iſabella's 
Habe er alle feine Titel und Auszeihnungen in Spanien erlangt; 
alle Mitglieder königlicher Familien feien mit ihrem Haupte folidarifh; 
„niemals, niemals werde ich zuftimmen, baf ein fremder Fürſt Staats 
oberhaupt in meinem Lande werde, denn dies wäre die Fortſetzung 
unferer Hiftorifchen Leiden und das Zeichen unfers unheilbaren Ber 
falls”. Dies war mehr, als Montpenfier’s getreuefter Anhänger, 
DMarineminifter Topete, vertragen konnte. Mit zornbebender Stimme 
erwiderte er: „Ich Tann fagen, daß Montpenfier mehrmals verlangte, 
nad Afrika (zum maroffanifchen Feldzuge) zu gehen, und daß man 
es ihm nicht geftattete; und wenn er nicht an Bord ber Fregatie 
Zaragoza (zum cadirer Pronunciamiento) kam, fo geſchah dies, weil 
ich ihm fagte, e8 würde ſich nicht ſchicken.“ Nach diefer freilich ſeht 
kuappen Aufzählung der Verbienfte Montpenſier's um das Vaterland 
ftieß Topete nur noch den einzigen, fehr inhaltſchweren Sat hervor: 
„Wie der Herr Abgeordnete fagen Tonnte, er werde keinen fremben 
Fürften anerfennen, fo kann ich ihm meinestheils erflären, daB id) 
eher für ben Herzog von Montpenfier bin als für bie Republik.” 
Diefe Worte riefen eine ungeheuere Bewegung in der Kammer 
hervor. Um dieſelbe zu befehmichtigen, erklärte Prim, der Marine 
minifter habe nur mit bem ihm eigenthümlichen Freimuth feine per 
fönlihe Meinung geäußert; die Anerkennung Montpenfier’s als 
Generaffapitän ſchließe nicht eine unmögliche Reftauration in fih; 
das Beifpiel der Familie Orleans in Frankreich fei am Ende ein 
Beweis, daß nicht immer alle Mitglieder eines Herrſcherhauſes das 
208 ihres Oberhauptes theilen. Mit feinem Spotte bemerkte da⸗ 
gegen der Republikaner Figueras, Topete habe eben im Drange 
feines Herzens mehr gefagt, als er wollte; es fei aber nicht ebel, 
wenn man eine fo wichtige Frage nicht offen in Angriff nehme; die 
Minifter fuchten den Gegenftand zu verhüffen, weil fie nicht einig 
feien und nur die künſtliche Einigkeit ber Mehrheit erhalten wollen. 
In der That fei jedod die Spaltung in der letztern fo groß, dab 
eins ihrer Hauptorgane, bie progreffiftiice „Iberia“, wieberfolt 
ſchreibe: „Wir waren und find immer die eifrigen und unermüblihen , 
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Seguer der Candidatur des Herzogs von Montpenfier, weil wir bei 
unferer tiefen Verehrung für die Freiheit feft überzeugt find, daß ſich 
die Freiheit und Montpenfier nicht vertragen; die Wahl ift allzu 
leit gemadt, wenn es nur heißt Republit oder Montpenſier.“ 
alle man übrigens dasjenige, was Topete fage, mit demjenigen zuts 
ſanmen, was Prim verfchweige, fo fehe man, daß eine Ibee ſich Bahn 
zu bredien fuche, welche den guten Ausgang ber Revolution zu ge- 
führden drohe, eine Idee, die überdies weſentlich perſönlicher Natur 
fi; es fei ein ummürdiger Kunftgriff, den Herzog von Montpenfier 
richt einen Bourbon zu nennen; wie im Jahre 1808 die fpanifche 
ation fh erhoben, um einen franzöfii—hen König zu ftürzen, fo 
wolle er auch jet nichts von einem franzdfifhen Könige wiffen. 
Entſchieden lehnte nun Prim weitere Erffärungen ab; Serrano aber 
fügte unfeugbar fehr taltvoll: „Wenn die Verfammlung die Republit 
befäfießt, fo ſoll die Republik hoch leben; wenn fie die Monardie 
beſchließt, ſo Lebe die Monarchie” Die Regierung werde jedenfalls 
ar die Befchlüffe der Cortes ausführen; habe Topete mehr gefagt, 
als er wollte, fo habe er einfach von feinem Rechte als Abgeordneter 
Gebrauch gemacht, worauf Caſtelar erwiderte: er füge fich gleichfalls 
dem Nationalwillen; wenn er fein Niemals! über den Herzog von 
Montpenfier ausſpreche, fo thue er dies, weil er beſtimmt wiſſe, daß 
der Herzog nicht die Mehrheit in der Kammer habe und diefelbe im 
banifhen Volke niemals Haben werde. Zu der Iegtern Behauptung 
var der republifanifche Abgeordnete allerdings einigermaßen berechtigt. 
den einige Tage zuvor war bei ihm ein Vertreter erſchienen, um 
ifn zu bitten, er möchte feine Gefinnungsgenoffen in Sevilla veran- 
fen, der Rüctehr Montpenfier’s in diefe Stadt, wo er fo viele 
dahre gewohnt, Feine Hinderniffe zu bereiten. Caftelar hatte geant⸗ 
vortet, daß politifche Gründe der ernfteften Natur ſich der Rückkehr 
des Herzogs wiberfegten; ev könne in dieſer Beziehung der vepubli« 
Imifhen Bevölkerung Sevillas feinen Rath geben; allerdings fcheine 
ihm, daß ſich Montpenfier, wenn er ſich in Andalufien fehen laſſe, 
der größten Lebensgefahr ausfege. Da der Vertreter Montpenfier’s 
bei Caſtelar ſich befonders auf die Werbienfte des Herzogs um bie 
Vevolution berufen hatte, fo trugen ſich die Republifaner eine Zeit 
fang ſogar mit dem Plan, den Antrag zu ftellen, man folle vom 
Rriegeminifterium das Verzeichniß der von Montpenfier zum Zwed 
der Revolution vorgeftredten Summen verlangen und diefelben heim- 
ablen, Jener Zwiſchenfall in ber Kammer aber hatte bie große Be⸗ 
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deutung, wenn nicht bie Throncandidatur Montpenfier’s für immer 
unmöglich zu machen, fo doch die Republikaner über die Ausfihte 
Tofigkeit derfelben und über die Uneinigfeit im Schofe ber Mehrheit auf: 
zuflären. Diefe Uneinigfeit wurde noch durch bie weitere, fehr ſprechende 
Thatſache ins Licht geſetzt, daß während der Verhandlungen die Mehr- 
zahl der Progreffiften und Demokraten den Republifanern zu wiſſen 
thaten, fie würden mit ihnen ftimmen, wenn fie einen Antrag ftellen 
wollten, deſſen Sinn auf die Ausſchließung Montpenfier’s hinaus⸗ 
Tiefe, nämlich den Antrag auf Streihung des Herzogs von ber Life 
der Generaffapitäne. Die Republikaner begnügten ſich aber, Kenntnif 
von den Namen ber entfchiedenen Gegner Montpenfier’s zu nehmen 
und ſich zu überzeugen, daß feine Kandidatur von den meiften Bro 
greffiften bekämpft wurde. Montpenfier jedoch mehr als nur moraliih 
unmöglid, zu machen, hüteten fie fich wohl, um nicht die Vereinigung 
aller Monardiften für Ferdinand von Portugal Kerbeizuführen. 
Mit Geſchick fuchte die Minderheit namentlich aud aus den voll& 
wirthſchaftlichen Fragen für ſich politiſches Kapital zu ſchlagen. In 
dem fie auf die Abfchaffung der Verzehrungsfteuer und bes Salı- 
und Tabadsmonopols drang, und Hierauf bezügliche Anträge ftellte 
und begründete, Konnte fie nicht blos aufs neue ihre eigene Sad 
als zufammenfallend mit dem greifbarften Interefie des Volles er 
feinen Taffen, fondern aud durch Beihäftigung der Kammer mit 
immer neuen Fragen die Verhandlung über die Staatsform weiter 
hinausſchieben und zur Verlängerung eines Zuftandes beitragen, 
welcher der Republik ähnlich fah wie ein Ei dem andern. Sie kümmerte 
ſich deshalb für den Augenblid fehr wenig um den fachlich wohl de 
gründeten Einwand des Finanzminifters, daß die Republikaner fell, 
wenn fie ang Ruder kämen, nicht wüßten, wie fie den Wegfall fo vieler 
Staatseinnahmen been follten. Zu den allergefährlichſten Agite- 
tionsmitteln in den Händen ber Republikaner geftaltete ſich aber die 
Eonferiptionsfrage. In Uebereinftimmung mit vielen feierlichen Er 
Härungen ber Regierungsmitglieber felbft und mit dem Programm 
der Revolutionsjunten ſtellte die Minderheit den Antrag auf Ab 
ſchaffung diefer Einrichtung. Num mußte Prim zwar zugeben, def 
feit dem Beginn der revolutionären Epoche in Spanien immer von 
neuem bie Abſchaffung ber Conſcription verlangt worden fei, daß er 
felber als Mitglied der Oppofition und in feinen fpätern Manifeſten 
diefe Forderung aufgeftelft Habe, ja noch Heute ein grumbfägliher 
Gegner der Eonfeription fei. Allein die Schwierigkeit fei nur, wo 
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durch man biefelbe erfegen folle; denn daran könne dod niemand 
denlen, das ftehende Heer abſchaffen zu wollen, beſonders in einem 
Angenblide, da die Anhänger Iſabella's und die Karliften drohten 
md man alle Kräfte für die Erhaltung Cubas aufbieten mäffe. Weil 
die freiwilligen, fo fehr er fonft die Tüchtigleit und Gefinnungen 
derſelben anerkenne, unmöglich das ftehende Heer erfegen könnten, fo 
Bleibe nichts übrig als das Werbefhften, an deſſen Einführung er 
ar gern feinen Namen Inüpfen, das aber bedeutend theuerer zu 
fiehen Yommen würde. In ähnlichem Sinne fprah fih aud Topete 
hinfichtlich der Flotte aus. Die Republikaner nahmen nun vorläufig 
blos Kenmtniß bavon, daß Prim das Conſcriptionsſyſtem grundſätzlich 
verworfen hätte; fie ftellten den neuen Antrag, es folle wenigftens 
in diefem Jahre die Eonfeription unterbleiben; dann gingen fie aber 
nod weiter und verlangten überhaupt die Abſchaffung des ftehenden 
Heeres. Dem Hauptgrunde der Regierung, daß mau angefichts der 
latliſtiſchen und Habellinifhen Umtriebe nicht auf Eonfcription und 
Heer verzichten könne, hielt Fernando Garrido entgegen, daß das 
Serr offenbar mehr gegen die Republifaner als gegen die Reactionäre 
beftimmt fei, da bie meiften und ftärfften Befagungen nicht in den 
bandestheilen, wo ſich Karliften und Sfabelliner aufhalten, fondern 
in denjenigen lägen, wo die Bevolkerungen republikaniſch gefinnt 
fin; das Heer in Spanien fei überdies ſchon feit lange nicht mehr 
das Heer bes Volles, ſondern das willenlofe Werkzeug ehrgeiziger 
Generale gewefen. Aus allen Theilen des Landes liefen zu gleicher 
Fit bei den Cortes Bittſchriften um Abſchaffung der Conſcription 
amd Nachrichten über große Volksfundgebungen in diefem Sinne ein; 
us Barcelona meldete man, der Gemeinderath würde andernfalls 
feine Entlaffung nehmen, die Arbeiter feien entfchloffen, das Stabt- 
haus zu beſetzen und alle auf die Eonfeription bezüglichen Urkunden 
m zerſtbren; ähnliches wurde über Stimmung und Abfihten der Be- 
däfferungen in ben andaluſiſchen Städten berichtet. Als nun auch 
in Madrid felbft großartige und ftürmifche BoMstundgebungen gegen 
die Eonfeription in Scene geſetzt wurden, bei welden fich fogar die 
Ürauen aus dem Bolfe betheiligten und den Congreß mit ihrem Ge» 
färei erfüllten, glaubten die Mitglieber der ausübenden Gewalt, ihr 
Infeen in der Kammer, das durch bie Unentfchiebenheit der Mehr⸗ 
heit ſtark Roth gelitten hatte, und ihr Anfehen bei den Bevölferungen, 
dem ihre feitherige Unthätigkeit äußerft nachteilig gewefen war, da⸗ 
durch wiederherftellen zu müffen, daß fie die Oppofition einſchüchterten 
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und die Mehrheit überzeugten, daß das Heil einzig auf ihnen beruhe. 
Die Anklagen der Minifter des Innern, der Marine und des Krieges, 
daß fogar einige vepubfifanifche Mitglieder des Congreſſes bei jenen 
Kundgebungen offene Empörung geprebigt hätten, konnten zwar noch 
als unbegründet oder übertrieben zurückgewieſen werden; und gegen: 
über ber drohenden Aeußerung Prim’s, er werde bie Aufträge der 
Cortes zu vollſtrecken wiffen, was es auch koſte, führte Figueras aus, 
die Regierung feheine einen im geheimen verabrebeten Plan zu ver⸗ 
folgen; fie wolle die Minderheit auf den Weg ber Ungeſetzlichleit 
drängen; dieſe fei jedoch entſchloſſen, die Souveränetät und Befdläf: 
der Cortes zu achten. „Es liegt Feine Nothwendigkeit vor, bie Be: 
ſchlüſſe der Eortes mit Gewalt durchzuſetzen; faßt vernünftige Be 
ſchlüſſe, und diefelben werben durchgeführt werden, auch ohne baf 
man zu den Waffen greift!” Es fei ſehr gefährlich, dag Prim immer 
wieber fi den Anſchein eines Geſellſchaftsretters geben wolle. 
Allein wenn es aud den Republifanern gelang, diefen erften An 
fturm abzuwehren, fo verloren fie doch Schritt um Schritt an Boden, 
als jegt die Regierung Nachrichten aus der Provinz Cabir, aus 
Jerez und andern Orten Andalufiens vorlegte, welche von Aufregung 
des Bolfes und Anfängen bewaffneter Erhebungen meldeten, md 
als fie die Cortes feierlich aufforderte, ihr allen Beiſtand zur Auj⸗ 
rechthaltung der dffentlichen Ordnung zu leihen. Die Minderheit 
glaubte nicht umhin zu Können, gleichfalls der Regierung diefen Bei: 
ftand zu verſprechen und ſich gegen den Appell an die Maffen zu 
erfläcen; ja fie fprad) ihre unummundene Misbilligung aus, als ber 
Minifter des Innern den Cortes die Meldung brachte, es fei übe 
die Frage der Confeription zum offenen Aufruhr in Jerez gelommen. 
Dog fie Hiermit voreilig gehandelt habe, merkte fie erft, als wahr 
heitsgetreue Berichte und Augenzengen von Jerez anlangten und ale 
Minifter Sagafta unter dem Eindrud der erften bon ihm gegebenen 
Kunde den Eortes die unzweidentige Zumuthung machte, die Regierung 
mit außerorbentlichen Vollmachten auszuräften. Er fagte nämlid: 
„Bir Tonnen das Unglüd von Jerez nur beflagen, aber da daſſelbe 
fih an andern Orten wiederholen Tann, fo ift e8 nothwendig, irgend: 
ein Heilmittel zu ſuchen. Wohl weiß id, daß das wirkfamfte Heil: 


mittel in dem Zufammenhalte der conftituirenden Cortes mit der 


ausübenden Gewalt befteht; aber es wird nothwendig fein, daß bit 
ausübende Gewalt an jenen Orten etwas thue, welde benfelben 
Störungen ausgeſetzt find, und daß fie vor allem gewifje Vollmachten 
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habe, um an den bebrohten Orten vorzugehen. Aus dieſem Beweg⸗ 
grunde wird bie ausübende Gewalt, melde nicht daran denkt, in 
ingendeiner Beziehung die Bürgerrechte zu befchränfen oder im ge- 
tugften die allgemeine Freiheit zu mindern, welche fich eben in der 
age befindet, die Gewalt der Gewalt entgegenzufeßen, bie Ehre 
haben, der Berathung der conftituirenden Cortes die Mittel vorzulegen, 
die am wirffamften fein dürften, um zu verhindern, daß fich jene 
beffogenswerthen Ereigniſſe wiederholen.” 

Die Furt vor einem milttärifchen Staatsftreihe wurde jegt 
innerhalb und außerhalb des Congreſſes jo groß, daß felbft die 
Nojorität oder wenigftens der freifinnigere Theil derfelben ſich nicht 
entfhliegen konnte, dem minifteriellen Verlangen entgegenzulommen; 
andererfeits verbarg die Minderheit ihren Entſchluß nicht, falls jene 
außerordentlihen Vollmachten befchloffen würden, aus den Cortes zu 
ſcheiden und es auf den Bürgerkrieg ankommen zu laſſen. So wagte 
der Minifter am Ende doch nicht, beftimmte Vorlagen zu machen, 
und die Vorfälle in Jerez Hatten zunächſt nur die Wirkung, den 
allgemeinen Eindrud zu verftärfen, daß der Bürgerkrieg nur mit 
größter Anftwengung noch Hintangehalten werden könne, 

Was jene Vorfälle in Jerez felbft betrifft, fo erinnern biefelben, 
wie fie durch Abgefandtfchaften von dort geſchildert wurden, in mehr 
als einem Zuge an biejenigen von Cadir und Malaga, Der Ge 
meinderath von Jerez nämlich, der, wie man zu beachten hat, aus 
Nonarchiſten und Anhängern ber Regierung beftand, hatte, wie bie 
Gmeinderäthe in andern Stäbten, bejchloffen, auf Gemeinbefoften 
die jungen zur Confcription berufenen Leute loszukaufen. Andere 
Gemeinderäthe Hatten zu diefem Zwecke mit Erlaubniß ber Regierung 
Anleihen aufgenommen; derjenige von Jerez zog es vor, eine Steuer 
auf das Brot zu legen. Das gemeine Bolt fah in diefer Maßregel 
lediglich die Erneuerung einer vor Kurzem abgejchafften drüdenden 
Steuer, die ſchon zu manchen Ruheftörungen Anlaß gegeben hatte. 
Man riß die Anfchläge des Gemeinderathes von den Mauern, ver- 
folgte die mit der Anheftung derjelben Beauftragten mit Steinwürfen 
und errichtete ſogar Barrikaden, die jedoch alsbald wieder auf Zus 
ten befonnener Bürger verlaffen wurden. Erſt des Abends, als 
unnöthigerweife noch Truppen in die Stadt einrüdcten und allerlei 
Gewaltihaten begingen, kam es zu biutigem Kampfe. Derfelbe ift 
u von einem unparteiiſchen Augenzengen, einem Franzoſen, in 
folgender charakteriſtiſcher Weife gefchildert worden: „Es find unge- 
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fähr 170 Mann von den Truppen kampfunfähig gemacht worden; 
das Volt hat beiläufig 300 Mann an Todten und Verwundeten ver- 
Toren; 700 wurden als Gefangene nad Ceuta gebracht. Die regek 
mäßig in Jerez einquartierte Truppe Hat fi mit Muth und ohne 
Erbitterung geſchlagen; fie verdient alles Lob; am erften Tage ſchoß 
fie in die Luft, fogar nachdem fie ein erftes Teuer ausgehalten hatt. 
Sie wollte den Aufftand zum Schweigen bringen, aber das Mebger- 
handwerk war ihr offenbar zuwider. Dagegen Hat bie ivreguläre 
Truppe, die von Cadix kam, wo fie als «Voluntarios» nad} der Havanc 
eingefchifft werden ſollte, Schenflichfeiten begangen. Die Regierung, 
welche den Ausbruch von Unruhen in Andalufien erwartete, hätte 
anftändige Truppen bereit Halten follen. Viele der Offiziere dieſer 
Truppe waren betrunfen und ftadhelten ihre Leute noch mehr auf; 
wehrlofe Menſchen find gemordet worden; man hat Hänfer geplündert, 
Weiber getöbtet, in Brunnen geworfen, Kinder gefpießt. Wenn das 
Volk geführt worden wäre, wenn es einen Plan gehabt hätte, fo 
muß man bei dem Gedanken an die Verheerung zittern, die es unter 
den Soldaten hätte anrichten können. Als bie Truppe den Bahnhof 
verließ und — eine große Unvorfichtigkeit — in geſchloſſener Colonnt 
durch die Stadt nach dem Ayuntamiento bei volfftändiger Dunkelheit 
marſchirte, hätten die Aufftändifchen mit ein wenig militärifchem In 
ftinet eine Metzelei unter ihnen anrichten können. Bei den zahlreichen 
engen, unregelmäßigen Gaffen und ben überall angebrachten Terraſſen 
wäre nichts leichter gewefen, als auf diefe ſchwarze Maſſe von 
Soldaten zu ſchießen, diefelbe zu vernichten und dann zu fliehen. 
Auch hätte das Bolt die Bahnſchienen wegſchaffen können, da es 
wußte, daß Truppen erwartet wurden. Aber die Andalufter find un 
befümmert, felbft im Aufftande.” 

Die Ereigniffe von Ierez hatten eine große Rückwirkung auf die 
Dinge außerhalb und innerhalb des Eongrefies. Die ungebuldige 
republilaniſche Actionspartei entzog fih von jegt an mehr und mehr 
den gemäßigtern Führern in den Cortes, denen fie ſchwere Vorwürfe 
über ihre zu weit gehende Friedensliebe und Gefälligkeit gegenüber | 
der Regierung machte; und im Congreß felbft wurde die Kluft 
zwifchen Mehrheit und Minderheit immer weiter. Und wenn auf | 
nicht die ganze Mehrheit dachte, wie der einftige Befieger von Eadir | 
und Malaga, man müfje die Republifaner wie Unkraut ausrotten, 
fo war fie doch nad) ihrem größern Theil geneigt, zu allem bie 
Hand zu bieten, was bie gefährlichen Gegner Tähmen konnte. Sie 
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fühlte, daß nicht blos in der Provinz, fondern auch in den conſer⸗ 
vativen Kreifen der Hauptftadt, ja felbft in den Eonferenzfälen der 
Cortes der moralifhe Einfluß der republifanifhen Minderheit in 
fee Wachfen begriffen war. In der That mußte das Talent der 
tinzelnen Mitglieder derjelben — zu den bereits befannten Namen 
selten ſich noch neue, wie Caro, Serraclara, Benot — ihre ge- 
ſcidte Taktik, ihre gefchloffene Haltung und ihre große Rührigkeit 
felbft den Gegnern Achtung abgewinnen. Bisher hatten ſich faft alle 
bedeutendern Verhandlungen ausſchließlich zwiſchen der Minifterbant 
und der Minderheit abgewickelt. Alle freifinnigen und vollsthüm⸗ 
lichen Anträge waren von den Republifanern ausgegangen; felbft in 
der Frage der Amneftie für die Preffe Hatte fich die Mehrheit den 
Borfprung von den Republikanern abgewinnen laſſen, obgleich die 
wegen Prefvergehen in den legten Monaten Verurtheilten beinahe 
fünmtlich der abfolutiftifchen Partei angehörten. Zahlreihe Zu- 
fdriften aus dem Lande bezeugten denn auch, daß man immer mehr 
bie Republikaner als bie einzig echten Träger der Ideen der Sep⸗ 
tmberrevolution anſehe. 

So planten denn bie Unioniften eine Art parlamentarifchen Staats⸗ 
freie, welcher der Mehrheit mit einem mal wieber in der Kammer 
die ganze Macht in die Hände fpielen ſollte. Die Directionsjunte 
der Mehrheit machte nämlich den Vorſchlag, es folle in der Kammer 
der Antrag geftellt werden: „Die conftituivenden Cortes genehmigen 
die Niederfegung eines Ausſchuſſes für die Municipal- und Provin- 
ilorganifation, für das Wahlgefeg, für bie allgemeine Gefeßgebung, 
fir die öffentliche Ordnung.” Diefe Ausfchüffe ſollten ausſchließlich 
die betreffenden Iuterpellationen und Gefegentwärfe ausarbeiten und 
derlegen. Der Sturm, den biefer Antrag auf den Bänfen der 
Oppofition Hervorrief, wurde noch größer, als man ihr bei der Be- 
gündung deffelben vorwarf, daß fie täglich unpaffende Anträge ftelle, 
md als man die Notwendigkeit hervorhob, das politiſche und ad- 
miniftrative Syſtem nicht blos theilweife, fondern auf allgemeinen 

lagen umzugeſtalten. Wie Ein Mann erhoben fi jegt bie 
Führer der Republikaner. Figueras befämpfte den Antrag, der nicht 
nur die Minderheit jeder Smitiative beraube, fondern aud; mit bes 
fimmten Vorſchriften der Geſchäftsordnung in Widerſpruch ftehe. 
Drenfe erflärte im Namen der Republikaner, fie würden, wenn ber 
Änteag angenommen würde, aus den Cortes ſcheiden und an ihre 
Vahlerſchaft appellicen. Diefer energifde Widerftand machte doch 
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im erften Augenblid die Mehrheit betroffen und verwirrt. Es ftand 
eben auch diesmal wieder nicht aufs befte mit der Einigkeit in ihrer 
Mitte. Die Regierung felbft war auf jene Directionsjunta der 
Mehrheit eiferfüchtig geworden, weil dieſe fi ganz die Bedeutung 
einer Regierung neben ihr anmafte, während wiederum die Directions⸗ 
junta einen Minifterwechfel verlangte, weil verſchiedene Unionsmits 
glieder nicht die nöthige Thatkraft entfalteten. Die Progreffiften 
witterten in dem Antrage eine Hinterlift der Unioniften und bie De 
mofraten wollten anfangs ihr Berfprechen, für den Antrag zu ftimmen, 
nur erfüllen, wenn auch die Republitaner in jene Ausfchüffe gewählt 
wurden. So beſchloß nur eine Mehrheit von 101 Stimmen gegen 
91 den Antrag in Erwägung zu ziehen: ein Ergebniß, das die Re 
publifaner wieder allzu früh auf die Möglichkeit einer Auflbſun 


der Mehrheit Hoffen ließ. Denn wenn es auch eine Zeit lang bie, | 


die Divectionsjunte wolle ihre Entlaffung geben und der Antrag fole 
ganz zurücdgezogen werben, fo gelang es doch wieder namentlich den 


Beihwörungen Prim’s und Topete's, welche neue republikaniſche Er- | 
hebungen in Andalufien in Ausficht ftellten, die Mehrheit wieder zufam- 
menzubalten und das Los jenes Antrags zu fichern. Bei der Verhand- 


fung über den Antrag felbft Tennzeichnete Caſtelar denſelben als lediglich 
beftimmt, die Geſchäfte der Kammer ins Unendliche auszudehnen, jet 
parlamentariſche Initiative unmöglich zu machen, einen mit dem Amt 
der Abgeordneten und dem allgemeinen Stimmrecht unvereinbaren 
bureaukratiſchen Feudalismus zu begründen, mit der Lähmung der 
Initiative zugleich die Sonveränetät der Cortes zu vernichten, an bie 
Stelle der öffentlichen Verhandlungen das geheimnißvolfe Treiben 


in den Eonferenzfäfen, an die Stelle der Demofatie eine Ofigarhit | 
zu fegen. Frühere Aeußerungen feines Genoffen Figueras, die Be | 


ſchlüſſe der Cortes würden auch für die Minderheit bindende Kraft 
haben, erläuterte er jegt in faft drohendem Tone dahin, die Ver 


fammfung fei zwar fouverän, aber nicht allmächtig, fte könne niht 


ihr Lebensprincip, die Sonveränetät des Volles und das allgemeine 
Stimmrecht verleugnen; „wenn ihr wollt, daß wir euere Beſchlüſſe 


achten, fo müßt ihr unfere Initiative achten“. Diefe Fräftige Sprache 





ſollte übrigens hauptſächlich den ſchlimmen Eindruck befeitigen, den | 


es machte, daß die Minderheit im Congreß verblieb, obgleich fie im 
Fall der Annahme diefes Antrags, der fie mundtodt machen follte, 
ihr Ausscheiden angelündigt Hatte. Es war in ber That nur ein 
ſehr ſchwacher, nachträglicher Proteft, daß die Minderheit den Sigunge 
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ſaal verließ, während man zur Wahl der im Antrage bezeichneten 
Ausihäffe ſchritt. Diefer ſelbſt war fehließlih mit einer Mehr- 
kit von 145 gegen 63 Stimmen angenommen worden, nachdem 
men namentlich den Demokraten, die zuvor mit ben NRepubli- 
tunen geftimmt hatten, zu verftehen gegeben, man werde bei 
der Wahl der Ausſchüſſe die Republikaner gebührend berückſichtigen: 
ein Berfprechen, das natürlich nicht gehalten wurde, nahden bie 
Unioniften den Progreffiften, um ihren Widerftand gegen ben An- 
trag zu befiegen, unter der Hand freilich ſehr allgemeine Zufagen 
in Betreff der Throncandidatur Ferdinand's von Portugal gemacht 
hatten, 


Die Throncandidatur war noch immer ber Angelpunkt, um 
melden ſich alle Umtriebe der Mehrheitsparteien bewegten. Nach 
den niederſchmetternden Angriffen der Republifaner in den Cortes 
af Montpenfier und nad) den einftimmigen Volkslundgebungen, und 
angefihts der Abneigung faft ſämmtlicher Progrefjiften gegen den- 
felben, ftelften ſich zwar die Unioniften an, als hätten fie endgültig 
af die Candidatur deffelben verzichtet. Aber leider war damit nod) 
aidt ein anderer Candidat gefunden, der allen genehm gewefen wäre. 
Und zur Steigerung ber allgemeinen Verwirrung trug e8 bei, daß 
Dlözaga den Montpenfieriften und Ferdinandiften immer eindring- 
Üiher die Nothwendigkeit predigte, ſich auf einen Throncandidaten 
in vereinigen, da ſich alle Welt fonft von der Unvermeiblichfeit der 
Rqublik Überzeuge; kaum hatte er feinen neueften Canbidaten ge- 
mnnt, den Herzog von Aoſta, fo entgegneten Montpenfieriften und ' 
derdinandiften einftimmig: „Lieber die Republik!“ Wie ber bürger- 
liche, fo ſchien auch der militärifche Führer der Progreffiften, Prim, 
nur befliffen, die Unficherheit der öffentlichen Meinung in dieſer 
Beziehung möglichft zu fteigern. Er erklärte zwar in den Cortes 
den Verdacht der Republifaner für ganz unbegründet, daß jemand 
daran denke, einen Staatsſtreich auszuführen oder dem Lande einen 
Herrſcher oder eine beftimmte Regierungsform aufzuzwingen, aber 
über die Frage der Throncandidatur erging er ſich, trog feiner 
wiederholten Verfiherung, ganz freimüthig fpreden zu wollen, in 
motelpaften Aeußerungen. „Wir wünſchen die monarchiſche Form, 
md demgemäß wünſchen wir hiernach, daß ein König fomme Wo 
it diefer König? Was liegt den Republikanern Hieran? Wiſſen 
Cie nicht, wer diefer König ift? Aber ich weiß, wie viele Abgeord> 
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nete, bereits, wer dieſer König ift, und mehr als ein König. Mer 
wird König fein? Derjenige, den die Abgeordneten wollen, denn 
wir wünfchen Hier einen König zu fehaffen; ich wieberhofe, daß diefe 
Trage gelöft ift, da jeder der Abgeordneten bereits weiß, wer fein 
König fein wird. Dies ift nicht formulirt worden; aber die Ne: 
publitaner können ſicher fein, daß wenn zu ihrer Zeit die Regierung 
form beſchloſſen wird, die Perſönlichkeit, welche die Cortes bezeichnen 
werben, König von Spanien fein wird.” Während nach folden 
Worten Serrano ausrief: „Sch überlaffe die Verantwortung für 
folhe Aeußerungen ganz allein dem General Prim“, und feinen 
Freunden gegenüber ſich beſchwerte, Prim wolle weber die Monardie 
noch die Republik, er wolle nur feinem Ehrgeiz dienen, fo glaubten 
die meiften, Prim habe hiermit die Unioniften, die Ferdinand ven 
Portugal zu unterftügen verfprochen hatten, beim Wort nehmen und 
noch einmal über Montpenſier's Candidatur den Stab brechen wollen. 
Es galt damals wenigftens für ausgemacht, daß von dem nem 
Miniftern fieben für Ferdinand von Portugal gewonnen waren. 
Freilich wäre auch Hiermit die Candidatur deffelben noch nicht fehr 
weſentlich gefördert gewefen. Denn zunächft Tieß die Einmüthigfeit 
und Selbftverleugnung, womit fämmtliche Bruchtheile der demokre 
tiſch⸗ monarchiſchen Partei für diefe Eandidatur eintreten follten, ger 
mandes zu mwünfchen übrig. Nein einziges der Blätter, die bi 
dahin im Sold und Dienfte Montpenfier’s geftanden, nahm ehrlich 
für Ferdinand Partei, und die demokratiſchen Blätter erklärten, den 
felben weder vertheidigen noch angreifen zu wollen. Auch war es 


ein Öffentliches Geheimniß, daß die Unioniften ſich nur bereit finden | 


Heßen, für Ferdinand zu ftimmen, um im Fall der Ablehnung 
deſſelben wieder freiere Bahn für Montpenfier zu Haben. Die kühne 
Behauptung der progreffiftifchden Minifter, Ferdinand werde jedenfall 
annehmen, wurde denn auch alsbald Lügen geftraft. Denn kam 
hatte fi der unermüdliche Königsfucher Olszaga nad) Liſſabon aui 


den Weg gemadit, fo langte die Nachricht in Madrid an, Ferdinand | 


habe in beftimmter Weife nochmals abgelehnt, und zwar indem m 
hinzufügte, er werde nidjt einmal eine Gefandtfchaft empfangen. Nur 
Olszaga ließ fic Hierdurch nicht abſchrecken; er fuchte jetzt dem Herzog 
von Aoſta mit demfelben Eifer anzupreifen wie zuvor Ferdinand. 
Aber felbft die überzeugteften Monarchiſten der Mehrheit fonnten 
für den Augenblick an diefem neuen Vorſchlag einen Gefämad 
finden; unter der Bevöfferung aber vegte ſich der lebhafteſte Unwilt, 
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daß man die Ehre Spaniens num nicht mehr blos vor Portugal, 
fondern aud) noch vor Italien bloßftellen wolle. 


Es lãßt fich begreifen, daß ſolche Vorgänge ebenfo den bereits 
elunkenen Muth der Republitaner aufs neue belebten, wie fie läh- 
mend auf die Vorbereitungen ber Mehrheit für die nicht Tänger 
aufzuſchiebenden Kämpfe um die neue Verfaffung einwirken mußten, 
Da die Regierung nicht felbft den Verfaffungsentwurf, den fie aus— 
gearbeitet, den Cortes vorlegen wollte, weil fie fürchtete, durch eine 
etwaige Verwerfung wefentliher Punkte deffelben in ihrem Beftand 
erihüttert zu werben, fo befchloß die monarchiſch-demokratiſche Partei, 
auf den Vorſchlag der Demokraten Rivero und Moret, Hiermit in 
ähnlicher Weife wie im Jahre 1854 vorzugehen. Es wurde auf 
ihten Antrag von den Cortes ein Verfaffungsausfhuß von 15 Mit- 
gliedern ernannt. Auch von dieſem wurde, obwol die Mehrheit 
fonft ftets das Wort Verſöhnung im Munde führte, die republife- 
nifche Minderheit ausgeſchloſſen, wie feinerzeit von der proviforifchen 
Regierung und den Bureaug der Kammer. Auch ging man ohne 
Befinnen über den Vorfchlag der Republikaner, mit der Verhandlung 
der jo wichtigen Verfaffungsfragen zu warten, bis die Abgeordneten 
der Antilfen eingetroffen feien, zur Tagesordnung über. Allein troß 
diefer forgfältigen Fernhaltung aller entfchieden gegnerifchen Elemente 
und trogdem daß in der Vorberatfung, welde der Wahl des Ber: 
fffungsausfchuffes vorausgegangen, der Präfident der ausübenden 
Gewalt die verſchiedenen Parteien des monarchiſch-demokratiſchen 
Bündniffes beſchworen hatte, feit zufammenzuhalten und entichloffen 
zu handeln, da die Republifaner, wie die Regierung beftimmt wiſſe, 
fih vorbereiteten, den Weg der Gewalt zu betreten, troß alledem 
wollte e8 mit den Vorbereitungsarbeiten für die eigentliche Aufgabe 
der conftituirenden Cortes nicht vet von der Stelle gehen. Die 
Einigkeit im Schofe des Berfaffungsausfchuffes ließ eben vieles zu 
wũnſchen übrig, und ftatt praktifcher Ergebniffe konnten längere Zeit 
hindurch die Drgane der monarchiſchen Partei nichts ankündigen als 
dringende wiederholte Befhwörungen, den Hader der Parteien und 
Berfönlichkeiten ſchweigen zu laſſen, und zu bedenfen, daß alles ver- 
loren fei, wenn man nicht in diefem Augenblic der Krifis den fo 
mühfem feftgeftelften Frieden fefthalte. Der anfängliche Plan war 
gemefen, mit bem von der probiforifchen Regierung ausgearbeiteten 
Verfaffungsentwurf, die Verkündigung der Grundrechte und der 
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monarchiſchen Staatsform an der Spige, vor die Kammer zu treten, 
um in einem erften Anfturm die Sade der Monarchie zum end» 
gültigen Siege zu führen und alle weitern tepublifanifchen Umtriebe 
als ungefeglich zu befeitigen. Allein man verlor wieder Muth und 
Fähigkeit zu fo Fräftigen Entſchließungen, da nicht einmal in Betreff 
der Grundrechte vollfommene Einmüthigkeit zu erzielen war. Der 
Vorſitzende des Verfaſſungsausſchuſſes ſelbſt, Olszaga, war der zähe 
und berebte Stimmführer der Minderheit in bemfelben, welche nichts 
von der Cultusfreiheit wifjen wollte. Der Unionift Bofada Herrera 
weigerte fi, in einen Ausſchuß einzutreten, der vollftändige Verein 
und Preßfreiheit verfünden wollte; und die demofratifchen Ausſchuß 
mitglieder warfen den unioniftifhen, die ſich der Verpflichtung, die 
Grundrechte anzunehmen, entziehen wollten, Wortbrud vor. Auch 
über andere wefentlihe Tragen, Wiederherftellung des Senats, Ab- 
ſchaffung der Todesſtrafe ftritt man ſich lange Tage, ohne zu einem 
Schluſſe kommen zu können. Schlieglih ging der Ausfhuß von 
dem urfprünglichen Plane ab, der Kammer die Menfchenrechte und 
die Regierungsform zu befonderer Verhandlung zu unterbreiten, und 
308 es vor, gleich den ganzen DVerfaffungsentwurf auf den Tiſch des 
Haufes nieberzufegen. Noch hörte man, obwol ſchon die Kämpfe 
innerhalb des Verfaſſungsausſchuſſes eines andern belehren konnten, 
die angenehme Erwartung ausfprehen, man werde ſchon im Anfang 
des Monats April nad raſch beendigter Verhandlung der Menſchen⸗ 
rechte diejenige der Regierungsform vornehmen, beziehungsweife die 
Monarchie befchließen, und dann unverweilt den betreffenden Thron 
candidaten anrüden laſſen fünnen. 

Hiervon war man denn freilich noch weit genug entfernt. Dies 
zeigte die Aufnahme deutlich, melde ber endlich fertig gewordene 
BVerfaffungsentwurf bei der öffentlichen Meinung und felbft bei ein- 
zelnen Parteien der Mehrheit fand. Im allgemeinen konnte man 
denfelben begreifen aus dem gemeinfchaftlichen Streben der drei 
Parteien, Demokraten, Progreffiften und Unionijten, das monarchiſche 
Prineip unerſchütterlich feitzuftellen. Die Unioniften hatten dies 
ausgebeutet, um die zu gründende Monarche mit noch mehr Bor 
rechten auszuriliten, als durch die fonft weniger freifinnige Verfaſſung 
von 1856 geſchehen war. Demgemäß ift auch die Herftellung der 
Monarchie der einzige Punkt in dem ganzen Verfafjungsentwurfe, ber 
mit hinreichender Klarheit fejtgefegt wurde. Während zahllofe Zwei: 
deutigfeiten und Widerfprüde in allen Fragen herrſchten, welche den 
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Birfungsfreis der Cortes, die Preffreiheit, das Vereinsrecht, das 
allgemeine Stimmrecht angehen, fegte die Verfaffung mit alfer 
wũnſchenswerthen Beftimmtheit feft, daß der Monarch befugt fein 
fole, die Cortes anfzulöfen, Krieg und Frieden zu erflären, Verträge 
zu fließen, die indivibuellen Bürgfchaften und Rechte zu fuspendiren 
amd fchlieglich jeden Augenblid die Verfaſſung ändern zu laffen. 
Die Beftimmungen über die Wahl des Senats waren reactionärer 
als diejenigen der frühern Verfafjungen; zweidentige Beftimmungen 
über bie religiöfe Frage und das völfige Schweigen über die Sklaven⸗ 
frage entſprachen vollends nicht den hochgefpannten allgemeinen Er- 
wartumgen. Die Demokraten wurden verfpottet wegen des ihnen von 
den Unioniften ausgeſtellten zweibentigen Lobes, am meiften von ihren 
Grundfägen auf dem Altar des Baterlandes geopfert zu haben; und 
die Organe der Progreffiften befundeten durch ihre fehr laue Ber 
theidigung des Entwurfs, daß fie jih von den gewandten Unioniften 
geihlagen fühlten. Sichtlich Herabgeftimmt und ermübet ging die 
Mehrheit der allgemeinen Verhandlung des Verfaffungsentwurfs in 
den Cortes entgegen, während die Republifaner, wenn fie ſich auch 
bewußt waren, die Republif nicht mehr durchſetzen zu können, mit 
der Zuverficht in den Kampf eintraten, die bon der Mehrheit ge- 
wünfchte Monarchie zum voraus vollends um alles Anfehen bei der 
Öffentlichen Meinung zu bringen. 


Der junge Sanchez Ruaño, ein neues und bedeutendes Talent, 
öffnete die Angriffe der Republikaner auf den Verfaffungsentwurf 
mit einer Rede, die durch ihre volfendete Form felbft Mitglieder der 
Mehrheit zur Bewunderung hinriß und durch die einfchneidende 
Kritik des Verfaffungsentwurfs auch außerhalb des Congreffes großen 
Eindruck machte. Es ift nicht genug, führte Sanchez Ruaño aus, 
die Brüde von Afcolen überfchritten zu haben, wenn man nachher 
mit einer Reihe reactionärer Gefege, wie fie der Berfaffungsentwurf 
enthält, eine vollftändige Gegenrevolution machen will; die Progref- 
fiiten und Demofraten haben vor dem reactionären Unioniften Rios 
Rofas, dem Hauptmitarbeiter Olszaga’s im Verfaſſungsausſchuſſe, 
abgedankt und bie Revolution zum Tode verurtheilt. Man hat nicht 
nur die Todesſtrafe, die Sklaverei, die Confcriptton gelaffen, fondern 
auch die Eultusfreiheit myftificirt. Statt die Bolfsfouveränetät aus: 
drũdlich für bie Quelle der öffentlichen Gewalt zu erflären, hat man 
die zweideutige Redensart gewählt, die öffentlichen Gewalten flöffen 
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aus der Nation; fo ift der Entwurf nicht blos monarchiſch, fondern 
ultralöniglid) geworden; man hat dem Monarchen das abfolute Beto 
gegeben, das Begnadigungsrecht und das Recht, Krieg und Frieden 
zu erffären. „Der König, ben ihr uns bietet, wird nicht allein ung 
zu Feinden Haben, fondern aud alle diejenigen unter euch, bie für 
denfelben nicht eine perfünlihe Vorliebe Hegen. Wenn ihr wollt, 
daß wir auf der Höhe anderer Nationen ankommen, ſo ſchafft eine 
wahrhaftige Republit; denn ein König, ben man Verhandlungen und 
Abftimmungen unterworfen, hat nicht die Aureole der Majeftät, er 
ift fein König.” 

Nach Sanchez Ruaño machte Figueras zunähft auf die Ge 
Ichloffenheit und Ueberzeugungstreue der republifanifhen Partei auf 
merffam; niemand von den Republifanern Habe, wie in der monar- 
chiſchen Mehrheit gefchehen, auf feine Grundfäge verzichten müſſen 
Als feinerzeit der Unionift Marques de la Vega de Armijo don der 
Erbmonarchie geſprochen, fei er von allen Progreffiften verhöhnt 
worden, heute pflichteten ihm auch diefe bei; ebenfo Hätten die De 
mofraten nicht fowol Zugeftändniffe gemacht, als einfach abgedantt. 
Mit fchneidender Ironie geifelte Figueras die Königsſucher, indem 
er auf Dom Ferdinand’ Ablehnung anfpielte: „Ich drüde den Ko 
burgiften Heute mein Beileid aus, wie früher den Montpenfieriften; 
und da id; niemand fehe, der diefen beiden Herren nachfolgen Könnte, 
wenn man nicht etwa zu den Bourbonen zurüdgreifen will, fo weiß 
ich nicht, wo ihr jegt euern gewünfchten König fuchen werdet. Bei 
diefem alfem können wir nur gewinnen, benn wenn dieſer Zwiſchen⸗ 
zuftand ſich verlängert und die Ordnung erhalten bleibt, fo wird 
das Land jehen, daß wir ganz gut einen König entbehren Können.“ 
In dem VBerfaffungsentwurfe erklärte der Redner nur die Monardie, 
nicht die Demokratie zu fehen. „Mit diefer fogenannten monarchiſch⸗ 
demotratiſchen Verfaffung kann der reactionärfte König regieren; und 
wenn ihr über diefelbe abzuftimmen habt, fo müßt ihr einen Aus 
ſchuß ernennen, um dann Sfabella II. aufzuſuchen und demüthig zu 
bitten, fie möge zu uns zurückkehren.“ 

Ein noch ftrengeres Strafgericht vollzog fodann Emilio Gaftelar 
uicht blos an dem DVerfaffungsentwurfe, fondern mehr noch am deffen 
Urhebern, den von ihren frühern Grundfägen abgefallenen Demokraten 
und Progreffiften. Was konnte man ihm entgegenhalten, wenn er 
die ſchreiende Ungerechtigkeit rügte, daß der Verfaſſungsausſchuß nicht 
dor alfeın anerkannte Autoritäten, wie Figueras und Pi y Margal, 
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fondern ausſchließlich einen Bifchof von Santiago und ähnliche Mit 
glieder der äußerften Rechten zu Rathe gezogen Hatte? Was Yonnten 
insbefondere die Demokraten und Progreffilten erwidern, wenn er ihnen 
uchwies, wie fie fih immer weiter und weiter von ihren urſprüng⸗ 
lien Grundfägen hätten abbringen lafjen und wie fie immer mehr 
Boden in ber Bevölkerung verlören? Die Demokraten Hätten, wie 
ifnen Caſtelar vorhielt, wenn fie ihren repubfifanifchen Freunden und 
ihren Grundfägen nicht die Treue gebrochen, mit jenen im Bunde 
idon vor Monaten die Republit auf den fiherften Grundlagen er⸗ 
titen können. Was konnte namentlich der Demokratenführer Martos 
dagegen vorbringen, wenn ihm vorgehalten wurde, daß er troß aller 
früfern Berficherungen ſich fehließlich doch zur Anerkennung einer 
ablihen Monarchie hatte beftimmen laſſen? Martos erklärte denn 
aud immer wieder, er fei außer Stande, auf die Gaftelar’chen Aus- 
führungen zu antworten; und die demokratische Prefie gab zu, es 
fei ige vom jeher alles auf die Menfchenrechte angelommen, nichts 
auf die Megierungsform; aus dem Verfafjungsentwurfe aber {heine 
allerdings die Unverträglichleit der erblihen Monarchie mit ben 
Menſchenrechten Hervorzugehen; ja, fie ertheilte den Republilanern 
den Rath, jetzt doppelte Borficht und Mäßigung zu beobachten, da 
durch ihre glänzenden Leiftungen im Parlament ihre Sache um einen 
bedeutenden Schritt gefördert worden ſei. Am ſchärfſten aber ging 
Cofteler mit Olszaga, dem Präfidenten des Verfaſſungsausſchuſſes, 
is Gericht. Er legte dar, wie biefer einft gefeierte Staatsmann 
ud Redner, das Haupt der Progreffiften, wegen feiner religiöfen 
Undufdfamkeit und feines unwürdigen Werbens um fremde Herrſcher 
in fünf Wahlbezirken gegen unbekannte junge Candidaten unterlegen 
ii Er geifelte mit glühendem Unwillen das Betteln um einen 
fremden Fürften und brachte die Regierung wie die Mehrheit in 
ſolche Verwirrung, daß diefelden nichts Beſſeres zu thun wußten, al 
die mit Ferdinand gepflogenen Unterhandlungen abzuleugnen. Ser— 
tano erflärte ausdrüclich, die Regierung wolle nicht einen beftimmten 
Candidaten für Spanien vorſchlagen, fondern lediglich den National- 
willen ausführen; und Prim verwahrte fi in Privatgefpräcden da- 
gegen, daß er jemals gemünfcht habe, man folle die Krone Spaniens 
einem fremden Fürften antragen. Was die grundſätzliche Wider- 
fegung der republilaniſchen Aufftellungen betrifft, fo verwendete die 
Mehrheit, im Bemwußtfein, daß ſchon ihre Stimmenzahl ihr den end» 
gültigen Sieg verbürge, auf diefelbe nicht fo viel Sorgfalt und 
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Energie, als fie der öffentlichen Meinung gegenüber hätte thun 
folfen. Ihre beften Redner, Mata und Olozaga, waren fehr matt, 
ingbefondere Tegterer, der durch feine rührigen Umtriebe im Ber 
faſſungsausſchuſſe wol das Seinige getfan zu haben glaubte und 
nun theils durch die ungeftümen Angriffe Caſtelar's, theils auch durch 
den Vorwurf feiner eigenen Parteigenoſſen aus der Faſſung gebracht 
war, er habe durch feine Haltung in der veligidfen Frage die Mehr 
heit gefpalten. Die Uneinigkeit der Iegtern trat auch barin noch 
deutlich zu Tage, daß Canovas dei Eaftillo, der feine Anhänglickeit 
an das geftürzte Herrſcherthum kaum verbergen konnte, den Ver⸗ 
faffungsentwurf, den der Demokrat Moret y Prendergaft als demo 
kratiſch⸗ monarchiſch Tennzeichnete, zu wenig monarchiſch nannte, ud 
feinem frühern Gefinnungsgenoffen Rios Roſas, dem der Entwun 
eine Schöpfung des echten Eonftitutionalismus ſchien, Abfall von 
feinen einftigen Weberzeugungen vorwarf. 

Der glänzendfte und folgenreichfte Triumph war aber den Re 
publifanern beſchieden, als die refigiöfe Frage berührt und ihnen 
damit Gelegenheit gegeben wurde, für bie Glaubensfreiheit in die 
Schranken zu treten, welhe die größte Errungenfhaft der ganzen 
Septemberrevolution fein und bleiben follte. Der Hauptrebner der 
Uftramontanen oder Neolathofifen, Kanonitus Manterofa, Hatte in 
Bekämpfung des Verfaſſungsausſchuſſes zu Gunften der katholiſchen 
Glaubenseinheit alle die abgegriffenen Beweisgründe, geſchichtlichen 
Unwahrheiten und ſchwachen Sophismen zu Felde geführt, welde die 
unwiſſende römiſche Geiftlichkeit in Spanien noch vorzubringen pflegt. 
Er hatte den Katholicismus für die einzige Grundlage der Willen 
ſchaft, die deutſche Wiffenfhaft für eine mit Recht in Verachtung 
gerathene erklärt und insbefondere einen Judenhaß an den Tag 
gelegt, wie er kaum in den finfterften Zeiten des Mittelalters beftand; 
die Trennung von Staat und Kiche würbe nur den Mohammebanis 
mus, die Bielweiberei, jüdifhen Cult und Pagoden bringen; man 
habe nur die Wahl zwiſchen Katholicismus als Staatsreligion oder 
Atheismus. Die Mehrheit war bei den Ausführungen dieſes Finfter: 
lings, dem fie aus ihrem eigenen Wiffen doch nicht mit den aus 
reichenden Gegenbeweifen begegnen Tonnte, immer unruhiger gemor: 
den, und jedermann fühlte ſich wie von einem Alp exföft, alt 
Eaftelar das Wort verlangte, um unter fteigender Aufmerkſamleit 
und immer mächtiger wachfendem Beifall ein Argument feines Gey 
ners nad) dem andern zu zerftören, feine gefchichtlichen Falſchungen 
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zu widerlegen und den Grundfag ber Glaubensfreiheit ebenfo glän- 
jend als erfhöpfend zu. vertheidigen. Bon zündender Wirkung auf 
feine fpanifchen Landsleute waren Wendungen wie die folgenden. Da 
Nanterola behauptet Hatte, nicht die Kirche, fondern die Staats» 
gavalt habe in Spanien Ketzer verfolgt und getöbtet, fo rief Eaftelar 
108: „Diefes ift, wie wenn ein des Mordes Angeklagter jagen wollte, 
nicht er, fondern fein Dolch habe gemorbet; die Inquifition war ber 
Dolch der Kirche!“ Manterofa Hatte gemeint, wenn Caftelar in 
Rom gemwefen, fo würde er anders von Rom benfen; darauf entgeg- 
nete er: „Ja, ich bin in Rom geweien, und habe dort Folgendes 
gefehen: In dem von Vaſari gemalten königlichen Saale befindet fi) 
eine Fresle, auf der bie Abgefandten des Könige don Frankreich 
gemalt find, welche dem Papft das Haupt Eoligny’s überbringen; 
dort befindet ſich neben andern Kirchenberühmtheiten die Apotheofe 
der Henker und Mörder der Bartholomäusnacht.“ Die katholiſche 
Kirche dürfe ſich nicht, wie Manterola meine, eines Malebranche, 
Cartefins, Origenes rühmen, da fie biefelben verfolgt habe oder nicht 
mehr als die ihrigen anerfenne; dagegen berief er fih auf Spinoza, 
D’ieraeli, Daniel Manin, Abkümmlinge der fpanifhen Iuden, un 
die Befähigung dieſes Volles zu bemeifen; in Livorno habe er Juden 
gefunden, die Heute noch fpanifch ſprechen und das unbankhare Spa- 
nien nach vier Jahrhunderten der Ungerechtigfeit noch als ihr Bater- 
land anerkennen. Bon einer unbefchreibfichen Wirkung waren vollends 
kine Schlußworte: „Glaubt Herr Manterola an das furdtbare 
dogma, daß die Söhne verantwortlich feien für die Sünden der 
Viter? Glaubt er, daß die Juden von Heute Chriftus gemorbet 
haben? Ich glaube dieſes nicht, ich bin ein befferer Chriſt. Groß 
it Gott auf Sinai im Rollen des Donners und im Erdbeben, aber 
noch größer ift der demüthige Gott am Kreuz auf dem Delberge, 
der Verzeihung für feine Feinde erbittet, die nicht wiffen, was fie 
thun. Groß ift die Religion der Macht, aber größer ift die Religion 
der Liebe; groß ift die Religion der unverſöhnlichen Gerechtigkeit, aber 
n0d} größer ift die Religion des Mitleibs und des Berzeihens, und 
id lomme im Namen dieſer Religion, welche die euerige fein ſollte, 
im Namen euers Evangeliums, um von euch zu verlangen, daß ihr 
@ die Spige euers Geſetzbuches die Religionsfreiheit ſchreibt, das 
beißt Freiheit, Brüuderlichteit, Gleichheit für alle Menfchen.” Die 
Mehrheit, die Minifter erhoben fih, um Beifall zu rufen und den 
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Herrera rief: „Seit vierzig Jahren parlamentarifchen Lebens Habe ich 
einen folhen Triumph nicht geſehen“; von allen Seiten wurde ver: 
langt, biefe Rede folle in einer Million Abdrüde über das ganze 
Land verbreitet werden. Bald Tiefen auch taufend beglückwünſchende 
Telegramme von Statthaltereien, Landtagen, Gemeinderäthen, Clubs 
und Vollsverfammlungen bei dem vepublifanifchen Redner ein. 
Ein Gefühl, als ob jetzt erft der unfelige Bann gebrochen wäre, 
in weldem die Priefterherrfchaft das fpanifche Volk während der 
letzten Zeiten Iſabella's gehalten, ging durch das ganze Land. Und 
wie um die Unwürbigfeit des alten Zuftandes in doppelt ſchmerzliche 
Erinnerung zurädzurufen, ftellte nun noch einer der fonft angefehenften 
Kirhenfürften Spaniens, Biſchof Moncescillo von Jaen, nachdem m 
in Kapızinerart gegen die Glaubensfreiheit geeifert, nicht blos dit 
Forderung auf, daß man der Kirche entweder ihre frühern Güter 
zurückgeben ober diefelbe entſprechend entſchädigen müſſe, fondern auf) 
die weitere, daß der Geiftlichkeit außer dem Volksunterricht fogar 
auch der Unterricht in den politifchen, adminiftrativen, öfonomifden 
und felbft in den Naturwiſſenſchaften überlafjen bleiben müfje. Was 
die materiellen Anſprüche für die Geiftlichkeit betrifft, jo waren die 
felben von der fchreiendften Ungerechtigkeit, wenn man bedenkt, daf 
der fpanifche Staat ohnedies für 26000 katholiſche Priefter jährlich 
173 Millionen Realen bezahlt, wozu noch 13 Millionen für Nonnen 
und 9 Millionen für Mönche kommen, während Frankreich für 4100 
Geiſtliche katholiſchen, proteftantifchen und jüdiſchen Belenntniffes nur 
160 Millionen bezahlt. Dabei darf man nicht vergeffen, daß die 
Geiftlichkeit in Frankreich verpflichtet ift, zwiſchen Aufgang und 
Untergang der Sonne kirchliche Verrichtungen, wie Taufen, Beer 
digungen, im Nothfall unentgeltlich vorzunehmen, während bie ſpa⸗ 
niſche Geiftlichfeit auch nicht die geringfte Handlung umfonft vol- 
sieht. Ueberdies befteht in einzelnen Provinzen Spaniens die Sitte 
des freiwilligen Zehnten, und am unzähligen Orten bringen die 
Gläubigen zum Gottesbienft am Sonntag ein Brot und eine Kerje 
für die Geiftlihen mit. In Burgos, einer Stadt von 14000 Ein 
wohnern, verzehren die 15000 Geiftlichen mehr, als der Bodenertrag 
ber ganzen Provinz einbringt. Wie wenig bereditigt vollends der 
Anfprud) der Geiftligjkeit auf die Leitung des ganzen Unterrichts 
weſens war, bewiejen Moncescillo's abenteuerliche Vorftellungen von 
dem gegenwärtigen Stande der Wiſſenſchaft. Er drückte die hödfte 
Meinung von der Bedeutung der gegenwärtigen Univerfitäten Spr 
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niens und von beren wiſſenſchaftlichem Einfluß auf die Welt aus. 
Nit Beratung redete er von ber anfpruchsvollen Univerfität von 
Paris, und er theilte das Mitleid feines Eollegen Manterofa mit 
der armen deutſchen Wiſſenſchaft. „Der Congreß foll wiſſen“, rief 
ans, „das, was man deutſche Wifjenfchaft nennt, ftammt nicht 
as Deutſchland. Deutſchland bringt nichts als Nebel und Träume- 
zien hervor; was Deutſchland Gutes befitt, Hat e8 von — Tereja 
de deſus, von Juan de la Eruz, von Fray Luis de Granada.“ 
Einen noch ſchlimmern Eindrud als durch feine priefterliche An— 
moSung und feine tiefe Unmiffenheit machte ber Prälat durch die 
Zrohung, 3000 Männer hätten ihm gefchrieben, fie feien bereit, ihr 
Hut für die Glaubenseinheit zu vergießen. Sein College Manter 
sola Hatte wenigftens nicht in den Cortes offen mit dem Bürger- 
hiege gedroht, fondern ſich begnügt, im geheimen Conventileln zu 
Rodrid feine Zuhörer zum Kampfe für Gott und den König, Don 
Carlos, zu entflammen. Solche Drohungen wurden in dieſem 
Kugenbfide um fo mehr beachtet, als eben damals Don Carlos in 
Briefen an die Abgeordneten Cataloniens biefe durch Verſprechen 
won allerlei materiellen Vortheilen für feine Sache zu gewinnen 
juchtt, und als die Nachrichten aus dem Norden fortwährend Ume 
hiebe der Karliften an der franzöfifch-fpanifchen Grenze meldeten. 
Diefe wurden vorläufig allerdings damit erledigt, daß der catalonifche 
geordnete Balaguer die Anfrage an bie Regierung ſtellte, ob die- 
fe Lenntniß davon Habe, daß die franzöfiiche Regierung, welde 
juerzeit die liberalen ſpaniſchen Verbannten fo ftreng behandelt 
Ihe, jet die Bildung farliftifcher Banden an der Grenze dulde; 
md daß Prim erwiderte, allerdings würben die Karliften in ähn- 
Über Weiſe, wie feinerzeit fie felbft, die Liberalen, die franzöſiſche 
Regierung zu täufchen fuchen; die ausübende Gewalt fei jedoch wach— 
hm und vorbereitet, und außer dem Heere fei, wie Prim den Ne— 
mbfifanern zu Liebe beifügte, die ungeheuere Miliz der Städte im 
Stande, mit den Aufrährern in drei Tagen fertig zu werden. Aber 
dies Bieft dem einen der beiden Karliften, denen es gelungen war, in 
de Gortes zu Tommen, Cruz Ochoa, nicht ab, gleich darauf zu er⸗ 
widern, theils über die angebliche Karliftengefahr zu fpotten, theils 
db angebliche Recht der Karliften zu verteidigen. Als man bie 
Stimmen dev Kammer beburft Habe, führte er unerfchroden aus, um 
die „proviforifche Regierung” in die „ausübende Gewalt” zu ver» 
Dandeln, habe man bie Mehrheit durch das Schredgefpenft der Fars 
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tiftifchen Verſchwörung eingeſchüchtert; als die Regierung trotz ihrer 
Verſprechungen die Eonfcription beſchließen laſſen wollte, habe ic 
wieder die Tarliftifche Gefahr an die Wand gemalt, und neulich wir 
der habe man der ins Schwanfen gerathenen Mehrheit zu Gemütke 
geführt, daß man ohne eine neue Anleihe nicht mit den Karliften 
fertig werden fönne. Mit einem mal aber habe man die Politit 
gewechfelt; es handle fich jetzt nicht mehr um Eonfeription, nod Ar 
Teihe, fondern um den Beweis, daß die Rage des Landes eine tref; 
liche fei, und fo verfichere man denn, die Karliften feien ganz ob 
mächtig. Andererfeits gab er aber bie bedeutfame Erflärung ab, m 
felber zwar wolle den Krieg in den Kammern fortführen, aber da 
die Karliften nicht auf dem Schlachtfelde befiegt worden feien, ind 
niemals Frieden, fondern nur Waffenftillftand geſchloſſen hätten, it 
feien feine Freunde in ihrem Rechte, wenn fie den Krieg als nit 
beendigt anfähen; was fie alfo thäten, fei nicht Verſchwörung, jr 
dern Vertheidigung ihres Rechtes. Den Repubfikanern, die in ritter- 
licher · Weiſe ihre Sllufionen vertheidigen, ließ er Gerechtigkeit witer- 
fahren; aber um fo fhärfer fpottete er über diejenigen, welde mit 
einem Montpenfier, Ferdinand oder Herzog von Aoſta einen I 
timen Thron zu errichten gedächten: „Es gibt nur bie eine dar 
timität des wahren Monarchen Spaniens; Don Carlos ift mir 
König und wird es immer fein.“ Minifter Ruiz Zorrille an 
wortete hierauf fchlagend, weder Ferdinand, noch Montpenſic 
noch der Herzog von Aoſta feien, wie Don Carlos und feine Rai: 
tommenſchaft, durch ein Gefeg aus Spanien verbannt; und wenn di 
Rarliften feinerzeit, als gewiſſe Einrichtungen noch beftanden, wie dr 
Zehnt, und die Geſellſchaft noch in Aberglauben verfunfen war, iht 
Ziele nicht hätten erreichen Tönnen, wie wollten fie diefelben heut 
erreichen bei dem Aufſchwunge der revolutionären und Tiberalen 
Ideen? In den Cortes felbft blieben num allerdings die Karliſta 
die Antwort hierauf ſchuldig, aber als über den Beſchluß der Cu: 
tusfreiheit fein Zweifel mehr möglich war, brachen die karliſtiſchen 
Blätter in den wilden Kriegsruf aus: „Es lebe die Fatholifche Frei 
heit! Fort mit den Ketzern! Es lebe Karl VII” Die karliſtiſche 
Geiſtlichen ließen felbft in der Hauptftabt ihre Gläubigen fehmören, 
den legten Tropfen Blut für die katholiſche Glaubenseinheit zu ver 
gießen. Ju Navarra, in den baskiſchen Provinzen, in Catalonien 
mehiten fi die Anzeichen von Vorbereitungen zum Bürgerkrieg. 
Einige militäriſche Vorkehrungen an den bedrohten Punkten gemügten 
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allerdings vorläufig, um eine Tarliftifche Erhebung im Keime zu er⸗ 
Ride. Aber man mußte fih damals ſchon ernftlid fragen, ob die 
Kuriftengefahr nicht einmal wieder recht bedenklich werben könne, 
wem jener Aufſchwung der revolutionären und liberalen Ideen, von 
dem der Minifter geſprochen Hatte, etma erlahmen würde. 


In dem Augenblide freilich, bei dem wir ftehen, trugen fid die 
Anhänger der revolutionären Idee mit Tühnern Hoffnungen als 
imal. Unter dem überwältigenden Eindrud der Iegten Verhand⸗ 
hmgen und in neuer Beforgniß über den überwuchernden Einfluß der 
Unioniften, wie derſelbe ſich namentlich bei den Berathungen des 
derfaffungsausfchuffes geäußert, Hatte Prim einmal wieder, und 
war dur feinen Freund Ruiz Zorrille, Fühlung mit den Res 
ablilanern gefucht, in denen er mit einem mal bie einzigen 
Ränner erfannte, die ſich auf der Höhe der Rage befanden. Diefe 
Rafeite wußten, daß auch Serrano ſich mit dem Plane trug, mit 
jaen anzufnüpfen, und hatten befchloffen, die Hand desjenigen an- 
mehmen, der zuerft fomme. Da fid aber Prim befonders durch 
m Anhang vieler ehrlicher Progreffiften und durch feinen Einfluß 
a Heere empfahl, fo war man zufrieden, daß derfelbe Serrano ben 
vorrang ablief. Die republikaniſchen Führer waren gefonnen, Prim 
18 Rriegeminifter in einem Cabinet anzuftellen, in das Pi y Mar⸗ 
Al, Figueras und Caftelar eintreten würden. Sie machten fogar 
% Zugeftändniß, vorläufig bie einheitliche, nicht die bundesſtaatliche 
tablit auszurufen, und verlangten nur, um fich gegen jeden 
Huntsftreich zu decken, daß den Milizen jeder Stadt bie nöthige 
Vege von Waffen zur Verfügung geftellt werde. Doch ging auch 
eſe, vielleicht letzte Gelegenheit verloren, ohne zu große Erſchütterung 
t Republik zu errichten. Die fehr im geheimen geführten Unter» 
mblungen ſchliefen wieder ein, fei es, daß die Republikaner, im 
hen Vertrauen auf ihre redneriſchen Erfolge in den Cortes und 
ie Propaganda im Lande, zu große Anſprüche machten, fei es, daß 
tim es ſchließlich doch bequemer fand, mit der nachgiebigen Mehr⸗ 
At weiter zu handeln als mit ftarrföpfigen Republikanern. Auch 
tere Verſuche, die um diefe Zeit gemacht wurden, aus bem Pro» 
forium herauszufommen, blieben zunächſt erfolglos, obwol Wochen 
dur in allen Vereinigungen der verfchiedenen Mehrheitsparteien 
fe Unterlaß über die Bildung eines Directoriums, eines Protec- 
ates oder einer Megentfchaft verhandelt wurde, Was das Direc- 
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torium betrifft, fo tauchten im wefentlichen dieſelben Combinationm 
wieder auf wie früher, nur daß Prim ftatt in daſſelbe einzutreten das 
Portefeuille des Kriegsminifteriums vorzuziehen verficherte. Die 
Progreffiften befürworteten namentlich die Einfegung eines Protectort 
und zwar auf die Frift von zehn Sahren. Und zwar dachten di 
meiften für diefen Poften an Rivero, Diefer Mann erfreute ji 
zunächſt der Anerkennung, für die Einführung der demokratiſcher 
Grundfäge in Spanien mehr als andere gewirkt zu Haben; er wn 
ohne Frage das Haupt ber verhäftnigmäßig Meinften Partei in dr 
Kammer, der Demokraten, und dadurch weniger der Eiferfuht der 
großen Parteien ausgeſetzt; dazu hatte er nicht, wie faft alle Mämer 
der gegenwärtigen Regierung, fein Unfehen bei der Bevölkerung eb 
genugt, fondern als Alcalde von Madrid wie als Kammerpräne: 
eher gefteigert. Neben ihm wurde bon progreffiftifcher Seite vielieh 
auch Espartero genannt. Derfelbe wäre als eine Art Strohmann 
dert Republilanern nicht fehr unmillfommen gewefen. Diejenigr 
Monardiften aber, die, wie einzelne Anhänger Montpenfier's, noä 
nicht alle Hoffnung aufgegeben, befürworteten die Einſetzung end 
Negenten ober einer Regentſchaft: eine Loſung, die freilich erft nd 
monatelangen Umtrieben und Berathungen durchdringen follte. 
Ehe nod) die Cortes zur Verhandlung über die einzelnen Ariikl 
der Verfaſſung fhritten, glaubte Dldzaga es an ber Zeit, einen ver 
nichtenden Schlag gegen die aufs neue fo gefährlich geworden 
Republikaner zu führen. Er berief die leitende Junta der Mehrhei 
zu einer Berathung zufammen und ftellte ihr vor, der gegenmärtist 
Zuſtand könne nicht länger dauern, die herrſchende Ungemißpeit lüer, 
alle Gefchäfte, e8 fei unumgänglich nothwendig, den erften Zwiſche 
fall zu benugen, um durch bie Cortes die monarchifche Regierung | 
form ein für allemal beſchließen zu laſſen. Die Handhabe hiern 
follte ein Berbefferungsantrag der republifanifchen Minderheit je 
dem erften Artikel der Verfaffung geben, der folgendermaßen laulelt: 
„Die ſpaniſche Nation ift frei und ſouverän, und. übt ihre Som 
ränetät durch zeitweilige Delegirte aus.” Bei diefem Anlaß nut 
folfte fi nad) Olözaga's Vorſchlag die Mehrheit in einer energiihe 
Kundgebung für die Monarchie ausfprechen. Allein nicht bios Dt 
leitende Junta wollte nichts von diefen Ideen wiffen, fondern [.) 
ein Mitglied derfelben, Rivero, warnte die Nepublifaner, mit dt 
unvorſichtigen Form dieſes Antrages nicht Olözaga die Gelegenheit 
zu geben, die Mehrheit zu einem Befchluffe Hinzureißen, der eine in 
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diefem Augenblide befonders empfindliche Niederlage für die Re— 
pubfifaner bedeuten würde, zu deren Gunften er bereits die Demo- 
traten bearbeitet Habe. Die Republikaner folgten dieſem Rathe; 
Dlögaga fah fi Hiermit den Boden unter den Füßen fortgezogen; 
eriobte gegen die Ränkeſpinner in der monardifhen Partei und 
verließ mit dem zornigen Ausſpruche, derfelben fei nicht mehr zu 
helfen, den Congreß. 

In eine neue Verlegenheit wurde die monarchiſche Mehrheit ver» 
fegt durch den Antrag eines ihrer Mitglieder, Borquella, ben auch 
ſechs Republikaner unterzeichneten, und nad dem die Bourbonen 
Nimmtlicher Linien von dem fpanifchen Thron ausgefchloffen werben 
folten. Diefer Antrag war zwar ungemein populär, andererfeits 
aber das Tobesurtheil für bie Candidatur Montpenfier’s und viel- 
kit überhaupt für jede Throncandidatur. Olözaga beſchwor in der 
Verſammlung die Mehrheit feiner Genoffen, benfelben zu verwerfen. 
Allein er Konnte keinen Beſchluß durchſetzen. Die Uneinigkeit in ber 
monarifcjedemofratifchen Mehrheit wuchs noch dadurch, daß einzelne 
Unioniften ſich nicht abhaften Tießen, den Verfaſſungsentwurf vom 
tonſervativen Standpunkt anzugreifen. Nachdem Canovas def Caftillo 
die Erklärung der Menſchenrechte bekämpft, fprah nun Romero 
Robledo gegen das allgemeine Stimmrecht, und Salazar y Mazar- 
do verlangte wenigftens die Beſchränkung des letztern auf die 
jenigen, welche leſen und fchreiben Können. Diefe Verlegenheit und 
berwirrung ber Mehrheit vor dem Lande und vor ber Minderheit 
m verbergen, war ebenfo unmöglich, als fich die Streitigkeiten unter 
den einzelnen Miniftern verbergen ließen. Während nämlich Ser- 
tano nebſt feinen unioniftifchen Amtsgenoſſen jegt Monpenfier die 
Iegte Hoffnung der Monarchiſten nannte, erflärten ſich die Progrefs 
üften wiederholt gegen denfelben, und Prim erwiberte auf Serrano's 
Bemerkungen, die Unioniften hätten den Progreffiften in Betreff 
Ferdinand's nachgegeben und könnten jet das Gleiche von ben Pro- 
greffiften für Montpenfier erwarten, fehr gereizt, die Unioniften 
hätten aber ohne Zweifel gewußt, daß Ferdinand ablehnen würde. 
Allein biefen Vorwurf gab ihm Serrano zurüd und er wälzte zu- 
gleich anf Prim die ganze Schuld der gegenwärtigen Verwirrung. 
Dadurch wurde wiederum diefer zu den heftigften Anklagen gegen die 
tiberafe Union veranlaßt; diefelbe zeige allenthalben ihre reactionären 
Getüfte; ihm aber komme mehr darauf an, die Grunbfäge der Sep⸗ 
temberrevolution zu vetten, als einen neuen Herrſcher einzufegen. Solche 
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Aeußerungen waren der deutliche Nachhall newer geheimer Unterhand- 
Tungen, die Prim mit den Republifanern angefnüpft. Diefe wußten wohl, 
daß ihm nicht ſowol die Liebe zu den Grundfägen der Septemberrevo- 
Iution als die Frucht ihnen zuführte, von den Unioniften überflügelt 
zu werben. Sie hatten daher feine Hand erft angenommen, nachdem 
er ihnen hinreichende Bürgſchaften gegen Verſuche eines Staats- 
ftreiches gegeben. Dem entſprechend gab Prim in dem Cortes die 
beftimmte Verfiherung, daß die Organifation und Einübung der 
nationalen Miliz mit allen Kräften betrieben werden ſolle. Eben in 
diefer aber fah die republifanifche Partei eine genügende Schugwehr 
gegen Prim’s militärifche Macht. ALS nun der Abgeordnete Garcia 
Lopez im Namen der vepublitanifchen Partei und unter ben lebhef 
teften Beifallsbezeigungen eine feurige Lobrede auf Prim hielt, wıntt 
der Verdacht eines geheimen Einverftändniffes zwiſchen beiden al: 


gemein. Doch war Prim nicht der Mann, alle feine Schiffe hinten | 
ſich zu verbrennen. Er zog die Republikaner noch Lange mit der | 


Unterhandlung über die Frage des ftehenben Heeres Hin, deffen U: | 


ſchaffung die republifanifchen Führer verlangten. Ja ex hatte ſoger 
die Kühnheit, die Sache in einer Rede vor die Cortes felbft zu 
bringen, in welcher er dem ihm beigelegten Plane in einer Weife wider: 
ſprach, daß erft recht jedermann an denfelben glauben mußte Er 
ließ fih am 9. Mai über die Angelegenheit durch feinen Freund, den 
catalonifchen Abgeordneten Balaguer, interpelliven; und feine Antwort 
Tennzeichnet die Art diefes Mannes und die ganze Lage zu beutlid, 
als daß wir die Hauptpunkte derfelben unterdrücken Könnten. Nach— 


dem er baran erinnert hatte, daß er feinerzeit die Gerüchte, er deule 
an die Reftauration Don Alfonfo’s, habe widerlegen müffen, fagt | 


er: „Die Verbreiter folder Nachrichten laſſen ſich nicht abſchreden 


und fagten neuerdings, daß ich mit den Herren von ber republifani« | 


ſchen Minderheit im Einverftändniß fei und alles bereit halte, um 
in Barcelona die Republit auszurufen. Und daher kommt jene Un 
ruhe, welde in Barcelona herrſcht. Man ift jedoch hierbei nidt 
ftehen geblieben; man hat noch überraſchendere Dinge gefagt. Man 
hat gefagt, und bie Abgeordneten werben es gehört haben, daß ih 





nod Höher hinaufftrebe, daß ich nicht Präfident der Republik fein, | 


fondern mic) von einem Tage zum andern als König von Spanien 
ausrufen laſſen wolle. Hier find die Herren von der republilaniſchen 
Minderheit, und fie werden fagen können, ob ic Verträge ober 
Uebereinfünfte mit ihnen geſchloſſen habe. Andererſeits find hier 
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amefend verfdjiedene Generale, reine Unioniften; mit ihnen Hätte ich 
zu rechnen, wenn ich diefe Dinge ausführen wollte, nicht mit dem 
serren Miniftern, welche natürlich nichts mit jenen Planen, mid 
zum Könige von Spanien zu machen, zu fchaffen haben. Wenn ich 
jrdoch ähnliche verrückte Gedanken im Kopf gehabt hätte, fo hätte ich 
ntäwendig die Unterftügung anderer Generale, meines Freundes 
Herrn Rodas, meines Freundes Herrn Izquierdo (in ber That feine 
aittertften Gegner), Herrn Contreras, Baldrih und anderer ſuchen 
und diefelben, ob fie nun darauf eingehen ober nicht, in das Ge» 
keimniß ziehen müſſen. Diefes ift jedoch micht das Exnftefte. 
Emmfter ift noch, daß auch in den Gängen bes Eongrefies, hier in 
dem Eonferenzfaale, einige Abgeordnete, wie ich glaube, ohne Abficht, 
daffelbe gefagt Haben; denn wenn eine Abſicht vorläge, fo mürde ih 
dieſelben herausfordern, mir die Anklage ins Geficht zu ſchleudern; 
ih) bin ja hier bereit, auf jede Frage zu antworten. Doc wie kann 
man von dieſem alfen reden, wenn es nur ein Yiebertraum ift? 
Giegt eine Abficht Hierbei vor? Ich Tann nicht erfennen, welches dies 
felbe fet. Wie Fonnte man eine ähnliche Anklage gegen mid erheben? 
Vie mich) des Treubruches anlagen, da id) bod in meinem Wappen⸗ 
fhilde die Worte trage: «Ehre und Lohalitätn? Sa, ich Habe ſchon 
mehrmals gejagt, und die Kammer muß mir erlauben, e8 zu wieder- 
holen, ich Habe keinen Ehrgeiz, ich verlange nichts, ich wünſche nichts, 
vos nicht würdig, edel und erhaben wäre; und ich habe die Ehre, 
denjenigen, welche das Gegentheil fagen, wenn fie e8 glauben, zu 
erllären, daß fie ſich täufchen; und wenn fie es nicht glauben und 
doch dies alles fagen, fo überlaffe ich fie ihren Gewiſſensbiſſen, wo⸗ 
fern geiwiffe Leute dieſes Gewiſſen, was ich faft bezweifle, haben. 
Gläctiherweife werden die Zeit und die kommenden Ereigniſſe nicht 
ſowol die große Menge der Abgeordneten, welche dies nicht bedürfen, 
fondern das Land Überzeugen, diefes Land, das mir machiavelliftifhe 
Abfihten zutrauen kann — und id) denfe an nichts dergleichen — 
da bie Thatfachen mehr Werth Haben als die Worte; und fo wie 
fih in meinem Leben Yeine That findet, die man für illoyal Halten 
lann, fo wird man bei den kommenden Ereigniffen fehen, daß ich 
nicht ehrgeizig bin und dag ich nicht entfernt illohal fein Tann. Was 
ih) aber von ganzer Seele wünfde, das ift, mein Land conftituirt, 
die Freiheit verbürgt und fiegreich zu fehen.” Die Unioniften zogen 
aus diefer Rebe zunächft die Lehre, daß fie ſich nicht vorzeitig mit 
diefem zweidentigen Menfchen ganz überwerfen dürfen. Als baher 
Saufer, Cpanten. I, 1 
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an demfelben Tage noch Serrano es als einen Vortheil der Mon- 
archie rühmte, daß Hier nicht, wie etwa in einer Republik, das Heer 
zum bloßen Werkzeuge eines ehrgeizigen Generals werben Könne, und 
der vepublifanifche Freund Prim’s, Abgeordneter Paul y Angulo, 
ihn unverzüglich zur Rebe ftelte, ob dies etwa eine Anfpielung auf 
Prim fein folle, wies Serrano einen ſolchen Verdacht mit Entrüftung 
zurück. Andererfeits gewann feit dieſer Rede Prim’s derjenige Theil 
der vepublifanifchen Minderheit wieder die Oberhand, welder auch 
in der Errichtung einer Negentfchaft keinen Grund für das Aus 
ſcheiden aus den Cortes fehen wollte. Bei der Unmöglichkeit eines 
Throncandidaten und bei der Machtlofigfeit der einzelnen ehrgeizigen 
Marſchälle glaubten jet viele in einer ſolchen Negentfchaft weniger 
die Gefahr eines monarchiſchen Staatsftreihes, ald einen verbedten 
Uebergang der Republik finden zu dürfen. Und in den großen 
BVollsverfammlungen, welche die Republikaner allerorten in den legten 
Tagen des April veranftalteten, trat faft der nächſte Zwed, das 
Volk ſich für die Republik ausſprechen zu laffen, hinter dem weitern 
zurüd, vollends alle diejenigen, welche zwar grundfäglic für die 
Republif waren, aber von der Errichtung derſelben große Erſchütte- 
rungen befürchteten, zu überzeugen, daß die Republilaner Freunde der 
Ordnung feien, daß fie die größten Anftrengungen machen würden, 
den Staatsbankrott zu vermeiden, und daß fie an nichts weniger 
dächten, als etwa ausſchweifende focialiftifcde oder communiſtiſche 
Träumereien zu verwirklichen. 

So trat die Minderheit mit neuem Muth und neuen Hoffnungen, 
die Mehrheit uneinig und unfiher in der für fie wefentfichften Trage 
der Throncandibatur, in die Berathung der einzelnen Paragraphen 
des Berfaffungsentwurfs ein. Auf zwei Punkte war wie natürlich 
die ganze öffentliche Theilnahme gerichtet, auf den Abfchnitt über die 
Glanbensfreiheit, welde, wenn nicht die einzige, fo doch die koſtbarſte 
Errungenfhaft der Septemberrevolution werben follte, umd auf die 
Negierungsfrage, welche unftreitig im Laufe ihrer feitherigen Ent 
widelung das ſchwierigſte Problem der Revolution geworden war. 
Die Parteigruppirung in den Corte am Vorabend der Verhandlung 
über diefe wichtigften Fragen war, wenn wir von den geſchichtlichen 
Nomen der Parteien abfehen, ungefähr folgende: 73 Republikaner, 
106 unabhängige Liberale, 90 Minifterielle, 29 Confervative, 21 
Abfolutiften. 

Nicht mehr als die Stimmen diefer beiden legtern Gruppen ver 
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mochten die Vertheidiger des von dem Erzbiſchof von Santiago ein 
gebrachten Antrages gegen den Paragraphen des Verfafjungsentwurfs 
über die religiöfe Toleranz zu vereinigen, und gewiß verloren 
fie noch mande ſchwankende Stimme durch ihr Auftreten, das bies- 
mal womöglich noch unglüdliher war als bei dem früher erwähnten 
Zwiſchenfall, bei dem zum erften mal bie große Frage auf die Tages⸗ 
ordnung gekommen war. Bei einem philoſophiſch fo wenig gebil- 
beten Volle, wie die Spanier von Heute find, Hätte ein mit dem 
Rüftzenge der nenern Wiſſenſchaft ansgeftatteter Kirchenmann fein 
alzu ſchweres Spiel gehabt, „die Köpfe zu verwircen und feinen 
Standpunkt gegen Indifferente, Deiften und Materialiften zu vers 
theidigen. Aber man kann ſich eben den Unterfchieb zwiſchen der 
unwiffenden Geiftlichleit Spaniens und derjenigen Frankreichs oder 
der Rheinprovinzen, die durch die Concurrenz mit den Revolutions- 
ideen und bem Proteftantismus zu geiftiger Arbeit gendthigt werden, 
nicht groß genug vorftellen. Mit Recht fagte damals ein mini- 
fterielles Blatt über die ultramontanen Redner in den Cortes: 
„Welch ein unglüdlicher Feldzug, den die Neokatholiken in der con- 
fiituirenden Verfommlung führen! Selbft die undorhergefehenften 
Umftände begünftigen diefelben, und doch wie wenig entſprechen fie 
dem Rufe, der ihren gefeiertften Eminenzen vorausgegangen! Was 
ift aus diefer Schule geworden, die geftern nod fo anmaßend und 
berrichfüchtig war, daß fie, obwol weſentlich religibs, Loſungen für 
alle geſellſchaftlichen und ftaatlichen Fragen bereit hatte und fih im 
Befig der Wahrheit glaubte! Man ficht diefelbe Heute fo verwirrt 
md ſchwaukend, daß fie kaum im Stande ift, in dem Kampfe der 
großen Ideen die abgeftandenen Spigfindigfeiten eines in Misachtung 
gerathenen Ergotismus vorzubringen.” Nachdem die beiden Kirchen⸗ 
männer, die wir bereits fennen gelernt Haben, Kanonikus Manterola 
und der Bifchof von Jaen, ſich durch ebenfo falbungsvolle als inhalts⸗ 
leere Sermone bloßgeftellt Hatten, wußte jelbft der Cardinal-Erzbifchof 
don Santiago, der für eine Leuchte der Kirche gilt, nichts als ab» 
geſchmackte mittelafterlihe Sophismen und Ammenmärchen vorzu- 
bringen, die im übrigen Europa felbft auf die zurücgebliebenfte 
bäuerliche Bevölkerung feinen Eindrud mehr machen würden. Es 
war denn doch eine zu ftarke Zumuthung an die Cortes, die Meli- 
gionsfreiheit deswegen zu verwerfen, weil fonft die Broteftanten kom⸗ 
men würden, um wie einft in Deutfchland und Frankreich blutige 
Vürgerkriege zu entzünden, die Engländer, um außer Gibraltar auch 
—8 
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noch Cadix und Malaga zu befigen, die Juden, um Ehriftenkinder 
zu fchlachten, die Inder, um die Witwen zu verbrennen, bie Moham⸗ 
mebaner, um bie Vielweiberei einzuführen. Sole ultramontane 
Ungeheuerlichkeiten waren felbft dem fonft fehr zahmen Juſtizminiſter 
zu viel und derfelbe erwiberte mit großem Nachdruck: „Die Ge 
ſchichte unferer Unduldfamkeit ift die Geſchichte unferer SMaverei 
und Erniebrigung, des Untergangs unferer Gewerbe und Landwirthe 
ſchaft; die Gewiffensfreiheit ift berufen, den Krebsſchaden des In 
differentismus, der unfere Geſellſchaft zerftört, zu befeitigen. Im 
Namen der Unduldfamleit werden die Katholiken in Schweden und 
Polen, die Ehriften in Shrien verfolgt; die in diefen Ländern ver⸗ 
folgten Katholiken und Chriſten verlangen nichts anderes als ber 
BVerfaffungsentwurf: Duldung.“ 

Daß fie mit ihrem Antrage, der die völlige Trennung von Staat 
und Kirche in fich ſchloß, nicht durchdringen würden, deſſen waren 
ſich die Republilaner von Anfang an bewußt. Sie unterlagen denn 
auch mit 75 Stimmen gegen 178 bei ber Abftimmung über den 
Art. 20 der Verfaffung: „Die Nation verpflichtet fich, den Eultus 
und die Diener der katholiſchen Religion zu unterhalten.” Um fo 
unfluger aber war es, daß einzelne ihrer Mitglieder, wie Suñer h 
Capdevila, es ſich nicht nehmen Lafjen wollten, unmittelbar gegen 
das Chriftenthum zu declamiren und den Materialismus neneften 
Datums zu verherrlihen. Es kam hierüber zu unliebfamen Aufe 
teitten in den Cortes ſelbſt. Serrano fprad alsbald von ben 
atheiftifchen Republifanern, wofür ihm freilich Figueras eine derbe 
Lection ertheilte, indem er erflärte, die veligiöfe Weberzeugung fei 
nicht Barteifahe, er felbft und viele Republikaner feien Chriften, 
obwol fie auch für die Atheiften Gewiſſensfreiheit gelten laſſen woll⸗ 
ten; Serrano's Freunde, die Moderados, feien im Leben und in 
ihren Anfihten Voltaireaner, und viele Mitglieder der gegenmärtigen 
Mehrheit fein Atheiften. Nachdem aber auch der biedere Topete, 
der ſich wie feine militärifhen Amtsgenoffen bet ſolchen veligiong- 
philofophifchen Ausführungen entſetzlich Tangweilte und der durch fein 
Pronunciamiento von Cadir gemiffe väterliche Anrechte auf die ganze 
Septemberrevolution zu haben meinte, fih mit allem Ungeftüm da— 
gegen erflärt Hatte, daß der Atheismus unter der Aegide der Revo- 
Intion ſich einſchleiche, fo ſuchten die Ultramontanen raſch diefe Blöße 
zu benugen und formulixten den Antrag: „Die Cortes erklären, mit 
tiefer Misbilfigung die antikatholiſchen Kundgebungen während diefer 
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Verhandlungen’ vernommen zu Haben.” Allein das Spiel wurde 
ihnen durch Rivero vereitelt, der ſowol die Republifaner als Ser- 
tano und Topete zum Einlenken beftimmte. Während die erftern 
wieder rückſichtsvoller auftraten, verlangten die Generale die Zurück⸗ 
nahme jenes Antrages, da das Recht der Abgeordneten in Feiner 
Weiſe beſchränkt werden dürfe. Den Uftramontanen blieb vorläufig 
nichts übrig, als in den Kirchen der Hauptftabt Gebete für die ſün— 
digen Republikaner anzuordnen, und mit den glänbigen Bevöfferungen 
der baskiſchen Provinzen Umzüge zu Halten, um den Zorn Gottes 
über die fündigen Cortes von dem Lande abzufenten. Immerhin 
fieß aber das unfluge Auftreten einzelner Republikaner einen un- 
gänftigen Eindruc bei dem Liberalen Theil der Mehrheit zurüd, 
der fonft vielleicht dem Artikel des Berfafjungsentwurfs über bie 
Glaubensfreigeit gern eine unzweideutigere Faſſung gegeben hätte. 
Derfelbe (Art. 21) lautete: „Die öffentliche oder private Ausübung 
eines andern Eultus (als des katholiſchen) ift allen in Spanien woh- 
nenden Fremden ohne weitere Beſchränkungen als bie allgemeinen 
Geſetze der Moral und des Rechts gefichert; wenn etliche Spanier 
eine andere Religion als die Tatholifche ausüben, fo find auf die⸗ 
felben alle Beftimmungen diefes Paragraphen anmwendbar.” Die 
wenig liberale Form des zweiten Theiles dieſes Artikels rührt von 
Dldzaga her, der Übrigens bei Vertheibigung derfelben von faft allen 
Mehrheitsrednern im Stich gelaffen wurde. So wäre es faſt in 
der letzten Stunde noch den Republikanern gelungen, eine Tiberalere 
Gaffung direhzufegen. In ihren Vorberathungen Hatten die Radi— 
calern, Fernando Garrido, Pi y Margall u. a. dafür gefproden, bie 
Partei folle gegen den Artikel in dieſer Faſſung ftimmen; zu ben 
73 Republifanern würden fi dann die Ulttamontanen, bie Karliften; 
und die abfolutiftifchen Mitglieder der Liberalen Union gefellen, und‘ 
diefer gefchloffenen Maſſe gegenüber würde der Verfaſſungsausſchuß 
nicht umbin Können, dem Verlangen der Republikaner nad einer 
freifinnigern Faſſung Rechnung zu tragen. Die Gemäßigtern und 
Katholiken in der Minderheit, Figueras, Sorni, Soler u. a. dagegen 
waren ber Anſicht, der Ausſchuß würde in diefem Fall cher einen 
Ruchſchritt machen, um die Abfolutiften zu gewinnen, und es empfehle 
ih am beften für die republikaniſche Partei, ſich der Abftimmung 
über biefen Artikel zu enthalten. Diefe Anficht wurde am Ende zum 
Beihluß erhoben, und fo erflärte denn Caftelar in den Cortes, na⸗ 
mens ber Minderheit, diefelbe würde für die Formel: „Die Spanier 
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noch Cadix und Malaga zu befigen, die Juden, um Chriftenfinder 
zu Schlachten, die Inder, um die Witwen zu verbrennen, die Moham- 
medaner, um die DVielweiberei einzuführen. Sole ultramontane 
Ungeheuerlichkeiten waren felbft dem fonft fehr zahmen Suftizminifter 
zu viel und derfelbe erwiberte mit großem Nachdruck: „Die Ge 
ſchichte unferer Unduldſamkeit ift die Geſchichte unferer Sklaverei 
und Erniedrigung, des Untergangs unferer Gewerbe und Landwirth⸗ 
haft; die Gewiffensfreigeit ift berufen, den Krebsſchaden des In- 
differentismus, der unfere Geſellſchaft zerftört, zu befeitigen. Im 
Namen der Unduldfamkeit werden bie Katholiken in Schweden und 
Bolen, die Ehriften in Shrien verfolgt; bie in dieſen Ländern ver- 
folgten Katholiken und Chriften verlangen nichts anderes als ber 
Verfaffungsentwurf; Duldung.“ 

Daß fie mit ihrem Antrage, der die völlige Trennung von Staat 
und Kirche in fich ſchloß, nicht durchbringen würden, deſſen waren 
fih die Republifaner von Anfang an bewußt. Sie unterlagen denn 
auch mit 75 Stimmen gegen 178 bei der Abftimmung über den 
Art. 20 der Verfaffung: „Die Nation verpflichtet fi, den Cultus 
und die Diener der katholiſchen Religion zu unterhalten.” Um fo 
unfluger aber war es, daß einzelne ihrer Mitglieder, wie Suñer y 
Capdevila, es fi nicht nehmen Lafjen wollten, unmittelbar gegen 
das Chriſtenthum zu declamiren und den Materialismus neueften 
Datums zu verherrlichen. Es kam hierüber zu unliebfamen Auf- 
tritten in ben Cortes felbft. Serrano ſprach alsbald von ben 
atheiftifchen Nepublifanern, wofür ihm freilich Figueras eine derbe 
Lection ertheilte, indem er erflärte, bie religibſe Weberzeugung fei 
nit Parteiſache, er felbft und viele Republifaner feien Chriften, 
obwol fie aud für die Atheiften Gewiffensfreiheit gelten laſſen woll⸗ 
ten; Serrano's Freunde, die Moberados, feien im Leben und in 
ihren Anfichten Voltaireaner, und viele Mitglieder der gegenwärtigen 
Mehrheit feien Atheiften. Nachdem aber auch der biedere ZTopete, 
der fid) wie feine militärifhen Amtsgenoffen bei ſolchen religions⸗ 
philoſophiſchen Ausführungen entfeglich langweilte und der durch fein 
Pronuneiamiento von Cadir gemiffe väterliche Anrechte auf bie ganze 
Septemberrevolution zu Haben meinte, ſich mit allem Ungeftüm da- 
gegen erflärt hatte, daf der Atheismus unter der Aegide der Revo 
lution ſich einfchleiche, fo ſuchten die Ultramontanen raſch diefe Blöße 
zu benugen und formulirten den Antrag: „Die Cortes erklären, mit 
tiefer Misbilfigung die antifatholifhen Kundgebungen während diefer 
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Berhandlungen vernommen zu haben.” Allein das Spiel wurde 
ihnen durch Rivero vereitelt, ber fowol die Republikaner als Ser- 
rano und Topete zum Einlenten beftimmte. Während die erftern 
wieder rückſichtsvoller auftraten, verlangten die Generale die Zurüd- 
nahme jenes Antrages, da das Recht der Abgeordneten in Feiner 
Weiſe beſchräukt werden dürfe. Den Ultramontanen bfieb vorläufig 
nichts übrig, als in den Kirchen der Hauptſtadt Gebete für die fürs 
digen Republikaner anzuordnen, und mit ben glänbigen Bevölferungen 
der basliſchen Provinzen Umzüge zu Halten, um den Zorn Gottes 
über die fündigen Cortes von dem Lande abzulenken. Immerhin 
fieß aber das unkluge Auftreten einzelner Republikaner einen un- 
günftigen Eindrud bei dem Tiberalern Theil der Mehrheit zurüd, 
der fonft vielleicht dem Artifel des Verfaffungsentwurfs über bie 
Glaubensfreiheit gern eine unzweidentigere Faſſung gegeben hätte. 
Derfelbe (Art. 21) lautete: „Die öffentliche oder private Ausübung 
eines andern Cultus (als des katholiſchen) iſt allen in Spanien woh- 
nenden Fremden ohne weitere Befchränfungen als die allgemeinen 
Gefee der Moral und des Rechts gefihert; wenn etliche Spanier 
eine andere Religion als die Tatholifche ausüben, fo find auf bie- 
felben alle Beſtimmungen biefes Paragraphen anwendbar.” Die 
wenig liberale Form des zweiten Theiles biefes Artikels rührt von 
Dldzaga her, der übrigens bei Vertheibigung berfelben von faft allen 
Mehrheitsrednern im Stich gelaffen wurde. So wäre es faft in 
der letzten Stunde noch den Republifanern gelungen, eine Tiberalere 
Faſſung durchzuſetzen. Im ihren Vorberathungen Hatten die Radi— 
calern, Fernando Garrido, Pi y Margall u. a. bafür gefprodien, bie 
Partei folle gegen den Artikel in diefer Faſſung ftimmen; zu den 
73 Republifanern würden fid dann die Ultramontanen, die Karliften, 
und die abfolutiftifhen Mitglieder der Liberalen Union gefellen, und‘ 
diefer gefchloffenen Maſſe gegenüber würde der Verfaſſungsausſchuß 
nicht umhin Eönnen, dem Verlangen der Republikaner nach einer 
freifinnigern Faſſung Rechnung zu tragen. Die Gemäßigtern und 
Katholiken in der Minderheit, Figueras, Sorni, Soler u. a. dagegen 
waren der Anficht, der Ausfhuß würde in diefem Fall cher einen 
Rüdſchritt machen, um die Abfolutiften zu gewinnen, und e8 empfehle 
fi am beften für die vepublifanifhe Partei, fich der Abftimmung 
über diefen Artikel zu enthalten. Diefe Anfiht wurde am Ende zum 
Beſchluß erhoben, und fo erffärte denn Caftelar in den Eortes, na- 
mens ber Minderheit, diefelbe würde für die Formel: „Die Spanier 
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und Fremden, welche eine andere Religion bekennen“, ftimmen, nicht 
aber für die verächtliche Formel: „Wenn etliche Spanier”... Die 
Faſſung des Ausfchuffes wırrde mit 164 gegen 40 Stimmen (21 Ab 
folntiften, 19 Confervative) angenommen. 

Trotz dieſes leichten Misklangs geftaltete ſich der Tag dieſes 
Beſchluſſes, der die Glaubensfreiheit feſtſtellte, zum Ehrentage ber 
ganzen Septemberrevolution und er wird immer ein ſchönes Datum 
in den Geſchichtsbüchern Spaniens bilden; denn an dieſem Tage erſt 
hat ſich eine unwiderrufliche Trennung zwiſchen der finſtern Ver⸗ 
gangenheit Spaniens und dem Spanien der Zukunft vollzogen. 
Mag auch jener Art. 21 der Verfaffung nur ein ſchüchterner Schritt 
auf der neuen Bahn geweſen fein, fo war doch ein für allemal der 
religiöfen Unduldſamleit in diefem Lande der Proceß gemacht. Und 
wie groß auch das Misvergnügen einiger republifanifchen Hitzköpfe 
war, welde die Erfüllung der radicalften Wünfhe nicht abwarten 
tonnten und diefelbe Lieber gleich außerhalb der gefeglichen Vertretung 
des Landes gefucht Hätten: der Unbefangene mußte die Belehrung, 
die das fpanifche Volt aus diefen Verhandlungen, ben erften biefer 
Art, ſchöpfte, vielleicht noch Höher anfchlagen als die wirklichen Be 
ſchlüſſe. Irgendein Gefihtspunft, der für uns Norbeuropäer neu 
geweſen wäre, wurde zwar hier nicht vorgebracht, und die Begeifterung 
war namentlich bei den Republifanern, ihren berühmteften Rebner 
Eaftelar nicht ausgenommen, oftmals größer als die Begriffsklarheit. 
Auch kam es den einzelnen Rebnern nit fowol darauf an, ihre 
Gegner duch unmittelbar praktiſche Beweiſe über bie Beziehungen 
zwiſchen Staat und Kirche zu überzeugen, als vor dem ganzen Bolte 
ihren philofophifhen und veligiöfen Standpunkt zu entwideln. So 
wurde vom Anfang bis zum Ende diefer Verhandlung viel Meto- 
phyſik und Poeſie verfchwendet, die in jeder andern Kammer Europas 
übel angebradjt gewefen wäre. Neben Garrido und Pi y Margall, 
welche durch Zahlen nachwieſen, wie theuer das feitherige Verhältniß 
zwiſchen Staat und Kirche dem Wolke zu ftehen gelommen, neben 
Eaftelar, welcher mit feiner glühenden Beredſamkeit den kalten Doc- 
trinarismus, ben ber alt gewordene Oldzaga entwidelte, erbrüdte, 
trug die Palme des Tages ein Mitglied der bemofratifchen Partei 
davon, Echegarah, der ſich durch die Tiefe feiner Gedanken, durch 
feine echt menſchliche Gefinnung, durch feinen Liberalismus und eine 
feltene redneriſche Begabung auf die nämliche Höhe mit Caftelar 
auffhwang und der Mehrheit willtommenen Erfag bot für die Ruine 


IV. Die confituivenden Cortes. 167 


Olozaga. Den größten Erfolg feierte Ehegaray mit feiner berebten 
Berdammung ber religidfen Unduldſamkeit. Die folgenden Säge, 
die auf die Thatfache anfpielten, daß eben in diefen Tagen zu Madrid 
zufällig die Stätte wieder aufgedeckt worden war, wo die Inquifition 
ihre Opfer verbrannt Hatte, viffen den Congreß zu endlofem Beifall 
bin und waren bald im jedes Spaniers Gedächtniß unausloſchlich 
eingeprägt. „Ich wollte”, fagte Echegarah, „unfere Verhandlungen 
fünden auf dem Quemadero de fa Cruz (Drt des Scheiterhaufens 
der Inquifition) ftatt, um zu fehen, ob noch jemand bie Glaubens- 
einheit vertheidigen Könnte. In den Lagern des Quemadero findet 
ihe Schichten von Kohlen, durchtränkt von menſchlichem Wett, und 
dann Ueberbleibfel von menſchlichen Knochen und Hierauf eine Schicht 
von Sand, bie über alles dies geworfen iſt, und dann wieder eine 
Schicht von Kohlen, wieder eine von Knochen u. f. f. Vor wenigen 
Tagen fpielten Kinder dafelbft mit einem Stod und gruben aus biefer 
Aſche drei Gegenftände hervor, die fehr berebt find zur Vertheibigung 
der religiöfen Freiheit. Sie gruben ein Stüd orydirten Eifens aus, 
ne bei demfelben Liegende menſchliche Bruft und ſchließlich eine 
Lode Halbverbrannten Haares. Dies find drei fehr beredte Beweis- 
gründe. Ich wünfchte, daß die Herren, welche die Glaubenseinheit 
vertheidigen, biefelben berücfichtigten; ich wünfchte, daß diefe Lode 
ihnen zeige, welder lalte Schweiß bie Wurzeln jener Haare bedeckte 
und wie die Haare des Opfers ſich fträubten, als dafjelbe fi von 
den Flammen des Scheiterhaufens ergriffen ſah. Ich wünſchte, daß 
fie diefe Bruſt befragten, wie unter derjelben das Herz des armen 
duden oder Proteftanten Hopfte; ich wünſchte, daß fie diefes Stüd 
Eifen befragten, das vielleicht ein Knebel war, wie viel ſchmerzliche 
Behe, wie viel Schreie der Angft es erſtidt hat, und ob daſſelbe 
ſich vielleicht nicht mehr erweichte als die ruchloſen Henker biefer 
ruchloſen Theokratie.“ 


Am Vorabend der Verhandlung über die Frage ber Regierungs- 
form Hatte noch die republifanifche Propaganda im Lande Verhält- 
niſſe angenommen, welchen gegenüber die monardifche Partei völlig 
waffenlos war. In Hunderten von Vollsverfammlungen, in Petie 
tionen mit vielen taufend Unterſchriften wurde an die Eortes das 
Berlangen, die Republik zu errichten, ausgefprochen, ein Verlangen, 
dem die Monarchiſten nichts anderes entgegenfegen konnten als Partei- 
beratgungen bei verfhloffenen Thüren und diplomatiſche Umtriebe im 
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Auslande. Und zwar hatte, wie ſchon früher bemerkt wurde, bie 
republilaniſche Sache durch jene Bolksverfammlungen um fo mehr 
gewonnen, als diefelben in dem Sinne geleitet waren, die Eonfer- 
vativen zu überzeugen, daß Republikanismus und Anarchie Feines 
wegs gleichbebeutende Begriffe feien. So hatte es ſich feltfam genug 
gefügt, daß die Vertretung des Volles mit großer Mehrheit die 
monarchiſche Regierungsform zu beſchließen im Begriffe ftand, wäh 
vend das Volk felbft fi mit immer ‚größerer Uebereinftimmung zu 
Gunften der Republik ausſprach; daß viele Demokraten, wie die 
jenigen Cataloniens, die feinerzeit das monarchiſche „Verfühnungs- 
manifeſt“ unterzeichnet hatten, wie aud) demokratiſche und fogar pro 
greffiftifche Blätter, die mit Prim in Verbindung ftanden, eben in 
dem Augenblid zum vepublifanifchen Programm ſich befehrten, ba 
diefes durch einen Cortesbefchluß endgültig befeitigt werden ſollte. 
Für viele kam jegt ſchon weniger in Betracht, was die Cortes über 
die Regierungsform bejchließen würden, als was bie Folge des ber 
treffenden Beichluffes fein werde. Die republifanifhe Minderheit 
in der Kammer Hatte ſich zwar bereit erklärt, den Cortesbefchlüffen 
fih zu unterwerfen; fie war zum größten Theil wenigftens ent- 
ſchloſſen, felbft wenn die Monarchie erklärt würde, die Kammer nicht 
zu verlaffen und eine Proclamation der Republik erft in dem äußerften 
Tall zu wagen, wenn die Unioniften gleich nad jenem Votum ihren 
König Herbeiriefen. Allein weiter fehende Politifer konnten ſich jetzt 
fon nicht verbergen, daß ganze Provinzen früher oder fpäter auf 
die Votirung der Monarchie in den Cortes mit der Proclamation 
der Republik, beziehungsweife mit dem Bürgerkriege, antworten 
würden. 

In den Eortes ſelbſt erhob ſich die Verhandlung. über die Frage 
der Regierungsform gleich bei ihrem Beginn auf die dem Gegenftande 
angemefjene Höhe. Die allgemeinen Theorien, welche für und gegen 
die Republik aufgeftellt wurden, eingehender zu wiederholen, wäre 
unangemefjen. Der Patriarch der vepublifanifchen Partei, Orenfe, 
hob aber, was Hier erwähnt werden mag, zur Begründung feines 
Antrags auf Errichtung der Bundesrepublit, im Hinblid auf die 
befondern Berhältniffe Spaniens, namentlich hervor, daß die Re 
publif thatfächlih feit dem vorigen September beftehe und daß es 
jest fehr große Schwierigkeiten verurfachen würde, eine neue Regie 
zung dem Volke annehmbar zu machen. Der einzige in Rechnung 
tommende Throncandidat, Montpenfier, fei dem Volle als der Can 
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didat ber Liberalen Union und als Franzofe nicht willtommen. Da 
man überdies immer davon fpreche, daß die übrigen Mächte Europas 
die Errichtung der Republik in Spanien nicht gern fehen würden, fo 
innere er nur daran, daß Napoleon offenbar die Republik nod der 
Tpronbefteigung Montpenfier’8 vorziehen würde. Die Bundesrepublik 
insbefondere fei nicht uur in der Geſchichte und in den geographifchen 
Berhältniffen Spaniens begründet, fondern fie verlege auch keine 
Localintereſſen, namentlich nicht diejenigen von Madrid. Wie fehr 
das Volk von Spanien vepublifanifch gefinnt fei, gehe aus den That- 
ſachen hervor, daß 500 vepublifanifche Ausfchüffe und 200 republife- 
niſche Blätter im Lande beftehen, und daß die republikaniſche Partei 
täglich felbft in den basfifchen Provinzen, in Galicien und Caftilien, 
an Gebiet gewinne. Im übrigen gab Orenfe die bedeutfame Er- 
Härung ab, die bundesſtaatliche Form bilde feine Lebensfrage für 
feine Partei; diefe würde auch vorläufig mit der Errichtung ber ein⸗ 
heitlichen Republik ſich begnügen, und fih nur in der Folge be- 
mühen, diefelbe im bundesftaatlihen Sinne zu entwideln. Der 
Redner der Mehrheit, Ullon, führte hingegen aus, daß die Freiheit, 
um fi entwideln zu können, nicht irgendeiner beftimmten, Regierungs- 
form bedürfe, daß diefe letztere nicht an ſich den weſentlichen Cha- 
tafter der politifchen Einrichtungen bezeichne, fondern daß derfelbe 
auf den conftitwirenden Elementen der Souveränetät und auf ihrer 
Ausübung beruhe, daß ſchließlich die Monarchie die Freiheit in Spa- 
nien am beften verbürge, die Einheit am beten darftelle und am 
meiften übereinftimme mit den Ueberlieferungen, Gefühlen und Be 
dürfniffen des Landes, fowie mit dem allgemeinen europäifchen Syſtem, 
mit dem allgemeinen Streben nad) großen Rändergrnppen. Schließlich, 
gab er noch die fühne Erflärung ab, man werde unverzüglich nad 
dem Beſchluß über die Monarchie den Monarchen kommen laſſen. 
Nachdem der Antrag des Föderaliften Orenfe mit 182 gegen 64 
Stimmen, der Antrag der Einheitsrepublifaner Sanchez Ruaño und 
Garcia Ruiz auf Errichtung der einheitlichen Republik mit 156 gegen 
2 Stimmen verworfen war, gingen die Cortes zur Berathung über 
den Charakter der künftigen Monarchie, beziehungsweife des Monarchen 
über. Die Republikaner hatten verfchiedene Verbefferungsanträge ge- 
ftelit, ſämmtlich mit dem Zwed, die Errichtung einer neuen Monarchie 
zu erfäweren. Wohl berechnet auf das fpanifche Nationalgefühl war 
zunãchſt Fernando Garrido's Berbefferungsantrag: „Die Perſon, 
welde die höchſte Gewalt ausübt, muß ein Spanier fein, Sohn fpa- 
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nifcher Aeltern und geboren in Spanien.” Dies war zumächft gegen 
den Franzoſen Montpenfier gemünzt und auch darauf berechnet, Un- 
einigleit unter der Mehrheit zu ftiften. Garrido, ber von jeher eine 
gewiffe Schwäche für Espartero gehabt Hatte, machte nämlich auf 
merlfam, daß man nicht genöthigt fei, das Staatsoberhaupt in der 
Fremde zu fuchen, da, von andern Spaniern abgefehen, „der erlaudte 
Herzog de la Bittoria durch feine Dienfte, feine Tugenden und Be 
Tiebtheit volllommen würdig fei, die höchfte Gewalt zu beffeiden“. 
Mancher Progreffift trug damals noch Espartero insgeheim im 
Herzen. Eine ſchon früher ausgefprochene vepublilanifhe Drohung, 
die wol kaum ernft gemeint war, wiederholte Garribo, indem er 
feierlich erklärte: „Wenn die monarchiſche Form beſchloſſen wird, fo 
darf ſich unfere Partei, in deren Augen ein König fo viel gilt ale 
der andere, nicht in die Fragen von Königen und Royaliften ein- 
mifchen, die am Ende nichts weiter als Bamilienfragen für die Ber- 
theidiger des einen oder andern Candidaten find; wenn fich alfo bie 
Rarliften ober Ifabelliner erheben werden, fo werben fi die neuen 
Monardiften dagegen zu vertheidigen haben; die Republifaner Haben 
nichts damit zu fhaffen.” Sehr bezeichnend war es, daß fich faſt 
die Hälfte der Abgeordneten ber Abftimmung über diefen espar⸗ 
teriftifchen Antrag enthielt, der mit 124 gegen 60 Stimmen ver 
worfen wurde. Ein neuer republifanifcher Redner, Abarzuza, der die 
Blejade der redneriſchen Talente diefer Partei verftärkte, benutzte den 
Verbefferungsantrag: „Die Regierungsform wie die Perfon des 
Staatsoberhauptes find einem Plebifeit unterworfen‘, wefentlih nur, 
um bie Unmöglicfeit einer neuen Dynaſtie und einer demokratiſchen 
Monarchie in Spanien nachzuweiſen. Die alte Dynaſtie fei zu 
Grunde gegangen an dem Mangel der wefentlichen Lebensbedingungen 
einer Monarchie, eines in das politifche Leben thatkräftig eingreifen 
den Adels, einer aufgelärten Geiftlicfeit und einer confervativen 
Mittelffaffe, eines unbeftechlihen Senats. Die demokratiſche Mon 
archie fei eine noch nirgends verwirffichte Utopie, in Spanien dop⸗ 
pelt unmöglich, weil es einem großen Theil der monardifchen Partei 
mit bem demokratiſchen Charakter der zu gründenden Monardie 
offenbar nicht Ernſt ſei; bereits hätten einige Hervorragende Unioniften 
das allgemeine Stimmrecht angegriffen, und die Liberale Union gebe 
fih nur der Progreffiften und Demokraten wegen einen liberalen 
Anfchein, um, wenn fie wieder zur Macht gelangt fei, wie immer die 
errungenen Freiheiten nach und nach zu zerftören. Die Unverträg- 
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fihleit der Demokratie mit der Monarchie, welche letztere namentlich 
die Abdankung des allgemeinen Stimmrechte wäre, führte noch Pa- 
lanca, nachdem Abarzuza's Antrag bereits gefallen war, mit unge 
wöhnfihem Talent aus. 

In den letzten Tagen der Verhandlungen über die Regierungs- 
form ſchickte noch die monarchiſche Mehrheit wie die republilaniſche 
inte ihre bewährteften Kämpfer in das Treffen. Ein Ulloa, Olö— 
jega, Rodriguez, Silvela, Rios Roſas rangen mit einem Figueras, 
Drenfe, Sorni, Pi y Margall und Caſtelar. Die Erörterung der 
entgegengefegten Principien entſprach auch ohne Zweifel den Anfor- 
derungen der politifchen Wiſſenſchaft unferer Tage, und die Heifelften 
Parteis und Berfonenfragen wurden auf beiden Seiten mit gleicher 
Gewandtheit behandelt. Gegen den uns ſchon bekannten Sat Ulloa's, 
daß die Freiheit gleichermaßen unter allen Regierungsformen möglich, 
fei, ſuchte Pi y Margall mit Proudhon’s VBeweisgründen und dur) 
die Geſchichte Spaniens darzuthun, die großen ſtaatlichen, gefell- 
ſchaftlichen und vollswirthſchaftlichen Fragen der Gegenwart könnten 
mr auf dem Wege der Bundesrepublik, der ausgedehnteſten Selb⸗ 
Rändigkeit der Landtage und Gemeindevertretungen gelöft werden; an 
den letzten bourbonifchen Misregierungen tragen nicht ſowol die Ber- 
ſonlichleiten der Herrſcher als die Einrichtungen felbft und jene Partei 
Schuld, die eben jetzt durch ihre Redner den Satz ausführen laſſe, 
bie Frage der Regierungsform fei von ganz untergeordneter Bedeu— 
tung. Rodriguez nahm den der Liberalen Union Hingeworfenen 
Handſchuh entfchloffen auf, indem er die Republilaner theils als 
Reactionäre und Feinde der Revolution, wie fi ſchon aus ihrem 
bündferifchen Programm ergebe, theils als Socialiften barftellen 
wollte; fie bilden eigentlich gar Feine politifche Partei, fie treiben nur 
fruchtbare Oppofition und Haben es nicht einmal dazu gebradit, 
auch ihrerjeits einen Verfaffungsentwurf vorzulegen. Den legtern 


‚ Vorwurf wenigftens wies Pi y Margall ſiegreich durch die Bemer- 


tung zurüd, feine Partei habe bei der Zufammenfegung ber Cortes 
nicht daran gedacht, diefe würben etwa die Republif als Regierungs- 
form wählen; außerdem wäre das befte Mittel für die Mehrheit, die 
Grandfäge und Wünſche der Minderheit in ihrem ganzen Zufammen- 
Hange kennen zu Ternen, gewefen, Vertreter der Minderheit in den 
Verfaſſungsausſchuß zuzulaffen und dadurch ein Minderheitsnotum 
herbeizuführen. Uebler kam Olozaga weg, der die Unteife der Spa- 
nier für die Republik namentlid aus dem Umſtande, daß biefelben 
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fo lange das Joch JIſabella's II. getragen nnd daß fi vor der 
Septemberrevolution Teine Republikaner gezeigt hätten, herleiten 
wollte, während er für ſich das Verdienſt der erften antidynaſtiſchen 
Propaganda in Anſpruch nahm. Dafür mußte er fih von Sorni 
erinnern laffen, wie bereitwillig er ftets von biefer Königin Orden 
und Befoldungen angenommen, wie viel Blutvergießen und Unheil 
er durch fein unentſchiedenes Auftreten im Jahre 1854 und duch 
feine fpätern Reden verſchuldet habe, bis er ſich endgültig entfchloffen 
habe, zum Sturze der Bourbonen mitzuwirken; die Republikaner 
feien da gewefen, wo Dlözaga ſich nie befunden, auf dem Schlacht 
felde und im Gefängniffe. Einen noch ſchwerern Streich führte 
Figueras gegen Olozaga, indem er fragte, wie es komme, daß der 
Minifter des Auswärtigen fi) vom Congreß fern Halte; es fcheine 
fid) zu beftätigen, daß derfelbe feine Entlaffung genommen Habe, weil 
ex ſich nicht fortwährend der Schmach der von Oldzaga veranlakten 
Abweiſungen fremder Fürſten ausfegen wolle. Die größte Wirkung 
aber erzielte Figueras, indem er auf Grund der neueften Geſchichte 
Spaniens fehr ernfte Warnungen an die Progreffiften und an Prim 
insbefondere richtete, den Unioniften nicht in das Net zu gehen. Er 
berief ſich auf den eben erft befehloffenen 31. Artikel der Verfaſſung 
der von ber Aufhebung der Menſchenrechte in Ausnahmefällen han 
delt, und erinnerte daran, daß derfelbe ganz mit einem Artikel der 
Verfaſſung von 1854 übereinftimme; damals Habe er die Progtef 
fiiten gewarnt, der Liberalen Union zu trauen; damals habe man 
ihm auch entgegnet, wie jegt, die Regierung müffe liberal fein, da 
ein verantwortliches Minifterium vorhanden fei, und kurz darauf 
feien die Cortes befchoffen worden. Das Gleiche könne auch jeht 
eintreffen; der Verfafjungsentwurf fei der befte Beweis für bie 
Uebermadht der Union über die Progreffiften. Dem General Prim 
ingbefondere führte er zu Gemüthe, daß derfelbe auch mit dem beften 
Willen, mit Serrano einig zu bleiben, einen Bruch nicht vermeiden 
konne, wenn biefer einmal, wie man jegt beabfichtigte, zum Negenten 
ernannt fei; beide befäuden ſich ganz in berfelben Lage wie feinerzeit 
D’Donnell und Espartero. Hatte Figueras mit bdiefen Worten 
fihtlih einen tiefen Eindrud auf die ganze Kammer gemacht, fo 
führte ein durch die Schuld des Unioniften Ayala veranlaßter 
Zwiſchenfall fogar eine bisher fo ängftlich vermiebene Aenderung im 
Minifterium und eine allgemeine Misftimmung gegen bie Liberale 
Union herbei. Der Poet und Ultramarminifter Ayala nämlich, der 
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feit dein Beginn der Cortes ein unverbrüchliches Stillſchweigen 
beobachtet Hatte, ergriff ganz am Ende der Verhandlungen das Wort, 
um in unerhört heftiger und ungefchidter Weife die vepublifanifche 
Partei anzugreifen. Er nahm das Verdienſt der Septemberrevolu- 
tion ausſchließlich für die Generale und die confervativen Klaſſen in 
Auſpruch und klagte nicht blos die Republikaner an, Feinen Antheil 
an der Revolution genommen zu haben, fondern trug auch die belei- 
digendfte Verachtung ber niedern Vollsklaſſen, als einer gleichgül- 
tigen und unpatriotifchen Menge, zur Schau. Da man in Ayala 
den Stimmführer derjenigen unioniftifchen Fraction fah, welche durch 
Cinovas del Caſtillo und Romero Robledo ſchon einmal einen ſchüch⸗ 
ternen veactionären Verfuch gemacht hatte, fo dachte jedermann, die 
Unioniften hielten die Stunde zu handeln bereits für gefommen; und 
 entftand eine ungeheuere Aufregung befonders unter ben Progref- 
ften und Demokraten. Die Republifaner begingen den Fehler, 
diefelbe nicht gehörig auszunugen; fie Tießen nur durch Figueras 
eflären, die vepublifanifche Partei und das fpanifche Volt würden 
am beften durch ihre Thaten vertheidigt. Allerdings Tamen ihnen 
auch die andern Unioniften in der Regierung fehr entgegen; Topete 
fellte ihnen das Zeugniß aus, daß fie fon vor dem September 
iste Mithülfe angeboten und fpäter aud) thätig mitgewirkt Hatten; 
und Serrano bezeugte ihnen, daß fie ſich ſtets lohal und würdig 
benommen. Ueberdies gab Ayala auf der Stelle feine Entlaffung, 
die and ohne Schwierigkeit und zu allgemeiner Befriedigung ange 
nommen wurde. 

Um den Unioniften, die offenbar mit dem bloßen Votum der 
Monarchie, nach welchem fie ihren Candidaten, Montpenfter, un- 
derzüglich kommen laffen und, wie Poſada Herrera ſich mehr frei- 
müthig als vorfichtig ausbrüdte, durch organiſche Geſetze wieder gut 
machen wollten, was bie allzu liberale Verfaffung gefehlt, einen 
Strich durch die Rechnung zu maden, ftellte num Caſtelar, wie vor 
ihm ſchon Figueras, die beftimmte Anfrage an die Mehrheit, ob den 
Repubfifanern, gemäß den verfündigten Menſchenrechten, auch unter 
der Monarchie das Recht bleiben folle, vepublifanijche Propaganda 
mmaden. Während nun der Demokrat Martos ohne Bedenken 
aflärte, das Recht, Propaganda zu maden, Clubs und Ausſchüſſe 
m halten, könne ihnen unmöglich beftritten werden, antworteten 
Üszaga und Rios Rofas nur ausweihend. Und es war für den 
Weiterblidenden Har, daß hiermit eine Quelle der ſchwerſten Eonflicte 
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gefchaffen fei. Beſſer gelang es Caftelar, eine klare Lage zu ſchaffen 
durch Erneuerung feiner Angriffe auf die Candidatur Montpenfier's. 
Er richtete diefelbe dermaßen moraliſch zu Grunde, daß felbft Topete, 
obwol er wieder freimüthig feine Sympathien für Montpenfier ger 
ftand, die Erklärung abgab, er werde fi jedenfalls den Cortes unter 
werfen. Mit Huger Berechnung der nationalen Gefühle hatte Eaftelar 
dargelegt, daß Montpenfier allerdings Bourbone fei, und daß bie 
Familie Orleans ftets auf eine die heifigften Gefühle des Volles 
verlegende Weife gegen ihre Verwandten Ränfe gefponnen und fih 
verſchworen habe. Und die folgende begeifterte Improvifation, welde 
die Linke zu minutenlangem Beifall hinriß, hinterließ einen für 
Montpenfier’s Candidatur vernichtenden Eindrud beim ſpaniſchen 
Volle. „O ihr Schatten der Helden Cataloniens“, rief Caftelar 
ans, „bie den Krieg gegen bie Bourbonen vorbereitet, die einen 
Krieg ohne Beifpiel geführt! Helden Galiciens und bes von den 
Bourbonen geopferten Numancial Helden von Trafalger, bie ihr 
in den Wogen des Meeres begraben ſeid, als Opfer der Unſittlichleit 
Maria Luiſa's! Erhabene Namen, die mit goldenen Lettern in die 
Wände diefes Saales eingegraben find, und welche die Opfer jenes 
Ruchlofen darftellen, der ſich Ferdinand VII. nanntel Solis, Zur 
bano, wo auch euere Afche ruhen mag, wo auch euere Seelen fein 
mögen, kommt herbei als Rachegeiſter und vertheidigt die Revolution 
gegen biefes große Unheil und vertheidigt das Vaterland gegen diefe 
große Schmach!“ 

Unter folhen gewaltigen Eindrüden wurde in der Nacht vom 
20. auf den 21. Mai der Art. 32 des Verfafjungsentwurfs, welder 
befagt, daß alle Gewalten aus der Nation entfließen, mit Einftim- 
migfeit, und der Art. 33, welcher die Monarchie für die Regierung® 
form Spaniens erklärt, mit 214 gegen 71 Stimmen beſchloſſen. 
Unmittelbar nach diefem Beſchluſſe verlieh „der Patriarch der Re 
publifaner” in Spanien, Orenfe, Marques von Albaida, den Com 
greß und die Hauptftadt. Freilich hatte er von Anfang erklärt, fein 
Beifpiel folle für feine Parteigenofjen nicht maßgebend fein. Immer 
hin nahmen aber die übrigen Mitglieder der Oppofition vorläufig 
auch keinerlei thätigen Antheil mehr an den Verhandlungen ber 
conftituirenden Cortes. So ging es denn, dem lebhaften Wunſche 
Dldzaga’s entfprechend, mit der weitern Verhandlung des Verfaffunge- 
entwurfs raſch vorwärts, vielleicht raſcher, als der Würde der 
Kammer zuträglih war. Es wurden gleich am erften Tage nad 
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jenem Befchluffe nicht weniger als 37 Artikel der Verfaffung ab- 
gemacht, unzählige Verbefferungsanträge theils zurückgezogen, theils 
verworfen. Und zwar befanden ſich unter diefen Artikeln diejenigen 
über die Unverantwortlichkeit und Unverleglichleit und das Veto des 
Königs und fein Recht, Krieg und Frieden zu fohließen, über bie 
Bildung von zwei Kammern und über die Crwählung des Senats 
durch mittelbare Abftimmung. Der Demokrat Salmeron redete wie 
ein Prediger in der Wüte, wenn er die Progreffiften an ihre Pflicht 
mahnte, jegt die feither von den Republifanern erfüllte Miffion zu 
übernehmen und bie völlig planlofe Berfaffung zu befämpfen, wenn 
a die Bildung eines Senats auf Grundlage des. mittelbaren Stimm- 
techts als Widerſpruch mit dem verfündigten allgemeinen Stimmrecht 
angriff und die Einrichtung des Senats überhaupt verurtheilte, weil 
derfelbe offenbar nur dazu beftimmt fei, einen König zu wählen, der 
doch nur der König einer Partei fein könne, der Heute vielleicht 
triumphirend einziehe und morgen in der Straße fterbe. Uebrigens 
war auch die Öffentliche Aufmerkfamkeit kaum mehr auf das gerichtet, 
wos die Mehrheit ohne Zuthun der Minderheit beſchloß. Man be» 
merkte nur im Vorbeigehen, daß die nämlichen Progreffiften, die 
1854 für das Einfammerfyftem geftimmt, jest die Bildung eines 
Senats mitbeichloffen, und daß die demokratiſche Partei als ſolche, 
deren erfter Grundfag ſtets das allgemeine Stimmrecht geweſen, 
nichts mehr gegen die Bildung eines Senats auf Grund der mittel» 
baren Abftimmung einzuwenden Hatte. Webrigens konnte die Dauer- 
barkeit von Inftitutionen, wie eben der Senat und ber Staatsrath, 
nimmer als ſehr gefichert erfcheinen, nachdem bdiefelben mit Majori- 
täten von nur 11 ober 4 Stimmen befdhloffen worden. 

Während die minifteriellen Blätter die größten Anftrengungen 
machten, um bie immer mehr erfaltende Theilnahme des Volles für 
das Werk der Majorität zu erwecken und bafjelbe als den glücklichen 
Abſchluß der Septemberrevolution zu preifen, und während bereits 
in mehrern Orten übereifrige Statthalter den Beſchluß der Monarchie 
feierlich verfündigten, mit der Drohung, von jetzt an jede feindliche 
oder lärmende Kundgebung gegen dieſelbe als ungefeglih zu ver- 
folgen, gelang es Dldzaga und den Unioniften, in den Cortes jeden 
einigermaßen bedeutenden Berbefferungsantrag von der Verfaffung 
fern zu Halten und die Verhandlung über diefelbe ſchleunigſt und 
ohne Anftoß ihrem Ende zuzuführen. Dldzaga, der Großceremonien- 
meifter der Cortes, Hatte jegt feine wichtigere Sorge, als die Ver- 
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tündigung der Verfaſſung, feines eigenften Werkes, mit affer nur 
möglichen Beierlichfeit zu umgeben. Es ftörte feine Seftftimmung 
nur wenig, daß Garcia Lopez im Namen der republitanifchen Minder- 
heit folgende Erflärung abgab: „Wir werben die Verfaſſung, welde 
ihr für euch gemacht habt, achten, ohne uns zu geftatten, Gewalt: 
handlungen anzurathen oder an folden theifzunehmen, folange bie 
von euch errichtete Staatsgewalt die Unverfehrtheit des allgemeinen 
Stimmrechts und der Menſchenrechte achtet, kraft deren wir fort: 
fahren werden, ruhig und frieblid die Propaganda der Bundes 
republik zu machen, deren bevorftehenden Triumph die öffentliche 
Meinung uns anfündigt. Wir werden aber nicht der parlamen- 
tarifchen Verfafjungsfeier anwohnen, von der Dlszaga ſprach. Tie 
fpanifchen Republikaner dürfen und können nicht an der Freude über 
die Verkündigung eines Gefeges theilnehmen, in welchem das Teto, 
die Sanction und die conftituirende Initiative des Königs feftgefekt 
ift. Ihr mögt dies feiern, wie ihr wollt; wir Republikaner werden 
inzwifchen uns mit der Gewißheit tröften, daß die Republik kommen 
und unfere unglückliche Nation glücklich machen werde.” 

Wie das Votum der Monarchie ohne Sang und Klang, und 
ohne irgendwo Begeifterung zu finden, aufgenommen wurde, fo auch 
die Abftimmung über die Gefammtheit der Verfaffung, die am 


1. Juni mit 214 gegen 55 Stimmen angenommen wurde. Dit | 


Republitaner Hatten zuvor noch durch ihren Stimmführer Figueras | 


erflärt, daß fie die Verfaffung zwar achten, aber nicht annehmen; 
viele derfelben enthielten ſich der Abftimmung; die Mehrzahl lici 
ſich zwar noch bereit finden, die Urkunde zu unterzeichnen, wie alle 
feitherigen Verfaſſungsurkunden in Spanien von allen im Congreß 
vertretenen Parteien unterzeichnet worden find; aber bie Entfchiedenern 
weigerten fi, wie auch die Karliften, felbft nur dies zu thun. Bie 
wenig übrigens durch diefe Verfaffung die dauernde Eintracht der 
maßgebenden Parteien befiegelt war, ging aus einer weitern Gr- 
Härung des Unioniften Santa-Eruz hervor. Derfelbe glaubte nämlich 
den Vorbehalt machen zu müffen, daß die Abftimmung über die Or 
fammtheit der Verfafjung nicht die Abftimmung über die einzelnen 
Fragen, wie das allgemeine Stimmrecht, die Religionsfreigeit ent 
Kräfte. Bekanntlich Hatten in diefer Frage viele Unioniften nicht mit 
der Mehrheit geftimmt; und die Erflärung von Santa-Eruz war 
ein offenes Zeugniß, daß feine Partei, wenn fie ſich einmal wieder 
ſtärker fühlen würde, dieſe Punkte nicht unangetaftet laſſen würde. 
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Den Demokraten andererfeits war alle Freude an der Verfaſſung 
dadurch verdorben, daß ihnen die Früchte des Abfalls von ihren 
früern Grundfägen, nämlich verſchiedene Minifterpoften, von den 
Frogreffiften mit Leidenſchaftlichkeit ftreitig gemadjt wurden; und ein 
großer Theil der Tegtern machte Yaum ein Geheimniß aus der Neue 
darüber, in vielen weſentlichen Punkten, wie den Attributen des 
Nonarchen und der Bildung einer Erften Kammer, Zugeftändniffe 
gemacht zu haben, die fich mit ihrem feitherigen Programm fchlechter- 
dings nicht vertrugen. So war e8 fein Wunder, daß die Gleid- 
güftigfeit des Volles, gegen welche die veactionären Blätter, wie die 
„Epoea”, ohne Unterfaß eiferten, auch durch die angelündigten Ver⸗ 
feflungsfeftlichkeiten nicht gehoben werden konnte. 

Am 2. Iuni wurde in dem Situngsfaal der Corte ein mit 
nem ſchwarzen Teppich bedeckter Tiſch aufgeftelit, auf dem fich 
hũbſch verzierte Urkunden der Verfaſſung, prachtvolle Tintenzenge 
and in filbernen Schalen die Federn, die zum Unterfchreiben dienten, 
befanden; acht goldene, mit Brilfanten beſetzte Federhalter für die 
Ninifter und den Cortespräfidenten, elfenbeinerne Federn für die 
Abgeordneten. Der Abgeordnete Carballo Hatte den Einfall, den 
Xummerfecretären fünf große Ablerfedern zu dem Zwecke des Tages 
zu verehren; und ber Abgeordnete de Pedro that fi etwas damit 
zugute, mit derfelben Feder zu unterfChreiben, mit der fein Vater bie 
Berfaffung von 1837 unterzeichnet hatte: wol der einzige Umftand, 
der an den Jubel bei dem Votum der Verfaffung von 1837 erinnerte. 
Ten Plan, die Abgeordneten auf die Verfaffung zu beeidigen, verließ 
man angefichts der Weigerung ber Republitaner. 

Am Vorabend der feierlichen Verfündigung der Verfaffung gab 
der aus der Mitte der Mehrheit geftellte Antrag auf ein Dankes⸗ 
dotum für den Verfaſſungsausſchuß den Republifanern nochmals 
Gelegenheit, jeden Zweifel über die Stellung ihrer Partei zu diefem 
„Mofaitwerke” der Demokraten, Progreffiften und Unioniften zu 
seftören. Figueras fagte unter anderm: „Ich gebe zu, daß die 
Inertennung der Menſchenrechte eine Errungenschaft ift, aber ich 
lann die Form nicht billigen, in welcher diefelbe erfolgt ift, da auch 
ügefehen von der unmittelbar beigefügten Beſchränkung derſelben 
iin Artifel (31) angenommen wurde, der die Suspenſion biefer 
Rehte in beftimmten Fällen feſtſetzt. Außerdem wird durch bie 
Lerfaffung eine unabjegbare, unverantwortliche Gewalt hergeſtellt, 
bährend wir eine andere, abfeßbare und verantwortliche vorgefchlagen 
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haben. Unſere DVerbefferungsanträge find verworfen worden. Wir 
können daher Fein Dankvotum für ein Wert geben, das wir nicht 
billigen, da8 wir zwar achten, aber mit allen unfern Kräften und 
allen gejeglichen Mitteln bekämpfen werden.” *) 

Das Feſt der Verkündigung der Verfaffung verlief am G. Juni 
zwar ohne die befürchteten Störungen durch Republilaner oder Kar- 
Tiften, aber auch ohne jede Begeiſterung. Am Morgen fand auf 
dem Pla del Progrefo die Einweihung des Standbildes Juan 
Alvarez de Mendizabal's ftatt; Rivero und Pascual Madoz hielten 
Gedächtnißreden auf den berühmten Revolutionär, die Meinifter, der 
Gemeinderath und der Landtag wohnten der Feier bei. Um 2 Uhr 
mittags erfehienen die Abgeordneten der Mehrheit nebft den Miniſtern 
auf der feftlih geſchmückten Tribüne vor dem Congreßgebäude. Tas 
Schweigen, womit die Volksmenge diefelben empfing, erklärte fih 
wol daraus, daß diefelbe in ihren Reihen keinen der Männer wie 
Figueras und Gaftelar fah, welche durch ihr Talent die großen 
Ideen der Revolution, die Glaubensfreiheit und die Menſchenrechte. 
gerettet hatten, wohl aber fo manchen, der bis zuletzt offen ober ge: 
heim die neuen Freiheiten zu hindern oder zu befehränfen gefudt. 
Zwei Kammerfecretäre Töften fi in dem ermüdenden Gefchäfte ab, 
die Verfaffung vorzulefen. Ein auf dieſe ausgebrachtes Hod mit 
glüdte gänzlih; und das Bolt wäre volfftändig ftumm geblieben, 
wenn nicht der Commandant der Miliz ein mächtiges Hoch auf die 
Freiheit ausgebracht hätte, in das alle einfielen. Des Abends waren 
die öffentlichen Gebäude, viele Privathäufer, der Prado und Retiro 
feftlich beleuchtet; Mufitbanden fpielten auf den öffentlichen Plägen, 
und tags darauf fanden großartige Stiergefechte ftatt. 


*) Die demokratiſche Berfaffung von 1869 fiehe Anhang II. 


v. 
Die Regenlſchaſt Serrano’s. 


Nachdem die monarchiſch- demokratiſche Verfaſſung gefeglich ver- 
fündigt war, mußte, fo ſchien es den Führern der herrſchenden Par- 
teien, der Regierungsgewalt eine Form gegeben werben, welche ge 
viffermaßen die Mitte hielt zwifchen dem feitherigen Proviſorium 
und der endgültigen Errichtung der erhofften Monarchie. Schon 
feit zwei Meonaten galt es in den Kreifen der Mehrheit für eine 
ausgemachte Sache, daf die ausübende Gewalt nicht in ihrem alten 
Zuſtande gelaffen werden fünne. Die Errichtung eines Regentichafte- 
tathes würde den Unioniften noch am eheften zugeſagt haben, und 
ifre Führer hätten, wie fie unter der Hand verſicherten, auch gegen 
Hereinziehung republilaniſcher Kräfte in benfelben keine ernften Schwie- 
tigfeiten erhoben; freilich wollten die Republifaner, die eben in dem 
ganzen Plane den deutlichen Uebergang zur Monarchie fahen, nichts 
hiervon wiffen. Anbererfeits Hatten die Monarchiſten wol eingefehen, 
daß die mehrfach angeregte Bildung eines Directoriums, mit dem 
fih die Republilaner eher befreundeten, unter den damaligen Um- 
fländen der Errichtung der Republik fehr nahe gefommen wäre. 
Uebrigens Tag die Schwierigkeit gar bald viel weniger in der grund» 
fügfihen Abneigung der Republikaner und Unioniften, von welchen 
die erftern die Ausſichten der Republik nicht gefährden wollten, die 
lettern immer noch nicht daran verzweifelten, unmittelbar nad) der 
Aftimmung über bie Monarchie den Monarchen auf den Thron er- 
heben zu Können, als in ber Eiferfucht zwiſchen Prim und Serrano, 
die fortwährend nene Nahrung dadurch erhielt, daß Prim immer 
mehr perfönliche Freunde mit den höchſten Stellen im Heere betraute 
und Serrano's Freunde, wie Eabalfero de Rodas, durch Entfendung 
nad) den Colonien für ſich ſelber unſchädlich machte. Daß nur einer 
der beiden Regent werden folle, galt bereits in der Mitte des Monats 
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Mai bei den verfchiedenen Parteien der Mehrheit als unumſtößlich. 
Aber der Vorſchlag, welden Prim Serrano machte, mit ihm zu 
tauſchen, wenn er nicht Regent, ſondern lieber Minifterpräfident fein 
wolle, Teuchtete Tegterm deswegen nicht ein, weil Prim in feiner der 
beiden Stellungen darauf verzichten wollte, das wichtigfte Portefenille, 
nämlid; dasjenige des Krieges, beizubehalten. Ueberhaupt flößte der 
Eifer, womit von diefer Zeit an die Anhänger Prim's die Ernennung 
Serrano's zum Negenten betrieben, den Unioniften fehr ſchlimmen 
Verdacht ein, fo gern fie es fonft, namentlich in Anbetracht ihrer 
ſchwachen Zahl, fehen mußten, daß einer der Ihrigen an die Spike 
des Staates treten ſollte. Mit diefem Köder gelang es denn Prim 
ſchließlich auch, die Unioniften und Serrano zu gewinnen, nachdem noch 
manden Tag auch über den von den Demokraten und unabhängigern 
Progreffiiten befürworteten Plan verhandelt worden war, ſtatt einer 
einheitlichen eine breiheitliche Regentſchaft einzufegen. Im den legten 
Tagen des Mai gab Serrano der Mehrheit die beftimmte Zufage, dab 
er die Ernennung zum Negenten annehme. Gr fowol als feine Partei 
ſchmeichelte ſich dabei mit dem Hintergedanfen, durch Vergebung mög: 
lichſt vieler Poften im neuen Cabinet an die Ihrigen ſich ftärken und 
im Nothfalle mit den Demokraten zur Bekämpfung der Progreffiften 
ſich verbinden zu Können: eine allerdings fehr hinfällige Ausficht, wenn 
einmal Prim als Minifterpräfident und SKriegsminifter Herr der 
Loge war. So wurde denn beſchloſſen, die Junta der Mehrheit 
ſolle im Congreß folgenden Gefegentwurf einbringen: „ Wir erfudhen 
die Gortes, die Negentihaft des Landes mit dem Titel Hoheit 
dem Abgeordneten Don Francisco Serrano Dominguez zu über 
tragen.” Serrano hatte, fobald die Hauptfrage einmal entſchieden 
war, genug zu thun, um nicht unter den Ehren erfticht zu werden, 
mit denen man ihn überhäufen wollte. Die wichtige Frage, ob er 
gleih dem Könige das Recht Haben folle, alle Spanier zu duzen, 
ließ ihn offenbar fehr kalt; mit dem Titel Hoheit befreundete er 
ſich am Ende noch; dagegen weigerte er fich entfchieden, das Tönig: 
liche Schloß zu beziehen, das für ihm neben vielen angenehmen auf 
unangenehme Erinnerungen hatte. Olozaga begründete am 8. Juni 
in ben Gortes den Antrag auf Einfegung ber Regentſchaft; er er 
Härte es in feiner Rede nicht ſowol für nothwendig als für an 
ftändig, befonders Hervorzuheben, daß der Regent alle Rechte und 
Befugniffe des Monarchen Haben werde, mit Ausnahme der San 
tionirung der Gefege — denn bie conftituivenden Cortes beſchlicßen 
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und fanctioniren felbft ihre Gefege — und mit Ausnahme der 
Snspendirung der Sigungen und der Auflöfung der Cortes, folange 
dieſe ihren Charakter als conftituirende bewahren wollen. 

Die Verhandlung dieſes Antrages, der am 15. Juni mit 194 
gem 45 Stimmen angenommen wurde, bot gar manches, die da- 
malige Lage Iennzeichnende Moment. Raſch waren die von Anfang 
ausfihtslofen verſchiedenen DWerbefferungsanträge der Republikaner 
eebigt, bie auf Einfegung eines Erecutivausfhuffes von verant- 
wertfihen und abjegbaren Mitgliedern, auf Einfegung einer Regent- 
fhaft von drei aus der conftituirenden Kammer gewählten Mit- 
gliedern, und fchlieglich darauf Tauteten, daß der Regent vor ben 
Cortes für feine Handlungen verantwortlich und abfegbar fein ſolle. 
Vahrend die meiften Redner der Mehrheit nur fehr nothdürftig zu 
verhülfen ſich bemähten, daß die Regentſchaft ein bloßes Auskunfts⸗ 
mittel fet, um den nach der Verkündigung der Verfafjung doppelt 
iedenklichen Abgang eines Monarchen vorläufig gut zu machen, hatte 
iin Mehrheitsmitglied, Cantero, den Muth, offen zu beflagen, daß 
26 fein König da fei, um bie von der conftituirenden Verfammlung 
beſchloſſenen Gefege zu fanctioniven. „Wir haben“, fagte er, „zwei 
Kegentfhaften gelannt, die Regentſchaft Maria Chriſtina's von 
1836-41, ımd danach die Negentfchaft des Herzogs de la Vittoria; 
an denn, während der Regentſchaft Maria Chriſtina's machten die 
Cortes die Gefege und die Königin fanctionirte diefelben; während 
der conftituirenden Gortes von 1854—56 machten die Cortes die 
Gelee und Iſabella II., damals Königin, fanctionirte fie; damals 
beſiand diefe confervative Gewalt, und wenn man auch ber Regentin 
Daria Chriſtina die Verfaffung lediglich zu ihrer Annahme vorlegte, 
Wil fie von den Cortes ſchon gebilligt und fanctionirt war, fo 
tehnete man doch mit ihr, wie man jet mit dem neuen Könige 
tönen würde, damit er die Verfaſſung beſchwöre und annehme, 
Rahdem jetzt diefe Verfaffung vollendet ift, die von allen ges 
abtet werden ſoll und unanfehtbar werden wird, mußten wir 
glauben, dag wir fehon jemand als Candidaten Haben, und daß 
Dir innerhafb acht oder zehn Tagen den König werden ausrufen 
lünnen. Indem ich aber fehe, da wir in ber gleichen Lage bleiben, 
fo faun ich nicht umhin, auszufpreden, daß dies eine der ſchwerſten 
Gnttäufhungen meines Lebens für mid ift.” Es fonnte den trüb- 
Feigen Eindrud diefer Klage nur erhöhen, als Prim, um die Re— 
Heung zu entſchuldigen, daß ſie bie Thronfrage nod nicht gelöft 
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habe, alle feitherigen Schwierigkeiten aufzählte. Er mußte zugeben, 
daß er und feine Freunde in der Verbannung zwar zum Sturze 
Iſabella's entſchloſſen, aber rathlos gewefen feien, was fie an ihre 
Stelle ſetzen follen, und daß fie fi eben damit getröſtet Hätten, «6 
möge kommen was dba wolle, nichts werde ſchlimmer fein als das 
Beftehende. Man wife, bag man mit einigem Grunde habe glauben 
Können, Ferdinand von Koburg werde die Krone Spaniens annehmen; 
und er felbft fei überzeugt, daß Ferdinand beffer gethan Hätte, ftatt 
Rückſicht auf die Abneigung des portugiefifhen Volkes gegen die 
Verbindung mit Spanien zu nehmen, höhern Gefichtspunkten Raum 
zu geben und durch Annahme der ſpaniſchen Krone zur Größe un 
zum Ruhm der beiden Länder beizutragen. Während er bie Car 
didatur Montpenfier’s, was höchſt bezeichnend war, gar nicht er 
wähnte, wies er den Verdacht zurüd, als ob er felber nicht nur nid: 
alles Mögliche für die Löfung der Thronfrage gethan, fonbern foger 
der Berufung diefes oder jenes Fürſten alle erdenklichen Schwierig⸗ 
teiten bereitet habe. Seine Berfiherung, daß er fortfahren werd, 
einen König zu fuchen, entkräftete er aber unmittelbar darauf, indem 
ex, unter dem lauten Beifall der Republikaner, die Gründe, marın 
fi niemand um die Krone in Spanien melden wolle, folgendermafe 
entwidelte: „Es ift ſchwer, einen Candidaten zu finden für ein Lard, 
das in einem Zuftande ber Unſicherheit fich befindet, für ein Lank 
das ſich erft conftituirt; für ein Land, in welchem Dinge vorgelommen 
find, wie wir fie erlebt Haben; geftern ein Kampf in Cadir, dam 
ein anderer in Malaga, hierauf wieder eine Schlacht in Jerez; i 
wird ein Statthalter in der Kirche umgebracht, dort wird das 
meindehaus angegriffen; dieſe Dinge, die für uns wenig bebeul 
weil wir an fie und am noch größere gewöhnt find, werden jene 
der Grenze außerordentlich, übertrieben; ift e8 ba ein Wunder, ment 
alle Fürften, welche Candidaten fein könnten, fagen: er wird in 
ein Sand gehen wollen, wo ſolches geſchieht?“ Solche Worte jchientn 
nur zu deutlich den Ausſpruch eines republikaniſchen Reduers zu br 
ftätigen, die Regentſchaft fei blos ein großes Sophisma, weldt 
zum Zwed habe, den Abgang eines Königs zu verbergen. 

der Antragfteller Olszaga, eine fo zuverfihtliche Miene ex fonft an 
zur Schau trug, konnte nicht umhin, wehmüthig auszurufen: „Reuu 
Monate find feit der Septemberrevolution dahingegangen; Sie all 
wiſſen, daß ich damals ein Plebiſcit gewünſcht hatte, damit de} 
ſpaniſche Volt fi über bie Regterungsform entſcheide, und niemand 
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lann bezweifeln, daß Sieger und Beſiegte damals ſich für die Mon. 
arhie ausgefprochen haben würden; hätte man bies gethan, fo würde 
its don dem vorgelommen fein, was fid in diefer Zeit zugetragen 
fat“ Im übrigen blieb Olözaga mit feiner Forderung, man müſſe 
durd die Regentfchaft Serrano’s ſowol den ultramontanen als den 
mpublitanifchen Ausfchreitungen einen Damm fegen, im Rechte gegen: 
über den Ausführungen Caftelar’s, warum man nicht eher Espartero 
zum Regenten wähle, dem bie Progreffiften dod) im Grunde ihres 
Herzens ben Vorzug gäben, warum man abermals nicht einen Staats⸗ 
mann, fondern einen Soldaten an die Spite der Regierung ftelle; 
bei aller Rücficht auf den perfönlihen Charakter Serrano’s biete 
mdem das an Imconfequenzen fo reihe Borleben beffelben ebenjo 
wenig als fein Verhältniß zu der reactionären Partei der Liberalen 
Union eine Bürgſchaft gegen die Dictatur, zu der diefes neue, mit 
der Regentfchaft errichtete Proviforium nur eine Vorftufe zu fein 
droße, 


Die Einführung und Veeidigung bed Negenten in den Eortes 
wurde am 18. Juni mit nicht geringern Feierlichkeiten vollzogen ala 
wor die Unterzeichnung und Verkündigung der Verfaſſung. Man 
hatte die öffentlichen Gebäude geſchmückt, die Truppen und die Bürger- 
mehr ausrũcken laſſen. Die Eortes waren, mit Ausnahme der Ne» 
yubfifaner und Karliften, die der ganzen Feier fern blieben, in außer⸗ 
udentlicher Sigung zufammengetreten, die Mitglieder der ausübenden 
bewalt und die Abgeordneten in feftlicher Tracht. Der Präfident 
dig einen ber Secretäre an, das Gefe über die Ernennung des 
Xgenten zu verlefen. Dann verließ eine Abgeſandtſchaft von 15 Ab- 
geordneten den Saal, um den Negenten zu empfangen. Beim Ein 
tt deſſelben erhoben ſich alle Anwefenden, mit Ausnahme des 
Prfidenten. Der Regent ftellte fih zur Rechten des Präfidenten, 
und diefer verlas die folgende Schwurformel: „Schwört Ihr, die 
Verfaſſung des fpanifchen Volkes von 1869 und die Corteögefege 
m achten und zur Achtung zu bringen, und bei allen Handlungen 
ar dag Wohl und die Freiheit des Vaterlandes im Auge zu be— 
halten” Der Negent antwortete mit lauter Stimme: „Ja, ih 
imöre, und wenn ich das Gegentheil von dem, was ich geſchworen, 
er don einem Theil deffelben thue, fo darf man mir nicht ge- 
Krb; vielmehr foll das, worin ich fehle, null und nichtig fein.“ 

dr Pröfident ſprach Hierauf: „Wenn Ihr alfo handelt, fo wird 
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Gott und das Vaterland Euch lohnen, und wenn nit, fo werden 
fie Euch zur Verantwortung ziehen.” Der Regent fette fih ſodann 
zur Rechten des Präfidenten; zugleich nahmen die Abgeordneten Platz 
und der Präfident ſprach: „Die conftituirenden Cortes haben geſehen 
und gehört, wie der Regent ben Schwur auf die Verfaſſung des 
fpanifchen Volles und auf die Landesgeſetze geleiftet hat.“ Schließ-⸗ 
lich verlas Serrano eine Anſprache an die Eortes, in welcher er die 
Hoffnung ausdrüdte, daß während der Zwifchenregierung die Ber: 
faffung des Staates ehrlich gehandhabt, die Menfchenvechte friedlid 
ausgeübt würden, damit der neue, bon den Cortes zu ernennen 
Monarch feine Herrfgaft zum Wohle des Vaterlandes antreten könne. 
In ähnlichen Sinne ſprach noch der Präfident der Kammer; m 
nachdem die beiden fi umarmt, entfernte fi Serrano, während dit 
Kammer Hochrufe auf den Negenten, auf die Verfaffung Spanit, 
die Sonveränetät der Nation erſchallen ließ. Der päpftliche Nuntus 
brachte noch an dem nämlichen Tage, das übrige diplomatifche Corps 
tags darauf dem Regenten feine Glückwünſche dar. Und and dit 
förmliche Anerkennung der Regeutſchaft wurde in verhältnißmäßig 
Kurzer Zeit von ben auswärtigen Regierungen vollzogen. Namentlih 
zeigten bie minifteriellen Blätter große Befriedigung darüber, di 
Preußen zuerft von den europäifchen Mächten die Regentſchaft anm | 
Tannt habe, und fie erinnerten daran, daß Preußen auch unter dm | 
erften gewefen war, die proviſoriſche Regierung anzuerkennen. „Dit 
Thatfache ift um fo bemertenswerther”, fagte damals der „Imparcial“, 
„als die preußifche Politik fi) gewiß nicht durch ihren Liberafismt 
auszeichnet; und fie bildet einen Gegenfag zu dem Stillſchweigen 
welches befonders Nationen beobachten, die freier und mit uns durd 
Freundſchaft und Interefien enger verbunden find.” 

Am meiften Grund, ſich zur Errichtung der Regentfchaft Glid 
zu wünfchen, Hatte ohne Zmeifel Prim; denu fein ſchlauer Plan, den 
Sieger von Alcolen Hiermit in den Ruheſtand, in „einen goldenen 
Käfig“ zu verfegen, war trefflich gelungen. Denfelben Abend noch 
nachdem Serrano als Regent den Eid geleiftet, nahm ex dem neuen 
Cabinet, da8 er nach harten Mühen und Streitigkeiten zufammer 
gebracht, den Eid ab. Eigentlich konnte man von einem nenm 
Cabinet kaum reden. Denn das Ultramarminifterium folkte vorläufig 
noch von Topete verwaltet werden; der Marineminifter blieb, eberſo 
der Finanzminifter Figuerola, obgleid; er bei mehrern wichtigen Ab⸗ 
ftimmungen unterlegen und wegen feiner Verwaltung Gegenftand 
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allgemeiner Angriffe war. Daß Prim's ergebener Freund, Sagaſta, 
im Miniſterium des Innern blieb, verſtand ſich wol von ſelbſt, ebenſo 
das Berbleiben Ruiz Zorrilla's im Handels» und Unterrihtsminifter 
nm An die Stelle ber Unioniſten Romero Ortiz im Yuftize 
minifterium und Lorenzana im auswärtigen traten ihre Parteigenoffen 
Bartin Herrera und Silvela. So behauptete die progreffiftiiche 
Partei in dem neuen Miniſterium diefelbe Stellung wie unter ber 
ansähenden Gewalt und der proviforifhen Regierung, nur daß jegt 
ihr militüriſcher Führer Minifterpräfident war. Die Demokraten 
hatten ebenfo wenig wie unter ber propiforif—hen Regierung und auss 
übenden Gewalt eine Stelle in dem neuen Minifterium gefunden und 
machten aus ihrem Misvergnägen hierüber nicht das geringfte Hehl. 
Martos und Rivero Liegen ſich nicht mehr in der Kammer fehen, 
und es war angenfcheinlih, daß dieſes Minifterium nicht auf den 
virffamen Beiftand der demokratiſchen Partei rechnen konnte. Jene 
beiden und ihr Genoffe Becerra hätten fi darüber getröfte, daß 
dieſes Minifterium nicht Tiberal genug war; fie waren mehr darüber 
mpört, daß ihnen abermals der Lohn für die Verleugnung ihrer 
frühern Grundfäge entgehen ſollte. 

Das Programm, womit Prim feine Collegen den Cortes vor⸗ 
fielfte, war ziemlich farblos. Er wolle im Innern das Anfehen der 
Regierung aufrecht erhalten, wenn man aud, um Aufftänbe nieder- 
fhlagen, bis zur Graufamleit gehen müßte: eine Erklärung, die 
den Beifall der Unioniften erhielt; er wolle Erfparniffe machen und, 
ehne etwas zu bezahlen, Geld für das Land herbeiſchaffen: ein Ver⸗ 
Iechen, das dem unglücklichen Finanzminifter ein Lächeln des Zweifels 
entlodte; in der auswärtigen Politil wolle er mit allen Mächten 
Europas, ja der ganzen Welt, beſonders aber mit ben fübameri- 
lauiſchen Republiken Freundſchaft unterhalten. Den Repubfikanern 
mpfahl er ſchließlich Mäßigung; nur mit Geduld und nad) und nad) 
Ünnten fie zum Siege gelangen; er habe 1866 auf dem Zuge von 
Villareijo nach Portugal fein Heer (das von den unioniſtiſchen Gene- 
talen verfolgt wurde) auch nur gerettet, weil er im Schritt gegangen 
nd nicht gelaufen noch gerannt fei: ein Bild, das unmöglich nad) 
km Geihmad der Unioniften fein konnte. Wie diefes Programm 
Sier ein Zugeftändniß an die Unioniften brachte, dort den Republi« 
Innern eine Hoffnung erſchloß, jo war die kurze Gefchichte dieſes 
"ten Minifteriums felbft ein beftändiges Hin» und Herſchwanlen 
wiſchen den beiden Ertremen, ein beftändiges Anlaufen zu kühnen 
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Unternehmungen und ein Zurüdfinten in fataliſtiſches Nihtethun, 
wobei nur dies Eine immer klarer heraustrat, daß die Regierung 
gar bald ihr Anfehen Tediglich durch ftrenges, ja graufames Nieder: 
ſchlagen von Aufftänden werde behaupten müſſen. 

Prim bereute alsbald, daß er Silvela und Martin Herrera, die 
unbebingt ergebenen Diener des Unioniftenführers Rios Rofas, Präf- 
denten des Stantsrathes, in fein neues Cabinet aufgenommen und 
nicht den Eintritt der Demokraten Martos und Becerra in daffelbe 
durchgeſetzt hatte. Noch einmal Hatte er die Lage durch einen kühnen 
Entſchluß zu Mären gezögert, und jene Untoniften berufen, um, wie 
ihm Topete und Serrano zumutheten, zu beweifen, daß er nidt im 
Einverftändnig mit den Republikanern fei. Und doch konnte er d 
ſich nicht verfagen, wenigftens außerhalb des Cabinets und Congreſſet, 
ein ſolches Einverftändnig zu befunden. Die Republikaner Hatten 
beſchloſſen, ben 22. Iuni, den Sahrestag blutigen Andentens, an dem 
das Haupt der Liberalen Union, O Donnell, den Aufftand der Liber 
volen vor brei Jahren niedergeworfen, durch einen Umzug in dr 


Stadt und durch Reden an der Stelle zu feiern, wo bie in dem 


Kampfe Gefangenen maffenhaft erſchoſſen worden waren. Cine folht 
Kundgebung mußte nicht blos der Liberalen Union, deren gegenwär- 
tiges Haupt eben zum Negenten ernannt worden, fonbern aud; den 
Demokraten fehr unangenehm fein, die jegt mit ihren Feinden von 
damals gemeinfchaftliche Sache machten. Während nun der Demoke 
Rivero als Alcalde von Madrid biefer Kundgebung ale erdenklichen 
Schwierigkeiten bereitete und andererfeits Serrano ſich den heroiſchen 
Entſchluß, au diefem Tage ſelbſt vor dem Volke zu erſcheinen und 
in einer Anfprahe um Vergeſſen der Vergangenheit zu bitten, von 


Prim ausreden ließ, fand ſich diefer ſelbſt plöglich zu aligemeinm | 


Erftaunen auf dem Schauplage der Kundgebung ein, grüßte die w- 
publitanifhen Fahnen und unterhielt fi mit den Theilnehmern. 


Dies war unter den gegebenen Umſtänden eine ſtarke Zurechtweiſung | 


Rivero's, deſſen Beliebtheit beim Volke damals zuerft ernftlid cr 





fcgüttert wurde, zugleich aber eine fehr unfreundliche Kumbgebung | 


gegen den Negenten Serrano, der unter DO’Donnell die Truppen 
gegen das aufftändifche Volk geführt Hatte. Won jegt am gewannen 
die Gerüchte fehr an Ernſt, daß in dem Palaft des Regenten, den 
diefer gar nicht mehr verließ, geheime Plane gegen bie Progreſfiſten 
und Prim insbefondere geſchmiedet würden. Die einen befürdteten 
einen gewaltſamen Staatsftreid zu Gunften Montpenfier’s, die ande 
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eine Art parlamentariſchen Staatsſtreiches noch vor dem Schluſſe der 
Seſſion. Die Luft war befonders ſchwül geworben, feitdem man 
wußte, der Herzog von Montpenfier habe beim ſpaniſchen Gefandten 
in &ffabon fih zur Eidesleiftung auf bie Verfafjung eingefunden 
md halte ſich jegt in Andalufien auf. Ein vepublitanifcher Antrag 
auf Landesverweiſung war zwar von den Cortes abgelehnt worden, 
aber es wurde fehr bemerkt, daß alle mit Prim befreundeten Generale 
dafür geftimmt hatten, und einige ungewöhnlich leidenſchaftliche An- 
griffe von Figueras gegen Montpenfier wurden zum Theil wenigftens 
af Prim’fche Eingebung zurüdgeführt. Figueras fehleuderte den 
Unioniften die Anklage ins Geficht, fie gingen auf nichts anderes aus 
als darauf, Montpenfier auf den Thron zu erheben, ber, nachdem er 
laum die Ernennung Serrano's zum Regenten gefehen, feine Uns 
geduld, Monarch zu werden, nicht mehr bezähmen könne; Montpenfier's 
Ermählung aber fei ein wahrer Berrath an der Septemberrevolution; 
denn der Herzog fei ein ehrgeiziger Mann ohne alle politifche Ueber- 
zeugung, der nur die Unioniften vorangefchiet habe, um dann mit 
den Moderados zu herrſchen. 

Andere Vorgänge von weitaus größerer Bebentung im Cabinet 
felbft und im Eongreß Tießen erkennen, daß Prim und die Liberale 
Union ftündfich darauf bedacht waren, ſich irgendeine Bldße auszuer- 
fen, um dem Gegner den tödlichen Stoß zu verfegen. Nachdem 
Engafta bereits vor einigen Wochen in den Cortes, allerdings ziem- 
ih ſchchtern, das Verfahren einzelner Statthalter in der Provinz 
gebilligt Hatte, weiche Hochrufe und Kundgebungen für bie Republik 
ds ftrafbar erklärten, war der neue Iuftizminifter Martin Herrera 
fühn in die Bahn der Reaction eingetreten und eröffnete feine Thätig« 
kit mit einem Rundſchreiben vom 23. Juni, in welchem es unter 
auderm Hieß: „Alle mit der im Grundgefege angenommenen Löſung 
der Regierungsfrage unvereinbaren Beftrebungen find verboten, und 
iede derſelben widerſprechende Handlung, fei es in republilaniſchem, 
fei es in abſolutiſtiſchem ober fälfchfich Tegitimiftifch genanntem Sinne 
muß, da es feine andere Gefeglichleit als die durch die nationale 
Sonveränetät errichtete gibt, ohne Schwäche und Nüdjicht beftraft 
Duden“ Es war ein Öffentliches Geheimniß, daß der wahre Ver⸗ 
faffer diefes Rumdfchreibens der Unioniftenführer Rios Rofas war. 
Und als gar ungeheuerliche Maßregeln einzelner unioniftifcher Statt 
halter befannt wurden, welche verboten, daß man überhaupt noch die 

ung zum Gegenftande der Discuffion mache, oder welche Bürger, 
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die nit an dem Feſte der Verfaffungsverfündigung theilnehmen 
wollten, mit Geldftrafen belegten, da war das erneute Streben der 
Liberalen Union hinreichend beleuchtet, die Herrſchaft ganz im ihre 
Hände zu befommen und den wichtigen Theil der Errumgenfchaften 
der Septemberrevolution in Dunſt aufzulöfen. Selbft der fähigite 
Staatsmann in ber Partei Prim’s, Sagaſta, ſuchte umfonft den 
Kopf aus dem Übergeworfenen Netze zurüdzuziehen. Umſonſt be 
Tämpften feine Organe in der Preſſe Herrera’s Rundſchreiben als 
illiberal; umfonft erging er fi vor ben Cortes in fophiftiichen 
unterſcheidungen über die feiner Geſetzgebung untermorfenen Menſchen⸗ 
rechte und über die duch eine Gefegebung zu regelnde Ausübum 
der Menſchenrechte: Herrera felbft behauptete zunächft im Congnt 
feinen reactionären Standpunkt in feinem ganzen Umfange, umd Rio 
Roſas erklärte nicht blos rundheraus, es fei die Höchjite Zeit, dm 
Kumdgebungen des Volles ein Ende zu machen, fondern er hob feine 
volle Uebereinftimmung hierin mit dem Gabinet Prim’s Herver. 
Andererfeits drohte die Oppofition in ben Cortes mit offener Em 
pörung. Die fämmtlichen Mitglieder derfelben riefen den Meiniftern 
zu, fie würden fi durch nichts abhalten laſſen, in jeder Weiſe wie 
feither fi als Republikaner kundzugeben. Figueras erflärte feier 
lich: „An dem Tage, an dem die Menfchenrechte verlegt werden, it 
die Empörung eine Pflicht“; Caſtelar drohte, das ſpaniſche Boll 
werde wol einen andern Prim, einen andern Topete finden. Ebenſo 
wenig ließ fich die Preſſe der Oppofition einſchüchtern; die republila⸗ 
niſche „Discusion“ fhrieb: „Es lebe die Repubtit! Hören Sie, Hert 
Minifter!” und die farliftifche „Legitimidad“: „Es lebe Carlos VIL.!“ 

Prim befand ſich diefer Verwirrung gegenüber in ſehr fchlimmer 
Loge. Auf dem von Sagafta und Herrera eingeſchlagenen Wege 
fortfehreiten, hieß fich der Liberalen Union umd dem Herzog Mont: 
penfier mit gebundenen Händen überliefern. Denn feine eigene Partei 
bot ihm Hiergegen in feiner Weiſe genügenden Rückhalt, befonderd 
nicht, nachdem er ſich felber mit feinem Parteigenoffen SFiguerola 
überworfen und durch fein Heftiges Auftreten gegen biefen nngläd- 
lichen Finanzminifter den Zwieſpalt in das eigene Parteilager ge 
tragen hatte. Es blieb Prim, wollte er das Uebergewicht der Union 
abwehren und wenigſtens bie weſentlichſten Errungenſchaften ber 
Septemberrevofution retten, zunächſt nichts anderes übrig, als bit 
Demokraten zu Hülfe zu rufen, &8 gelang denn auch Rivero, an 
den er ſich zunächſt wandte, wieder Orbnung in ber Mehrheit Herz 
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fiellen, befonders dadurch, daß er einen Mafjenangriff der liberal⸗ 
monarhifhen Preffe gegen die veactionären Unioniften veranlaßte 
und diefe einfchüchterte. Martos erfchien wieder im Congreß und 
antwortete auf die erfte Herausforderung der Republikaner, fid) über 
de Menſchenrechte auszufprehen, indem ex Herrera, der ihm das 
Pertfenilfe der Juſtiz weggefchnappt Hatte, eine feharfe Lection er⸗ 
theile, und die von den Republifanern gewünſchte Erklärung abgab, 
de felbft auch der gutmüthige Topete beitrat, daß nur materielle, 
gmaltfome Angriffe auf die Verfaſſung ftrafbar fein. Es war ein 
für das Anfehen und den Einfluß der Progreffiften äußerft mislicher 
Unftand, daß diefelben, obgleich fie thatſächlich die einflußreichſten 
Stellungen in der Regierung einnahmen und in der Kammer das 
Uehergewicht ber Zapf befaßen, aud in diefem hochwichtigen prin- 
ipiellen Rampfe wieder blos Zuſchauer blieben und den Demokraten 
die Ehren des Sieges überliegen. Um fo weniger Tonnte ſich Prim 
ken Bedingungen entziehen, bie ihm Rivero ſtellte, nämlich den demo- 
lratiſchen Charakter der Lage fhärfer zu betonen und zur Belundung 
deſen demokratische Elemente in das Cabinet zu ziehen. Cr mußte 
in die Ernennung Becerra's zum Ultramarminifter und in dier 
imige Martos' zum Suftizminifter willigen. ‘ 

3a, es war nahe daran, daß er noch den Ießten entſcheidenden 
Ehritt nach links machte. Es erregte ungemeines Auffehen in den 
Eortes, als bei jener Verhandlung plöglic, General Contreras, der 
Bertraute Prim’s, mit großem Pathos dagegen auftrat, daß man 
fir einige Generale, für die Sieger von Alcolea, für die drei 
marchifchen Parteien das Monopol der Septemberrevolution bean- 
Ämden wolle; das Volt hätte auch ohne Alcolea die Revolution 
zum Ziele geführt und die vepublitanifche Partei Habe foviel als die 
hi andern zu derfelben beigetragen. Der Schlüffel des Räthſels 
lg einfach darin, daß Prim die vor nahezu zwei Monaten abge 
krochenen Unterhandlungen mit der vepublifanif—en Partei wieder 
wgenüpft Hatte. Er wußte, daß man in dem Balafte Serrano's 
in der raſchen Wieberherftellung der Monardie arbeitete; in den 
Ionferenzfälen des Congreſſes erörterten die Unioniften ohne Scheu 
Ne Frage, ob man bemnächft den Herzog von Montpenfier oder 
x Prinzen von Afturien kommen laſſen folle, und fie nahmen im 
“riönfichen Verkehr mit Prim einen Ton an, als ob derfelbe be 
8 ein ganz aufgegebener Mann fel. So in die Enge getrieben, 
fte Prim keinen andern Ausweg mehr als die Bundesgenoſſen⸗ 
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Schaft der Republikaner. Der Handels- und Unterrichteminifter 
Ruiz Zorrilla, der den Republitanern als aufrichtiger und unbeng 
famer Liberaler galt, machte am 3. Juli den Führern berfelben 
unter dem Siegel des größten Geheimniffes folgende Eröffnungen: 
Caftelar würde das Staatsminifterium, Pi y Margall das Finanz 
minifterium übernehmen, Um diefe Combination gleich anfangs mit 
der größtmöglichen Popularität zu umgeben, würde die eben erft be: 
ſchloſſene Kopfftener auf Grund ber Berichte der Landtage un 
Gemeinderäthe für unausführbar erflärt werden; man wilde die 
Abfhaffung derfelben beantragen, und es würde bei biefem Aulcj 
die ſchon Hierfür bearbeitete Progreffiften- und Demofratenpartei mit 
den Republikanern ftimmen, fodaß auf einmal die Unioniften dir 
Minderheit bilden würden. Eben dies würde auch Prim Ynli 
geben, Serrano ein weſentlich vepublifanif—hes Cabinet vorzufchlag: 
es fei um fo beffer, wenn derfelbe annähme, im Weigerungsfalk 
aber würde die Mehrheit die Abſetzung des Negenten befchlichen. 
Sagafta würde, um den Eindrud feiner Halbreactionären Maßregeln 
au verwifchen, in das Handelsminifterium übertveten, und Ruiz Zorrilie 
das Minifterium des Innern übernehmen. Außerdem folle dm 
Republikaner? eingeräumt werden: die Abfhaffung der großen mir 
tärifchen Commandos, die vollftändige Ausrüftung der Miliz ud 
Freiwilligen, die Wahlfähigfeit der ſpaniſchen Bürger vom 21. Yahrtj 
an, die Beſchränkung der Bisthümer und Pfarreien auf die Hälfte, 
die Ueberweifung des Kirchenbudgets an die Provinziallandtage, di 
Entlaffung der Unioniften von den Statthaltereien und widtig 
Magiftratspoften, Ausſchreibung neuer Corteswahlen zur Rei 
de8 Art. 33 der Verfaffung, durch welchen die monarchiſche Regit 
form feftgefegt war. Als zwar Caſtelar ſich bereit erklärte, zu th 
was feine Barteigenoffen beſchließen, Pi y Margall und einige aı 
aber gegen jedes Entgegenkommen ſich fträubten, ſprach Prim de— 
Entſchluß aus, feine dffentlihe Stellung niederzulegen und ing A 
land zu gehen, und Zorrilla zeigte an, daß er in diefem alle fi 
ganz den Republifanern anfchliegen werbe. Faſt eine ganze 
laug wurden die Unterhandlungen mit größter Lebhaftigkeit geführt, 
und es ift möglich, daß die Republik noch in diefem letzten Aug 
blick hätte gefichert werben Können, wenn die Republikaner entſchloſſent 
zugegriffen hätten. Inzwiſchen mußten aber die Unioniften Bi 
von Ben Vorgängen befommen haben, und fie beeilten ſich, den gep 
fie behbſichtigten Schlag zu pariren. 
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Einem von ihren Gegnern geplanten Tadelsvotum gegen Herrera 
theils wegen feines Rundſchreibens über die Menſchenrechte, theils 
wegen eines Decrets über die Gerichtsorganiſation, durch welches er 
fümmtliche einflußreiche Richterſtellen in die Hände der Unioniſten zu 
bringen beabfichtigte, fuchten fie dadurch vorzubeugen, daß Herrera 
iquell feine Entlafjung einreichte. Prim felbft wußten fie durch 
Lerſprechungen aufs neue vom Bruch zurüdzuhalten. Er begnügte 
fih damit, daß Herrera als Opfer auf dem Altar der Verföhnung 
dargebracht wurde, und glaubte den Bebürfniffen der Lage für einige 
Zeit mit der Bildung eines fogenannten Verfühnungsminifteriums 
m genügen. Als ob von ernfthafter Verfühnung hätte die Rede 
fein fönnen, wenn in einem und demfelben Minifterium zwei Demo: 
fraten faßen, die, wie Echegaray und Becerra, glaubten, man dürfe 
die Menfchenrechte nicht durch befondere Gefege regeln, und zwei 
Unioniften, Silvela und Ardanaz (Finanzminifter), welche gleich 
ihren Parteigenoffen Vega de Armijo, Canovas dei Caſtillo und 
Rios Roſas Überzengt waren, die Menfchenrechte müßten allerdings 
durch confervative Geſetze befchränft werden; wenn der Minifterpräfi- 
dent und der neue Hanbelsminifter Zorrilla der Anficht waren, die Ber- 
zehrungsſteuer und das Tabadsmonopel müßten verſchwinden, während 
Ardanaz und Silvela an benfelben fefthielten, wenn Topete und feine 
mioniftifchen Collegen für Montpenfier arbeiteten, während Zorrilla 
und Sagafta diefem fogar die Republik vorzogen. Sowenig ernft- 
haft als das Gerede von Verſöhnung waren bie feierlichen Erklärungen 
Frim’s über die Unmöglichkeit eines Zerwürfniſſes mit der Liberalen 
Union, „Ich Habe gehört”, fagte er in den Cortes, „daß man Be— 
mertungen darüber machte, als ich äuferte, ich könne heute ben 
Bund mit der Liberalen Union nicht brechen. Ich nehme das Wort 
«heute» zurück, weil es für mich fein Heute gibt; ich glaube, daß 
die Liberale Union fich erhalten wird, nicht Heute, fondern morgen 
md übermorgen, folange es nöthig ift, damit die Revolution ges 
tettet und die Freiheit befeftigt werde. Wer aber kann für eine 
ferne Zufunft verantwortlich fein? Wofür ich aber einftehen Tann 
und werde, dies ift, daß nicht ich es fein werde, der mit der Liberalen 
Union bricht. Wenn eines Tages gebrochen werden muß, was ein 
mgeheueres Unglüd für mein Land fein wird, fo werde nicht ich es 
ftin, der diefen Bruch Herbeiführt.” " 
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Nah ſolchen Beweifen der Zweidentigkeit und Uneniſchiedenheit 
Prim's wünſchten ſich die Republikaner Glück, als Mitte Juli die 
Seffion zu Ende ging, ohne daß fie fi) unwiderruflich an biefen 
Mann gebunden Hatten. Won der innern Uneinigfeit im neuem 
Eabinet Prim’s Tonnten fie ſich allerdings nad) dem frühern Cr 
fahrungen nicht allzu viel verfprechen, denn alle Parteien in der Re 
gierung waren ſtets von dem Augenblid an einig, da es galt, gegen 
den gemeinfchaftlichen Gegner aufzutreten. Sie Tonnten alſo au 
nichts zählen als auf ihre eigene Kraft, und diefe allerdings war 
außerhalb des Congreſſes fo bedeutend herangemwachfen, daß für dit 
herrſchenden Parteien alles zu befürdten ftand. Schon in den Mai: 
tagen hatten, um die vepublifanifhe Propaganda für die Sommer: 
monate fefter als feither zu organifiven, die republikaniſchen Art 
ſchüſſe der elf Provinzen der alten Krone Aragoniens einen „Pat“ 
zu Tortofa geſchloſſen, in welhem folgende vier Punkte feftgeict 
waren: „l) Die vepublifanifche Partei diefer Provinzen Hält dafür, 
daß der Beſchluß zu Gunften der Monarchie nicht Anlaß geben folt, 
die Waffen gegen die conftitwivende Berfammlung zu erheben, ob 
gleich fie feierlich und nachdrücklich gegen alle möglichen Folgerungen 
aus jenem Beſchluß der Cortes Einſprache erhebt. 2) Die nämlih 


zuwartende und friebliche Haltung ift allen Republikanern fo fang | 


zu empfehlen, als die von der Revolution verfündigten echte nidt | 
offen ſchamlos verlegt werden. 3) Die verbündeten Republifanr | 


der alten Krone Aragoniens werben immer in allen ragen ein 


gleiche Haltung beobadten. 4) Die Bundesjunta diefer Provinzen 


wird ein Manifeft zu Gunften der demokratiſchen und bumbeöftes: 


lichen Republik an das Land erlaſſen.“ Unmittelbar Hierauf fhlu | 
der unermüdliche Agitator Fernando Garrido in dem mabrider m 


dicalen Blatte „Igualdad” vor, die Andalufier folften nunmehr in 
Cordova, die Gallegos und Aſturianer, die Republifaner der beider 
Caſtilien und Ejtremaduras ähnliche Junten wie in Tortofa bilder, 
als die Grundlage der Bundesrepublik. Cine weit entſchiedenctt 
Stimmung als zu Tortoſa herrſchte bereits in Cordoba, mo am 
10. Iuni die Verfammlung der Vertreter von Andalufien, Ef 
madura und Murcia fi) dem Bunde von Tortofa anfchloffen. Mar 
erörterte hier genau die Fälle, in welchen nad) einem gemeinfheft: 
lichen Beſchluſſe der Ausſchüſſe Cataloniene und Andafufiens dt 
Bolt zu den Waffen gerufen werden ſollte. Es wurde im alle 
meinen beſchloſſen, die Erhebung des Landes erſt dann zu veranlaffen, 
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wenn die Regierung durch eine unzweidentige Handlung die durch 
die Berfaffung anerfannten Menfchenrechte verlege; übrigens ſetzte 
noch ein geheimer Artikel feft, es folle den Ausſchüſſen das Recht 
zuftehen, eine allgemeine Erhebung zu veranlaffen, wenn fie nur 
über den guten Erfolg einer ſolchen verfichert feien. 

Nachdem die radicalern Catalonier und die heigblütigern Anda- 
Infier durch die Verträge von Tortofa und Eordova die republifanifche 
Partei diefer Provinzen organifirt hatten, folgten bie bebächtigern 
Caſtilianer mit dem Bunde von Valladolid nad, der die beiden 
Staaten Alt- und Neucaftiliens umfaffen und im wefentlichen auf 
denfelben Grundlagen beruhen follte wie derjenige von Tortofa und 
Cordova. Das legte Glied in diefer Kette bildete zu Coruña die 
Abſchließgung des vepublifanifchen Bundes für Galicien und Afturien. 
Der Grundfag des vepublifanifchen Bundes war hiermit für das 
ganze Land thatſächlich eingeführt, und die Monardiften mußten 
ernſtlich fürchten, daß ein wirklicher republifanifcher Staat im Stante 
ſich ausbilden Könnte, bevor fie noch die in der Verfafjung befchloffene 
Monarchie durch Einfegung eines Monarchen auf die Beine gebracht 
hätten. Statt alfo, nad dem Schluß der Eortesfeffion Ende Juli, 
forglos in die Ferien fich zu begeben, hätten die republikaniſchen 
Führer wohl gethan, auf der Hut zu fein, um den Monardjiften, 
die durch ihre zweidentigen Erflärungen über die Anwendung ber 
Nenſchenrechte deutlich genug gezeigt Hatten, wie fie der gegnerifchen 
Partei beizukommen trachteten, die Plane zu durchkreuzen. Auch 
mußten fie wiffen, daß trog aller Abmachungen und Verbrüderungen 
die Mannszucht in ihrer Partei noch nicht hinreichend befeftigt war, 
am im Falle der Noth die Probe viel befjer zu beftchen als feinerzeit 
bei den einzelnen Erhebungen der andaluſiſchen Städte. Gleich in 
der erften Frage der Parteitaktit, welche fi) aus Anlaß der immer 
drohender werdenden Karliftengefahr erhob, zeigte ſich aber ein ge- 
wiſſer Mangel ber Uebereinftimmung unter ihnen. Früher ſchon war 
grundfäglich ausgeſprochen worden, daß die Republifaner ſich etwaigen 
Händen ziwifchen verſchiedenen Thronbewerbern fern halten follten; 
ah war in den Norbprovinzen, was die Karliften insbefondere be⸗ 
kifft, vielfach die Anficht vertreten, man müffe diefe ruhig gewähren 
faffen, damit fie ihre vollftändige Ohnmacht auf offenbare Weife dar- 
Yun, Hiergegen fiegte aber bie allerdings zeitgemäße Anſchauung, 
daß, je wirffamer und mächtiger ſich die Hülfe der Republikaner 
tmeife, defto weniger die Regierung in Madrid das Niederwerfen 
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einer Tarliftifchen Unternehmung zu einem Staatsſtreiche werde mit 
brauchen Können. Ueberdies wären auch von Anfang in einzeln 
Landestheilen, in denen die Erinnerungen an ben Bürgerkrieg befonders 
friſch waren, alfe Verabrebungen vergeblich geweſen, die zum Zmet 
gehabt Hätten, das Wolf vom bewaffneten Widerftande gegen die 
KRarliften abzuhalten. 


Im Anfang des Monats Juli war zu Madrid ein Manifeft von 
Don Carlos bekannt geworden, im welchem derfelbe fein göttliche 
Recht auf die ſpaniſche Krone behauptete und in ziemlich verworrene 
Weiſe feine Regierungsanfihten auseinanderfegte. Diefes Manifel 
hatte die Form eines von Don Carlos an feinen Bruder Don Alfonja 
de Borbon h de Efte gerichteten Schreibens aus Paris vom 30. Imi 
1869. Der üblichen Verfierung, daß er nur der König alle 
Spanier fein wollte, folgte Hier das Verfprechen, er werbe burd 
Cortes, welde in Wahrheit alle Iebendigen Kräfte und alle confer 
vativen Elemente des Landes vertreten, Spanien ein endgültige 
Grundgefeß geben. Unter feinen Regierungsgrundfägen ftellte er 
voran, daß Spanien um jeden Preis die katholiſche Einheit erhalten 
müffe, das Sinnbild feines Ruhmes, den Geift feiner Gefege, dt 
gejegnete Band der Einigung zwifchen allen Spaniern. Da dit 
ſpaniſche Volk die Decentralifation Tiebe, fo würde fein Beſtreben 
fein, alle ſpaniſchen Provinzen in ihrer innern Verwaltung den glüd: | 
lichen und edeln baskifchen Provinzen gleichzuftellen, und den Gemeir 
den wie den Provinzen eigenes Leben zu gönnen. Bon kaum glaub- 
licher Naivetät zeugte das finanzielle Programm des Don Garlet: 
„In dem arm gewordenen Lande follten König und Meinifter am 
leben, die Verwaltung verfittlicht, die Landwirthſchaft und der Handel 
befördert, die Gewerbe befhügt, nur das Allernothivendigfte vom 
Auslande bezogen werden.” Das Bolt, das jest von Kepublil 
träume, werde bald Har fehen, daf nur „die hriftliche Monardit 
zu feinen Gunften thun könne, was niemals 300 Königlein tun 
werden, die fih im einer lärmenden Werfammlung ftreiten. Die 
Parteien oder Parteiführer verlangen natürlich Ehren, ober Reid 
thümer, oder Herrſchaft; was Tann aber ein Kriftficher König auf der 
Welt verlangen als das Wohl feines Volles? Du, mein Bruder, 
der Du das beneidenswerthe Gfüc haft, unter dem Banner des um 
ſterblichen Papftes zu dienen, bitte diefen, unfern geiſtlichen König, 
um den apoſtoliſchen Segen für Spanien und für mid.“ 
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Diefes karliſtiſche Manifeft erweckte in der Hauptftadt nur Spott 
und Hohn. Man fühlte ſich ganz ſicher, es werde den Karliften 
nicht gelingen, aufs neue den Bürgerkrieg zu entzänden und die 
Säreden früherer Tage in unferer Zeit zu erneuern. Und in biefer 
Sicherheit wurde man noch beftärkt durch die Loyalität der drei Pro- 
dien Guipuzcoa, Alava, Biscaya, auf welde ſich der Prätendent 
om allem Rechnung gemacht hatte. Die Deputationen berfelben 
antworteten Don Carlos mit einem Manifeft, in welchem fie erflärten, 
„Ale müffen fi einigen, um das nachdrüclichſte Anathema gegen 
diejenigen zu ſchleudern, welde unter irgendeinem Vorwande bie 
Ruhe und Ordnung zu ftören ſuchen“. Allein obgleid; dem Karlis- 
m$ hiermit die alte Schaubühne feiner Thaten und fein altes Haupt- 
quartier fehlte, verzichtete er doch nicht auf fein wahnfinniges Unter: 
uehmen. Hier und dort erhoben fid gegen Ende Iult in Catalonien 
amd Aragonien, befonders aber in der Provinz Ciudad» Real einzelne 
Heine larliſtiſchen Banden, freilich nur, um alsbald zerftrent, gefangen 
genommen ober über die Landesgrenze gejagt zu werden. Wie Hätte 
e auch jegt, da die Revolutionsideen noch mächtig in den Be- 
diferungen Tebten, gelingen können, die auf dem Gefilde von Vergara 
begrabene Leiche des Karlismus wiederzuerwecken, nachdem dieſer 
ftinergeit gefcheitert war bei einem von Ferdinand VII. in der abfolu- 
tifiſchen Schule Herangezogenen politiſchen, militärif—en und admini⸗ 
ſtativen Organismus, bei einer fanatiſchen Geiſtlichkeit, der 400000 
Vönhe und ungeheuere Reichthümer zur Seite ftanden, bei einem 
wroßen und kriegsgeübten Heere, bei einem zahlreichen Abel, der feine 
tn feudalen Herrenrechte retten wollte, bei der Bigoterie und Uns 
bung eines großen Theils der Bevölferung? Der Karliemus 
hatte eben nichts aus der Erfahrung gelernt, daß das ganze Land 
m Jahre 1849 in eifiger Theilnahmlofigkeit verharrte, als fein 
Tiegstüchtigfter und angefehenfter Barteigänger den Aufruhr in Cata- 
onien nem entzündete, ohne etwas anderes zu erreichen, als daß er 
inige Monate in den Gebirgen umherirren und gefchlagen über die 
tanzöfifche Grenze fliehen mußte. Und ſchließlich war ihm auch feine 
eehre gewefen der lächerliche Ausgang der Verſchwörung von Sans 
Sarlos de la Rapita, wo er die Abweſenheit des ftehenden Heeres 
m moroffanifchen Feldzuge zu feinen hochverrätheriſchen Planen hatte 
usnutzen wollen. Außer in einem Theile der Geiftlichkeit unter den 
ırımen Randbevöfferungen Konnte der Karlismus damals nirgends auf 
dundesgenoffenfchaft Hoffen; für den ganzen dritten und vierten Stand 
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tonnte er nichts anderes fein als ein Gegenftand des Abſcheues; und 
die Liberalen in der Hauptftadt mochten einigermaßen im Rechte fen, 
wenn fie von Anfang behaupteten, man brauche gegen den Karlismus 
gar Feine andere Macht mehr zu Felde zu führen als die freifinnige 
Preſſe und die Vollsaufflärung. 

Eine größere Exbitterung als gegen bie Karliften ſelbſt hertſcht 
unter der Bevölkerung gegen die franzdfifche Regierung, welche von 
der ganzen ſpaniſchen Preffe der Mitfhuld an dem Aufftandsverfuht 
angeklagt wurde. In Frankreich, hieß es, wo die Polizei eine fe 
Hervorragende Rolle fpiele, fei mit Wiſſen der Regierung alles fet 
lange vorbereitet worden. Dort wurde das Rüftzeug zum Bürgerkrient 
aufgelauft; das Haupt der Verſchwörung war in Paris, ihr Generalftut 
und bie Cadres des Heeres an ber Grenze, und wenn man au 
einzelne der letztern zuweilen ins Innere internirte, fo gejhah « 
nur, um fie einige Tage nachher ruhig auf ihre Beobachtungspoiin 
zurücklehren zu laſſen. In Toulouſe war es, wo fajt öffentlich dr 
wirkliche Kriegsrath abgehalten wurde, in welchem die Karliften zı 
der Ueberzeugung kamen, daß der Kampf für fie eine Unmöglictet 
ſei. Wochenlang trieb ſich Don Carlos Tängs der fpanifch-franzöfiice 
Grenze, von Perpignan bis Saint-Iean de Luz umher, ohne nr 
im geringften beunruhigt zu werden. Man gedachte in dem liberalen 
Blättern Madrids namentlich aud der Art, wie erft ganz Kürzlid 
die VBerbannten von 1866, 1867 und 1868, die jeßt an der Spik 
einer anerfannten Regierung ftanden, behandelt worden waren. for: 
währenden Nörgeleien der franzöfifchen Polizei ausgeſetzt, nad da 
Oftgrenze Frankreichs verwiefen, waren fie bei ber geringften Uchr 
ſchreitung der gefeglihen Vorfchriften mit der Ausmweifung bebreft 
worden. Daß unter folden Umftänden der parifer Botfchafter Oldzan 
fih in Höflicjfeiten und in Danfesbezeigungen für bie lohale Hal 
tung Frankreichs gegenüber dem Kaiſer Napoleon erfhöpfte, wırdt 
ziemlich allgemein als ein Zeichen großer Schwäche des Prim’fhe 
Minifteriums getadelt. 

Im Innern freilich glaubte diefes, getreu dem Programm Brimt, 
man möüffe, wenn es nöthig fei, Aufftände ſelbſt mit Graufamkt: 
niederſchlagen, nicht energiſch genug gegen ben Karliftenaufftand vor 
sehen zu Können. Es veröffentlichte plötzlich jenes drakoniſche Geſch 
vom 17. April 1821 wieder, unter dem bie Progreffiften ſelber 
ſchon fo oft Hatten Leiden müfjen, und dem zufolge vom Kriegsgericht, 
deſſen Urtheil der Generallapitän mit feinem Auditor zu beftätiger 
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hatte, alle diejenigen abgeurtheilt werden ſollten, die mit den Waffen 
den gegen ſie ausgeſandten Truppen widerſtanden. Ja es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Prim den Generalen ganz einfach die Weiſung hatte 
zulommen laſſen, überhaupt alle Karliſten, deren fie habhaft werden 
tönnten, erfchießen zu laffen. Mit Entfegen vernahm das Land die 
Runde, daß hier und dort, befonders zu Monte-Alegre in Catalonien, 
zu Bolanzätegui und Igleſuela, einige mit den Waffen ergriffene 
Unglüdliche ohne jedes Urtheil kurzweg erfchoffen wurden. 


Schon am 24. Juli Hatten die zu Madrid anwefenden Mitglieder 
der republifanifchen Minderheit öffentlich gegen die Wiederanwendung 
des abgefchafften Gefeges vom 17. April 1821 proteftirt. Sie er⸗ 
Härten die letztere für eine Verlegung des Art. 12 der Berfaffung, 
nad) welchem Teine außerordentlichen Gerichte oder fpecielle Commiffio- 
nen eingeſetzt werden Fünnen, um über ein Vergehen zu erkennen, 
und des Art. 31, nad welhem die Verfafjungsgarantien in der 
Monarchie oder in einem Theil derfelben nur vorübergehend und nur 
durch ein Geſetz aufgehoben werden können, nnd ſchließlich des Art. 34, 
nad) welchem die Macht, Gefege zu ſchaffen, allein bei den Cortes 
tuht. Sie erinnerten an den Amtseid des Regenten, nad welchem 
derfelbe, wenn er etwas gegen bie Geſetze thue, feinen Gehorfam 
beanspruchen darf. Zum Schluß wurde das Land aufgefordert, zu 
dergleichen zwiſchen der gefeglichen Haltung der vepublitanifchen Partei, 
die alles nur von ber Ordnung und der freien Ausübung der Menſchen⸗ 
rechte erwarte, und den monarchiſchen Parteien, welche ſich die Be- 
fugniffe der Eortes anmafen und diejenigen der gefeglihen Gerichts- 
böfe mit Füßen treten. Allein umfonft war ber Broteft der republi⸗ 
laniſchen Minderheit, umfonft nad) Monatsfrift noch ihr Verlangen, 
jenes Geſetz folle wieder abgejafft werden. Ein dumpfes Gefühl 
des Mistrauens fing an ſich der Republikaner zu bemächtigen; man 
begegnete häufig in ihren Blättern der Weiffagung, nad) den Karliften, 
die man glüclich und raſch niebergeworfen, werde nunmehr die Reihe 
an fie ſelbſt kommen; die Regierung, hieß es, ginge darauf aus, das 
Bolt zuerft zu entwaffnen, dann die Berfaffungsgarantien aufzuheben, 
- fir die Wiedereröffnung der Cortes ein Geſetz der öffentlichen Ord⸗ 
aung vorzubereiten, um bem neneften Throncandidaten, als den man 
jegt zum erften mal ben Herzog von Genua nannte, den Weg frei« 


In Madrid drohte es ſchon am 8. September zu einem blutigen 
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Zufammenftoße zu kommen. Der Alcalde Rivero Hatte als Eommar- 


dant der Freiwilligen die Entfernung der Freiwilligenwache aus dem 
Deinifterium des Innern verfügt. Die Freiwilligen weigerten fih 
zu gehordien; Rivero drohte, die Truppen angreifen zu Laffen, wen: 
das Regierungsgebäude nicht bis zu einer beftimmten Friſt geräumt 
fei. Im letzten Augenblide noch wurde Blutvergiegen dadurch ver- 
mieben, daß fi) die Freiwilligen zurüczogen. Diefer Vorgang war 
in doppelter Beziehung fehr bezeichnend. Erſtlich beleuchtete er den 
feften Vorſatz der Regierung, jeden bewaffneten Widerſtand nieder: 
zuwerfen, und dann zeigte es fi aufs neue, daß trog aller Ta- 
abrebungen, nur auf ein gegebenes Zeichen der anerkannten Part: 
führer Loszufchlagen, die Aufreizungen einzelner Hitzlöpfe unter der 
Republifanern immer noch hinreichten, Conflicte zu fehaffen, die für 
die ganze Partei verderblich werden konnten. 

Ein ſchrecklicher Vorfall, der fi) am 20. September zu QTarragenı 
ereignete, gab der Regierung endlich Gelegenheit, ihre Kräfte mit der 
Republifanern zu meffen. Eine zahlreiche Menge war an diefem Zuge 
unter Hochrufen und mit vepublifanifchen Bahnen ausgezogen, um den 
populären General und Abgeordneten Pierrad zu begrüßen, der von 
ZTortofa zum Befuc feiner Parteigenoffen anlangte. Der junge provi- 
ſoriſche Statthalter Reyes, feit Lange durch fein ſcharfes Auftreten gegen 
die Republifaner bei den Maſſen unbeliebt, erſchien plötzlich unter da 
Menge, verbot die Hochrufe auf die Republik und befahl, die Fahren 
zu entfernen; ja, als ſich hierüber Streit erhob, ftellte er ſich mit 
einem Revolver drohend vor Pierrad's Wagen. Hierüber erbelt, 
ftürzte fich die Menge auf ihn und erfchlug ihn, teoß der Abmahnungen 
der Abgeordneten Pierrad und Serraclara, aufs graufamfte mit 


Knitteln und Steinen. Die Regierungsblätter verfehlten nicht, fir | 


diefe Mordthat die ganze vepublifanifche Partei verantworilich zu 
machen. Die Regierung felber verhaftete unverzüglich jene beiden 
Abgeordneten und verfügte die Auflöfung der Miliz von Tarragen, 
weil fie die That nicht verhindert hätte, und der Miliz von Tertoft, 
weil fie ihr gleichfalls verdächtig ſchien. Vergeblich waren jeht bie 
Mahnungen der befonnenern Nepublilaner, man folle doppelt vor: 
fihtig fein und die Schlacht nit da annehmen, wo fie der Feind 
wünſche; man folle den Monardhiften, die endlich über die Perfon 
des Monarchen einig geworden zu fein ſchienen, es nicht erleichtern, 
den neuen Thron auf dem Ruin der republilaniſchen Partei aufzu⸗ 
richten. Als die Regierung nunmehr auch am 25. September Bar- 
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celona militäriſch beſetzen ließ, entſtand dort eine große Aufregung. 
Telegraphiſche Bitten an den Minifterpräfidenten um Zurüdnahme 
diefer überrafchenden und durch nichts begründeten Maßregel blieben 
unerhört. Als aber einige Commandanten von Freiwilligenbatailfonen 
fih beifommen Tießen, Einſprache gegen die Entwaifnung der Miliz 
in Tarragona zu erheben, kündigte die Regierung auch bie Ent- 
waffnung in Barcelona an. Dies war das unfehlbare Zeichen zum 
Zuſammenſtoß. Bald waren in den Vollsvierteln Barrifaden errichtet; 
die Freiwilligen beſetzten mehrere Öffentliche Gebäude. Am 26. Sep- 
tember, 10 Uhr abends, begann der Strafenfampf, ber, bei der 
großen Uebermacht der Regierungstruppen, nur bis 2", Uhr morgens 
dauerte. Flüchtige Banden zerftreuten ſich über das flache Land, Hier 
und dort die Eifenbahnverbindungen zerftörend. Die Regierung aber 
hatte den ungeheuern Vortheil errungen, jet unbedingte Herrin ber 
wehrlos gemachten vepublifanifhen Hauptſtadt Cataloniens zu fein. 

Sie verfäumte keinen Augenblick, auch nod auf anderm Gebiete 
die Vortheile ihrer Lage auszunugen. Sie löfte zunächft in den 
cataloniſchen Städten die vepublifanifchen Clubs auf; und, nachdem 
fie tarfächlich in folcher Weife die von der Verfaſſung gewährleifteten 
verfönlichen Freiheiten beſchränkt Hatte, ſcheute fie fi aud vor dem 
legten Schritt nicht mehr. Der Minifter des Innern, Sagafta, dev 
fdon lange geftanden Hatte, er fühle fich durch die Menſchenrechte 
wie durch ein Bleigewicht bedrüdt, erließ am 26. September ein 
Rundſchreiben, welches ganz im Geifte jenes Rundſchreibens, das noch 
den Unioniften Herrera zu Fall gebracht Hatte, gehalten, und im 
entfhiedenften, Widerſpruch mit den Erklärungen war, mit welden 
der Demofrat Martos noch vor den Ferien die Republifaner über 
die Ausübung dev Meuſchenrechte beruhigt Hatte. Sagafta beſchuldigte 
die Republikaner, die Menſcheurechte mißbraucht zu haben, um bie 
Verfaſſung und die Gefege gewaltfam anzugreifen; insbefondere das 
Vereins und Verfammlungsreht habe Anla zu Störungen, Mis- 
bräuden, Verbrechen gegeben; die Duldſamkeit der Regierung fei 
ſchlecht verftanden und noch ſchlechter belohnt worden; fo müffe man 
denn jede Hoffnung aufgeben, daß die Ausübung ber Freiheit durch 
ſich felbft diejenigen, welche fie genießen, exziehe, beffere und erhebe. 
Die in dem Rundſchreiben verhängte Beſchräulung des Verfammlungs- 
techtes, das Verbot der Rundgebungen gegen die monarchiſche Ein— 
tihtung des Landes wurde im ganzen vepublifanifchen Lager als 
Verlegung dev Verfaffung und Gejege aufgefaßt; und das larliſtiſche 
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Blatt „EI Pensamiento Espanol” fagte nicht ohne Grund: „Her 
Sagafta verbietet fogar, bei Verfammlungen und Kumbgebungen 
Grundfäge auszufprehen, welde nicht mit dem Staatsgrundgeſete 
übereinftimmen; würde Don Carlos VII mehr thun, wenn er den 
Thron beftiege?“ 

Die erfte Antwort der Republifaner auf dieſes Rundfchreiben war 
(28. September) ein feierlicher und Träftiger Proteft der gerade in 
Madrid vereinigten Mitglieder der Minderheit. Es wurde Hier zu- 
nächft an das verfaffungswidrige und fo blutig gegen die Karfiften 
zur Anwendung gelommene Aprilgefeg und daran erinnert, daß fei: 
der Verkündigung der Verfaffung eine wahre Verſchwörung gegen 
diefe Teßtere ihren Anfang genommen habe, indem verfchiedene Statt: 
Halter jede Discuffion des Stantsgrundgefeges für unzuläffig erklärten, 
und indem der Minifter des Innern republilanifche Abzeichen und 
Hochrufe verbot. Jetzt benüge man ein gemeines Vergehen, um die 
Verfaffung und bie Menſchenrechte zu vernichten. Der Regierung 
dürfe aber nicht die Vollmacht zugeftanden werden, ihre adminiſtratide 
Autorität über die Autorität der Nation zu fegen, oder nach Belieben 
die weientlichen menſchlichen Rechte zu beſchränken. Der Zwed des 
Rundſchreibens fei offenbar, „die öffentliche Meinung bes Landes zu 
tödten. Und man verfucht die öffentliche Meinung zu töbten, um 
einer unwürbigen bdiplomatifchen Verſchwörung zum Siege zu ver 
helfen und uns einen fremden König zu bringen, gegen welchen, wenn 
es feine Spanier mehr in Spanien gäbe, die Steine unferer unfterb: 
lichen Stübte, die Gebeine der Märtyrer der Unabhängigkeit fich erheben 
würden, welche ausgefäet find von den Gefilden Vittorias bis zu den 
Mauern von Cadix“. Zum Schluß des unverkennbar von Caſtelar 
verfaßten Proteftes wurde gebroht mit Minifteranflage beim Wieder 
zuſammentritt der Eortes, und wenn diefelbe nicht zugelaffen würde, 
mit dem Rückzuge der vepublifanifchen Partei vom politifchen Schau | 
plate, ja mit der Revolution, | 


Unverfennbar war bie Entwidelung, die im September des Bor: 
jahres ihren Anfang genommen, jetzt bei einem entjcheidenden Wende- 
punkte angelangt; umd die Lage glic) in vielen Beziehungen derjenigen 
vom Jahre 1856. Die Unioniften waren es gewefen, bie 1854 in 
Vicalvaro und 1868 in Cadig bie Revolution einfeiteten. Damals, 
angelodt durch das Tiberale Programm von Manzanares, hatten die 
Progreffiften durch ihren Anſchluß O'Donnell und feine Freunde vor 
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fiherer Niederlage gerettet, wie fie diesmal das meifte beigetragen, 
eine rein militärifche Erhebung zu einer wahrhaft demokratifchen 
Revolution umzugeftalten. Wie beide Parteien in der Zeit zwifchen 
1854 und 1856 ſich gegenfeitige Zugeftändniffe machten, fo war dies 
auch geſchehen während der ftürmifchen Zeit, da die conftitwirenden 
Cortes von 1869 vereinigt waren. Damals wie jetzt hieß es aber 
ſchließlich, die ‚politiihen Freiheiten müßten im Namen der Ordnung 
beſchränkt werben; damals ließen ſich die confervativen Klaſſen durch 
die Greigniffe von Valladolid einfchüchtern, wie jet durch diejenigen 
von Tarragona und Barcelona. Noch fo beredte Proteſte der Re⸗ 
pubfifaner Tonnten die Reaction nicht mehr aufhalten. Der Fall, 
den die Republikaner bei dem Abfchluffe der verfchiedenen Pactos in 
Zortofo, Cordova, Valladolid u. f. f. vorgefehen Hatten ale Be— 
rehtigung, ja Nöthigung zum bewaffneten Aufftande, diefer Fall war 
unleugbar eingetreten. Die Regierung Hatte, ob nun durch eine 
furhtbare Nothwendigfeit gezwungen ober einen Vorwand geſchickt 
benugend, die Ausübung der Menſchenrechte beſchränkt, und, ihren 
eigenen häufig wiederholten Erklärungen zufolge, hielt ſich hierdurch 
die vepublifanifche Partei der Pflicht des Gehorfams enthoben. Es 
tonnte fich jet für die Republilaner nur noch fragen, ob die Um- 
fände ihnen viethen, ſich insgeſammt zu erheben ober ſich noch zu 
beugen, um gäünftigere Zeiten abzuwarten. Wollte die Partei nur 
einigermaßen dem Selbftlob ihrer Mannszucht und Einigkeit, das 
fie fih fo oft gefpendet Hatte, entſprechen, ſo mußte von ihren an- 
erfannten Führern die Lofung für alle ausgehen und alle mußten 
wie Ein Mann diefer Lofung folgen. Allein es zeigte fih, daß jene 
Führer eben nicht Männer der That, fondern nur des Wortes und 
der Feder waren, und daß fie gerade deswegen ben ungedulbigen 
jüngern Theil der Partei gar nicht in der Hand hatten. 

Noch wäre es auch nach der Befiegung Barcelonas möglich ge- 
weſen, durch eine gleichzeitige Erhebung in Catalonien und Aragonien, 
in Madrid, deffen Maſſen nur auf das Zeichen warteten, und in 
den feit Wochen vorbereiteten andaluſiſchen Städten die Regierung 
in die größte Noth zu verfeßen. Statt deffen ging zunächft der Auf⸗ 
fand in Catalonien weiter, planlos, wie er in ber Hauptſtadt ber 
Provinz begonnen; die vereinzelt auftretenden ſchlecht bewaffneten 
Banden wurden mit Leichter Mühe zerftreut; Saragoſſa erhob ſich 
nach Barcelona, um zu zeigen, bie Saragoffaner feien ihres alten 
Ruhmes würdig, Valencia nach Saragoffa, um den Saragoffanern 
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die überlegene Tapferkeit der Valencianer zu beweiſen. Nachdem 
aber der Regierung geftattet worden war, mit ihrem Heere, das fih 
auf nicht weniger als 40000 Mann belief, eine diefer Städte nad) der 
andern zu bewältigen, war die Hauptftadt des Reiches und der Süden 
zu ſehr eingeſchreckt, als daß fie fih noch auf den finnlofen Aufftand 
einlaffen wollten. Die republifanifchen Abgeordneten Suüer y Cap 
devila, Joarizti, Blanc, Caftejon u. a., auf deren Weifung am 
3. October in Eatalonien und Aragonien Hier und bort die Republil 
ausgerufen wurde, befanden ſich wenige Tage darauf entiweber im 
Gefängniß oder auf der Flut nach Frankreich oder im fichern er: 
fte, wegen der Untüchtigkeit ihrer Führung von ihren Parteigängern 
ebenfo verwünfcht, wie fie felber zuvor einen Caftelar und Figueras 
wegen ihrer Unentfchloffenheit verwünfcht hatten. 

Allzu fpät kam ihnen die Erkenntniß von der Tollheit ihres Unter: 
nehmens. Ein faft naive Zeugniß hierfür ift ein Brief von Suier 
yy Capdevila aus Tours, wo derfelbe internirt war, am feine Gt⸗ 
finnungsgenoffen. „Die Gewalt“, Heißt es hier unter anderm, „nükt 
nichts; die ſchwärmeriſche Anfreizung, die Barrifaden, die Flinten- 
ſchüſſe, Brandftiftungen und Mordthaten nügen im Grunde nur den 
unterdrückenden Regierungen. Die neuerlichen Ereigniffe haben mid 
befehrt, daß der Krieg ein klägliches Mittel ift, und daß ein guter 
Theil meiner Gefinnungsgenoffen nod von den graufamen Trieben | 
der Urmenfchen befeelt iſt.“ Als Prim Kenntnig von diefem Brieft 
erhielt, rief er aus: „Diefer Menſch ift ein wahrer Engel!” 


Nachdem am 16. October vollends Valencia in furchtbarem Strafen: 
fampfe von den Truppen genommen und Heinere Aufftände in Neue, 
Teruel, Bejar, Coruia und einigen Orten Andaluſiens erftickt worden 
waren, lag die republifanifche Partei völlig am Boden. Sie halte 
zwar jene Bluttaufe erhalten, welche für jede Partei in Spanien 
als unerlaßlich erachtet zu werden ſcheint, fie Hatte fi) aber auch 
ihres ſchönſten feitherigen Ehrentitels, worauf fie nod in ihrem Protelt 
gegen das Aprilgefeg fo fehr pochte, des Ehrentitels einer Partei ber 
Ordnung, beraubt; ihre Mannszucht war für immer zerrüttet, Zwie⸗ 
tracht und Mistrauen zwiſchen den Führern und den Maffen eingelehrt. 

Die Regierung dagegen war nunmehr auf Tange ihres gefähr- 
lichften Gegners entledigt; fie brauchte keinen bewaffneten Wiberftand 
mehr zu fürchten, da fie allenthalben die Milizen aufgelöft Hatte; 
und ſelbſt einfache Kundgebungen waren durch den Belagerungs⸗ 
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zuſtand verwehrt, den fie gefonnen war folange als möglich dauern 
zu laſſen. Als daher am 1. October, nad) dreimonatlichen Ferien, 
die Cortes wieder zufammengetreten waren, ſchienen alle Ausfichten 
vorhanden zu fein, daß das Proviforium raſch beendigt und endgültig 
die Monarchie hergeſtellt werde. Leider fehlte e8 aber ftets noch an 
dem Monarchen, der den drei Mevolutionsparteien, Unioniften, Pro- 
greffiften und Demokraten, zugleich genehm gewefen wäre. Die 
Unioniften zeigten in den Vorbeſprechungen vor Eröffnung der Cortes 
nicht die geringfte Luft, auf die Löfung einzugehen, an welder Brim 
während der Ferien gearbeitet hatte, und der Friede zwiſchen 
Unioniften und Progreffiften, den man feither auf Koften der Prin⸗ 
cipien immer wieder hatte nothbürftig aufrecht erhalten können, war 
jegt ernftlicher als je bedroht durch die Frage Über die Perfon des 
Monarchen. Prim hatte durch Herrn Montemar zunächſt dem jungen 
Herzoge von Genua die Krone Spaniens antragen laſſen. Diefer 
gab zur Antwort, er könne ohne feinen Oheim König Victor Emanuel 
feinen Befcheid geben. In Florenz Iehnte zwar Minifter Menabrea, 
wie fpäter Victor Emanuel felbft, nicht ab; allein fei es, daß am 
Hofe zu Florenz die Greuel des Rarliften- und Republifanerauf- 
fandes einen abſchreckenden Eindrud machten, fei es, daß die Ab» 
neigung der Herzogin von Genua und ihres jungen Sohnes berüd- 
fihtigt wurde: König Victor Emanuel ftelfte mit der Zeit doch Bedin⸗ 
gungen, bie einer unmittelbaren Ablehnung gleichlamen. Er verlangte 
nämlich, daß mindeftens eine Mehrheit von zwei Dritteln der Cortes ſich 
für den Herzog von Genua erflären und daß biefer Eortesbefchluß 
durch ein Plebiſcit noch nachträglich genehmigt werden folle. Wenn 
vrim trogdem fortwährend in den Cortes verficherte, die Zuftimmung 
des Hofes von Florenz fei fiher und die Candidatur des Herzogs 
von Genua bleibe die einzig officielfe, fo Hatte ex offenbar die Ab- 
fit, die Unioniften, von denen nur ein ganz verſchwindender Bruch⸗ 
theil fich für diefe Candidatur gewinnen Tieß, auf gute Art völlig 
108 zu werden. Zu einem offenen Zufammenftoge mit denfelben, 
begiehungsweife mit Serrano, wäre es faft gefommen, als Prim 
nach feinen Erfolgen gegen die Republilaner in Catalonien die Rage 
für fi ausbenten und ſämmtliche wichtigere Generalfapitanate mit 
feinen Freunden und Günftlingen befegen wollte. Damals Hatte 
jedoch Negent Serrano fo zähen Widerftand geleiftet, daß Prim es 
auf anderm Wege verſuchen mußte. So legte er denn einen um fo 
größern Eifer für die Candidatur des Herzogs don Genua an ben 
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Tag, je ſicherer er darauf rechnen Tonnte, daß diefem Fremden, 
diefem Kinde zu Liebe die Unioniften niemals auf ihren Candibaten, 
den Herzog von Montpenfier, verzichten würden. Was voraus: 
zufehen war, traf denn auch ein. Nachdem bereits die Unioniften 
Silvela und Ardanaz ihre Entlafjung als Minifter gegeben, erklärte 
auch Montpenfier's treuefter Anhänger, Marineminifter Topete (am 
3. November), er bleibe unter keinen Umftänden mehr im Cabinet. 
Prim erfhöpfte fih nun vor den Eortes in Betheuerungen, er werde 
feldft fein Amt niederlegen, wenn Topete nicht bleibe, und er wolle 
die einflußreichften Portefeuilles den Unioniften überlafien; aber ſechs 
Tage darauf nahm er doch Topete's Entlaffung an und fügte 
das Portefenille der Marine noch zu demjenigen des Krieges, das er 
fon beſaß. So Hatte er, nah Serrano, noch den legten militäri- 
ſchen Helden des cadiger Pronunciamientos vorläufig von feiner Seite 
geihafft und die Untoniften überhaupt aus der Regierung gedrängt. 
Sein Werk wurde noch dadurch befiegelt, daß jet, wol auf fein 
Anftiften, Progreffiften und Demokraten in einer Verfammlung ihrer 
Parteien ſich verfhmolzen, um fortan nur eine einzige Partei, bie 
radicale, zu bilden. Hierdurch erſchreckt, Tießen ſich jegt die Unio- 
niften herbei, zu erflären, fie wollten ſich jeder Oppofition enthalten; 
nur ſollten die Progreffiften auf die Candidatur des Herzogs von 
Genua verzichten. 

Diefe Umtriebe Hatten die erften Monate ber neuen Eortesfeifion 
vollftändig ausgefüllt. Nichts belebte die Monotonie der Congreß ⸗ 
figungen felbft, und im Volke ſchenkte man benjelben nicht die ges 
ringſte Theilnahme, felbft nicht, wenn ein Dlözaga mit dem Pathos 
feiner beffern Tage den Antrag auf gerichtliche Verfolgung von andert⸗ 
halb Dutzend vepublikanifcher Abgeordneten begründete, oder wenn 
ein Sagafta mit dem ganzen Eifer feiner galligen Beredſamleit für 
die Aufhebung der Verfaffungsgarantien ſprach. Es bildete fich jene 
Leere und Bereinfamung um die Cortes und die Regierung, womit 
die Republifaner gebroht Hatten, falls fie durch Verlegung der 
Berfafjungsbärgfchaften gezwungen würden, ſich zurückzuziehen. 
Aber es ſcheint, daß eben bie hervorragenden Führer dieſer 
Partei nicht für die Dauer auf die Erfolge ber Rednerbühne ver⸗ 
sichten konnten. Der Rüdzug (retraimiento), der unverkennbar 
eben jegt feine Wirkungen zu äußern begann, wurbe denn wieder 
aufgegeben, wie es in dem Manifeft der Republikaner vom 
24. November Heißt, „weil es Selbftmord heißen würbe, den Rüd- 
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zug zum maßgebenden Geſetz zu erheben”. Ziemlich kleinlaut kün- 
digte die Minderheit an, fie trete in die Cortes ein, um zu vers 
langen, daß der Belagerungszuftand und die Dictatur aufhöre, daß 
der Aufhebung der Verfafjungsbürgfchaften ein Ende gemacht werde, 
bie Regierung in ihre Sphäre und das Volt in fein Recht eintrete. 
Nah einer trodenen doctrinären Entwidelung ber allgemeinen re— 
publifanifchen Grundfäge Hieß es in dem Manifeft zum Schluffe: 
„Heute können wir nur nachdrücliche Einſprache dagegen erheben, 
daß die Menſchenrechte aufgehoben, die Mehrzahl der republikaniſchen 
Blätter unterdrüdt, die Cortes gefchlofien, die Vollsmilizen ent- 
waffnet, die politifchen Kundgebungen durch den Säbel verhindert, 
die durch alfgemeine Abftimmung gewählten Gemeinderäthe durch 
Regierungscommiffionen erſetzt bleiben.” Bereits drei Tage fpäter 
begründete denn auch Pi y Margall feinen Antrag auf Tadel der 
Regierung wegen Aufhebung der verfafjungsmäßigen Sreiheiten, 
Figueras beleuchtete gelegentlich in feiner farkaftifchen Weife die Mis- 
griffe und geheimen Umtriebe der Monardiften, Caftelar donnerte 
gegen die Monarchie im allgemeinen und insbefonbere gegen die Er⸗ 
richtung einer fremden Monarchie in Spanien. Aber Regierung und 
Mehrheit wußten zu gut, daß ſolcherlei Reden Keinen Widerhall mehr 
im Lande fanden und nur noch afademifchen Werth Hatten, um fich 
von derfelben irgend noch beunruhigen zu laflen; im übrigen konnte 
& ihnen nur angenehm fein, wenn von Zeit zu Zeit die „Muſik“ 
Caſtelar's dafür zeugte, daß der Congreß als Bereinigung ber fänmt- 
lichen Parteien die echte Vertretung des Landes fei. Das Anfehen 
der Republikaner als einer Partei der Ordnung konnte aber nad 
allem Borgefalfenen auch die von Caftelar im Namen feiner Gefin- 
nungsgenoffen abgegebene feierliche Erklärung nicht wiederherftellen, 
daß diefelben nur noch mit gefeglichen Mitteln für die Republik 
fämpfen würden. Und es war keineswegs Furcht vor den Republi- 
lanern, was die Cortes endlich, am 11. December, die Aufhebung 
des Belagerungszuftandes einftimmig befchließen ließ. 

Prim erflärte in der Sigung vom 18. December, als die Can⸗ 
didatur des Herzogs von Genua, damals die letzte Ausfiht der 
Monarchiſten, in die Brühe zu gehen drohte, die Regierung würde, 
aud wenn der Herzog von Genua nicht Time, doch keinesfalls zur 
Republik übergehen. Der Eigenfinn, womit er bis zum Schluß des 
Jahres 1869 an diefer Candidatur fefthielt, war übrigens kaum 
erklärlich. Der fpanifche Gefandte in Florenz, Montemar, hatte ihm 
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doch ſchon früh genug berichten müffen, daß König Victor Emanuel 
für ihn fo gut wie unfichtbar geworden fei. Der junge Fürft felber 
zeigte fo wenig Luft, nad Spanien zu gehen, daß felbft feines 
Königs Autorität nichts mehr auszurichten vermochte; und es bedurfte 
nur noch geroiffer Andeutungen aus den Tuilerien, daß man nicht 
wünfche, den Prinzen auf dem fpanifchen Throne zu fehen, und der 
beforgten Abmahnungen des Königs Johann von Sachſen, um feine 
Tochter, die Herzogin von Genua, vollends zur entſchiedenſten Geg- 
nerin des ganzen Planes zu machen. Allein tro alledem, und 
trog dem Rathe des fpanifchen Gefandten in Paris, Dlözaga, die 
offenbar unmögliche Candidatur fallen zu laffen, beharrte Prim bei 
der Verfiherung, diefe Candidatur fei fehr populär im Lande, die 
Herzogin von Genua fei einverftanden, und bald werde ihr Sohn in 
Spanien als König proclamirt werden. Das ganze Spiel hatte erft 
ein Ende, als am 3. Januar 1870 die officielle Nachricht anlangte, 
Victor Emanuel könne feinen Willen nicht gewaltfam durchſetzen 
gegen den Widerftand der Herzogin von Genua und ihres Sohnes. 


Diefe Vorgänge hatten nicht eben beigetragen, das Anſehen des 
Prim'ſchen Cabinets zu Heben. Und ebenfo wenig Dank bei ben 
überzeugten Monardiften gewann fein Finanzminifter Figuerola da 
mals durch die fehr unzeitgemäße Anregung der berüchtigten Ange 
Tegenheit ber Kronjuwelen. Die platonifche Genugthuung über den 
Nachweis, dag feit Maria Chriftina der Scha der Kronjumwelen 
durch Beraubung immer Heiner geworben fei, wurde durch die Er- 
wägung ftarf getrübt, daß folche Enthüllungen dem Töniglichen An- 
fehen überhaupt höchſt nachtHeilig werden mußten. Die Anlagen 
gegen Prim, daß er abfichtlich die monarchiſche Löfung Hindere, wur 
den aufs neue erhoben und zwar namentlich von der Liberalen Union. 
Um diefe zu verföhnen, die jegt im Namen aller auftrat, welchen es 
eenftlih um Herftellung der Monarchie zu tun war, Hielt es Prim 
für rathſam, mit einem mal wieder gewiſſe Zugeftändniffe zu machen. 
Er bildete am 10. Januar ein neues Cabinet, in welchem Topete 
wieber die Marine, Montero Rios bie Juſtiz übernahm, und er ber 
kämpfte den von ben Republifanern eingebrachten Antrag auf Aus 
ſchließung aller Bourbonen von dem Throne durch den Hinweis, 
daß eine ſolche Aechtung doc ungerecht wäre gegen dem Herzog 
von Montpenfier, welder der Revolution Dienfte geleiftet habe. Er 
Konnte freilich um fo leichter eine Lanze für Montpenfier brechen, 
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als diefer eben bei den Ergänzungswahlen für die Cortes in Or- 
viedo und Avila, wo er als Candidat auftrat, eine lächerliche Nieder- 
lage erlitten Hatte. 

Im übrigen erklärte Prim, die Trage ber Throncandidaten fei 
vorläufig vertagt. So vollftändig, al8 er damals glauben mochte, 
war num allerdings die Gefahr der Throncandidatur Montpenfier’s 
nicht befeitigt. Als der Herzog Mitte Februar auf ein paar Tage 
zum Beſuch feiner Freunde in Madrid zu kommen wagte, verbreitete 
fid) alsbald die Beforgnig vor einem Staatsftreiche zu feinen Gunften 
im liberalen Lager. Und diefe Beforgniß wurde dadurch keineswegs 
gemindert, daß Montpenfier fich fehr angelegen fein ließ, Prim’s 
Abneigung gegen feine Perfon zu befiegen. Letzteres gelang nun 
freilich nicht trog allen ſchönen Redensarten, die zwifchen beiden aus⸗ 
getauft wurden. Am 6. März kehrte Montpenfier nad Madrid 
zuräd, wie jedermann glaubte, um mit Hochdruck für feine Candi- 
datur zu wirken, als ein tragiſches Ereigniß auch diesmal feine Plane 
durchkreuzte. Es erſchien nämlich am Tage nach feiner Ankunft in den 
öffentfichen Blättern ein Schreiben feines alten perfönlichen Gegners, 
des Infanten Heinrich von Bourbon, Bruders Francisco's von 
Aſis, „an die Montpenfieriften”, in welchem neben Lobfprüden für 
den „edeln‘ General Prim mit Ausdrücken der größten Verachtung 
vor dem „elenden franzöfifhen Ränkeſchmiede“ gewarnt wurde, 
Infant Heinrich war ein allgemein verachteter Menfch, der, nachdem 
a bis dahin von dem Gnadenbrot feines Bruders gelebt, jegt nad 
Madrid gekommen war, um, durch Prim’s Hülfe, Glück zu machen. 
Montpenfier konnte füglich, ohne feiner Ehre etwas zu vergeben, jene 
Beleidigungen ohne Antwort lafien. Er mußte dies, wenn er nicht 
im emtfcheidenden Augenblid felber feine Plane fcheitern machen 
wollte. Denn die Falle, die ihm mit dem Zwang zu einer Heraus- 
forderung geftellt war, Tonnte auch einem furzfichtigen Auge nicht 
verborgen fein. Biel er im Zweilampfe, fo war Prim und feine 
Bartei die ihmen unangenehme Throncandidatur mit einem mal los; 
tödtete er feinen Gegner, fo verfiel er dem Gefege, und wenigftens 
für einige Zeit war feines Bleibens nicht mehr im Lande. Auch 
mußte ein Zweifampf zwiſchen den Verwandten dem bourbonifchen 
Anfehen einen doppelt empfindlichen Stoß in einem Augenblid ver- 
ſetzen, da die Welt ohnedies ſchon großes Aergerniß an den Proceffen 
nahm, welche Francisco von Afis mit Ifabella und deren Tochter, 
die Gräfin von Girgenti, mit ihrem Gemahl über Vermögensſachen 
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führten. Die Leidenfchaft eines alten Haſſes fiegte bei Montpenfier 
über die Vernunft, und am 13. März fiel Heinrich von Bourbon 
von der Hand feines Vetters in einem Zmeilampfe auf Biftolen, in 
welchem übrigens Montpenfier, zu allgemeiner Ueberrafhung, per- 
fönlichen Muth an den Tag legte. Der Vorfall machte Auffehen in 
ganz Europa. In Spanien felbft erwiefen die Republifaner dem 
Todten die Ehren eines Märtyrers ihrer Sade. Und wenn es auch 
von feiner Seite offen zugeftanden wurde, fo Hatte, was ſich hinter 
der politiſchen Schaubühne zugetragen, doch die entfchiebenfte Nad- 
wirkung im Congreß und im Cabinet. Am Vorabend jenes Zwei: 
Yampfes hatte Prim noch in den Cortes auf den Borwurf Caftelar’s, 
daß er eine ganz grundfaglofe hin und herſchwankende Politik treibe, 
und fich bald zu den Radicalen neige, bald der Verfühnung zwifchen 
den feit ber Septemberrevofution herrſchenden Parteien alles opfere, 
mit einer Lobrebe auf Montpenfier’s Anhänger, die Unioniften, 
geantwortet und die Eintracht mit denfelben als die Grumblage 
feiner Politik bezeichnet. „Die Herren von der Liberalen Union find 
meine Freunde, weil fie mit ung einig find, weit fie die Verfaſſung 
von 1869 angenommen haben und bei allen Gelegenheiten Beweiſe 
erhabener und wahrer Baterlandsliebe geben, weil fie bei dem Ber- 
faffungswert von 1869 und neulich bei den organifchen, gewiß frei⸗ 
finnigen Gefegen Selbftverleugnung geübt, weil fie niemals Veran 
laſſung zum Verdacht gegeben haben, daß fie nad andern Dingen 
ftreben; weil fie die Berfaffung von 1869 mit allen ihren Conſe⸗ 
quenzen entwideln, weil fie wie wir einen König einfegen wollen, 
deswegen Öffne ich der Liberalen Union bie Arme und gebe ihr die 
FTreundeshand.” Fünf Tage darauf befhuldigte Prim die Unioniften 
in den Cortes, fie hätten fi mit den Republilanern, Moderadoe, 
Karliſten zu feinem Sturze verabredet; ſchon feit einem Monat (die 
war eine deutliche Anfpielung auf Montpenſier's erfte Anwefenheit in 
Madrid) wiſſe er von dem Plane, das Werk der Revolution zunichte 
zu machen. Er habe das Menfchenmögliche gethan, um die Spaltung 
der Mehrheit zu verhindern; jet aber, da — es handelte ſich um 
eine an ſich untergeorbnete Finanzfrage — die Liberale Union offen- 
bar den Krieg wolle, ftelle er die Cabinetsfrage. Cine ungeheuere 
Aufregung bemächtigte ſich des Congreſſes, als Prim in brohendem 
Tone diefe Erklärungen mit dem Rufe ſchloß: „Die Herren bieten 
die Schlacht an, und mir bfeibt nichts anderes zu fagen übrig, ale: 
Radicale, vertheibigt euch! Diejenigen, welche mich Lieben, mögen mir 
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folgen!” Topete verließ in demonftrativer Weife die Minifterbant; 
die Unioniften fuchten zwar ihre Haltung als eine nicht feindfiche 
darzuftellen, allein thatfächlich geftaltete fich die Abftimmung über 
jene Finanzvorlage der Regierung zu einem entfcheidenden Votum 
zwiſchen der Liberalen Union und den Radicalen. Die letztern fiegten 
mit nur 123 gegen 117 Stimmen. Der Bruch ſchien unheilbar. 
Viele unioniftifche Beamte gaben unverzüglich ihre Enlaffung. Ja 
«8 hieß fogar, felbft Serrano werde als Regent zurüdtreten. In ber 
That jedoch erfchöpfte ſich derfelbe in Verſuchen, nochmals eine Ver⸗ 
ſohnung zu Stande zu bringen. 

Die Berföhnung war aber diesmal, nachdem der Bruch fo offen 
md unter fo erſchwerenden Umftänden eingetreten war, nicht mehr 
in der fonft beliebten Weife, durch das Zugeftändniß etlicher Minifter- 
voften Herzuftellen. Prim, fo lautete bie Forderung an ihn, follte 
durch Thaten beweifen, daß er aufrichtig die monarchiſche Löſung 
wolle; in die Sprache der Liberalen Union überfegt, hieß dies fo 
viel, als er folle Montpenfier nicht als Throncandibaten unmöglich 
machen. Daß Prim aud diesmal nachgab, fo fehwer es ihm fein 
mochte, erklärt fi) aus der geringen Majorität von Radicalen, die 
fh um ihn gefhart. So fprad; denn am 12. Mai der von ihm 
berufene Kriegsrath das milde Urtheil über Montpenfter, nach wel- 
hem derfelbe nur während eines Monats auf 10 Meilen von Mabrid 
verbannt bleiben und 30000 Frs. Entfhädigung zahlen follte. Mont- 
penfier begab fih auf feinen Sig in Sevilla und bereitete ſich dort 
auf den Tetsten entfcheidenden Feldzug vor, den er zu Gunften feiner 
Throncandidatur zu unternehmen gebadjte. Während aber feine Ans 
Hänger fehr zuverfichtlich allenthalben verfündigten, fie würden Ende 
des Monat Mat die Throncandidatur Montpenfier’s auf bie Tages- 
ordnung fegen, machte Prim in den Berfammlungen der Progref- 
fiten geheimnißvolle Andeutungen, daß er um biefelbe Zeit in der 
age fein werde, das Stantsgebäude zu Trönen. Es war offenbar 
feine mehr ober weniger unmittelbare Veranlaſſung, daß neben der 
Candidatur Montpenfier’s jegt mit einem mal wieder alle nur denk⸗ 
baren Verſuche und Vorfchläge in der großen Tagesfrage ſich an die 
Dberfläche drängten. Er ſelbſt ſtellte fi an, als ob er, überzeugt 
don der Unmöglichkeit, jet ſchon einen Monarchen zu finden, ernftlich 
dem Plane geneigt wäre, vorläufig den Regenten Serrano mit Tönig- 
fihen Vollmachten auszuftatten. Er Hielt lange Berathungen hier- 
Über mit Serrano, fegte am 17. Mai im Minifterrathe einen hierauf 
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sielenden Beſchluß duch und entwickelte tags darauf die Nothwendig 
teit dieſes Ausfunftsmittel® in einer Verſammlung der Corte 
mojorität. Andererfeits Tieß er freilich die Provinzialdeputirten, die 
ihm unbedingt ergeben waren, ſich entſchieden Hiergegen erklären. 
Auch war es ihm ſichtlich nicht unerwünfcht, daß plößlich wieder, und 
zwar in feiner nächften Umgebung, die Erinnerung an den alten 
Espartero Iebensfräftig wurde und beiläufig 30 Eortesmitglieder die 
Candidatur Espartero’8 gegenüber derjenigen Montpenſier's auffteliten. 
Freilich Hatten einzelne derſelben vorforglich genug gleich die For⸗ 
derung aufgeftelit, Espartero's Nachfolger folle niemand andere fein 
als Prim felber. Als Ardanaz am 6. Mai die Cortes auffordert, 
ſich endgültig zwiſchen Montpenfier und Espartero zu entfcheiben, 
erſchopfte fich Prim in Betheuerungen, er werde jedenfalls die Re 
gierungsfrage vor bie Cortes bringen, er werde keiner Köfung, wie 
fie auch ausfalle, entgegentreten; leider feien bisjegt alle Bemühungen 
um einen König fruchtlos geblieben, fo lebhaft der allgemeine Wunſch 
fei, daß das Proviforium ein Ende nehme. Einige Tage darauf 
Tonnte er freilich den Esparteriften eröffnen, die Regierung fei de 
durch gebunden, daß Espartero die Krone unumwunden abgelehnt 
habe. Um fo weniger brauchte er dagegen einzufchreiten, daß ju 
Madrid und Barcelona verfpätete Kundgebungen zu Gunften Espar⸗ 
tero’8 mit großem Geräufch infcenirt wurden und daß ein ent 
ſprechendes Manifeft der Esparteriften ſich höchſt nachdrücklich gegen 
die Fortdauer der Regentfchaft ausſprach. Damit vollends Fein Zug 
in dem bunten Bilde der Throncandidaten fehlte, tauchte wiederum 
das Gerücht auf, ein deutfcher Candidat habe ſich gemeldet, und zwar 
Prinz Leopold von Hohenzollern. Diefe letztere Candibatur, die nad 
andertHalb Monaten das größte europäifche Ereigniß und der Anſtoj 
zu einer welthiftorifchen Entwidelung werden follte, verſchwand aber 
alsbald wieder von ber Öffentlichen Tagesordnung, nachdem die ma: | 
drider Blätter vom 12. Mai an ein paar Tage hindurch Kenntnis | 
davon gegeben. Nicht ganz aufzuklären wird fein, ob der neu 
Stantsftreih Saldanha's in Liffabon um diefe Zeit nicht einen ge 
wiffen Zufammenhang mit der alten Idee der Iberifchen Union hatte, , 
über welche fi wenigftens früher, wie wir beftimmt wiffen, jener | 
alte portugiefifhe Staatsmann und Prim zu öftern malen au& | 
geſprochen und verftändigt Hatten. Saldanha freilich ftellte es der 
portugiefifchen Preffe gegenüber, die ihm hieraus einen Vorwurf 
machte, entſchieden in Abrede; und in ben Cortes erklärte zunädt 
| 
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Brim, er habe mit Saldanha's Palaſtrevolution nichts zu ſchaffen, 
und dann Rivero als Minifter des Innern, die Iberiſche Union fei 
überhaupt ein Gedanke, defien Verwirklichung erft das Tommenbe 
Geſchlecht erhoffen dürfe. 


As endlich in der erften Woche des Juni die Verhandlungen der 
Cortes über den Gefegentwurf, der bie Art ber Wahl des Monarchen 
fellfegte, begannen, wurden zwar einige Zeit hindurch weſentlich nur 
die aus den vorjährigen Verhandlungen über die Staatsform geläu- 
figen Beweisgründe aufgetifcht. Aber mit einem mal kam Farbe 
und Leben in diefelben, als der Führer der fünf oder ſechs Alfon- 
fiten in der Kammer, Cänovas del Caftillo, zum erften mal offen 
für den Bringen Alfonfo und die Reftauration in die Schranken trat. 
Daß derfelbe, ohne einen Sturm der Errüftung zu erregen, nur 
Ia dinastia de la tradicion y del derecho für möglic) erffären Tonnte, 
mar der befte Beweis, wie fehr ſich die Lage feit einem Jahre ver- 
ändert hatte, da Caͤnovas nur verſchämte Verfuche machte, die Ers 
flärung der Menſchenrechte zu befämpfen. 

Canovas begann mit dem Belenntniß, daß er Fein Freund ber 
Septemberrevofution fei, auch zu derfelben nicht beigetragen habe, 
daß er aber die Beweggründe berfelben begreife, der Macht der Um- 
fände Gerechtigkeit widerfahren laſſe und au mit den Wirkungen 
und Folgen der Revolution ſich verföhnen würde, wenn biefelben 
dem Wohle des Landes entfprächen. Die Monarhiften theilte er in 
drei Klaſſen, folche, die aus Ungeduld der todt geglaubten Karliſten⸗ 
ſache ſich angefchloffen, die feit der Revolution herrſchenden Parteien 
und „jene fehr zahlreichen monarchiſchen Elemente im Lande, melde 
noch der entthronten Monarchie anhängen”. Unbeirrt durch das 
Laden der Berfammlung fuhr er fort, wenn die monarchiſche Frage 
durch Sympathien, durch das Urtheil eines einzelnen zu Töfen wäre, fo 
wũrde er nicht fürchten, zu fagen: „Hier, in meinem Herzen, Hier, in 
meinem Geift, Hier, in meinem Gewiſſen herrſcht nur Eine Sympathie, 
und diefe Sympathie ift für den Prinzen Alfonfo.” „Wenn unter Ihnen, 
wenn in einem großen ober Heinen Theil des Landes eine unbefieg- 
bare Abneigung gegen das Geſchlecht herrſcht, welchem Prinz Alfonfo 
angehört, wenn gegen ihn eine Art unbebingter Antipathie vorhanden 
it, fo herrſcht eine ſolche Abneigung, ein folches Gefühl in mir nicht, 
der ih ihm feit feiner Kindheit gefannt, der ich ihn feinerzeit des 
Ramens Prinz von Afturien würdig gehalten habe, und ber ich ſtets 

14* 


212 Erſtes Bud. 


bereit war ihn zu vertheidigen, wie ich feine Mutter verteidigt Habe.“ 
Indem er betonte, daß er in loyaler Weife fich jeden Fürften gefallen 
Taffen würbe, der auf dem neuen Throne hinreichende Kraft zeige, die 
Ordnung und die Freiheit zu fihern, nannte er ſich wieberhoft den 
Gefinnungsgenoffen ganzer „großer Klaſſen und gar vieler Stante 
männer, welde die gleichen Hoffnungen und Wünfche Gegen, welde 
vor allem das Glück des Vaterlandes wünfchen und denjenigen unter: 
ftügen werben, der ehrlich für dafjelbe arbeitet, ohne deswegen bie 
Vorliebe und die Sympathien für die nämliche Perſon (Alfonfo) 
aufzugeben.” Mochte Rios Rofas mit noch fo großem Ungeftüm, 
der demokratiſche Minifter des Innern, Rivero, mit feiner ganzen 
Grobpeit über diefe Erklärungen herfallen, Cänovas del Caſtillo Hatte 
mit ebenfo viel Kühnheit als mit weifer Berechnung der Umftände 
zum erften mal die Fahne der Neftauration entrolft, um die fid die 
zeriprengten Anhänger der alten Dynaſtie bei gelegener Zeit wieder 
fammeln Tonnten. 

Und was wollte e8 am Ende befagen, wenn der Meontpenfierift 
Rios Roſas die etwas abgenutzten Redensarten gegen bie bourboniſche 
Dynaſtie im allgemeinen wieder vem Stapel ließ und ſich darauf 
berief, daß Alfonſo's Großvater, Ferdinand VII, im Jahre 1823 
verrätherifcherweife die Heilige Allianz gegen Spanien aufgehetzt habe; 
oder wenn Rivero noch weiter ging und ausführte, daß die Mon 
archie feit 40 Iahren an allen Uebeln ſchuld fei, die Spanien ge 
teoffen? „Und deswegen wollt ihr uns eine neue Monarchie auf 
laden ? vief der Republikaner Figueras mit gutem Grunde dazwiſchen 
Die Rede von Cänovas dei Caftillo zu Gunften Alfonfo’s wurde 
noch lange in der Preffe und in den Clubs befproden. Ihr Ein 
druck wurde noch verftärkt duch ein Manifeft des frühern Miniftert 
Miraflores, welches Alfonfo als den wahrhaft nationalen König be 
zeichnete und in Abrede ftellte, daß die Septemberrevolution unter 
dem Rufe „Nieder mit den Bourbonen!“ begonnen habe. Daß man 
es überhaupt mit einem wohl angelegten Feldzugsplane zu Gunſten 
einer alfonfiftifhen Reſtauration zu thun hatte, wurde dem Tiefer: 
blickenden Mar, als (am 25. Juni) Iſabella zu Paris im Hötl 
Baſilewsli vor vielen ſpaniſchen Granden und Mitgliedern ihrer 
Familie feierlich zu Gunften ihres Sohnes abbanfte. Sie erflärtt 
in ber Abbanfungsurfunde, welche man in zahllofen Exemplaren 
öffentlich verbreitete, nad) einem fehmerzlihen Ruckblick auf ihre fünf 
unddreißigjährige Regierungszeit und ihre feit 20 Monaten währende 
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Verbannung: „Wißt denn, daß ich kraft eines feierlichen Actes an 
meinem Wohnfige zu Paris, in Gegenwart der Mitglieder meiner 
föniglichen Familie, der Granden, Würdenträger, Generale und 
Staatsmänner Spaniens, welche in der Urkunde felbft aufgezählt 
find, freiwillig und aus eigenem Entfchluffe, ohne daß mir irgendwie 
Gewalt angethan worden wäre, meine königliche Stellung und meine 
politiſchen Rechte niedergelegt Habe zu Gunſten meines geliebten 
Sohnes Don Afonfo, Prinzen von Afturien, welchem ich diefelben 
mit allen der Krone Spaniens anhaftenden und von ihr abhängen» 
den Rechten übergebe. Gemäß ben nationalen Geſetzen behalte ich 
mir alle bürgerlichen Rechte, Befugniffe und Vorrechte vor, welche 
jene Gefege, umd zwar beſonders das Gefeg vom 12. Mai 1865 
mir einräumen; ich werde demnach Don Alfonfo unter meiner Obhut 
und Vormundſchaft behalten, bis er, ausgerufen von einer Regierung 
und von Cortes, die wirklich der Ausbrud euers rechtmäßigen Willens 
find, euch wird übergeben werden müffen, wie ich es inbrünftig 
wünfhe, und wie ich Hoffen muß, obwol mein mütterliches Herz bei 
diefem Berfprechen bitter Teiden muß. Inzwiſchen werde ih mich 
bemühen, feinen offenen Sinn mit den edeln und erhabenen Ideen 
zu füllen, welde feinen natürlichen Neigungen jo gut entſprechen, 
und welche ihm, wie ich erwarte, würdig machen werden, die Krone 
des Heifigen Ferdinand zu tragen und den Alfonfos, feinen Borgän 
gern, nachzufolgen, von welchen er, gleich dem Vaterlande, das Ber- 
mãchtniß unvergänglicher Ruhmesthaten empfangen Hat. Alfonfo XI. 
wird aljo von Heute an euer wahrer König fein müffen, ein fpani- 
ve König und der König der Spanier und nicht ber König einer 
artei.“ 

Während hier eine Throncandidatur, die freilich die große Maffe 
in diefem Augenblicke noch nicht ernft nehmen wollte, auftauchte, 
brach diejenige, für welche während der letzten Zeit noch bie größten 
Anftrengungen gemacht worden waren, rettungslos zufammen. Mont» 
Penfier, ungeduldig, endlich in eine Hare Lage zu kommen, hatte 
angefangen zu drohen, wenn jegt bie „Undankbaren“, die ihn zur 
Vaſchwörung angetrieben, nicht ihre äußerften Anftrengungen zu 
feinen Gunften machten, fo würde er das Land verlaffen und fie 
durch Veröffentlichung ber betreffenden Documente bloßſtellen. So 
drängten denn die Montpenfieriften den Ausſchuß, der ſchon Lange 
mit der Ausarbeitung des Gefegentiwurfes über die Monarchenwahl 
betraut war, endlich fein Werk vorzulegen. Ein großer Theil bes 
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Ausfhuffes war montpenfteriftifch gefinnt, ein Theil auch, wie es 
alfgemein hieß, nachträglich nod, von Montpenfier gewonnen worden. 
Der Sieg des letztern war gefihert, wenn namentlich ber fiebente 
Artikel des vom Ausfchuß eingebrachten Entwurfes durchging. Diefer 
nämlich beftimmte, die Wal ſolle gültig fein, wenn ein Mitglied 
mehr als die Hälfte an der Wahl theilgenommen und wenn die abs 
folute Mehrheit ſich für einen Monarchen erflärt habe. Nun Hätten 
171 Stimmen Bingereicht, um bie Gültigkeit der Wahl Herzuftellen; 
man rechnete, daß beiläufig 60 Republikaner fi an der Wahl be 
theifigen würden und daß Montpenfier auf einige Stimmen mehr 
als Espartero zählen könnte, ſodaß er mit 89 Stimmen gewählt 
wäre. Da beantragte Rojo Arias, ein Freund Prim’s, indem er 
ein auf folhe Art zu Stande gefommenes Königthum geradezu für 
eine Unwürbigteit erflärte, ein Specialvotum, nad) welchem die Wahl 
eines Königs nur Gültigkeit haben follte, wenn derſelbe die Hälfte 
der Stimmen und eine darüber auf fid vereinigte. Die Mont: 
penfieriften Hatten alle ihre Streitkräfte für die Abftimmung über 
den Antrag von Rojo Arias, die am 7. Juni ftattfand, vereinigt. 
Sie wußten wohl, daß ſich mit derfelben das Los der Candibatur 
des Herzogs entfeheide, der niemals 171 Stimmen auf fich vereinigen 
Tonnte. Aber fie waren dem doppelten Spiele nicht gewachſen, das 
Brim jet wieder fpielte. Er ſelbſt ftimmte für den Ausfchußantrag, 
Tieß aber feine Freunde gegen benfelben ftimmen. Längere Zeit 
ſchwankte das Zünglein in der Wage, umd die Abftimmung nafm 
einen ungemein dramatifchen Charakter an. ALS die Reihe auf der 
Linken an den Demofratenführer Martos kam, waren 123 Stimmen 
für Arias’ Antrag, 122 dagegen. Martos ftimmte mit Nein, und 
nun ging es hinüber zu der Bank, wo bie herborragendften Repu- 
blifaner faßen, darunter Gaftelar, Orenfe, Figueras. Es regnete jet 
mit Nein, und als ber Präfident Ruiz Zorrille nun auch nod mit 
Nein ftimmte, brach ein Beifallsfturm aus, Beglückwünſchungen, 
Umarmungen folgten, und bie Unioniften verließen in Haft den 
Sigungsfaal. Die Niederlage Montpenſier's galt für eine fo ent 
ſchiedene, daß feine Gegner unmittelbar darauf beſchloſſen, eine anti: 
montpenfieriftifche Kundgebung, die bereits auf einen der naͤchſten 
Tage in Madrid angelündigt war, zu unterlaffen, und daß Rios 
Rofas im Namen der Liberalen Union erklärte, diefe werde ſich jeht 
jeden Eandidaten der Mehrheit gefallen laſſen. Es machte nur noch 
einen erheiternden Eindrud, als nachträglich noch Maffen von Bit: 
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ſchtiften zu Gunſten der Erwählung Montpenſier's auf den Tiſch der 
Cortes niedergelegt wurden: Weiheſpenden auf das Grab dieſer un⸗ 
glüdfeligen Candidatur. Elelerregend war nur, daß ſolche Bitt⸗ 
ſchriften geſammelt und überreicht wurden von zwei Bahnenflüch- 
tigen, dem Exdemofvaten Becerra und dem Errepublifaner Paſtor 
h Landero. 

Die Gefahr eines Handſtreiches der Montpenſieriſten hatte die 
Wachſamkeit Prim's beſeitigt, welche eine in einer madrider Kaſerne 
tingeleitete Erhebung der Soldaten, die mit dem Rufe „Nieder mit 
dvrim!“ ausbrechen follte, in ihrem Keim unterdrüdte. Und Mont- 
penfier felber mußte die Unmöglichkeit erlennen, auch nachdem Prim 
in die Ferien gereift war, einen Staatsftreih zu unternehmen. Er 
fm zwar von Sevilla nad Madrid, um Serrano und einigen 
unioniſtiſchen Generafen, befonders Izquierdo, unummunden zu er- 
Hlären, es fei für ihn aus allgemeinen und perfünlichen Gründen 
ganz unmöglich, feine Thronbewerbung fallen zu laſſen; erſtlich 
würde dann das Land rettungslos in dem gegenwärtigen Zuftande 
der Anarchie bleiben, und dann habe er ſowol den Cabineten Europas 
als feiner eigenen Familie feine Thronbefteigung als ganz unfehlbar 
in Ausficht geſtellt; um fi nicht unauslöſchlichem Schimpfe auszu- 
fegen, fei er entfchloffen, fich felbft an die Spige eines Pronuncia» 
mientos zu ftellen und alles zu wagen. Nun ftimmte zwar Igquierbo 
unbedingt bei, Serrano jedoch erklärte, er fei wie nur irgendein an- 
derer jederzeit bereit, den von ihm eingegangenen Verpflichtungen 
entfprehend dem Herzoge zu gehorchen, aber er fei auch feft über- 
zugt, daß man einer Nieberlage entgegengehen würde. Ein Rüdblid 
auf die neuere Geſchichte Spaniens, befonders auf die Erhebung 
DDonnell's in Vicdlvaro, zeige, dag ein Pronunciamiento nur Er 
folg Habe, wenn man „die Hymne Riego's fingen” Taffen, das Heißt, 
tem Volle alle möglichen freifinnigen Verſprechungen machen konne. 
Tas vermöge aber der Herzog nicht gegenüber der gegenwärtigen 
Regierung: fein Pronunciamiento würde fomit nur die Folge haben, 
dag Prim augenbliclih den Repubfifanern große Zugeftändniffe 
machen und ſich mit biefen verbinden würde. Solchen Bernunft- 
gründen fügte ſich ſchließlich Montpenfier und begab ſich traurig ins 
Ausland. 

„Bir gehen dahin, wohin Prim geht”, diefes gelegentliche Wort 
eines Progreffiften war jetzt die Lofung für die große Lammermehr⸗ 
keit, die Signatur für die ganze Lage geworben. Prim mar nicht 
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blos von dem Alp der Candidatur Montpenfier’s erlöft, ex hatte 
außerdem durch geſchicktes Manövriren ſämmtliche Männer der Re 
volution, die ihm im Wege ftehen Tonnten, für fich unſchädlich zu 
machen gewußt. Er hatte Serrano in die Weihrauchwolle der Re- 
gentſchaft eingehüllt und auf die Seite gedrüdt; er hatte die Ge— 
Tegenheit geſchickt ausgeſucht, mit Topete zu brechen und ihn aus 
dem Gabinet zu fchieben; den bei der Bevölkerung einflußreihften 
Mann, Rivero, der an der Spige ber conftituivenden Cortes als 
Präfident, als Alcalde Madrids, als Commandant von 20000 Mann 
Miliz über eine große Macht gebot, Hatte er mit vieler Mühe zur 
Uebernahme des Portefenille des Innern bewogen und damit jalt 
ganz entwaffnet. Was die Parteien betrifft, fo bemächtigte ſich der 
felben bei den ohnmächtigen Verfuchen, aus dem Interim heransjı 
treten, ſichtlich eine völlige Erſchlaffung. Die Republikaner ver- 
ſicherten zwar, bie Nepublit müffe, beim Mangel eines Monarden, 
unfehlbar und bald kommen; aber gewigigt durch den Herbftaufitan, 
traten fie nur fehr leiſe auf. Die Unioniften ſchwiegen ganz und 
gar, feitbem fie mit Montpenfier ihren einzigen Candidaten verloren 
hatten. Und bie übrige Mehrheit ließ einfach von Prim ihre Ge 
ſchäfte beforgen, ihm für fich denken und Handeln. Ja das Cabintt 


gab ihm unbefhränkte Vollmacht für weitere Verhandlungen über die 


Throncandidatur. ALS unumſchränkter Herr der Lage ſprach dem 
auch Prim in einer Rede am 15. Iuni, welde mit allgemeiner 
Spannung erwartet wurde, weil das ganze Land durch diefelbe über 
die Gegenwart und Zukunft aufgeflärt zu werden hoffte. Wie ge 


wohnlich, wenn es ſich um aligemeinfte Dinge handelte, vedete m 


auch diesmal wieder zuerft und am ausführlichften von feiner eigenen 
Perfon. Indem er jede einzelne, aud noch fo abgeſchmadte Ber- 
dächtigung, die irgendeinmal aufgetaucht war, erwähnte und natürlich 
mit Enträftung von ſich abwies, wollte er offenbar die Leberzeugung 
befeftigen, daß in der That und mit Recht jedermann ohne Unterlaf 
fi mit feiner Perſon beſchäftige. Kaum Hat er den Verdacht wider 
Tegt, daß er ſich mit den Republilanern verfhworen und alles vor: 
bereitet habe, um von Heute auf morgen bie Republik auszurufen, ſo 
hält er es wieber der Mühe werth, das Gerücht für falſch zu m 
Hören, daß er felbft nach der Krone Spaniens trachte; jegt fpottet 
er über diejenigen, welche behaupten, er wolle alle in feiner Um- 
gebung Herabbrüden und ſchwächen, um dann über allen zu ſichen 
und eines Tages fagen zu Tönnen: „Hier befehle ich!” und jegt der 
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theidigt er ſich wieber gegen die Anklage, daß er für den Prinzen 
Afonfo arbeite und der Monk der Reftauration fein wolle. Was 
die eigentliche Frage des Tages betraf, die noch vor dem Schluffe 
der Seffion — derfelbe erfolgte am 23. Juni — irgendwie auf- 
geffärt werben mußte, fo wiederholte Prim nur mit Naddrud, daß 
niemand mehr als er eine endgültige Loſung Herbeiwänfche, niemand 
mehr als er für eine ſolche wirke. Aber ex begnügte ſich nicht da- 
mit, fi des vielangefhulbigten Interims einigermaßen anzunehmen, 
indem er auf die Errungenfchaften beffelben, das allgemeine Stimm- 
tet, die Menſchenrechte, die Freiheit des Glaubens und der Preffe 
und die ganze politifche Wiedergeburt des fpanifchen Volkes hinwies, 
fondern er bezeichnete ſich ſelbſt auch als den fefteften Hort der Frei- 
heit, indem er den Cortes zurief: „Ihr könnt ruhig ſcheiden und 
ern Wählern fagen, daß mit König und ohne König die Freiheit 
feine Gefahr Läuft; hier, an diefem erhabenen Site, laßt ihr das 
Banner zurũck; hier werdet ihr es bei euerer Rückkehr wiederfinden; 
id) ftehe dafür mit meiner Ehre und meinem Leben ein.” Seufzend 
fogte er dabei, es fei ſchwerer, als man denle, einen König zu 
machen; die Negierung habe heute feinen Candibaten und werde 
vielleicht auch morgen noch Keinen haben. Bezeichnenderweife ſchwieg 
er ganz von Montpenfier und Espartero, dafür wußte er um fo 
mehr von feinen Bemühungen zu erzählen, den Herzog von Xofta, 
oder Ferdinand von Portugal, oder den Herzog von Genua ober 
einen vierten, ber nicht genannt fein wolle, für den Thron zu ger 
winnen. Nach diefen Erklärungen Prim’s konnten die Cortes ihre 
Ferien antreten, in ber Erwartung, das Interim beim Wieder 
aufommentritt im Herbft unverändert vorzufinden. Lange noch, fo 
dachte jedermann, werde Prim als Wächter ber fpanifchen Freiheit 
nicht abgelöft werden, und niemand nahm jenen vierten Throncandi« 
daten ernft, ber nicht genannt fein wollt. Da wurde Spanien und 
Europa mit einem mal durch die Kunde überrafcht, der Mann für 
den fpanifchen Thron Habe fid gefunden, der Prim'ſche Candidat fei 
Prinz Leopold von Hohenzollern. 


VL 
Die hohenjolleruſche Ihroncandidatur. 





Unfere Aufgabe gegenüber ber Gefchichte der hohenzollernſchen 
Gandidatur, welche für Frankreich zum Vorwand, an Deutſchland 
den Krieg zu erflären, und für die Deutfchen zum Anſtoß wurde, 
ſich zu ungeahnter Machtentfaltung zu einigen und durch Herftellung 
des Deutfchen Kaiferreihes die allgemeinen europätfchen Verhäftnifie 
von Grund aus umzugeftalten, unfere Aufgabe muß fich natärlid 
darauf befchränfen, die Dinge vom Geſichtspunlte Spaniens ins Auge 
zu faffen und die weltgefchichtlichen Ereigniffe des Deutſch-Franzöſiſchen 
Krieges nur inſoweit Hereinzuziehen, als fie auf die Entwickelung ber 
Pyrendenhafbinfel zurüdwirften. Uebrigens wird ſich auch in diefem 
engbegrenzten Rahmen mancher Zug entdecken laſſen, ber als Ergän 
zung zu dem Bilde jener großen Zeit beachtet zu werben verbient. 
Bon der hohenzollernſchen Eandidatur war zum erften mal bie Rede 
geweien im Monat März 1869, und zwar am Yaiferlichen Hofe zu 
Paris. Eine hochgeſtellte Perfüntichkeit, weder ſpaniſcher noch deutfcher 
Herkunft, machte in den Tuiferien den Vorſchlag der Candidatur des 
Erbprinzen von Hohenzolfern, und zwar nicht auf Beranlaffung ber 
fpanifchen oder preußiſchen Regierung, fondern eines Mitgliedes der 
Taiferlichen Familie felbft. Die Angaben in den Depefchen des fran⸗ 
zöfifchen Gefandten in Berlin, Benebetti, aus welchen hervorgehen 
fol, die madrider Regierung Habe dieſen Vorſchlag veranlapt ober 
aud) nur um benfelben gewußt, find unrichtig. Was die preußiſche 
Regierung anbelangt, fo Hat nach einer Depefche Benedetti's aus 
Berlin vom 31. März 1869 an Minifter Lavalette der Unterftanid 
fecretär von Thile dem franzöfifhen Gefandten die Verſicherung ge 
geben, er habe feinen Augenblick SKenntniß von einem Anzeichen 
gehabt, nad} welchem den Gerüchten über die Eandidatur des Prinz 
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bon Hohenzollern einige Bedeutung beigemeffen werben müßte. Und 
mir wiffen aus dem Munde bes fpanifchen Diplomaten Arturo de 
Marcoartu, daß derſelbe erft im Juli 1870, nachdem eben die hohen⸗ 
zolleruſche Eandidatur zurücgezogen war, Prim, Serrano und Sa- 
gafta zum erften mal von jenem Vorgange in den Tuilerien in 
Lenntniß ſetzte. Wie 8 fcheint, Hatte ſich Napoleon III. felbft dem 
Vorſchlage gegenüber ziemlich gleichgültig verhalten; um fo nahdrüd- 
licherm Widerftande aber war derfelbe bei ber Kaiferin und dem 
Ninifterpräfidenten Rouher begegnet. Diefer Widerſtand Hatte feinen 
Grund nit fowol in der lächerlichen Furdt vor der Wiederher- 
fiellung der Weltmonarchie Karl's V. als in einer ganz perfünfichen 
Gereizteit der Kaiferin Eugenie gegen die Familie Hohenzollern. 
Sie trug derfelben nad, daß ein gewiſſes Heirathsproject, das fie 
begünftigte, troß ihrer warmen Fürſprache abgewiefen worden war. 
Noch einen zweiten Prinzen aus dieſem Haufe mit einem Throne zu 
beſchenlen, nachdem die Familie, wie fie meinte, ſich bereits fo wenig 
dankbar betviefen, ſchien ihr unerträglich. Unfere Annahme wird fehr 
beftärkt durch den befannten Bericht des preußiſchen Botſchafters in 
Paris, von Werther, an König Wilhelm über eine Unterredung mit 
dem Herzog von Gramont, welche den Zwed Hatte, Werther zu 
einem Borfehlage an den König zu beftimmen, diefer möchte einen 
verföhnlichen Brief an den Kaifer der Franzoſen richten, um zu er⸗ 
füren, er ſchließe ſich der Entfagung des Prinzen von Hohenzollern 
m. „Doch möchte er“, fügte Werther bei, „befürworten, daß 
von ben verwandtfchaftlichen Beziehungen bes Prinzen Hohenzollern 
zum Kaifer nicht die Rede ſei; diefes Argument verlege hier eigen- 
thũmlicherweiſe.“ Nod mehr aber wurde bie Thatſache, daß in ben 
Tuiferien die verwandtſchaftlichen Rückſichten gegen bie hohenzollernſche 
Familie fi) in Haß verkehrt Hatten, durch das Auftreten franzöfifcher 
Sendlinge in Bufareft bezeugt, welche zu Anfang bes Deutfch-Tran- 
fiigen Krieges die herrſchende Aufregung benugten, um die Be 
döllerung und die Rammeroppofition gegen ben Fürften Karl auf 
dubeen, 

Ohne Zufammenhang mit den im März 1869 in den Tuiferien 
gethanen Schritten, ja in völliger Unkenntniß derſelben, faßte der 
Abgeordnete Salazar y Mazarredo, nachdem er im Anfange beffelben 
dahres erfolglos für bie Candidatur Dom Ferdinand’ von Portugal 
gewirkt Hatte, im April felbftändig den Plan, nad; Sigmaringen zu 
gehen, um die Anfichten des ihm perfönlich befannten Fürften Anton 
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für den Fall auszuforſchen, daß feinem Sohne Leopold die ſpaniſche 
Krone angetragen würde. Er Hatte in einem fliegenden Blatte zu 
Madrid, das allerdings nur wenig Beachtung fand, diefe Löfung 
öffentlich empfohlen; er Konnte aber Prim aus Sigmaringen nur 
eine abſchlägige Antwort zurüdbringen. Und, wie Bismard am 
16. Juli 1870 im Bundesrathe erklärte, die Verhandlungen wurde 
in officiöfer Weife zur Kenntniß des Königs von Preußen gebraft, 
unter ber ausbrüdfichen Bedingung, diefelben geheimzuhalten. Ta 
fie weder Preußen noch den Norbbeutfchen Bund etwas angingen, jo 
nahm der König diefe Bedingung an, und ſprach deshalb nicht mit 
feiner Regierung von diefer Angelegenheit, die für ihm nur ein 
Familienangelegenheit war. Der König weigerte ſich fogar, wit 
Benebetti am 11. Juli 1870 berichtete, einen Abgefandten bes fpa- 
niſchen Cabinets, Weberbringer eines Briefes von Prim, zu em 
pfangen. Inzwifhen glaubte Salazar nicht an der hohenzollernſchea 
Candidatur verzweifeln zu dürfen, wie fein von ihm am 28. Detober 
veröffentlichtes fliegendes Blatt bezeugt, in welchem ex diejelbe feinen 
Landsleuten als eine treffliche Loſung anpries. Und Prim jet 
beſchloß, da er feinen andern Candidaten finden konnte, diefen Ber: 
fuch zu erneuern. Er ſchickte Salazar mit einem Empfehlungt 
ſchreiben an den Grafen Bismard nad; Berlin, um diefem bie Saft 
vorzutragen und feine Mitwirkung zu erlangen. Salazar fonte 
Bismard nicht perfönlich fehen, Hinterließ ihm aber jenes Schreiben, 
auf welches endlich im März 1870 die Antwort an Prim kam, det 
Inhalts, man Könnte fid, vielleicht verftändigen, wenn Prim immer 
noch an die Frage denke, welche den Hauptgegenftand feines Briefe 
gebildet Habe. Darauf machte ſich Salazar mit einem neuen Schrei 
ben Prim’s auf den Wes nach Berlin und hatte eine längere Unter: 
redung mit Bismard, in welcher man ganz einig geworben zu fen | 
ſcheint. Hierauf dürfte fi die Angabe in dem Rundſchreiben Bis | 
march's an die Gefandten des Norddeutſchen Bundes vom 18. Yali 
beziehen, er Habe gelegentlich durch eine bei den Unterhandlungen 
betheifigte Privatperfon vertrauliche Kenntniß von dem foaifgen | 
Anerbieten an den Prinzen von Hohenzollern erhalten. 

Wie Benedetti am 11. Mai 1869 feiner Regierung berichtet, 
beſprach fi) Salazar über die Sade, von der aud Graf Bismard 
Kenntniß erhielt, vertraulich mit König Wilgelm, ohne daß jedoch 
die preußifche Regierung als folde davon unterrichtet worden wäre 
Ganz natürlich war ohnedies, daß Staatsſecretär von Thile, als ihn 
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Benebetti, wie er ſchon am 31. März berichtete, über die umlaufen⸗ 
den Gerüchte zur Rede ftellte, ihm feine völlige Unkenntniß von der 
Sade durch fein Ehrenwort befräftigen konnte. In den Zuilerien 
felbft fonnte man fi) aber, nachdem man einmal die hohenzoffernfche 
Candidatur verworfen Hatte, wie es fcheint, nicht fo leicht beruhigen. 
Benedetti erzähft, daß er zu Kaifer Napoleon berufen worben fei 
und daß diefer ihm gejagt habe: „Die Candidatur des Herzogs von 
Montpenfier richtet fi nur gegen meine Dynaſtie, fie trifft nur 
mid und ich Tann mir fie gefallen laſſen (1); die Candidatur bes 
Prinzen von Hohenzollern ift wefentlich gegen bie franzöfiiche Nation 
gerichtet; daS Rand würde fie nicht ertragen und man muß bderfelben 
vorbeugen.” Die Richtigkeit diefer Darftellung Benebetti’8 voraus: 
gefeßt, ift es nicht im höchſten Grade zu verwundern, daß man ber 
verhaßten Kandidatur durch feinerlei diplomatiſchen Schritt, durch 
keinerlei Meinungsäußerung in Madrid felbft vorzubengen fuchte? 
Nur Bismarck wurde wieder von Benebetti mit Fragen behelfigt. 
Der Reichskanzler fagt, er könne die Sache nicht ernft nehmen, der 
dem Prinzen Leopold angetragene Thron könnte nur eine vorüber 
gehende Dauer Haben; er würbe benfelben nod mehr Gefahren als 
Enttäufhungen ausfegen; in biefer Ueberzeugung würde ſich der 
König gewiß enthalten, ihm betreffendenfalls den Rath zu geben, 
dem Votum der Cortes zu folgen; der Water des Prinzen theile 
diefe Anficht, und er habe fi durch die Nothwendigkeit, in der er 
fd) befände, den Fürften Karl, ſeitdem derfelbe Rumänien vegiere, zu 
mterftägen, überzeugen können, welche Laft die fonveräne Macht für 
fein perfönliches Vermögen fei; er fei durchaus nicht aufgelegt, daf- 
ſelbe aufs Spiel zu jegen, um feinem äfteften Sohne zum Throne 
don Spanien zu verhelfen. Auf Benedetti's Bemerkung, Prinz 
Leopold Könnte, wenn bie Cortes ihn erwählten, bie Wahl ohne Zu⸗ 
ſtimmung des Königs nicht annehmen, und biefer müßte dann dem 
Bringen feinen Entſchluß vorſchreiben, fol Bismarck nur wiederholt 
haben, von welchen Gefahren der neue Herrſcher Spaniens gleid bei 
feiner Thronbefteigung unıgeben fein würde. Benedetti gibt ben 
kindruck von diefer Unterredung in feinem Berichte vom 11. Mai 
1869 mit folgenden Worten wieber: „Wenn id mid auf die Er- 
führung verließe, welche ich in Betreff des Sinnes gemacht, den man 
der Sprache des Herrn von Bismard beizufegen Hat, fo wäre ih zu 
dermuthen geneigt, er habe nicht feinen ganzen Gedanken ausgebrüdt.” 
Salazar wurde jet von Prim mit einem eigenhändigen, fehr brin- 
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genden Schreiben an ben Fürften Anton abgefandt. Wie er in einer 
Öffentlichen Erklärung über feine Unterhandlungen mit dem Prinzen 
Hohenzollern fagte, Hatte Salazar es für feine erfte Pflicht gehalten, 
Prim aufmerffam zu machen, daß Prinz Leopold bis zu einem ge 
wiffen Punkte der franzöfifchen Regierung wenig angenehm wäre. 
Prim ſoll ihm aber geantwortet haben: „Haben wir die Krone 
zuerft einem preußiſchen Prinzen angeboten? Was hat nicht alles 
die franzöfifche Prefie gefagt, als die feitherigen Throncandidaturen 
ſcheiterten? Nun denn, wenn wir mit jenen Unterhandlungen fein 
Glüuck gehabt Haben, und es offenbar ift, daß Napoleon fein Zero 
aud gegen den Herzog von Montpenfier und die Republik erheben 
würde, foll das Wert des Septembers zu einem ewigen Interim 
verurtheilt fein? Was kann Frankreich von einem preußifchen Prinzen 
auf dem Throne Spaniens fürdten?” Dod empfahl er feinem 
Unterhändler das tieffte Stillſchweigen. Er felber verfäumte nichts, 
um fein Spiel beften® zu verbergen. Seine letzte Rede in den Corte 
war ja die mit einer ftarfen Beimifhung von Ironie gewürzte Er⸗ 
zählung von den gefcheiterten Verſuchen, einen auswärtigen ZFürften 
zu gewinnen, und die Verfiherung geweſen, daß die Freiheit bi 
feiner Wachfamteit auch unter dem fortdauernden Interim nicht ge 
fährdet fei. Am 25. Juni zog er fi in die Einfamkeit auf fein 
Iagdfhlößchen in den Bergen von Toledo zurüd, Er Hatte tage 
zuvor von Salazar die Nachricht erhalten, daß derfelbe bald zurüd- 
kehren werde. Noch an demfelben Tage hatte er Caftelar zu ein 
Privatunterredung eingeladen; er fragte denfelben, was er von br 
gegenwärtigen Lage halte, worauf er die Antwort erhielt: „Ich halte 
die Lage für fehr gut, wenn Sie darauf verzichten wollen, uns der 
Monardie entgegenzuführen, und für fehr ſchlecht, wenn dies mist 
der Fall ift.” „Nun denn“, antwortete Prim, „Sie können fo ruhig 
fein wie ich felbft; eine raſche Löſung hat fich offenbar als unmöglich 
erwiefen; unfere Aufgabe befteht jetzt Lediglich darin, bie Lage und 
die Errungenjchaften der Revolution zu befeftigen; das Einzige, me! 
wir vielleiht thun werden, ift die Uebertragung der königlichen & 
fugniffe auf den Regenten für eine beftimmte Friſt.“ Prim ſchrich 
gleichzeitig an den fpanifchen Botſchafter in Paris, Dlszage, T 
werde demnächft unter dem Vorwande, Geſchäftsangelegenheiten # 
ordnen, nad; Paris kommen, um in Wirklichkeit mit ihm Mafregelt 
für eine ſehr wichtige Angelegenheit zu treffen und Kaifer Napoleon 
au ſprechen. Prim's ganze Berechnung beruhte darauf, daß det 
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Geheimniß bewahrt bleibe, bis er die Billigung des Raifers, die er 
figer hoffte, erlangt Habe, 

Ein paar Tage, nachdem Prim Madrid verlafien, kehrte Salazar 
dahin zurüd, und zwar mit der fehriftlihen Zufage des Prinzen 
Leopold. König Wilgelm hatte, als ihn Prinz Leopold als Familien 
haupt um feine Zuftimmung gebeten, am 28. Juni, ohne irgend» 
jemand zu befragen, erklärt, er glaube nicht, feiner Abfiht Hinder- 
niſſe in den Weg legen zu follen. In feiner Genugthuung über den 
Erfolg feiner Sendung konnte Salazar Prim’s Rückehr nicht ſchwei⸗ 
gend abwarten. Er weihte Minifter Topete in das Geheimniß ein; 
diefer begab ſich nach der Granja und theilte e8 Serrano und dann 
Zorrilla mit. Ganz Madrid und durch den Telegraphen bie ganze 
Belt erfuhr die Sache zu gleicher Zeit wie Prim. Diefer fehrte in 
aller Eile nach Madrid zurüd. Hier fah er bald, daß die Gerüchte 
nicht mehr zu erftiden fein. Es mußte ihm wie Spott klingen, 
als ihn am Bahnhofe Freunde mit Gtüdwünfchen für den Ausgang 
feiner Unterhandlungen begrüßten. „Verlorene Mühe”, rief er 
zornig aus, „es ift zu Ende mit unferm Thronbewerber; und wolle 
Gott, daß dies Alles feil” Nur eine fehleunige Entſcheidung konnte 
noch retten. Prim hatte am 2. Juli eine Unterredung mit dem 
franzöfifhen Gefandten, Mercier de Loſtende. In bderfelben ſprach 
er feine Befürchtung aus, die Sache werde dem Kaiſer nicht an- 
genehm fein, und bat ihn, auf den Kaifer mit einzuwirten, daß 
derfelbe ihm darob nicht allzu fehr zürne; er habe fich aber nicht die 
einzige Ausficht entgehen laffen können, die Revolution zu retten. Und 
als Herr Mercier antwortete, die Nachricht werde in Frankreich den 
ſchlimmſten Eindruck machen, fagte Prim: „Es ift möglich, daß dies 
der erfte Eindruck fei; aber man wird von bemfelben bald zur Ueber- 
legung zurüdtehren. Was haben Sie zu fürchten? Was bedeutet 
heute ein dhnaftifches Bündniß? Was wird bei uns ein fremder Fürft 
machen können, der damit beginnen muß, bie freifinnigfte Verfaſſung 
Europas zu beſchwören?“ Prim führte noch des weitern aus, wie 
ſchwer es überhaupt wäre, einen Fürften zu finden, der allen Theilen 
genehm fein würde: „Nehmen Sie felbft den Gothaifchen Almanad), 
und verfuchen Sie, einen für uns pafjenden Fürften darin zu finden.” 
Ale Gegenreden Herrn Mercier's ließ Prim nicht gelten; er nahm, 
wie jener berichtet, alle Folgen gegenüber Frankreich auf fih und 
bedauerte nur, den Kaiſer zu Fränfen. Prim fandte unverweilt einen 
Sefandten nach Sigmaringen und fehrieb gleichzeitig einen Brief an 
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Dlözaga, in welchem er diefem die Sachlage auseinanberjegte und 
ihn um feine Vermittelung in den Tuilerien anging. Allein Olszaga, 
ſchwer gefränft, daß man ihn bisher über eine fo wichtige Angelegen- 
heit in Unfenntniß gelaffen und ihn gegenüber Napoleon, auf deſſen 
Wohlwollen ihm mehr als je alles ankam, bloßgeftellt, antwortete 
mit dem freilich aud diesmal nicht ernfthaft gemeinten Gefuc um 
Entlaffung und mit der Anfündigung, er werde in den Cortes die 
hohenzollernſche Candidatur bekämpfen. Inzwiſchen beſchloß der 
Miniſterrath am 2. Juli, officiell mit der Throncandidatur Leopold's 
von Hohenzollern hervorzutreten; am 4. fand unter dem Vorſitt 
de8 Regenten in der Granja abermals Minifterrath über dem neuen 
Throncandidaten ftatt, der allen Mitgliedern als annehmbar erſchien. 
Die Cortes follten am 20. Juli wieder zufammenberufen werden, 
um nad) den durch das Geſetz für die Monarchenwahl vorgefchriebenen 
Zwifchenräumen von acht Tagen die königliche Apanage feftzujegen 
und darüber abzuftimmen, ob Erbprinz Leopold von Hohenzollern 
die Krone Ferdinand's des Kathofifchen und Karl's V. tragen folk. 
Es waren allerdings Ausfihten vorhanden, daß die Unioniften, 
wenigftens zu ihrem größten Theil, getreu der Zufage von Ries 
Roſas, feine Partei werde fih jeden Candidaten der Mehrheit gefallen 
Taffen, und dem Beifpiel ihres Parteigenoffen, des Regenten Serrane 
folgend, daß die von Prim unbedingt beherrjchten Progreffiften mit 
Einfluß der Eöparteriften, daß fehließlich die ihrem Führer Rivero 
alfezeit gehorfamen Demokraten, das heißt im ganzen jedenfalle 
200 Eortesmitglieder mit Ja ftimmen würden. Inzwiſchen wurde 
die Discuffion der Candidatur in den öffentlichen Blättern eine 
änferft lebhafte. Die alfonfiftifcden Blätter, wie die ohnedies un 
bedingt franzofenfreundfiche „Epoca“, meinten, Preußen dehne jet 
feine Annegionsgefüfte bis über die Pyrenäen aus; die montpenſi⸗ 
riftifhen warfen dem neuen Candidaten den fremden Urfprung dor, 
wie wenn Montpenfier ein Vollbluthidalgo wäre; die Tarliftilhen 
wiederholten, die Zukunft könne nur Don Carlos gehören, wie went 
niht das traurige Ende des Karliſtenputſches im vorhergehenden 
Jahre die Ohnmacht diefer Partei, und die an Karliſten in Madrid, 
welde ihre Freude über die Geburt des Erbprinzen Jaime äußeren, 
dom Volke begangenen Thaten der Lynchiuſtiz bie Unbeliebtheit derſelben 
unzweideutig genug bargethan hätten; bie republilaniſchen beuteten 
namentlich den Fremdenhaß gegen diefen Candidaten aus. Galajer 
ſelbſt ſuchte durch eine bffentliche Erklärung diefe und noch andere 
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Einwände zu entkräften. Gegenüber der Befürdtung, daß Prinz 
Leopold wegen feiner preußifchen Herkunft Spanien in Streit mit 
Frankreich verwickeln Yönnte, führte er aus, derſelbe gehöre der Tatho- 
fifhen Linie Preußens an, die ſich ſchon feit Jahrhunderten weit von 
der evangelifchen, in Berlin herrfchenden, entfernt Habe; ja er er- 
innerte daran, daß der officielle Candidat Spaniens Beute der Erbe 
der preußifhen Krone wäre, wenn feine Ahnen, die das Recht der 
Erftgeburt Hatten, bie katholiſche Religion mit der proteftantifChen 
dertauſcht Hätten. Ein parlamentarifher König Tonne überhaupt 
nit fein Sand in einen Krieg verwideln. Hänge Brafilien von 
Portugal ab, weil Mitglieder derfelben Familie die beiden Throne 
defekten? Was habe 1866 dem entthronten Könige von Hannover 
feine Verwandtſchaft mit der Königin Victoria genügt? Der nämliche 
Bhifipp V., der ſich fo fehr um bie Krone Carlos’ II. bemühte, fei 
Trankreich nicht ehr angenehm gewefen; und es fei überflüffig, an 
Vernadotte zu erinnern, den Erbprinzen von Schweden, und an 
Murat, der 1814 gegen feinen früheren Meifter und Beſchittzer 
Napoleon I. gekämpft. Die Dankbarkeit in der Politik fei ein leeres 
Bort; was verbanke übrigens Prinz Leopold Preußen? Durchaus 
nichts; er verdanfe alles dem Willen der ſpaniſchen Cortes. Die 
preußifche Regierung habe fi in die Unterhandfungen nicht gemifcht; 
md der König von Preußen fei überrafcht gewefen, als der Prinz, 
welcher mündig fei, ihm aus Höflichkeit feinen endgültigen Entſchluß 
in Ems mitgetheilt habe. Uebrigens Habe ihm der Prinz felber 
mehr als einmal gefagt: „Ich kenne nicht die Meinung in Spanien, 
aber hier in Deutſchland glaubt jedermann, der ſich mit auswärtiger 
Bolitit befchäftigt, daß die Iberiſche Halbinfel durch ihre geographifche 
Lage und durch ihre befondern Bedingungen mit der Betheiligung 
on den envopälfchen Verwickelungen nichts gewinnen, aber viel ver» 
fieren kann. Der Leitftern feiner Politik müßte eine ftrenge Neu- 
trafität fein.” Die Heirathen von 1846 feien ein beredtes Beifpiel 
deffen, was die Nationen verlieren können, wenn fie im gegebenen 
Augenblick nicht auf der Höhe der Situation ftehen. Spanien wäre 
heute vielleicht glücklich unter der Herrſchaft Iſabella's IL, wenn 
nicht eine Kindifche Furcht vor England die Verheiratfung Iſabella's 
mit dem Herzoge von Montpenfier verhindert Hätte. Wenn man 
ide Art von Abgeſchmadtheiten erfinde, um einen Candidaten herab- 
dufegen, der die mit dem Aufe „Nieder mit den Bonrbonen!” ber 
gonnene Septemberrevolution darftellen Könnte, fo ſei zu erwidern, 
Saufer, Spanien. I. 15 
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daß dieſer Candidat vielmehr unter ben katholiſchen Fürſten der 
einzige fei, in deſſen Adern fein bourboniſches Blut fließe und der 
überdies noch mit einer Infantin von Portugal verheirathet fei. 
Daß bei der Eandidatur des mit den meiften regierenden Häufern 
verwandten, aber dod nirgends zur Thronfolge berechtigten Prinzen 
Leopold jeder Gedanke der Feindfeligfeit gegen irgendeine Macht aus: 
geſchloſſen, daß die ſpauiſche Regierung ohne den geringften Einfluß 
eines auswärtigen Cabinets verfahren fei, dies bob der Minifter det 
Auswärtigen, Sagafta, in einem Rundſchreiben vom 7. Juli an dit 
fpanifchen Vertretungen im Auslande mit größtem Nachdrucke hervor. 
Und an demfelben Tage wies er die Beſchwerden des franzöffcen 
Gefandten in Madrid, Mercier de Loftende, aufs entſchiedenſte zuräd. 
Daß diefer ſich völlig überraſcht durch die Candidatur anftellte, er 
regte viel Spott bei feinen Collegen im biplomatifhen Corps. Dem 
Verfaſſer felbft fagte damals z. B. der italieniſche Gefandte Eerruti: 
„Ich Tann mir alles gefallen laſſen, was man gegen dieſe Canbidatır 
fagen mag, aber ih muß mit aller Kraft der Angabe widerſprechen, 
daß wir durch diefelbe überraſcht worden feien.” Als Mercier dm 
auswärtigen Minifter fein Erftaunen ausbrüdte, daß die fpanilhe 
Regierung ihre Blicke auf einen preußiſchen Prinzen gerichtet und 
nicht zuvor ihn felbft ober feine Regierung in Paris hiervon in 
Kenntniß gefegt Habe, und ihm unummunden zu verftehen gab, des 
Tuileriencabinet werbe niemals in eine ſolche Löfung willigen, ant- 
wortete Sagafta, die ſpaniſche Regierung bebauere, nicht der fra 
zoſiſchen zu Willen fein zu Können, die gegen alle feitherigen Plane 
gewirkt und ausſchließlich die Herftellung der bourboniſchen Herrfheft 
begünftigt Habe. „Frankreich“, fagte er, „oder beffer, Napofeon wil 
ein Unmögliches, eine Beleidigung für die Spanier, eine Erniedrigung 
für die revolutionäre Regierung, eine Sache, bie, wenn fie heute 
Teicht und möglich wäre, morgen fi in ein großes Unglüd für 
dieſes Volt verwandeln würde. Napoleon will blos die Reftauration 
Don Alfonfo’s, und dies ift in jeder Beziehung abfurd, dies wird 
nie zugegeben werden. Wenn bie Regierung des Kaifers einen Augen 
blid die wiederholten Beweife der Loyalität und Sympathie Spanint 
vergißt, fo wird fi Spanien nur nod um das kümmern, was ge 
recht ift, und trotz des Bedauerns über die Empfindlichfeit feine 
Freundes und Verbündeten die Plane ausführen, die ihm angemeflen 
feinen, ohne daß das Streben nach Frieden und Eintracht daſſelbe 
feine Würde und das Recht vergeffen läßt, das es befigt, ſich mit 
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völliger Unabhängigkeit zu organifiren und zu conftituiren.” Diefe 
Erklärungen Sagafta’s entſprachen nur den Beſchlüſſen des tags 
zuvor abgehaltenen Minifterrathes, die Candidatur Hohenzollern’s 
unter alfen Umftänden aufrecht zu halten. Ein ähnlicher Geift 
waltete auch in dem ftändigen Kammerausſchuſſe, der ſich während 
der Nacht berathen Hatte. In demſelben wurde zunächſt ein Schreiben 
verlefen des Inhalts: „Auf Weifung Sr. Hoheit des Regenten wird 
der Ausſchuß erſucht, die nöthigen Vorkehrungen zu treffen, damit 
die Cortes am 20. d. M. zufammentreten können.“ Hiergegen 
proteftirte nun der Republilaner Pi y Margall zwar als gegen 
einen Eingriff-in die Rechte der Cortes, die ausſchließlich über ihre 
Biedervereinigung zu entſcheiden hätten. Aber Rivero bat, indem 
er zugab, daß bie Form des Schreibens nicht die pafjendfte fei, man 
möge fi nicht bei einer bloßen Formfrage aufhalten; und ber ganze 
Ausſchuß beruhigte ſich, als der Kammerpräfident erzähfte, der letzte 
Minifterrath, in der Granja habe bis morgens 6 Uhr gedauert, und 
man habe dann einfach einem Secretär die Abfafjung des Schrei- 
bens überfaffen. Martos und Pi y Margalf verlangten fodann 
nöhere Aufflärungen über die Unterhandlungen, die ſich die Regierung 
jedoch im Hinblid auf den augenblidfihen Stand der Dinge zu 
geben weigerte. Martos erklärte es num für eine patriotifche Pflicht, 
alles zu thun, damit bie Cortes am 20. Juli ſich vereinigen Könnten. 

Inzwifchen Hatte Frankreich bereits fein unumwundenes Veto 
gegen die hohenzollernſche Candidatur eingelegt. Am Tage, nachdem 
der fpanifche Gefandte in Mabrid feine denkwürdige Unterredung 
mit Prim gehalten, am 3. Iuli, ſchidte der Herzog von Gramont dem 
Botfhaftsfecretär Le Sourd, franzdfifchen Gefchäftsträger in Berlin, 
folgendes Telegramm: „Wir betrachten biefe Candidatur nicht als 
erufthaft, und wir glauben, daß die ſpaniſche Nation diefelbe zurück⸗ 
weifen wird, Aber wir Fönnen nicht ohne Weberrafchung fehen, wie 
ein preußifcher Prinz fuchen Tann, fi auf den Thron Spaniens zu 
fegen. Wir möchten glanben, daß das Cabinet von Berlin diefem 
Ränfefpiel fern ftehe; im entgegengejegten Fall würde uns feine 
Haltung zu Erwägungen von zu Heiffer Art veranlaffen, als daß ich 
Ihnen diefelben in einem Telegramm andeuten Könnte. Doc) bedenke 
ih mid nicht, Ihnen zu fagen, daß der Eindrud ein ſchlechter ift, 
und ich erſuche Sie, ſich in diefem Sinne auszuſprechen.“ Le Sourd, 
der dengemäß am 4. Juli, in Abweſenheit Bismard’s, den Unter- 
fnatsfeeretär Herrn von Chile auffuchte, konnte von biefem nur bie 
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Antwort erhalten, die preußifche Regierung habe von dieſer Ans 
gelegenheit durchaus Teine Kenntniß und diefelbe exiftive nicht für fie. 
Noch beftimmter ſprach fi) an demfelben Tage Herzog von Grament 
gegenüber dem preußifchen Botfchafter in Paris, von Werther, aus, 
der fi vor feiner Urlaubsreife verabſchieden wollte. Er erklärte 
demfelben, Frankreich werde unter feinen Umftänden dulden, daß der 
Prinz von Hohenzollern ober irgendein anderer preußifcher Prin 
den Thron von Spanien befteige. Tags darauf ſetzte der Herzog von 
Gramont den englifchen Botſchafter, Lord Lyons, von feiner Unter 
redung mit Werther in Kenntniß und fagte demfelben: „Der Plan 
ift nichts Geringeres als eine Beleidigung für Frankreich; die Re 
gierung wird dies nicht dulden.” Er bat Lord Lyons, ohne Verzug 
die englifhe Regierung hiervon zu benadjrichtigen, und drückte die Hoff 
. nung aus, die Regierung der Königin werbe ihm ihre Unterftägung 
leihen und einem für den Frieden Europas fo gefahrvolfen Ereig- 
niffe vorzubeugen verfuchen. Am nämlichen Tage hatte der Herz 
von Gramont auch eine Unterredung mit dem Fürften von Metternid, 
dem öfterreichifchen Botſchafter. Er wiederholte bemfelben: „Dies darf 
nicht gefchehen, wir werden uns mit allen Mitteln widerfegen, und 
ſollte daraus der Krieg mit Preußen entftehen.” Wenn ber Herzog von 
Gramont noch irgendeine friedliche Beilegung ber Angelegenheit ge 
wünfcht Hätte, fo wäre er auf den Ausweg eingegangen, den if 
der Fürft mit den Worten eröffnete: „Es würde mich ehr wunder 
nehmen, wenn Preußen in einer Frage, die daffelbe nicht unmittelbar 
angeht, nicht nachgeben wollte; dies wäre ein biplomatifcher Erfolg, 
den Herr von Bismard Frankreich zugeftehen fann, befonders wenn 
man ihm, zur Entfehädigung dafür, in andern Fragen entgegenfommt, 
die ihn unmittelbarer angehen.” Aber der Herzog von Gramont ant 
wortete nur, wie Fürſt Metternich berichtet, ber Streich fei einmal 
gefallen, jedenfalls werde diefe Angelegenheit den deutlichen Beweis 
von dem böfen Willen Preußens Tiefern; Frankreich könnte auch dam 
die Sade nicht mehr vergeffen, wenn Preußen der kategoriſchen 
Aufforderung nachgeben würde, die man an bdaffelbe ftellen werk. 
Dffenbar blos des guten Scheines wegen frug der Herzog von Gramont 
den Fürften noch, ob er es für nüglich Halte, daß Oeſterreich einem 
Verſohnungsverſuch mache; der Fürft antwortete, Defterreih müßt 
mit großer Klugheit und in einer ehrlich friebfichen Abſicht handeln; 
worauf ber Herzog: „Das Befte wäre, wenn die öfterreichifcrunge 
rifhe Regierung in Berlin begreiflich machte, daß fie angefihts der 
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nationalen Aufregung, die ſich Hier fundgibt, wohl daran handelte, 
den Brinzen Leopold zu beftimmen, feine Candidatur zu verweigern.” 
Noch entfhiedener als der Minifter der Auswärtigen beftand, nad) 
dem Bericht von Lord Lyous, der Siegelbewahrer E. Olivier auf 
der Unmöglichkeit, da man dem Prinzen Leopold geftatte, den ſpaniſchen 
Thron zu befteigen. „Die öffentliche Meinung in Frankreich“, fagte 
a, „würde dies nicht dulden; jedes Gabinet, jede Regierung, die dies 
zuließe, würde unverzüglich, geſtürzt“; trotz feines Wohlwollens für 
die Deutſchen müffe er geftehen, habe er die Handlungsweife der 
preußifchen Regierung wie eine Beleidigung empfunden, und er theile 
volfftändig den Unmillen der Bevölferung Hierüber. In der That 
wäre es auch dem Cabinet ſchwer geweſen, auch wenn es frieblichere 
Abſichten gehegt hätte, eine gütliche Beilegung der ſpaniſchen Frage 
anzuftreben, angeſichts der Kriegsluſt, die ſich in der officiellen Welt, 
an der Börfe, auf den Straßen, in den Cafes von Paris, in der 
Rammer und in der Preffe kundgab. Faſt niemand wollte mehr 
don einer diplomatiſchen Intervention Europas wiffen. Während 
Herr Olivier jene Unterrebung mit Lord Lyons Hatte, ſtellte ein fonft 
gemäßigtes Mitglied des Gefeggebenden Körpers eine Interpellation 
über die Möglichleit der Bewerbung eines Prinzen der löniglichen 
damilie von Preußen um den Thron Spaniens. Umfonft predigten 
die anftändigften Blätter von Paris, „Le Temps“ und „Journal des 
Debats“" Ruhe; umfonft war der vernünftige Rath des „Frangais“: 
„Man muß den Krieg nicht nad) Berlin tragen, indem man Preußen 
fügt, es überfchreite das Maß. Preußen würde uns antworten, es 
lonne Spanien nicht verbieten, einen König zu ſuchen, wo es ihm 
befiebe. Auf eine folche Sprache Könnten wir nichts entgegnen, und 
8 bliebe uns nur übrig, den Rückzug anzutreten; nah Madrid, 
nach Spanien muß man fi wenden.” Die Bevölkerung aber hörte 
lieber anf Stimmen wie diejenige Tenot's (im „Siecle“): „Die Lage 
wäre in vielen Beziehungen ſchlimmer als am Tage nad den Ver- 
trägen von 1815”, oder About's (im „Soir“), der ausrief: „Wie, 
man will Preußen geftatten, einen Proconful an unfere Grenze zu 
fegen? Aber wir find 38 Millionen Gefangene, wenn die Nachricht 
nicht falſch iſt. Sie muß durchaus falſch fein; fie wird es fein, 
wenn man will; aber ift die Regierung noch im Stande, zu wollen?“ 

Durch folhe Aufreizungen, folhe Vorwürfe vollends betäubt, 
vergaß man in den Tuilerien gänzlich jenes Selbftbeftimmungsrcchtes, 
das doc) mach den Lehren des zweiten Kaiferreiches den Spaniern 
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ebenfo zufommen mußte wie irgendeinem andern Volle Europas. 
Dean kümmerte fi nicht mehr darum, daß Englands Regierung um 
jeben Preis den Frieden erhalten zu fehen wünfchte; der Zwiſchenfall 
der Candidatur des Prinzen Hohenzollern wurde, wie ein franzöſiſcher 
Shriftfteller fagt, in Frankreich von vielen nur noch als eine 
Gelegenheit betrachtet, den als unvermeidlich angefehenen Streit mit 
Deutſchland auszufechten. „Allzu viel Vertrauen in unfere kriegeriſchen 
Streitkräfte”, gibt ein anderer franzöfif—er Schriftfteller zu, „allzu 
viel Vertrauen in unfere Friegerifchen Eigenfchaften, ber biendende 
Glanz einer ruhmvollen Vergangenheit Hat Frankreich und feine 
Regierung in einen ungleihen Kampf gerifien. Man hielt fi für 
zu ftart, um das Haupt zu beugen.” In der fühnen Hoffnung, 
durch einen raſchen und fiegreihen Offenſivſtoß die Neutralität der 
ſüddeutſchen Staaten erzwingen, die Bundesgenoffenfchaft Italiens 
und Oeſterreichs gewinnen zu können, im blinden Vertrauen auf das 
„Wunder“ der Ehafjepots und der Mitrailleufen glaubten der Herzog 
von Gramont und feine Eollegen, unbedingt der Kaiferin Eugenie 
und jener „zugleich ultramontanen und cäfarifchen Gruppe” am Hofe 
zu Willen fein zu dürfen, welche eine halb veligiöfe Diplomatie, ein 
Bündniß der katholiſchen lateiniſchen Raſſen gegen die germanifchen 
proteftantifchen predigte”. Um Spaniens Würde und Recht glaubte 
man fi um fo weniger kümmern zu dürfen, als eine bourbonifde 
Reftauration jedenfalls eine der erften Früchte des fiegreichen Tel | 
zuges gegen Deutſchland fein ſollte. So wurde vom Miniſterrathe 
jene. verhängnigvolle Antwort auf Cochery's Interpellation verfaßt, 
welche der Herzog von Gramont am 6. Juli im Gefeßgebenden Körper 
vorlas. Nachdem hier erzählt war, Marſchall Prim habe dem Prinzen 
don Hohenzollern die fpanifche Krone angeboten, diefer fie angenommen, 
und nad einigen gewundenen Redensarten über das allgemeine 
Stimmreht in Spanien, wurde Preußen der Fehdehandſchuh mit 
folgenden Worten hingeworfen: „Wir glauben nicht, daß die Adhtung | 
vor den Rechten eines benachbarten Volkes uns zwinge, zu dulden, 
daß eine fremde Macht, indem fie einen ihrer Prinzen auf den Thron 
Karls V. feßt, zu unferm Schaden das gegenwärtige Gleichgewicht 
der Kräfte in Europa ftören und die Intereffen und die Ehre Frankreiche 
gefährden konne. Dies wird, wir hoffen es feft, nicht zur Thatſache 
werben. Um c8 zu verhindern, zählen wir zugleich auf bie Weisheit 
des beutfchen Volles und auf die Freundſchaft des fpanifchen Volles. 
Wäre dem anders, fo würden wir, ftarf durd) Ihre Unterftägung | 
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und diejenige der Nation, unſere Pflicht ohne Zögern und ohne 
Schwäche zu erfüllen wiſſen.“ „Diefe Erklärung“, fehrieb der eng⸗ 
liſche Botſchafter tags darauf an feine Regierung, geht nicht über 
die Gefühle des Landes hinaus, die Regierung und das Bolt haben 
fih gleichermaßen eine Ehrenfache daraus gemacht, den Prinzen zu 
verhindern, die Krone Spaniens zu tragen. Die Regierung fühlt, 
daß fie, wenn fie ihre Abſichten durchſetzt, im Innern an Beliebtheit, 
nad augen an Einfluß gewinnen wird. Sie fühlt nit ungern der 
öffentlichen Meinung in Betreff Preußens den Puls.... Durch diefe 
Politil fegen fi der Kaifer und feine Minifter der Gefahr aus, 
den Stolz Deutfchlande ebenfo wie denjenigen der Spanier in der 
Sache des Prinzen von Hohenzollern ins Spiel zu bringen; fie 
haben fich fein Mittel des Ruckzugs gefichert.” Die herausfordernde, 
das Ehrgefühl der Spanier ſchwer verlegende Sprache Frankreichs 
erregte in der That au zu Madrid bie Vollsleidenſchaft dermaßen, 
daß die Regierung wol wagen durfte, an der Candidatur trog aller 
Gefahren feftzuhalten. Selbft für die Republifaner war es faft un» 
möglich geworden, Oppdfition gegen diefe Candidatur zu machen, die 
mit einem mal zu einer nationalen Angelegenheit geworden war. 
Dan faßte in der Regierung bereits die Notwendigkeit ine Auge, 
das Recht Spaniens im Kriege zu vertheidigen. Admiral Polo, 
fpäter Gefandter in Wafhington, wurde dem Prinzen Leopold zur 
Berfügung geftellt und verſchiedene Vertrauensmänner der Regierung 
an bie auswärtigen Höfe gefandt, um die allgemeine Stimmung und 
Lage zu erforfchen. Unter diefen Vertrauensmännern befand ſich das 
Gortesmitglied A. von Marcoartu. Diefer hatte früher im Verein 
mit Oldzaga, Prim, Sagafta und Zorrilla für die Iherifche Union 
gewirkt und war bemüht gewefen, jede andere Candidatur als die: 
jenige Dom Fernando's, befonders aber diejenige des Herzogs von 
Montpenfier und des Herzogs von Genua zu vereiteln. Auf der 
Durdreife in Liffabon empfahl er jet wieder auf eigene Fauft bie 
Annahme der fpanifchen Königsfrone feitens Fernando's als befte 
fung, um den europäifchen Krieg und die Verwidelungen zu ver- 
meiden, welche derfelbe nicht blos für Spanien, fondern aud für 
vortugal herbeiführen müßte. Diele portugiefifhe Staatsmänner 
biigten diefen Gedanken; aber die Bemühungen Marcoartu’s und 
feines Gefinnungsgenoffen, bes ſpaniſchen Gejandten Fernandez de 
(08 Rios, fceiterten zu Anfang an ber Thatenunluft des alten 
Ninifterpräfidenten Saldanha, der ſich nicht überreden ließ, neue 
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Cortes zu berufen. Doc überreichte bderfelbe wenigftens in einem 
Rathe der Töniglichen Familie und des Eabinets Dom Fernando 
einen an ihn gerichteten Brief Marcoartu’s, in welchem auf die Ge- 
fahren eines allgemeinen Brandes für die Halbinfel aufmerkſam ge 
macht und bemerkt war, daß dieſelben alfobald verſchwinden würden, 
wenn Fernando nad) Spanien ginge. Zugleih trug Saldanha eine 
eigene Darlegung der politifchen Lage Portugals vor, in welder er 
ausführte, daß «8 für den Beſtand der Dynaſtie wichtig fei, die 
Eonflicte des Krieges zu vermeiden. Dom Fernando ſchwankte; er 
hegte bie alten Bedenken gegen die Annahme bes fpanifchen Thrones, 
ex fürchtete ſich andererfeits vor feiner Verantwortlichkeit, wenn der 
Krieg ausbreche. Doch nahm er das Schreiben Marcoartu’s und 
den Bericht Saldanha’s entgegen und fagte nur zu diefem: „Seben- 
falls wird es ſchon zu fpät fein.” Zum Marques von Ajenja, Ber- 
wandten Saldanha's und Minifter der öffentlichen Arbeiten, bemerkte 
er: „Was würde das Volk von Liffabon fagen?“ Hierauf begab 
ex fid) mit dem Marques von Ajenja nach Cintra; dort wiberjegte 
ſich zunächft feine Gemahlin, daß er die Krone annehme. Sie war 
nod gereizt durch die Verunglimpfungen, die ihr ber Herzog von 
Montpenfier, als ihres Gatten Candidatur zum erften mal auf die 
Tagesordnung gefegt war, in gewiſſen mabrider Blättern hatte zu- 
fügen laſſen; auch befürdtete fie, am mabrider Hofe nicht die von 
ihr begehrte geſellſchaftliche Stellung zu erlangen. Wie es fdeint, 
wurde fie in diefer Beziehung doc noch beruhigt. Denn kaum war 
Marcoartu nach Madrid zurüdgereift, fo traf ein Telegramm aus 
Liſſabon ein, welches anfündigte, daß Fernando doch wahrſcheinlich 
noch annehmen werde. Allein gleich darauf langte auch die Nachricht 
on, daß Fürft Anton von Hohenzolfern im Namen feines Sohnes 
auf die Throncandidatur verzichte. Marcoartu hatte recht, auf dieſe 
Kunde den Anhängern der Iberiſchen Union zu fagen: „Wir haben 
alles verloren; Dom Fernando wird nicht annehmen, nachdem die 
Urſache des Krieges befeitigt ift.” Denn unmittelbar darauf traf 
aud) die endgültige und legte Nachricht ein, daß Dom Fernando fih 
entfchiebener al8 jemals weigere, die fpanifche Krone anzunehmen. 
Obgleich, wie wir gefehen haben, die Erklärung des Herzogs von 
Gramont den Bemühungen der europäif—en Diplomatie um eine 
friedliche Beilegung der Hohenzoffernfchen Frage kaum mehr eine 
Ausſicht Tieß, glaubte doch vor allem das öſterreichiſche Cabinet und 
das englifche an dem einzigen Orte nod Schritte thun zu müſſen, 
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den das Tuileriencabinet, wie um feine Abneigung gegen die völlige 
Befeitigung des Streitgegenftandes aller Welt zu zeigen, fo gut als 
gar nicht mehr berüdfichtigte, nämlich in Madrid. Graf von Beuft 
aflärte am 7. Juli dem fpanifchen Gefandten in Wien, ber Friede 
fiune nur noch gerettet werden, wenn Prinz Leopold oder Spanien 
tie Candidatur aufgebe; und er gab noch an demfelben Tage dem 
Vertreter Defterreichs in Madrid Weifungen in dem nämlichen Sinne. 
Auch Graf von Granvilfe fah fein anderes Mittel mehr, den Frieden 
‚uerholten, nachdem der Herzog von Gramont, feine Erffärungen vom 
6. guli noch verfchärfend, tags darauf Lord Lyons rundheraus ge- 
fügt Hatte: „Es wäre Thorheit, zu warten, bis man vor einer voll» 
endeten Thatfache fteht; foll es Krieg geben, fo ift e8 am beften 
gleich jegt. — Ich bin genöthigt, Ihnen ohne Rückhalt zu fagen, 
daß die Befteigung des ſpaniſchen Thrones durch den Prinzen von 
Hohenzollern der Krieg ift.” So ſchrieb auch Graf von Granville 
noch am 7. Juli an den englifhen Gefandten in Madrid: „Die 
Regierung der Königin erfucht Sie, ohne eine beleidigende Sprache 
anzuwenden, auf die proviforifche Regierung mit allen Mitteln zu 
drüden, die nach Ihrem Urtheil diefelbe veranlaffen könnten, ihren 
Plan aufzugeben.“ Diefen diplomatiſchen Schritten entſprach auch 
volllommen der Standpunkt, welchen die preußiſche Regierung fort- 
während in der Angelegenheit behauptete. Herr von Thile wiederholte 
am 6. Juli dem englifchen Botfchafter in Berlin: „Die Frage ift 
für die preußifche Regierung nicht vorhanden, fie kann alfo feine 
Erklärungen über diefelbe geben. Sie ift der Anficht, daß die Stants- 
männer und das Bolt Spaniens das Recht haben, die Krone einem 
Beliebigen anzubieten; von demjenigen, dem das Anerbieten gemacht 
it, hängt es ab, anzunehmen ober abzulehnen.” Nicht minder Hug 
war es, daß er tags darauf ſich bei Lord Loftus zwar über ben 
hochmüthigen Ton in der Kammerrede des Herzogs don Gramont 
bellagte, aber zugleich verficherte, die preußiſche Regierung werde 
volftändiges Schweigen beobachten und ſich jeder Einmifhung ent- 
halten. Dem franzöfifchen Botſchafter in Madrid felbft, Mercier, 
fol, nach feinem Berichte vom 7. Juli, als derfelbe die Unzufrieden⸗ 
beit des Kaiſers ſchilderte, Prim geantwortet Haben, er fehe nur ein 
Mittel, aus diefer Lage zu Tommen, der Prinz ſolle ihm fagen, die 
Zuftimmung des Königs ftoße auf Hinberniffe, dann werde er dem- 
felben den Rüchzug erleichtern; aber er könne die Initiative Hierzu 
nicht ergreifen und bitte zu verfhtveigen, daß er hierzu gevathen. 
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Aber obwol diefer Rath noch fehr kräftig dadurch unterſtützt wurde, 
daß der Geichäftsträger des Norddeutſchen Bundes in Paris, Graf 
von Solms, Lyons erflärte, man könne nicht zulaffen, daß Preufen 
irgendein Intereffe Hätte, einen Prinzen von Hohenzolleen auf den 
ſpaniſchen Thron zu fegen, dachte der Herzog von Gramont an nichts 
weniger als daran, einen Ausweg zu wählen, auf welchem die Würde 
der Regierung und die Ehre des Königs, von Preußen gefchont wor» 
den wäre. Er ſchickte noch an dem nämlichen Tage folgende Depeſche, 
die bereits eine Art Ultimatum war, an Le Sourd in Berlin: „Man 
wird niemals irgendjemand glauben machen können, daß ein preußiſcher 
Prinz die fpanifche Krone annehmen könne, ohne hierzu von dem 
Könige, dem Haupte feiner Familie, ermächtigt worben zu fein. Nun 
denn, wenn der König ihn ermächtigt hat, was wird aus jener an 
geblichen officiellen Unkenntniß des berliner Cabinets, Hinter welder 
Herr von Thile ſich ung gegenüber verfchanzt hat? Der König kann 
im gegenwärtigen Falle entweder erlauben oder verbieten. Wenn m 
nicht erlaubt hat, foll er verbieten... Wir würden eine ähnlihe 
Entſcheidung als eine ausgezeichnete Haltung uns gegenüber betrachten 
und darin eine mächtige Bürgfchaft des Wunfches Preußens fehen, 
die Bande enger zu Inüpfen, die uns vereinigen.” Nichts Geringered 
aber als ein wirkliches Ultimatum enthielt das Privatfchreiben, 
welches er noch in der Nacht defjelben verhängnißvollen Tages an 
den franzöfifcen Botſchafter in Preußen, Benedetti, fandte, um ifm 
die nöthigen Weifungen für fein Auftreten beim Könige in Ems zu 
geben. „Wir können“, ſchrieb er, „die ausweichende Antwort nit 
annehmen, mit welcher Herr von Thile fi dem ihm geftellten 
Dilemma zu entziehen ſucht. Sie müffen durchaus eine lategoriſche, 
von ihren natürlichen Conſequenzen begleitete Antwort erhalte. 
Und die einzige Antwort, bie und genügen und den Krieg verhindern 
Tann, ift: bie Regierung des Königs bilfigt nicht die Annahme det 
Prinzen von Hohenzollern und gibt ihm den Befehl, den ohne feine 
Genehmigung gefaßten Entſchluß zurückzuziehen. Wir haben große 
Eile, weil wir, im Fall einer nicht genügenden Antwort, den Bor- 
fprung gewinnen und vom Samstag an bie Truppenbewegungen 
beginnen müffen, um in vierzehn Tagen ins Feld zu ziehen... 
Seien Sie auf der Hut gegen eine Antwort, bie darin bejtände, 
der König überlaſſe dem Prinzen von Hohenzollern feinem Los und 
wolle nichts mit dem zu thun Haben, was Tommen fann.“... E 
wollte nichts befagen, daß der Ton in der officiellen Depeſche fol: 
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genbermaßen abgeſchwächt war: „Wenn das Haupt der Familie 
Hohenzollern bisjetzt bei diefer Angelegenheit unbetheiligt war, fo 
bitten wir baffelbe, dies nicht mehr zu fein, und wir bitten daſſelbe 
mean nicht durch feine Befehle, fo doch durch feine Rathſchläge bei 
dem Prinzen zu interveniven und mit den vom Marfchall Prim auf 
dieſe Candidatur gegründeten Planen die tiefen Beunruhigungen ver- 
idwinden zu machen, welche diefe überall erwedt Bat.... Bemühen 
Sie ſich durchzufegen, daß Se. Majeftät dem Prinzen von Hohen- 
zellen vathe, feine Annahme zurüdzuziehen.” Auch Konnte es Ber 
nedetti in feiner wirklichen Aufgabe nicht mehr irremachen, daß der 
herzog von Gramont ihm gleich hernach jene Aeußerung Prim’s 
gegenüber Mercier mittheilte und beifügte: „Wenn der Prinz von 
Hohenzollern alfe Uebel vermeiden will, welche feine Candidatur une 
vermeidfich macht, fo Tann er es noch. Sagen Sie es dem Konige; 
fagen Sie es dem Prinzen felbft.” 

Die Regierung Norddeutſchlands wünfchte, wie Graf von Bernftorff 
in London am 8. Juli dem Grafen von Granvilfe eröffnete, nicht 
einen Thronfolgefrieg zu erregen; „aber wenn es Frankreich beliebt, 
wegen der von Spanien getroffenen Königswahl ihm den Krieg zu 
erflären, fo würde ein folches Vorgehen von feiner Seite der Beweis 
feiner Geneigtheit fein, ohne rechtlichen Beweggrund Krieg zu Tiefern“. 
In diefem Verdacht allerdings bie engliſche Regierung zu beftärken, 
dienten die Aeußerungen des Herzogs von Gramont in einem Ge- 
frühe mit Lord Lyons am 8. Iuli: „Das Schweigen Preußens 
geftattet uns nicht, die Kriegsvorbereitungen länger aufzuſchieben. 
Einige Maßnahmen in diefem Sinne find bereits ergriffen worden. 
Die Truppenbewegungen werben in dem Cabinetsrathe entfchieden 
werden, welcher morgen in der Frühe zu Saint-Eloud gehalten werden 
Bird.“ Und als Lord Lyons „fein Erſtaunen und fein Bedauern 
änferte, zu fehen, wie Frankreich mit folder Eile handle“, erging 
fih der Herzog von Gramont lediglich in bittern Klagen über Preußens 
Haltung feit Königgräg. „Frantreich“, fagte er, „hat eine Geduld, 
eine Mäßigung, einen Geift der Verfühnung gezeigt, die, nad) ber 
Meinung vieler Franzofen, zu weit getrieben worden find.“ Erſt 
am Schluſſe feiner Unterrebung kam er auf dem eigentlichen Gegen- 
fand der Frage zurüd, auf die hohenzollernſche Candidatur, indem 
er hinwarf, ein freiwilliger Verzicht des Prinzen Leopold wäre eine 
eüdfihe Loſung, und indem er die engliſche Regierung bat, ihren 
Einfiuß für Herbeiführung derjelben aufzubieten, 
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An diefer einfachen Löſung wurde bereits auch von anderer Seite 
mit großer Rührigleit gearbeitet. Oldzaga, dem alles darauf anfam, 
gegenüber feiner Regierung, die ohne fein Borwiffen durch die Hohen: 
zollernſche Candidatur die gegenwärtigen Verwidelungen herbeigeführt, 
feine Gewandtheit und feine Verdienfte leuchten zu Laffen, dem über- 
dies eine Schar weltbürgerlicher Friedensfreunde aus aller Herren 
Ländern mit ihren Vorftellungen zufegten, und dem Bier eine Ge— 
Tegenheit winfte, einmal in den großen Angelegenheiten Europas ein 
Wort mitzufprehen, und dem vor allem die fchönfte Anerkennung 
ſicher fien, wenn er dem Tuileriencabinet aus feiner Verlegenheit 
helfe, Oldzaga Hatte feinen Augenblid daran gedacht, den Weifungen 
feiner Regierung gemäß beim Quilerienhofe die Vertheidigung der 
hohenzollernſchen Candidatur zu führen. Er erlaubte fich jetzt, aus 
eigenem Antriebe einen dringenden Brief an den Fürſten Anton von 
Hohenzollern zu ſchicken, in welchem er bemfelben alle Gefahren und 
Nachtheile der Candidatur feines Sohnes vorftellte und ihn beſchwor, 
Spanien, Frankreich und Deutſchland nit in eine Schwierigkeit zu 
ftürzen, melde feinen Ausgang Habe. Einen nicht unerwarteten 
Bundesgenoffen Hierfür fand er an dem rumäniſchen Agenten in 
Paris, von Stratt, der mit ähnlich Iautenden Aufträgen des Fürften 
Karl nad) Sigmaringen reifte. Lag es dem letztern damals über 
haupt nicht nahe, jemand, dem er wie feinem Bruder wohlwollie, 
zur Annahme einer fremden Krone zu vathen, fo Hatte derfelbe noch 
befonders dringende Gründe, den Verzicht auf die Candidatur Leo: 
pold's zu empfehlen, ſeitdem franzöſiſche Sendlinge bes auf die 
Hohenzolfernfamilie erbitterten Tuilerienhofes feinen eigenen Thron 
zu unterwühlen fuchten. 

Freilich mußte jede noch fo ehrliche und eifrige Bemühung, den 
Frieden zu vetten, ausſichtslos bei der Sprache erfcheinen, welche die 
parifer Blätter führten, die als die eingeweihteften Organe der Hof 
partei galten. Wie das reactionäre „Pays“, fo erklärte die dem 
Prinzen Napoleon nahe ftehende „Liberte“, die im Jahre 1866 Preußen 
dienftbar gewefen war, jetzt fehr chnifh: „Wir werden Prenfen, 
wenn e8 fich weigert, fich zu fehlagen, mit Kolbenftößen in ben Rüden 
zwingen, über ben Rhein zu gehen und das linke Ufer zu räumen.“ 
Die Grogmädte, England und Defterreih voran, die kaum ihr Ber- 
mittefungswerf in Madrid begonnen hatten, zogen ſich wieder zurüd. 
Graf Granville ſchrieb am 9. Juli an Lord Lyons, er bedauere fort- 
während alle diefe Erklärungen in den Kammern und ber Breffe 
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Franlreichs; „diefelben find nur zu geeignet, ähnliche in Spanien 
ud Deutſchland Heranszufordern. Das Bebauern der Regierung 
der Königin wird noch vermehrt durch die Erflärung, welche Ihnen 
der Herzog von Gramont über die Kriegsvorbereitungen gemacht hat. 
Eine folhe Haltung ift, wie wir fürchten, berechnet, unfere An⸗ 
frengungen für eine friedliche Ordnung der Frage ſcheitern zu machen. 
Se läßt ung ernftlich zweifeln, ob es fich ſchicke, diefe Anftrengungen 
fortzufegen, da es doch wahrſcheinlich ift, daß bie Weberftärzung 
dranlreichs diefelben fruchtlos made”. Dem entſprechend lehnte er 
noch denfelben Tag die Einladung Italiens zu gemeinſchaftlichem 
Auftreten für den Frieden ab. Am nämlien Tage unterhielt der 
franzöſiſche Gefchäftsträger in Wien, von Cazeaug, den Grafen Beuft 
„in alabemifcher Weife von der Frage bes Krieges, hierzu ermächtigt 
durch Brivatbriefe des Herzogs von Gramont“. Er ließ, wie wenn 
an dem Siege der franzöfif—en Waffen gar nicht zu zweifeln wäre, 
durhhliden, daß Oeſterreich, um an ben Früchten deffelben theilzu- 
nehmen, die Gelegenheit im guten Augenblit wahrnehmen müſſe. 
Graf Beuft war faft erſchredt durch eine foldhe Deutung der ſalz⸗ 
burger Uebereintunft mit Napoleon; er fah, wie fi das franzöſiſche 
Cabinet durch feine unverhüllte Kriegsluſt täglich mehr diplomatiſch 
iſolirte; er ſah, wie der Widerſpruch gegen ein Kriegsbündniß mit 
Franlreich unter den beutfhen und ungariſchen Bevölterungen ans 
geſichts des fo wenig ernfthaft zu nehmenden Vorwandes der hohen- 
illernf hen Candidatur täglich wuchs. So misbilfigte er denn auch 
in feinen Unterhaltungen mit dem englischen Botſchafter Lord Bloom- 
field entfhieden die Sprache der franzdfifchen Regierung und fuchte 
fine alfgemeine europäifche Bermittelung zu empfehlen. 

So hatte ſich die Lage höchſt eigenthümfich geftaltet, als Bene- 
detti feine Unterhandlungen in Ems begann. Das Tuileriencabinet, 
die Kammern, bie Preffe in Frankreich wollten Preußen einen Aus- 
weg aus der fpanifchen Angelegenheit laſſen; die Großmächte zwei 
felten laum mehr, daß Frankreich um jeden Preis Krieg wolle. Und 
doch waren ſchon Erfolg verſprechende Schritte bei dem Prinzen von 
Hohenzollern gemacht, um den Keim ber ganzen Werwidelung zu 
befeitigen; und doch war weber der König von Preußen noch Graf 
Biemarck gewillt, die hohenzollernſche Candidatur feftzuhalten. Thiers 
ſelbſt Hat fpäter zugegeben, daß der König „fehr erftaunt war über 
den ſchrecllichen Lärm, den feine Zuftimmung zu dem Vorhaben der 
Hohenzollern in der Welt machte”. Jules Favre erzählt: „Herr von 
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Bismarck, mit ſeinem gewohnten ſichern Blicke, ſah, daß das Terrain 
ſchlecht gewählt war, um ſich mit Frankreich zu meſſen, wenn man 
dies wollte (und man wollte e8 damals nicht), und er rieth, die 
Hohenzoffern aufzugeben.” Auch Tiegt die beftimmte Erklärung Br: 
nedetti's vor: „Hätte Preußen von Anfang durchaus ben Krieg ge 
wollt, fo würde es leicht Ausflüchte gefunden haben, um zu beweilen, 
daß der Prinz nicht verzichten fünne; man hat im Gegentheif der 
Prinzen ermächtigt oder vielmehr gebeten, zu verzichten, allerdings 
fo, daß man vom Könige die perfünliche Verantwortung möglichi 
abwandte.” Der König felhft fagte Benedetti, den er, ohne Schwierig 
feiten zu machen, gleid; nad) feiner Ankunft in Ems empfing, Spe⸗ 
nien fei frei, er könne fih der Wahl eines frei gewählten Könige 
nicht widerfegen; man müſſe die Entſcheidung den einberufenen Corte 
überlaffen, er fei von der Sache nur als Familienoberhaupt und 
nicht als König von Preußen unterrichtet gewejen umb Habe fein 
Regierung nicht davon in Kenntniß gefeßt; übrigens habe er der 
Prinzen nicht ermuthigt, die Krone anzunehmen, er Habe ihm dit 
nur nicht verboten; jegt Fünne er diefe von Anfang eingenommen 
Stellung nit aufgeben und den Prinzen zum Verzicht zwingen 
Frankreich müſſe fi) nad) Madrid wenden. Schließlich gab er avi 
das Andringen Benedetti's zu, er wolle ben Prinzen auch niht 
zwingen, feine Candidatur feftzuhalten; er habe fich bereits mit em 
Bater deſſelben, Fürſten Anton, in Beziehung geſetzt, er werde | 
bilfigen, wenn diefelben zum Verzicht geneigt feien, und er werk 
dem Botſchafter vollftändige Erklärungen geben, wenn die Antwort 
derfelben eingetroffen fei. Er verbarg bei aller fonftigen Höflichteit, 
die Benedetti felbft bezeugt, nicht, daß er in den Aeußerungen ie 
Herzogs von Gramont am 6. Juli faft eine Herausforderung finde. 
Benedetti fagte, Hierüber habe er die Meinung des Königs nit 
volfftändig ändern können. Uebrigens glaubte er, nicht an dem Cr | 
folge feiner Sendung verzweifeln zu dürfen. Er ſchrieb in einem 
Privatbriefe vom 9. Juli an den Herzog von Gramont: „Sie mr 
den bilfigen, daß ich nicht mit Forderungen beim Könige aufgetreter. 
bin und nicht zu einer Entfdeidung dränge. Sie werden der Anfıht 
fein, daß wir, im entfprechenden Grade, die Mäßigung auf unfert 
Seite haben müffen. Ich weiß nicht, was ich von der Weisheit Er. 
Mojeftät erwarten lann, und id kann Ihnen nicht verbergen, Lu 
wir vielleicht mehr mit feiner Gewandtheit und mit feiner Gewohnkit, 
zu Ausfunftsmitteln zu greifen, rechnen müſſen.“ Aber ex hatte gut 
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Meßigung predigen; der Herzog von Gramont bereute ſchon am 9. 
wieder, daß er Benedetti jene Depefche über Prim’s Aeußerun- 
gen geſchickt Hatte; in der neugewonnenen Weberzeugung, daß bie 
hoßenzolfernfche Candidatur eine preußifche Candibatur fei und als 
ſolche von Frankreich zurücgewiefen werde, daß fie vom Könige ge- 
fattet fei, daß folglich Benedetti nur an den König fich zu wenden 
habe, tefegraphirte er ihm am 9. mittags: „Suchen Sie nicht den 
Bringen von Hohenzollern auf. Der Kaifer will einen Schritt bei 
demfelben thun.” Tags darauf wurde er in Kenntniß gefekt, 
da Graf Granville Hoffe, daß Prim mit Sayard, dem englifhen Ge- 
fandten in Madrid, ein Mittel die Frage zu Töfen ſuche, jeder 
Grund zum Kriege mit der Urſache des Eonflicts felber verſchwinden 
mäffe. Ja, er wurde zugleich von feinem eigenen Gefandten in 
Madrid benachrichtigt, „der Regent Serrano willige ein, an ben 
Prinzen einen Agenten zu ſchicken, welcher ermächtigt fei, auch den 
König und Herrn von Bismarck aufzufuchen, um in den höflidiften 
dermen alfe Erwägungen darzufegen, welche die Rücknahme der Can- 
didatur wünfchenswerth machen“; der Regent hatte ſich zugleich über 
die Ausbrüde der Erklärung vom 6. beffagt, er bat den Herzog, bei 
einer paflenden Gelegenheit zu erflären, daß das Wort „dulden“ 
nicht an Spanien gerichtet fei, welches das Recht Habe, fi zu con- 
ffitniren wie es wolle. 

Dies alles Hielt den Herzog von Gramont nicht ab, am 10. Juli 
Benebetti telegraphiſch aufzufordern, alle Anftrengungen zu machen, 
am eine entfcheidende Antwort zu erhalten. „Wir können nicht war- 
ten, wenn wir nicht von Preußen in unfern Vorbereitungen überholt 
werden wollen, ber Tag kann nicht vorübergehen, ohne daß wir 
beginnen.” Und fpäter fehrieb er ihm: „Wir müſſen beginnen; wir 
warten nur noch auf Ihre Depeſche, um die 300000 Mann einzu» 
berufen, die einberufen werden müffen. Ich bitte Sie inftändig, 
ſchteiben Sie uns, telegraphiren Sie uns etwas recht Klares. Will 
der König nicht dem Prinzen von Hohenzollern den Verzicht an- 
tathen, num gut, fo ift das fogleich der Krieg, und wir find in einigen 
Tagen am Rhein.” Und noch um 1 Uhr morgens am 11. Juli ließ 
er Benebetti wiffen: „Sie können fi nicht vorftelfen, bis zu welchem 
Grade die öffentliche Meinung aufgeregt ift. Sie überflutet ung von 
allen Seiten und wir zählen die Stunden. Sie müflen durchaus 
af einer ablehnenden oder zuftimmenden Antwort des Königs be» 
ftehen; wir müffen fie morgen Haben, übermorgen wäre es zu fpät.” 
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Je ungeſtümer das Tuileriencabinet die hohenzollernſche Candi⸗ 
datur zur Demüthigung Preußens oder als Vorwand zum Kriege 
auszubenten fuchte, befto kaltblütiger wahrte die norddeutſche Bundes 
Kanzlei den von Anfang eingenommenen Standpunkt. Sie erklärte 
am 10. Juli in einer Mittheilung an den Bundesrath, fie fei in 
der Angelegenheit nicht betheiligt, und achte unbedingt die Freiheit 
des fpanifchen Volls und des Prinzen Leopold; die franzdfifge Re 
gierung wiffe, daß die Angelegenheit Norddeutſchland nichts angek, 
obwol die Art, wie bie Frage von ihr vor der Kammer geitelt 
worben, freundliche und vertrauensvolle Mittheilungen nicht geftattet 
habe. Diefe Erklärung genügte den norddeutſchen Verbündeten, fit 
entſprach auch fo ziemlich, wie wir gefehen haben, den Anſchauungen 
der europätfchen Großmächte. Der Herzog von Gramont erfict 
noch in der Naht vom 10. auf den 11. Juli nene Mahnungen 
von feiten Benedetti's, nichts zu überftürgen; „nach meiner Anfiht 
würde der Krieg unvermeidlich werben, wenn wir offen die Kriegt 
vorbereitungen begännen“. Dies machte doch wenigftens den Ein 
druck, daß man noch zu warten und der Kammer eine ausweichende 
Antwort zu geben beſchloß, obwol der Herzog von Gramont gegenüber 
Lord Lyons äußerte, „das Minifterium werde dadurch eins der wer 
nigft populären werden, die Frankreich je gefehen“. Im ber That 
wurde auch die Eröffnung, daß die Regierung noch Fein endgüftiget 
Ergebniß vorlegen Tönne, von der großen Sriegspartei, bie mit 
Interpellationen drohte, fehr mismuthig aufgenommen. Die legtert 
warf, wie Lord Lyons am 11. Juli feiner Regierung berichtete, jede 
Maske ab und verfündigte bereits, daß die Beilegung der Frage 
Hohenzollern nicht genüge, und daß Frankreich eine Genugtäuung in 
Betreff des Prager Vertrags verlangen müffe. Der Herzog von Gr 
mont telegraphirte am Abend des 11. Juli an Benedetti: „Ih mh 
Sie wiffen laffen, daß Ihre Sprache, was Feſtigkeit betrifft, uicht 
mehr der von der Regierung des Kaiſers eingenommenen Stellunz 
entfpricht. Sie müffen heute einen ſchärfern Ton annehmen, Bir 
Tönnen die Unterfceidung zwifchen dem Könige und feiner Regierung, 
die man Ihnen entwidelt Hat, nicht zulaffen. Wir verlangen, deh 
der König dem Prinzen von Hohenzollern verbiete, auf feiner Can 
bidatur zu beharren, und wenn wir morgen nicht eine eutſcheidende 
Antwort haben, fo werden wir das Schweigen ober die Zweibentig: 
keit als eine Weigerung betraihten, zu thun,. mas wir verlangen.“ 
Im der Aubienz, die Benedetti am 11. Juli morgens beim Könige 
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hatte, bat er denfelben, ihm zu erlauben, daß er nad) Paris fchreibe, 
der König erſuche den Prinzen Leopold, auf die fpanifhe Krone zu 
wrihten, ein Rath, den er felbft als Befehl betrachte. Der König 
Inte ab, da er feinem Verwandten die volfftändigfte Freiheit vor 
wie nach der Annahme laſſen müffe; übrigens fei feine Gefahr im 
Inge, ein ober zwei Tage Verzögerung Könnten nichts ver- 
Mlimmern. Da Benebetti auf die Gefahr einer Verzögerung an- 
schts der Aufregung in Paris hinwies, fo erwiderte der König, er 
verlange nur einen ganz kurzen Auffhub, und das Drängen der 
frmzöfifchen Regierung könnte ihm den Verdacht einflößen, Frank⸗ 
rich habe die Ahficht, einen Conflict Hervorzurufen. „Die Vorbe⸗ 
titungen, die man in Paris teifft, find mir nicht unbefannt, und 
id darf Ihnen nicht verbergen, daß ich felbft meine Vorkehrungen 
Teffe, um nicht überrafcht zu werden; der Friede wird jedoch nicht 
gflört werden, wenn man in Paris warten will, bis id; in der 
dage bin, Hierzu wirkſam beizutragen, indem man mir die nöthige 
Zeit laßt.“ Auf die wiederholten Beſchwörungen Benedetti's, ihm 
in geflatten, daß er nach Paris fehreibe, der von dem Prinzen nad) 
Vadrid gefandten Annahme werde keine Folge gegeben werben, be⸗ 
Mränfte ſich der König zu erwidern, er folle an ben Herzog von 
Sramont „in feinem Namen, ohne einen Augenblick zu verlieren, 
Ihreiben, daß er glaube, diefen Abend noch oder folgenden Tages 
ine Mitteilung vom Prinzen Leopold zu erhalten, und daß er fidh 
Wein werde, dem Botſchafter eine endgüftige Antwort zu geben”. 
In demfelben Tage ſchrieb Benedetti noch privatim an den Herzog 
don Gramont: „Se. Majeſtät läßt mich ahnen und gibt mir durd) 
fine Umgebung zu verftehen, wie Ihnen Herr von Werther“ (der 
kfbe zeifte an diefem Tage nach Paris zurück) „wieberhofen wird, 
uuß der Brinz ans eigenem Antriebe auf die Krone verzichten, und 
Mb der König nicht zögern wird, feinen Entfhluß zu billigen.“ 
denedetti glaubte wieder an eine friedliche Rbfung, denn ihm wie 
der moplifcen Diplomatie ſchien das Weſentliche der vom Könige 
Wüiligte Verzicht des Prinzen. Auch wenn der König um fo mehr 
Ye Freiwilligkeit des Entſchluſſes des Prinzen zu betonen ſuchte, je 
mehr Frankreich im ihm drang, wollte Benebetti die auf folde Art 
langte Genugthuung als ausreichend anerfennen. „Nichts in den 
Taefiien, bie mir In diefem Augenblick aus Paris gefandt wurden“, 
fat er fpäter, „ließ mid) vermuthen, daß die Regierung des Kaifers 
ders urtheile; nad) meiner Anficht war das, was wir zu erreichen 
Raufer, Spanien. L 16 
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ſuchen mußten, der Verzicht des Prinzen, bekräftigt durch bie Bill 
gung des Königs, und diefes Ergebniß waren wir ficher zu erreichen.” 
Der Herzog von Gramont felbft, von den Bemühungen zu Gunften eines 
Verzichts in einer Depefche vom felben Tage an Benedetti fpredhend, 
fagte nur, „es wäre für die Regierung fehr vorzuziehen, wenn fie 
die Rüdnahme der Candidatur nur der Intervention des Könige 
verbanfte”, 

Die Hoffnung Benedetti's ſchien ſich raſch zu erfüllen. Schon 
tags darauf war der eigentliche Stein des Anftoßes weggeräumt. 
Dlözaga muß ſich außerordentlich glücklich gefühlt Haben, als er be 
reits am 12. Juli dem Herzog von Gramont die tags zuvor erfolgte | 
Verzichtleiftung des Prinzen von Hohenzollern amtlich mittheilm 
Konnte. Der Biedermann ahnte nicht, daß jetzt die franzöfifk 
Regierung, wie der Herzog von Gramont dem Lord Lyons an bım | 
nämlichen Tage geftand, in großer Berlegenheit war, weil man die | 
öffentliche Meinumg in Frankreich bereits fo aufgeregt Hatte, daß dat | 
Minifterium feinen Sturz befürchten mußte, wenn es in der Kammer | 
die Angelegenheit als erledigt ankündigte, ohne vollftändigere Genug | 
thuung von Preußen erlangt zu haben. Es war ihm trotz jeint | 
Vertrautheit in den Tuilerien, die ihm zu Madrid den Spottnamen 
„Rammerdiener Napoleon's“ augegogen hatte, entgangen, daß die 
taiferliche Regierung oder die in den Tuilerien übermächtige Kriege: 
partei, die entweder den Krieg mit Deutfchland oder eine unzwi | 
deutige Demüthigung deſſelben brauchte, ſich der fpanifchen Ange 
legenheit eigentlich nur als eines Vorwandes bediente. Dlögage 
berichtete voll Selbftgefühls nad) Madrid, daß dank feinen Br 
mühungen dur den Rücktritt des Prinzen Leopold die urfprünglide | 
Urfache des Streites befeitigt und Spanien aus der Trage gan) 
herausgetreten fei. 

Lebteres war allerdings ber Fall. Der rumaniſche Agent Hat | 
von Stratt, deſſen Sendung übrigens, wie Benebetti vermuthet, durh | 
vertrauliche Weifungen des Könige von Preußen unterftügt wur, | 
hatte bei den Prinzen von Hohenzollern keinen fehweren Stand. Am 
12. Juli ficte Fürft Anton von Hohenzollern an Marſchall Prin | 
und Dlözaga folgendes gleihlautende Telegramm: „Angefihts der 
Berwidelungen, auf welche die Bewerbung meines Sohnes Leopold | 
um den ſpaniſchen Thron ftoßen könnte, und der peinlichen Lat, 
welche die letzten Ereigniſſe dem fpanifchen Volle bereitet Haben, inden 
fie daffelbe vor eine Eutſcheidung ftellten, wo es nur fein Unab 
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Hängigfeitögefügl zu Rathe ziehen Könnte, überzeugt, daf unter ſolchen 
Umftänden feine Wahl nicht die Aufrichtigkeit und Freiwilligkeit haben 
fnnte, auf welche mein Sohn bei ber Annahme der Candidatur 
gezählt Hat, ziehe ich biefelbe in feinem Namen zuräd.” Und fol- 
gabe Depeche wurde durch die bdeutfchen Zeitungen verbreitet: 
„Sigmaringen, 12. Iuli. Der Erbprinz von Hohenzollern verzichtet, 
um Spanien die Entjchliegung feiner Freiheit zurüdzugeben, auf 
feine Thronbewerbung, feſt entſchloſſen, keine Kriegsfrage aus einer 
in feinen Augen untergeordneten Bamilienangelegenheit entftehen zu 
lafien.“ 

Hiermit war die ganze Frage wieber auf ihren urfprünglichen 
Boden zurüdgeführt und erledigt als eine ausſchließlich Spanien und 
die Familie Hohenzollern berührende Sache. Der franzöfifche Premier» 
minifter, Herr E. Ollivier, eilte mit dem figmaringer Telegramm nach 
dem Befeßgebenden Körper und theilte freudeftrahlend die Nachricht 
von der Beilegung des Streite® jedem mit, der es Hören wollte, Er 
tief Thiers zu: „Wir haben was wir wollen, das ift der Friede.” 
„seht“, fagte Thiers, nachdem er die Depefche gelefen Hatte, „müſſen 
Sie ruhig bleiben; wir haben den Frieden und werben ung denfelben 
nicht entwifchen laſſen.“ Ebenſo unbefangen als Olfivier und Thiers 
glaubte die ganze Friedenspartei, Frankreich könne ſich mit dieſem Erfolge 
begnügen. Der Herzog von Gramont aber um 1 Uhr 40 Minuten 
nitiags meldete „ſehr vertraulich” an Herrn Benebetti: „Wenden Sie 
re Geſchicklichkeit an, feftzuftellen, daß der Verzicht des Prinzen 
don Hohenzollern Ihnen angezeigt, mitgetheilt oder überreicht wor- 
den iſt durch den König von Preußen oder feine Regierung. Dies 
R für uns von der höchſten Wichtigkeit. Die Betheiligung des 
Lnigs muß um jeden Preis von ihm zugegeben werben oder aus 
den Thatfachen auf eine greifbare Art Hervorgehen.” Die Kriegs- 
dartei, die Gegner des Minifteriums Ollivier, ſowol die Bonapar- 
tiſten von der Rechten als Mitglieder der Linken, falten die Mi— 
nifter „feig“, daß fie ſich „mit den lächerlichen Genugthuungen ber 
Depefche des Water Anton“ begnügen wollten. Insbeſondere Olli- 
dies Nebenbuhler, Element Duvernois, Hindigte eine Interpelfation 
an über „die Bürgfchaften, die das Cabinet verlangt habe und die 
% zu verlangen gefonnen fei, um bie Wiederkehr ähnlicher Verwicke⸗ 
lungen mit Preußen zu verhindern”. Der Herzog von Gramont felber 
glaubte jetzt kein Zugeftänbnig mehr an bie Friedenspartei machen zu 
durfen. „Man mußte jetzt offenbar“, wie er ſelbſt fpäter zugab, „auf 
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neue Auskunftsmittel ſinnen.“ So infinuirte er denn, als mittags 
gegen 3 Uhr der preußiſche Botjchafter, von Werther, zu ihm Lam, 
von dem Verzicht des Prinzen von Hohenzollern fprehend: „Offenbar 
hat der König ihm den Rath geben müfjen.” „Nein“, antwortete Frei⸗ 
herr von Werther, „es wurde Fein Rath gegeben. Der Verzicht ſtammt 
aus der eigenen Entfchließung des Prinzen von Hohenzoffern.” Ent: 
täufcht antwortete ber Herzog von Gramont: „Der Verzicht bes Prinzen 
von Hohenzolfern ift in meinen Augen nur eine untergeordnete Sache, 
denn die franzöfifcde Regierung würde niemals feine Thronbefteigung 
erlaubt haben; aber fie fürchtet, daß infolge des Verhaltens Preußens 
ein Misverftändniß zwifchen den beiden Ländern fortbeftehe; biefer 
Keim muß zerftört werden; Preußen bat nicht immer freundſchaftlich 
gehandelt, alle Großmächte Haben es anerfannt. Wenn der König 
betrübt ift über das, was gefchieht, wenn dem Könige viel daran 
Tiegt, gute Beziehungen mit dem Kaiſer zu unterhalten, wenn ein 
Misverftändniß vorliegt, fo möge er ſich erflären.” Er flug vor, 
der König folle einen Brief an den Kaiſer fchreiben, und um ben 
Inhalt defjelben genau anzugeben, ſchrieb er Herrn von Werther folgende 
Säge auf: „Indem er den Prinzen Leopold von Hohenzollern er- 
mädtigte, die Krone Spaniens anzunehmen, glaubte der König nicht 
die Intereffen noch die Würde der franzöfifchen Nation zu verlegen.” 
(Zuvor hatte der Herzog von Gramont davon geſprochen, die vom Könige 
gegebene Ermächtigung habe Frankreich verlegt; man fei namentlich 
von dem Geheimniß verlegt geiwefen, mit welchem man die Angelegen- 
heit umgeben habe. „Der König“, antwortete Herr von Werther, „Ionnte 
die Genehmigung nicht verfagen; übrigens konnte, in Anbetracht der 
Tamilienbeziehungen des Prinzen mit dem Kaifer, Se. Majeftät nicht 
glauben, daß diefe Kandidatur in Frankreich übel aufgenommen 
würde.“ Der Herzog von Gramont tänfchte fih in zwei Punften. 
Wir wiffen, daß im März 1869 bereits die hohenzollernſche Candi- 
datur in den Tuilerien angeregt, und daß fie im October deſſelben 
Jahres von Herrn Salazar ber öffentlichen Discuffion unterbreitet wor- 
den war.) „Se. Majeftät ſchließt fich dem Verzicht des Prinzen von 
Hohenzollern an und drückt feinen Wunfc aus, daß jede Urſache eines 
Misverftändniffes künftig zwifchen feiner Regierung und derjenigen des 
Kaifers verſchwinde.“ Herr von Werther wandte ein, daß ein derartiger 
Schritt außerordentlich ſchwer fei nad) den Erflärungen bes Herzogs im 
Gefeßgebenden Körper am 6. Juli, welche den König tief Hätten 
kränken müffen. Darauf erwiberte Gramont und E. Ollivier, der ſich 
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zu biefer Unterredung gefellt: „Die Haltung Preußens Habe viel 
mehr die Nation aufgeregt, als den Kaifer befchäftigt.” „Bisher“, 
jagte ber Herzog von Gramont, „habe ich mich in meiner Sprache ledig⸗ 
lich von politiſchen und diplomatiſchen Erwägungen leiten laſſen; 
der in einer fo gefpannten Lage ift es nothwendig, ganz befonders 
af die öffentliche Stimmung Rüdficht zu nehmen, weil diefelbe in 
+ folhen Augenbliden der Krife die Uebermacht gewinnt über die 
Cabinete, die mit ihr zu vechnen Haben. Dies ift fo wahr, daß wir 
behaupten zu Tönnen glauben, daß Fein Minifterium, welches es auch 
fein würde, jest das Vertrauen der Kammer und der Öffentlichen 
Meinung behalten Könnte, wenn es einer Vereinbarung zuftimmte, bie 
nicht einige Bürgfchaft für die Zukunft enthielt.” Die Aufregung 
wuchs allerdings in der Kammer, der Preſſe und auf den Straßen, 
fodaß ber Herzog von Gramont, der, wie er felbft erzählt, ſich dem na- 
tionafen Gefühl mit vollem Bewußtfein anfhloß, noch am Abend des 
12. Juli die folgenden Weifungen an Benedetti ſchidte: „Damit der 
Verzicht des Fürften Anton feine ganze Wirkung äußere, feheint noth- 
wendig, dag der König ſich demfelben anſchließe und uns die Ver- 
fiherung gebe, er werde nicht neuerdings diefe Candidatur gench- 
migen. Wollen Sie ſich unmittelbar zum Könige begeben und ihm 
diefe Erflärung abverlangen, die er nicht verweigern Tann, wenn er 
wirllich keinen Hintergebanfen hegt. Trotz dem Verzicht, ber jetzt 
befannt iſt, iſt die Aufregung der Gemüther fo groß, daß wir nicht 
vifen, ob es uns gelingen wird, diefelbe zu beherrſchen.“ Im der 
Dat gibt der Verfaffer der „Histoire diplomatique de la guerre 
franeo-allemande”, Albert Sorel, zu: „Der Wahnfinn verbreitete 
fih in Paris. Ein warmer Juliabend trieb eine fhau- und auf 
tegungsfuftige Bevölkerung in die Gaffen; ihre Einbildungskraft war 
verdorben durch die Gewohnheit eines politiſchen Charlatanismus, 
für welche der Krieg ein Drama und die Geſchichte ein Roman war. 
Dan riß ſich die Blätter aus ber Hand, welche die Aufregung in 
die Maffe trugen; man fang die Verfe der Marſeillaiſe; Pöbel- 
banben, gefeitet von geheimnißvollen Wühlern, vergrößert noch durch 
don dem Lärm und ber Hige beraufchte Müßiggänger, durchzogen 
die Bonlevards mit dem Rufe: «Nad} Berlin!» Bor den Cafes fah 
die Menge zu, wie biefe traurigen Maskeraden vorüberzogen, und 
fie glaubte in demfelben bie ſiegreiche Vorhut einer neuen großen 
Armee zu ſehen.“ Napoleon III. felbft verlor in dieſem Augenblick 
volftändig den Kopf umd ftachelte noch fpät abends den Eifer bes 
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Herzogs von Gramont durch folgendes Telegramm auf: „Benedetti 
muß, wie ihm befohlen, darauf beftehen, eine beftimmte Antwort zu 
erhalten, durch welche der König ſich verpflichtet, Tünftig nicht dem 
Prinzen Leopold zu erlauben, dem Beiſpiele feines Bruders zu folgen 
und eines ſchönen Tages nah Spanien zu reifen. Solange wir 
nicht eine amtliche Mittheilung aus Ems haben, beftreitet man uns, 
eine Antwort auf unfer gerechtes Verlangen erhalten zu haben; ſo⸗ 
lange wir nicht diefe Antwort Haben, werden wir unfere Rüftungen 
fortfegen.” Hiermit war eine unmittelbare Beleidigung des Könige 
von Preußen und feiner Regierung gegeben. Der Fehdehandſchuh 
war Deutfchland Hingeworfen, das bisher das Maß der Ruhe und 
Kaftblütigkeit erfchöpft Hatte. Wie aber die Fehde begann und ans 
gefochten wurde, dies weiter zu erzählen ift Hier nicht unfere Auf 
gabe. Es bleibt und nur übrig, mit ein paar Zeilen bie Lage zu 
ſchildern, wie ſich diefelbe in einer Unterredung barftelfte, die der Herzog 
von Gramont am Abenb diefes Tages mit dem englischen Botfchafter, 
einem Frankreich fehr wohlwollenden Manne, Lord Lyons, hatte, 
Der Herzog von Öramont verſchwieg Lord Lyons, daß der König von 
Preußen Benebetti verfprocen Hatte, ihm andern Tages feine Ant: 
wort zu geben. Er fagte ihm nur, die Antwort des Könige ift 
weder böflich noch befriedigend. Die Art, wie bie Berzichtleiftung 
mitgetheilt wurde, „verfeßt die franzöfifche Regierung in eine fehr 
große DVerlegenheit. Die öffentliche Meinung ift dermaßen erregt, 
daß es zweifelhaft ift, ob das Eabinet nicht geftürzt werde, wenn et 
anzeigt, es betrachte die Angelegenheit als abgefchloffen, ohne Genug: 
thuung von Preußen erlangt zu haben. Spanien ift außerhalb des 
Steeites; der Handel wird, wenn es einen Handel gibt, zwiſchen 
Branfreih und Preußen fein“. Umfonft drüdte Lord Lyons fein 
Erftaunen und Bebanern aus, zu fehen, daß die franzöfifche Regie 
rung einen Augenblid zögere, ben Verzicht des Prinzen als eine 
Löfung zu betrachten. Er erinnerte an bie ber englifchen Regierung 
gegebenen Verſicherungen, alles fei beendigt, wenn der Prinz feine 
Bewerbung zurüdziche. Wie Lord Lyons fagte, „hat ber Ber 
zicht des Prinzen die Lage Frankreichs vollftändig geändert; wenn 
der Krieg jet ausbricht, wird ganz Europa fagen, daß Franf- 
reich die Schuld trägt, daß Frankreich ſich ohne ernfte Urſache in 
einen Streit geftürzt hat, blos aus Stolz und Empfindlichkeit. Einer 
der Vortheile der urfprünglichen Lage Frankreichs mar, daß ber 
Streit zum Gegenftande einen Zwiſchenfall hatte, welcher die Leiden 
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ſchaften Deutſchlands nur ſehr wenig berührte und durchaus feine 
Intereffen nichts anging. Jetzt kann Preußen hoffen, Deutfchland zu 
vereinigen, um einem Angriff zu wiberftehen, der nur dem Uebel⸗ 
len und der Eiferfucht Frankreichs, einem leidenſchaftlichen Ver⸗ 
fmgen zugefchrieben werden Tann, feine Nachbarn zu demüthigen. 
dranfreich wird die Meinung der ganzen Welt gegen fi, und fein 
Kbenbußler den ganzen Bortheil Haben, offenbar zum Kriege ge 
zwungen zu fein, um fi zu vertheidigen und einen Angriff zuräd- 
juweifen.” 

In Madrid felber war man zu froh, mit guter Art davongefommen 
zu fein, al daß man fich aufgelegt gefühlt hätte, zu unterfuchen, ob 
nit Oldzaga in mander Beziehung feine Befugniffe überfchritten 
hätte. Am 13. Juli theilte die Regierung den Mächten mit, daß fie 
den Verzicht bes Prinzen von Hohenzollern angenommen habe; zwei 
Tage darauf machte der Kammerpräfident bekannt, daß die zur 
Lonigswahl berufene Verfammfung der Cortes vertagt fel, und am 
2%. ſchließlich erklärte die Regierung ihre Neutralität im Deutfch- 
ranzöfifchen Kriege. In der Einleitung zu dem auf die Neutralität 
Spaniens bezüglichen, am 31. Iuli im Amtsblatte veröffentlichten 
Deeret fagte Sagafta: „Als die Erhebung des Prinzen Leopold auf 
dem Thron Spaniens zu ſchweren Verwidelungen in Europa Anlaß 
m geben ſchien, beeilte fi die Regierung Ihrer Hoheit, allen 
Mãchten die aufrichtigſten Erflärungen über ihr Verhalten in diefer 
Sache und über die Bedeutung der hohenzollernſchen Candidatur zu 
geben, in dem Wunſche, diefe möchte nicht als Urfache ber Spannung 
in den Beziehungen zwiſchen gewiffen Staaten angeführt werben 
fönnen, die uns in einen allgemeinen Krieg zu verwideln ſchien. 
Aber obwol von allen die Richtigfeit ihrer Auseinanderjegung und 
die Reblichkeit ihrer Abfichten anerfannt wurde, fo hatte fie doch nicht 
das Gluck, daß ihre Stimme die entgegengefegten Intereffen verföhnte 
und die erweckten Empfindlichkeiten beruhigte. Die Regierung Ihrer 
doheit Tieß ſich hierdurch nicht entmuthigen; fie fuhr in ihrer Auf 
gabe mit größerer Hoffnung fort, obwol leider nicht mit befonderm 
Gefolge, als fie, nachdem Prinz Leopold die Genehmigung ihn als 
Gandidaten vorzufchlagen, zurüdgenommen, jeden Beweggrund zu 
Veihwerden zwiſchen Frankreich und Preußen erloſchen glaubte. Die 
Vemügungen der fpanifchen Regierung find vergeblich geweſen, ver- 
sebfih auch die edle Abficht anderer großer Nationen, welche mit 
wößerm Einfluß, wenn aud nicht mit beffeen Wünſchen und mehr 


248 Erſtes Bud. 


Entſchiedenheit als Spanien, einen Zufammenftoß von unberedhen- 
baren Folgen zu vermeiden ſich bemühten. Spanien, das fein inter: 
nationales Intereffe in dem Streite hat, das von allen Staaten fein 
volffommenes Recht, ſich zu conftituiren, anerlaunt ſah und bie 
Sicherheit erhielt, daß feine Grenzen, feine Unabhängigkeit und 
Würde geachtet werden, muß auch dieſelbe neutrale Haltung ein- 
nehmen, welche die übrigen Mächte Europas zu beobachten beſchloſſen 
haben.” Es wird dann noch bemerkt, daß hiermit alle politiſchen 
Parteien und alle Schichten der Geſellſchaft einverftanden feien. 

In der unabhängigen Preffe Hang zwar noch geraume Zeit der 
Groll darüber nad, dag Napoleon bei diefen Iegten Verwicelungen 
Spanien eine fo gar traurige Rolle hatte fpielen laſſen. Befonders 
das Drgan der Demokratie, der „Imparcial”, hob nachdrüdlich 
hervor, die ganze europäifche Preffe tadele Frankreichs Leichtfertiges 
Drängen zum Kriege, und Spanien fei nad) dem Auftreten Napofeon's 
diefem nicht zu Dank und Freundſchaft dafür verpflichtet, daß er fih 
feiner blos als eines Vorwandes zum Kriege bedient Habe. Als bie 
Nachricht einlief, daß Hier und dort im Süden Frankreichs die fpa- 
niſchen Confulate beſchimpft worden feien, hatte die Regierung alle 
Mühe, die franzöſiſche Gefandtfhaft in Madrid vor Gewaltthätig: 
keiten des Volles zu fügen. Der franzöfifhe Gefandte freilid 
beeilte fi, die Vorgänge in feiner Heimat auf Misverftändnife 
zurädzuführen. Auch floß Dlözaga in feinen Berichten über vom 
Lobe der freundfchaftlihen Gefinnungen des Kaifers der Fraujoſen 
für Spanien. Aber er war ein fehr verbäcitiger Zeuge, da er eben 
jegt, zur Beſchämung aller Spanier, bie ein Gefühl für nationale 
Würde Hatten, von Napoleon das Großkreuz der Ehrenlegion an 
nahm. Die liberale Preffe forderte bie Regierung zur MWachfamkeit 
über Oldzaga auf, dem mehr oder weniger deutlich vorgeworfen 
wurde, er fpinne allerlei Ränke, um ein Schug- und Trugbündnig 
zwiſchen Frankreich und Spanien zu Stande zu bringen. Inzwiſchen 
hatte Olszaga nicht verhindern können, daß der Herzog von Gramont 
in feinem Rundſchreiben an die diplomatiſchen Vertreter Frankreichs 
vom 21. Juli der ſpaniſchen Regierung wiederum im einer nichts 
weniger als ehrenvollen Weife erwähnte. Es war hier die Rede von 
einem „Plan, insgeheim die Sache auf den Punkt zu führen, wo bie 
Candidatur eines preußiſchen Prinzen plötzlich ben Cortes verfünbigt 
würbe; Europa follte einer vollendeten Thatſache gegenüberftehen‘; | 
ſchon im März 1869 habe Benedetti in Berlin erklärt, „daß wir es 
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nit zulaffen Tönnten, daß ein preußiſcher Prinz jenfeit der Pyrenäen 
regiere“. Es waren alfo hier die conftituivenden Cortes mit einer 
wohrhaft fouveränen Geringfhägung behandelt, und Spanien als 
Theilnehmer an einem gegen Frankreich gerichteten Nänfefpiel hin- 
geftellt. Eine in würbigem und feftem Tone abgefaßte Note Sagafta’s 
verlangte Erflärungen über diefe für Spanien fo verlegenden Aeuße⸗ 
rungen, obwol ber franzöfifche Gefandte fih alle Mühe gab, die 
madrider Regierung don dieſem Schritte abzuhalten, indem er ver- 
ſprach, das Tuileriencabinet werde die gewünfchten Erklärungen frei- 
wilfig geben. Offenbar fpielte Frankreich ein täglich verdächtigeres 
Spiel gegen Spanien. Einerfeits verficherte man die madrider Ne 
gierung feiner Sympathien, andererfeits ftellte man fi in öffent: 
lihen Urkunden an, bon Spanien Hintergangen worden zu fein. 
Dan wollte ſich eben, wenn der Krieg mit Deutſchland glücklich für 
Frankreich ausfiel, eine Hinterthär zur Einmiſchung in die ſpaniſchen 
Angelegenheiten ſichern. Solche Abſichten konnten durch niemand 
beffer gefördert werden als durch Olözaga, der alsbald von Paris 
die Verſicherung der freundfhaftlichen Gefinnungen Napoleon's über- 
ſchidte, aber nichts davon meldete, daß ber Herzog von Gramont feine 
hrenrührigen Ausdrücke zurüdgenommen habe. Nod während des 
ganzen Verlaufes des Deutfch-Franzöfifchen Krieges ſchien ſich Olö— 
anga mehr als einen Diener der Tuilerien, beziehungsmeife Frank⸗ 
reihe, denn feines Baterlandes zu betrachten. Bis in die Mitte 
Auguft hinein theilte er feiner Regierung, ohne bei irgendjemand 
Glauben zu finden, fortwährend mit, daf die Raiferin Eugenie in 
den Straßen von Paris immer noch mit Yubel begrüßt werbe, daß 
die feither gelieferten Schlachten Teine große Bedeutung hätten und 
daß die Bevöllerungen Frankreichs von dem beiten Geifte befeelt 
fein. Ganz anders beurtheilte man in Madrid felbft die Lage und 
den Einfluß der Kriegsereigniffe auf die Gefhide Spaniens. Tief 
entmuthigt waren die Anhänger der bourboniſchen Neftauration, der 
larliſtiſchen fowol ala der alfonfiftifchen, die ihre Hoffnungen auf fran- 
zoſiſche Siege gefeßt hatten. Die Karliften zwar mochten Napoleon 
wol anfangs eine gewiffe Demüthigung gönnen, weil er fo ftolz den 
ihm angebotenen Beiftand von Don Carlos zurüdgemwiefen; aber nun 
war auch ihre Hoffnung auf lange verloren gegangen, unter Napo- 
leoniſchem Schuge einen neuen Aufftand in Nordfpanien verfuchen zu 
tönnen. Die Alfonfiften, die, wie bie Sprade ihres Blattes 
„Epoca“ zeigte, vielfach das Parteiintereſſe über die Ehre des 
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Vaterlandes ſtellten, mochten ſich jetzt wol ſchämen, daß fie im An- 
fang der hohenzollernſchen Verwickelung das Tuileriencabinet gegen 
ihre eigene Regierung aufgehetzt hatten, indem ſie dieſer die Befugniß 
abſprachen, im Namen des Landes aufzutreten und Gramont's Heraus 
forderungen zurückzuweiſen. Es verdient der Gefchichte überliefert zu 
werben, daß in jener bebrängnißvollen Zeit, am 25. Juli, die 
„Epoca“ ben Muth gehabt Hatte, wörtlich zu fehreiben: „Die kaiſer⸗ 
Tiche Regierung darf die Sache Iſabella's und ihres Sohnes nicht 
opfern, und wenn Napoleon ſich zwifchen der fpanifchen Regierung 
und den Intereffen von Donna Ifabella von Bourbon zu entfcheiden 
hat, fo muß er fich entſchloſſen auf die Seite dieſer letztern ftellen.” 
Dagegen machten die Progreffiften und Demokraten jet gar Tein 
Geheimniß mehr aus ihren Sympathien für Deutfchland. Und bie 
Republikaner, welche gleich zu Beginn des Krieges durch ihr größtes 
Organ, die „Republica Iberica”, erflärt Hatten: „Als Angehörige 
der Tateinifhen Raffe follten wir ben Triumph der franzöfif—en 
Waffen wunſchen; aber als civilifirte Menſchen mwünfchen wir ben 
Sieg des rationaliftifhen Volkes über das Tatholifche; als Liberale 
wünfchen wir den Sieg ber indivibnaliftifchen Raffe über die autoris 
tative und centraliftifhe” — die Republikaner jubelten jetzt darüber, 
daß „mit ber Niederlage der Franzofen, welche diesmal auf bie 
Sympathien aller Reactionäre ber Erde zählten, das Kaiſerreich und 
das Papſtthum eine tödliche Wunde erhalten habe’. 


In der erften Woche des Auguft bereits, da niemand mehr zwei- 
felte, daß das zweite Kaiferreich verloren fei, erklärten ſich die re 
publitanifhen Clubs und Eafinos in Permanenz. Die Führer knüpften 
Unterhandlungen mit Ledru-Rollin und Mazzint an, welde eine 
gleichzeitige Schilderhebung der Republifaner in den lateiniſchen Län 
dern bezwedten. Webrigens gab ihnen der Demokrat Rivero, ber fih 
denfelben wie feine Parteigenoffen Martos und Moret nun anf ein 
mal wieber näherte, den vernünftigen Rath, ihr Hoffen nicht auf 
gewaltfame Erhebungen und nicht auf eine Weberrumpelung der 
öffentlichen Meinung zu fegen; die Republik in Spanien bürfe nit 
das Wert bloßer Nahäffung franzöſiſcher Vorgänge, fondern nur 
das Ergebniß des freien Voltswillens fein, wie ſich berfelbe durch 
feine verfaffungsmäßigen Organe ausſpreche. Auch begriff wenigftent 
Caſtelar die Notwendigkeit, vor allem mit Prim zw rechnen, ber 
ſeinerſeits fich wieder anftelfte, als willige er in das Werfangen ber 
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Republikaner nach alsbaldiger Einberufung der Cortes, fowie in die 
ihm ſchon vor einem Jahre geftellten Bedingungen: Trennung zwis 
ſchen Staat und Kirche, Abſchaffung der Confeription, Verwandlung 
des Heeres in eine nationale Miliz. Ehrlicher als Prim, machte 
Sagafta Fein Geheimmiß aus feinem Verdruß über die Fortſchritte 
des Republilanismus; er klagte offen über die ſchlechten Monardhiften, 
die fi vom einem Tage zum andern in Republifaner verwanbelten, 
während doch die Republik nichts anderes bringen könne als Unord⸗ 
nung. Er erhob den Auf, alle monarchiſch Gefinnten müßten fi 
jest vereinigen, um ben Nepublifanern die Stirn zu bieten, und 
überzeugte wenigftens die Conſervativen von der Nothwendigkeit, jedes 
tepublifanifche Pronunciamiento unverzüglich mit aller Macht zu 
unterdrücken. So hatte benn das Divectorium der republifanifchen 
Partei, das ſich nad) dem Sturze des Kaiferreiches am 4. September 
and in Permanenz erflärt, guten Grund, bie Parteigenoffen fort⸗ 
während zur Ruhe und Mäßigung zu mahnen. An Stelle ernfthafter 
Thaten find jetzt auch wieder nur ziemlich bedeutungslofe Kund⸗ 
gebungen und Manifefte der Partei zu verzeichnen. Es ſprach übri- 
gens nicht gerade zu Gunften der Urtheilsfähigfeit der letztern, daß 
fie, die bis zum 4. September Deutſchland als den Borfämpfer der 
enropäifchen Freiheit gepriefen hatte, jegt auf einmal, weil die beut- 
fen Heere nicht vor dem Namen ber frangdfiichen Republik die 
Flucht ergriffen, die Deutfchen als Barbaren befhimpfte, und daß 
ſelbſt ein Eaftelar zu Aeußerungen ſich verleiten ließ, es werbe den 
begeifterten Republikanern ein Leichtes fein, bie deutſchen Horden über 
den Rhein zurüdzutreiben, um alsbann bie allgemeine Republik zu 
begründen. Das Directorium ber republilaniſchen Partei begrüßte 
die neue Regierung Frankreichs mit folgender Zuſchrift: „Die re⸗ 
publikaniſche Minderheit der fpanifchen Eortes begrüßt in euch ben 
Sieg des Rechtes und den Beginn einer neuen Aera ber Freiheit 
und des Friedens in ganz Europa. Seid verfidert, daß im Namen 
der Republik aller von ben Königen ansgefäete Haß verſchwinden, 
daß künftig das ganze europätfche Feſtland ein einziges Volt, und 
daß alle Nationen eine einzige Familie bilden werben. Gruß und 
Brüderfhaft.” Uebrigens gelang es nur ſchlecht, die eingewurzelte 
Abneigung der Vollksmaſſen gegen die Franzofen zu überwinden. 
Aufzüge mit franzöflichen Fahnen, Phrygiſchen Mützen, dem Ab- 
fingen der Marſeillaiſe Liegen bie Bevölkerung ganz falt. Und es 
mußte die Begeiſterung des vepublifanifchen Directoriums vollends 
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abkühlen, als ein Abgefandter ber Republifaner feinen Gefinnunge: 
genofjen nach einer Unterredumg mit dem franzbfifchen Mintfter des 
Auswärtigen, Jules Favre, mittheilte, diefer rathe ganz entſchieden 
ab, jegt die Republik in Spanien auszurufen; derſelbe fege feine 
Hoffnung mehr auf die Freundfchaftsbienfte der neutralen Mächte als 
auf die moralifche oder materielle Unterftügung der lateiniſchen 
Zutunftsrepublifen. Dies war freilich ganz und gar nicht nad) dem 
Sinne ber eigentlichen Actionspartei, welche den Mitgliedern di 
Directoriums, Figueras, Pi y Margall und Eaftelar, bereits vor 
zuwerfen anfing, fie hätten durch ihre Ermahnungen zur Mäßigung 
den guten Augenblick verfäumt, und damit drohte, auf eigene Fauſt 
ſich zu erheben. 

Um die Ungebuld diefer Dränger einigermaßen zu beſchwichtigen, 
gab das Directorium am 25. September ein zweites Manifeft aus, 
das freilich im Grunde nur die Wiederholung des erften war, wenn 
man von einigen unnügen Redensarten abfieht, wie: „Der Abfolu- 
tiemus des Nordens Tiegt im Kampfe mit ber Freiheit des Südens“, 
„Die Candidatur des Prinzen von Hohenzolfern ijt ein Ausfluß der 
machiavelliſtiſchen Politik Preußens“, „der tönigliche Sieger will mit 
feinem von Iateinifhem Blute triefenden Degen die Karte Europas 
ändern“ u. |. w. Es wurde hier überdies aufs neue dringend der 
Zufammentritt der Eortes verlangt als Bürgſchaft der ungeſchmi- 
Texten Souveränetät des Volles, und zum Schluß als Meal auf 
geftellt die bundesftaatliche iberifche Republik, der Kern der lünftigen 
Tateinifchen Republilen. Bon geringer Beſcheidenheit zeugten bie Br 
hauptungen, daß von der ſpaniſchen Rebnerbühne ſchon fo viel Anre- 
gung über Europa ausgegangen und taß die Septemberrevolution 
der Beginn ber allgemeinen Bewegung Europas geweſen fei. 

Inzwiſchen fuchte der unternehmende Patriarch der tepublitanifgen 
Bartei, Orenfe, den thatendurftigen Actionsmännern eine Bahn zu 
eröffnen, indem er in Südfrankreich die Bildung einer ſpauiſchen 
Legion für die feanzöfifhe Republik unternahm, mit ber es freilich 
fange Zeit nicht vet vorwärts gehen wollte. Während der Mann 
fortfußr, ſich den ſeltſamſten Täufchungen hinzugeben und von einer 
Million Streiter im Süden Frantreichs zu fafeln, bie demmädft ben 
Deutfchen vor Paris den Garaus machen werden, melbete der fonft ehr 
überfpannte jerefer Abgeordnete Paul y Angulo nad) Madrid, def 
für die Spanier weder Gelb nod Waffen in Tours vorhanden feirn 
Auch duch den zufäfligen Umftand, daß um dieſe ‚Zeit Barcelom, 
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der Hauptherd der republifanifchen Umtriebe, infolge des Gelben 
Fiebers ganz entoöffert war und die Furcht vor dem nämlichen un« 
heimlichen Gaſte in allen größern Hafenftädten: Valencia, Malaga, 
Sevilla, Cadix, herrſchte, ſah ſich die Actionspartei augenblicklich 
ganz gelähmt. 

Die die Republikaner, fo fchöpften and die Anhänger des Her- 
3098 von Montpenfier noch einmal Hoffnung aus dem Scheitern der 
hohenzollernfchen Candidatur und aus ben Gefahren und Verlegen» 
keiten, welche Prim mit derjelben über Spanien gebracht. Sie ver- 
langten ſchleunigen Zufammentritt der Cortes, in welden fie auf- 
tegende und die Regierung bloßftellende Berhandlungen über die 
legten Ereigniffe veranlafjen wollten, und richteten, als ihrem Ber- 
langen beharrlicher Widerftand entgegengefegt wurde, ihre Vorwürfe 
no mehr als gegen die progreffiftifchen Minifter gegen Serrano, 
der unthätig in den reizenden Gärten der Granja Iuftwandle, wäh. 
tend das Vaterland in Gefahr fei. Prim felbft nahm in der Sigung 
des Kammerauoſchuſſes am 9. Auguſt die offene Kriegserffärung an, 
welhe von Rios Roſas im Namen ber Unioniften abgegeben wurde. 
Vegterer führte aus, bie Regierung müffe über die Unterhandlungen 
bezüglich der hohenzolleruſchen Canbidatur Rede ftehen; das Interim 
fönne unmöglid; fortdauern; zubem fei denkbar, daß Spanien durch 
die europäifchen Verwidelungen aus feiner Neutralität hinausgedrängt 
werde. Den Unioniften wurde von den Freunden Prim’s entgegen- 
gehalten, fie Hätten es nur darauf abgefehen, die gegenwärtige Res 
gierang dor dem Lande empfindlich, bloßzuftellen; bie Beendigung des 
Interims wärde für fie natürlich zufammenfallen mit ber Thron- 
erhebung Montpenfier's. Der Antrag auf Einberufung der Cortes 
wurde denn auch mit neum gegen fünf Stimmen verworfen; und 
and fpäter begnügte ſich die Mehrheit mit dem Antrage des Kammer- 
präfidenten Ruiz Zorrille, der Ausſchuß folle fi wöchentlich einmal 
verfammeln, um über den Gang ber Politit zu berathen und bie 
Trage immer aufs neue zu erwägen, ob bie Cortes einzuberufen 
feien. Allein bie Montpenfieriften gaben ſich mit ihrer Niederlage 
im Sammerausfhuffe nicht zufrieden. Sie ließen in ben letzten 
Tagen des September ein Manifeft an das ſpaniſche Volt vom 
Stapel. Daffelde war von Lorenzana ſehr geſchictt verfaßt, und 
außer von den Unioniften Rios Rofas, Topete, Izquierdo noch von 
ei Progreffiften und einem frühern Republikaner unterzeichnet. 
Amar etwas maßvoller als das republifanifche, war dieſes Manifeft 
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im Grunde doch eine nicht weniger ſchwere Anklage der Regierung 
und befonders Prim’s, der fich in allem lediglich durch perſonliche 
Abſichten leiten laſſe. Es wurde hier den Progreffiften vorgeworfen, 
daß fie jegt, ohne Rüdficht auf die Ehre Spaniens, ihre Hoffnung 
auf einen europäifchen Congreß festen, der für den Thron Spaniens 
forgen folle. Der angebliche Zwert des Manifeftes war, den Zu: 
fammentritt der Cortes zu veranlaffen, der geheime, eine eigentliche 
montpenfieriftifche Partei im Lande zu bilden. Außerdem war bi 
Befürchtung begründet, die Montpenfieriften möchten ſich nicht darauj 
bejchränfen, ihre Sache im Congreßfaale zu verfechteu. Schon feit 
einiger Zeit hatten fie Heer und Flotte bearbeitet. Der unter: 
nehmendfte Anhänger Montpenfier's, General Izquierdo, hatte Prin 
in öffentlichen Blättern den Fehdehandſchuh Hingeworfen, und der 
eigentliche militärifche Führer der Unioniften, Caballero de Rodas, 
den Prim als Generalfapitän in Cuba Hatte unſchädlich machen 
wollen, erklärte, er bleibe nicht mehr auf feinem Poften, weil er 
„weber mit der Bolitit in Cuba noch mit derjenigen im Mutterlande 
einverftanden fei”. 

Um dem Andrängen fowol der Montpenfieriften als ber Republi 
Toner bis zum feftgefegten Termin des Wiederzuſammentrittes der 
Cortes widerftehen und zugleich) die internationalen Pflichten erfüllen 
zu können, welche fie mit der Erklärung der Neutralität Spaniens 
im Deutſch⸗Franzbſiſchen Kriege übernommen hatte, mußte die Re 
gierung Prim’s mehr Gewandtheit, Wachſamleit und Thatkraft ent- 
wideln als jemals. Im Anfange hatte man ſich mit der Hoffnung 
getragen, ſich mit Portugal über eine fogenannte „Beninfularpolitit‘ 
vereinbaren zu fönnen; allein die Schwankungen des Cabinets Sul 
danha Tießen von biefer Seite keine ernfthafte Unterftügung Spaniens 
erwarten. Um fo mehr machte man fid bie äuferfte Zurüdhaftung 
gegenüber ben allgemein europäifdhen Ereigniffen zum Geſetz. Dan 
wurde hierin nicht erſchüttert durch die dithyrambiſchen Telegramme 
Dlözaga’s, der, nachdem er bisjegt den willfährigen Diener in dam 
Zuiferien gemacht, eine Stunde nad) der Flucht der Kaiferin Engenit 
aus Paris feiner Regierung meldete, nunmehr, feit dem Sturze det 
Kaiferreihes, feien die Franzoſen unüberwinblid. Im ftänbigen 
Kammerausſchuſſe gab Sagafta die Erflärung ab, baf Spanien dit 
franzöfifche Republit vorläufig nicht anerfannt Habe, obwol es fid in 
feinem Verhäftniß zu derſelben durch feine freifinnigen Ueberzeugungen 
leiten laſſen werde, und daß Dlözaga bei derfelben zunächſt nur das 
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Amt eines officidfen Agenten beffeide. Letzterer aber kümmerte fi 
wenig um bie unzweidentigen Erflärungen und Weifungen feines 
Borgefegten. Wie er während des hohenzollernfchen Handels ſich 
herausgenommen Hatte, felbftändig an ben Fürften Anton zu ſchreiben 
und ihn zur Abdankung namens feines Sohnes zu drängen; wie ex, 
beauftragt von feiner Regierung, über die Kriegsvorgänge zu be 
richten, ſich troß feiner Eigenfchaft als Vertreter einer neutralen Macht 
nicht geſcheut Hatte, alles Schlimme über das beutfche Heer zu fagen und 
wuerft das Lob der Faiferlichen, dann der republifanifchen Regierung zu 
fingen, fo benachrichtigte er jegt aus eigener Machtvollkommenheit den 
franzöfiſchen Minifter des Auswärtigen, Jules Favre, er Habe Auf- 
trag von feiner Regierung, in amtliche Beziehungen zur Regierung 
der franzöfifchen Republik zu treten; und nach Madrid theilte er kurz⸗ 
weg mit, er werde Paris verlaffen, um, wie die übrigen Mitglieder 
des diplomatiſchen Corps, ſich nad) Tours zu begeben, wo er wünfche, 
für den Frieden zu wirken. Dies war denn doch ein zu unerhörtes 
und die Ehre des Landes zu fehr bloßftellendes Vorgehen, als daß 
die Regierung daffelbe nicht Hätte ftrafen müfjen. In einem minifte- 
riellen Blatte wurde gefagt: „Wenn Herr Dlözaga, deſſen Ruf als 
Diplomat während feiner Gefhäftsführung in Paris eben nicht fehr 
hoch geftiegen ift, wenn Herr Olözaga, feinen Charakter und fein Amt 
als Bertveter beifeitefegend, fi in feinen Mittheilungen über den 
deldzug parteiifch zeigte; wenn Herr Olözaga, der dem Kaiſerreiche 
fämeihelte, folange daffelbe beftand, und der jetzt in feiner amtlichen 
Eigenſchaft der Revolution ſchmeichelte, nachdem die Republik aus- 
gerufen wurde, indem er in feinem Telegramm amzeigte, daß bie 
Begeifterung neu erwacht und Frankreich gerettet fei; wenn Herr Olo- 
zaga, der dem Vernehmen nach mit Abſicht die Meberreihung der 
Note des fpanifchen Cabinets an das franzöfifche über das Gra- 
mont'ſche Rundſchreiben verzögerte und bie nationale Ehre fchädigte; 
wenn Herr Dlözaga nach diefer Reihe von Ungeſchicklichkeiten feinen 
Misgriffen die Krone in der gedachten Weife aufgefegt hat, dann 
derbient er etwas mehr als einfache Abfegung.” Diefe wurde aller- 
dings im Minifterratfe von Sagafta felbft beantragt; doch beſchloß 
man auf den Vorfchlag Prim’s, Olözaga wenigſtens noch vorher zu 
hören. Ofözaga glaubte immer wieber mit feiner gewohnten Dreiftig- 
feit durchzukommen; er gab dem Minifterium unummunden zu, daß 
er mit vollem Bewußtfein, feinen Weifungen entgegen, die Regierung 
der franzöfifchen Republik anerkannt habe; er habe eben auf Grund 


256 Erſtes Bud. 


feiner Beobachtungen in Paris felbft eine andere Anſicht von der 
Lage der Dinge gewonnen als die madrider Staatsmänner. Allein 
die Regierung konnte doch nit umhin, ihm feine Entlaffung als 
Gefandter in Frankreich zu geben, unter Anerkennung des von ihm 
bewieſenen „Eifers“ und „Patriotismus”. Am 7. Detober war 
der ftändige Kammerausſchuß in der Lage, nochmals ausbrüdlic die 
von ber Regierung im Deutfch-Franzöfifchen Kriege bisher beobach⸗ 
tete Haltung zu billigen, nachdem Sagafta die intereffante Mitthei- 
lung gemacht, die proviforifhe Regierung Frankreichs habe an bie 
ſpaniſche das Anfinnen geftelft, unmittelbar bei Preußen im Sinne 
des Friedens zu vermitteln, die letztere babe aber angefichts ihres 
BVerhältniffes zu den andern Mächten eine folhe Verantwortung nicht 
auf fih nehmen können. 

Die Rüftungen, welhe man, wenn auch nur im befcheidenem 
Maße, zu Anfang der ſpaniſch-deutſch-franzöſiſchen Verwickelung im 
Heere vorgenommen hatte, kamen ber Megierung Prim’s immerhin 
zu ftatten, um während ber ganzen fehwierigen Zeit bie zum Wieder: 
zuſammentritt der Eortes den innern Gefahren die Stien zu bieten. 
Socialiftifche Kundgebungen in Madrid in den erften Augufttagen, 
offenbar veranftaltet vom Herzog von Montpenfier, der die Lofung 
ausgegeben, man mäffe dem Interim ein Ende maden, da das Bolt 
Hunger Habe, hörten alsbald auf, als Prim 15000 Mann, unter 
dem Vorwande der Gefahr eines Karliftenaufftandes, zur Verftärtung 
des Heeres einberief, die Beſatzung der Stadt Madrid zum größern 
Theile der gefürchteten Guardia civil übertrug, und auch fonft alle 
Vorkehrungen traf, um Ruheftörungen im Keime zu erfticen. Ent: 
ſchieden in feinem Auftreten gegen bie Montpenfieriften, und nament- 
lich entfchloffen, dem Verlangen derfelben nach einer außerorbentlicen 
Eortesfeffion zu widerftehen, machte er fonft nad) allen Seiten Ver⸗ 
ſprechungen und ſuchte alle über feine wirklichen Abſichten irrezu⸗ 
führen. Im der zweiten Hälfte des September, als Prim ſowol die 
republifanifche Actionspartei wie die Montpenfieriften durch eine in 
Madrid abgehaltene Mufterung über 30000 Mann Linie umd Miliz 
geſchredt Hatte, verbreiteten ſich, offenbar auf feine Veranftaltung, 
Gerüchte von geheimen Planen, die anf bie Herftellung der Iberiſchen 
Union abzieften. Auch in Portugal hieß es, der frühere Premier 
minifter Saldanha, der, ftatt ſich unmittelber von Lifſabon nad 
London auf feinen neuen Gefandtfchaftspoften zu begeben, in Spa⸗ 
nien einige Wochen verweilte und mit Prim und Ofözage Be 
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ſprechungen Hatte, Habe fi mit Prim zur Herftellung der Iherifchen 
Union verfchworen. Es war bald in allen politiſchen Kreifen die 
Rede davon, entweder werde diefe Iberiſche Union eine republifani- 
ſche Verfafjung zur Grundlage haben, oder es folle Dom Fernando 
in Madrid, Dom Luis in Liffabon den Thron einnehmen. Und die 
Republikaner wetteiferten mit den Montpenfierijten, diefe letztere Lö— 
fung zu bekämpfen. Wenn die Nepublifaner in ihrem Eifer Fer— 
dinand deswegen für unmöglich erflärten, weil er eine Bürgerliche 
zur Frau Habe, fo nahm ſich dies freilich nicht weniger fonderbar 
aus, als wenn fie Montpenfier für unmöglich erklärten, weil er 
Granzofe fei, während fie doch nicht aufhörten, die Franzoſen ihre 
Brüder zu nennen. Auch der alte Plan, den Regenten mit den 
Königlichen Attributen auszuftatten, tauchte wieder auf, und es dräng- 
ten fi überhaupt bie Gerüchte über eine von Prim gefundene Lö- 
fung mit immer fieberhafterer Eile, je näher der Wiederzufammen- 
tritt der Cortes rückte. Aber nur das Gerücht follte ſich bewähren, 
das, in der letzten Woche des October, wieder den Herzog von Xofta 
als den Throncandidaten Prim’s nannte. 


Lauſer, Spauien. I, 17 


VI. 


Die conſlilnlionelle Monarchie Amadeo's. 


Gewitzigt durch den Miserfolg der hohenzollernſchen Candidatur, 
hatte Prim und ſeine Unterhändler diesmal das Geheimniß aufs 
ſorgfältigſte bewahrt. Schon unmittelbar nachdem der Deutſch⸗Fran⸗ 
zöſiſche Krieg erklärt und Spanten durch ben Verzicht des Fürften 
Anton von Hohenzollern aus der Berwidelung befreit worben war, 
fon vor dem 14. Juli war in dem vertrauten Kreife der Progrei- 
fiften um Prim der Gedanke durchgedrungen, e8 müffe, bevor das Los 
des Krieges entſchieden fei, für den Thron Spaniens geforgt werden; 
und fo war man wieder auf die Ganbdidatur des Herzogs von 
Aofta verfallen, welche jegt die meiften Anhänger Espartero’s und 
der portugiefifhen Candidatur ehrlich zu unterftügen verfprachen. 
Marcoartu z. B., der unermüdliche VertHeibiger der letztern, machte 
in England die erfolgreichften Anftrengungen zu Gunften der neuen 
Löfung, und zwar fo ganz im geheimen, daß felbft Rances, damals 
fpanifcher Gefandter in London, früher Moderado und dann Unionijt, 
nichts von den Planen ber progreffiftifchen Regierung erfuhr. Als 
ex mit Gladftone über die Angelegenheit ſprach, antwortete ihm biefer: 
„Ich glaube, diefe Wahl ift gut; der Herzog von Aoſta ift ein frei: 
finniger Dann, und e8 ift wirklich ſchwer, einen Freifinnigern auf 
dem Königsmarkte zu finden.” 

Kaum war die neue Throncandidatur in Madrid bekannt gewors 
den, fo ftimmte die ganze der Regierung zugängliche Preſſe be 
geifterte Loblieder auf den dem Volke ganz unbelannten Prinzen an. 
Diefelben Blätter, welche den Hohenzoller, den ernften Deutſchen, als 
den rechten Mann gepriefen hatten, begrüßten nunmehr den unter 
dem ewig blauen Himmel Italiens geborenen Prinzen ald Meſſias. 
Aber im den Cortes, die eben jegt wieder zufammengetreten waren, 
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galt es, nicht geringe Schwierigkeiten zu überwinden. Eine Be— 
ſprechung der Cortesmehrheit am 2. November Tieferte fein beftimmtes 
Ergebniß. Topete beffagte, daß man von der einzig vernünftigen 
Candidatur, derjenigen Montpenfier’s, nichts wiffen wolle, erflärte 
jedoch, ex werde ſich fügen, wenn die Cortes den Herzog von Aofta 
erwählten, mit andern Worten, er werde zwar nicht für denfelben 
ftimmen, aber aud) fein Pronunciamiento gegen ihn machen. Madoz 
teilte mit, daß die Esparteriften zwar noch an ihrem Candidaten 
feſthielten, aber bei der zweiten Abftimmung, wenn fi die Mehrheit 
für den Herzog von Aofta erkläre, auch für diefen ftimmen würben. 
Santa-Eruz erflärte im Namen ber Unioniften, daß biefe Partei 
noch feinen beftimmten Befchluß gefaßt Habe, fie müffe zuvor die 
amtlichen Urkunden prüfen. Diefes Zögern der Liberalen Union 
war fehr bedenklich. In der That machten aud die Führer der 
firengern Fraction derfelben, Rios Rofas und Vega de Armijo, bie 
ſchon den ganzen Sommer hindurch Prim’s Politit bekämpft hatten, 
in der Cortesfigung vom 3. November, in welcher Prim Rechenſchaft 
über feine Unterhandlungen bezüglich der Candidatur Hohenzolfern’s 
und derjenigen des Herzogs Aofta ablegte, offene Oppofition, indem 
fie darauf beftanden, daß man über die neue Candidatur verhandle 
und die amtlichen Urkunden über diefelbe prüfe. Ihr Antrag wurde 
jedoch mit 101 gegen 55 Stimmen verworfen; und man bejchlok, 
daß am 16. November die Königswahl ftattfinden folle. Zuvor war 
mit ähnlichem Stimmenverhältniß ein von vepublifanifcher Seite ein- 
gebrachtes Tadelsvotum gegen die Regierung verworfen worden, das 
Gaftelar in einer glänzenden Rede vertheidigte, in welcher er Prim 
leidenſchaftlich angriff, ihn des Mangels an allem politifhen Scharf- 
blick, an allem Gefühl für die Ehre feines Landes anflagte und die 
Candidatur Aoſta's als die am wenigften berechtigte von allen dar- 
ftellte. Don Carlos vertrete wenigſtens das Princip des Abſolutis⸗ 
mus, Alfonfo fei von der Anhänglickeit an alte dynaſtiſche Ueber 
lieferungen unterftügt, Montpenfier fei der Mann der Mittelflaffen, 
Eopartero ſei mit der Aureole feiner Siege geſchmückt, während 
Aoſta nichts aufweifen könne als die Namen Liffa und Euftozza und 
die Erinnerung an die machiavelliſtiſche Politik feines Haufes, Diefe 
tepublifanifche Kriegserflärung gegen die Candidatur Aoſta's begnügte 
fih Prim mit der Verfiherung zu erwidern, daß Amadeo als tapferer 
Soldat ſich nicht durch die Drohungen der Republifaner einſchüch- 
tern Taffe. 
17* 
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Aus der Sammlung der auf die Unterhandlungen über die Can 
didatur des Herzogs von Aoſta bezüglichen Urkunden, welche in 
geheimer Sigung ber Cortes vorgelegt wurden, geht hervor, daß bie 
officiellen Unterhandlungen Prim’s mit Florenz in ben letzten zehn 
Tagen des Auguft begannen. Am 26. d. M. ſchrieb Prim an den 
fpanifchen Gefandten in Florenz, Montemar, es fei bedauerlich, daß 
feine feitherigen Candidaturen gefcheitert jeien; Victor Emanuel Habe 
ſich ftet® geneigt bewiefen, Spanien einen König zu geben; ber Herzog 
von Aofta laſſe ſich wol noch beftimmen, Montemar folle ihn bear- 
beiten. Aber Montemar war es bis zum 11. October noch nicht 
gelungen, eine Unterredbung mit Victor Emanuel über den Gegenftand 
zu erlangen; und als die Unterhandlungen einmal im Gange waren, 
ſcheint fih der Scharffinn des florentiner Hofes noch längere Zeit 
in Auffindung aller denkbaren Schwierigkeiten erſchöpft zu haben, die 
fi der Candidatur entgegenftellen könnten. Prim muß wiederholt 
fragen, wie die Unterhandlungen ftehen, und zum Abſchluß drängen; 
worauf Montemar nur antworten kann, er ruhe weder Tag noch 
Nacht und laſſe fein Mittel unverſucht. Je mehr Prim zur Ente 
ſcheidung drängt, deſto größere Vorſicht empfiehlt man ihm im Pa 
lazzo Pitti für die Unterhandlung mit dem Prinzen Amadeo felbft. 
Diefer antwortet lange Zeit ausweichend. Endlich läßt ihn der Künig 
nad Florenz kommen unter dem Vorwande eines Familienrathes mit 
den Prinzen Carignan und Humbert wegen bes römifchen Plebiſcits. 
Humbert enthüllt feinem Bruder, um was es fi) Handelt; dieſer 
widerfteht; num dringt auch fein Vater in ihn. Den Einfluß feiner 
Gemahlin, der Prinzeffin Cifterna, und feines Freundes und Abdjur 
tanten Marquis Dragonetti, welche beide entſchieden widerrathen, 
weiß endlich auch Montemar durch den Einfluß einer Dame zu par 
ralyfiren, die er für feine Zwede gewonnen, Der Prinz fagt zu. 
Jetzt fpricht auch der Minifterrath, der lange gezögert hatte, feine 
Genehmigung aus; Montemar telegraphirt an Prim: „Sieg auf der 
ganzen Linie!“ Er konnte am 2, November folgende Erklärung des 
Herzogs von Aofta nad Madrid fhiden: „Mit Zujtimmung des 
Königs, meines Baters, ermächtige ih Sie, Marſchall Prim zu ante 
worten, daß er meine Candidatur vorlegen kann, wenn er glaubt, 
dag mein Name die Freunde ber Freiheit, Ordnung umd conftitu 
tionelfen Regierungsform vereinigen könne. Ich werbe die Krone 
annehmen, wenn die Abftimmung der Cortes mir beweift, daß die 
felbe der Wille des ſpaniſchen Volles ift.” Noch die Faſſung diefer 
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Erklärung war übrigens derart, daß bie einfache, von dem Geſetze 
vorgeſchriebene Stimmenmehrheit (176) in Florenz als nicht genüs 
gend zurückgewieſen werden Konnte, ja daß felbft für den Fall, daß 
die Mehrheit, wie die Monardiften Hofften, bis auf 200 ftiege, 
Amabeo die Freiheit gewahrt blieb, zu beurtheilen, ob diefelbe wirklich 
den Willen des ſpaniſchen Volles vertrete. Unter allerlei Umfchweifen 
gab Montemar in feinem letzten Telegramm an Prim zu verftehen, 
ber Herzog von Aoſta verlange, daß feine Wahl in den Cortes durch 
eine Abftimmung der Nation beftätigt werde, gemäß den Ueber: 
fieferungen feiner Familie und dem Gebraudje freier Völker. Die 
Forderung eines Plebifeits Hätte die Candidatur Aoſta's in der 
legten Stunde noch aufs äußerfte gefährden Tonnen; denn Plebifcite 
Tießen fi, wenigftens damals, in Spanien nicht fo leicht machen 
wie in Italien; zum Glück Tieß ſich aber Aofta noch beftimmen, in 
einem eigenhändigen Schreiben kundzugeben, daß er ſchon die Ab- 
ftimmung der Cortes als den echten Ausdrud des Vollswillens in 
Spanien anerfenne. Insgeheim ließ er aber Prim wiflen, daß er 
nad) Spanien nur kommen werde, wenn gewiffe Confervative, die er 
namentlich anführte, im ihre Stimme geben. 

Auch eine Sammlung der Noten der auswärtigen Regierungen 
über die Candidatur Aoſta's wurde den Cortes vorgelegt. Die vor- 
fihtige Regierung von Florenz hatte darauf gedrungen, noch ehe fie 
ihr letztes Wort in der Sache jpredhe, über die Stellung der fremden 
Mächte zu der Frage aufgeflärt zu werden. Die meiften Regierungen 
nun ſprachen fi) dahin aus, daß fie eine vom übrigen Europa mit 
Beifall aufgenommene Candidatur begrüßten und aufrichtige Wünfche 
für das Gelingen derfelben hegten. Nicht ganz konnte die provifos 
rifche Regierung von Tours in ihrer Erflärung vom 26. October 
den Unmuth darüber unterdrücten, daß das monarchiſche Princip in 
dem Nadjbarlande auf ſolche Weife geftärkt werden folle. Diefelbe 
lautete: „Die Regierung der Landesvertheidigung kann inmitten ihrer 
gegenwärtigen Schwierigkeiten und infolge ihrer Beziehungen zu den 
andern Staaten Feine beftimmte Entſcheidung bezüglich der an fie 
gerichteten Trage faffen. Doc ift die Eandidatur des Herzogs von 
Aofta unter allen, die vom monarchiſchen Standpunkte geftelit werden 
tonnten, die ung angenehmfte. Aber getreu dem Bewußtfein ihres 
Urfprunges und dem Grundfage des Vollswillens erkennt die Regie- 
tung der Sandesvertheidigung die Entſcheidung des Landes an, das 
gegenwärtig durch die Cortes vertreten iſt.“ Die preußifche Note 
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vom 28. October enttäufchte alle jene feltfamen Politifer, welche 
noch immer von geheimen Einverftändniffen zwifchen Bismard und 
Prim geſchwatzt, Leopold von Hohenzollern für ben immer noch be- 
reit gehaltenen Candidaten ausgegeben und überhaupt die Einmifhung 
Preußens in die Angelegenheiten ſämmtlicher Volker in Ausficht ge 
ftelft Hatten. Bismard erflärte nämlih: „Wir find die erften 
gewefen, die (In einer Thronvede) das Recht anerfannten, das Spa- 
nien hat, felbft über feine Zukunft zu entſcheiden. Wir werden uns 
heute von biefem Grundfage nicht trennen und nicht das Beifpiel 
nahahmen, das Frankreich vor dem Kriege gegeben hat, indem es fich 
in die innern Angelegenheiten Spaniens mifchte und die Löfung der- 
felben von der Zuftimmung Frankreichs abhängig machte. Wir warten 
die Entſchließungen ab, die Spanien in feinen eigenen Angelegenheiten 
faßt, und werden das Ergebniß anerkennen, indem wir die aufrichtig- 
ften Wünfche für fein Glück hegen.” Selbft der Papſt, der noch in 
diefem Zrühjahre den Prinzen Alfonfo confirmirt und Don Carlos 
immer feine Sympathien zu erkennen gegeben hatte, verſprach, als 
ihn der fpanifche Gefchäftsträger von der Candidatur des Sohnes 
des von ihm mit dem Bann belegten Bictor Emanuel in Kenntniß 
gejett Hatte, am 5. November: „er wolle inbrünftig Gott bitten, 
daß Spanien bei der Wahl eines Könige Ruhe und Wohlftand auf 
den fefteften Grundlagen begründe, zum Heil des Landes und zur 
Förderung der Religion”. 

Die kurze Frift bis zum Tage der Königswahl benngte Prim, 
hierin namentlich von dem Kammerpräfidenten Ruiz Zorrille that« 
Träftig unterftügt, um die Gegner unter fid) zu entzweien und mög⸗ 
lichſt viele für die neue Löfung zu gewinnen. Zu ftatten kam ihm 
hierbei, daß unter den Unioniften eben eine tiefgehende Spaltung 
eintrat, indem die jüngere Schule derfelben, der es nur um die 
Rettung des monarchiſchen Princips im allgemeinen zu thun war, 
den Alten: Rios Nofas, Vega de Armijo u. a, nicht in der unbe 
dingten Verwerfung der italienifchen Throncanbidatur folgten. Prim 
durfte bald Hoffen, etwa 20 Mitglieder diefer Partei zu ſich herübers 
zuziehen, während die andern ihre Stimmen auf Don Alfonfo oder 
Herzog von Montpenfier zerfplitterten. Die Anhänger des letztern 
ſchüchterte Prim überdies durch die Drohung ein, bie Verbannung 
Montpenfier’8 gehöre nicht zu den Unmöglichkeiten. Die republita- 
niſchen Blätter, die freilich eine maßlos Heftige Sprache führten, 
maßregelte er umerbittlich; und gegen Handſtreiche der Actionspartei 
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figerte er fi, indem er nicht blos die Miliz und das Offiziercorps 
des Heeres durch Rundſchreiben für die Kandidatur Aoſta's in Pflicht 
nam, fondern aud auf allen Punkten, wo er der Bevölferung nicht 
ganz fiher zu fein glaubte, die Befagung verftärkte und Vorkehrungen 
traf, die einem fürmlichen Belagerungszuſtande ziemlich nahe kamen. 
Bon den übrigen Parteien brauchte er fo gut als nichts mehr zu 
fürdten. Was machte es ihm aus, daß nod ein paar unverbeffer- 
liche Esparteriften an ihrem Candidaten fefthielten, nachdem Espar- 
tero felbft feine Anhänger gebeten hatte, ihm nicht ihre Stimmen zu 
geben? Bor den Karliften, die nicht minder als die republikaniſchen 
Aciongmänner bereit ſchienen, die Waffen zu ergreifen, brauchte er 
nit zu zittern, da er über ihre Plane genau unterrichtet und voll 
tommen im Stande war, fie beim erften Aufftandsverfuhe zu er- 
drüden. Schließlich konnte er über das Unterfangen des Führers 
der Neolatholiten, Nocedal, Lachen, einen Proteft der „Katholiten” 
gegen den Sohn des tyrannifchen Eindringlings in Rom zu erlaffen; 
denn wer Tümmerte fih noch im Lande um diefe Partei, -die im 
September vor zwei Jahren fo ſchmählichen Schiffbruch erlitten? 
Und was ſollte ein Proteft diefer Katholiken gegen den Fürften be 
deuten, für den, nach dem Bericht des ſpaniſchen Gefchäftsträgers in 
Rom, der Papſt felbft inbrünftig zu beten verſprochen Hatte? 

Unter folden Umftänden war es nicht zu verwundern, daß das 
Ergebniß der Königswahl faft noch günftiger ausfiel, als man an- 
fangs felbft im Prim'ſchen Lager gehofft Hatte. Bon 311 Abgeord⸗ 
aeten — 347 waren im ganzen zur Wahl berechtigt — erhielt der 
Herzog von Aofta am 16. November 191 Stimmen, der Herzog 
von Montpenfier 27, die Herzogin von Montpenfier 1, der Herzog 
von Vittoria 8, Don Alfonfo 2; 60 Stimmen fielen auf die bundes⸗ 
ftantliche, 2 auf die einheitliche Republik; 19 unbefchriebene Zettel 
wurden abgegeben. Der Herzog von Aoſta Hatte 18 Stimmen mehr 
erhalten, als das Geſetz über die Königswahl vorſchrieb. Es ver- 
dient bemerkt zu werben, daß feinerzeit der Art. 33 der Verfaſſung, 
welcher die monarchiſche Staatsform feitfegt, mit 214 Stimmen be 
fhlofjen worden war. Jene 8 Eöparteriften aber, die gegen Yofta 
geftimmt, und die beiläufig 9 Moderados, bie mit den Karliften zu- 
fammen bie 19 weißen Zettel geliefert Hatten, konnten nicht als ent- 
ſchiedene Gegner betrachtet werden. Nach vollgogener Königswahl 
wurde ein Ausfhuß aus 24 Mitgliedern nebft dem Präfidenten und 
den 4 Serretären des Haufes ernannt, um dem Prinzen Amadeo das 
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frohe Ergebniß zu überbringen, und der Präfident vertagte nad} einer 
Rede, in welcher er das Laub beglückwünſchte, endlich die Löſung 
feiner ſchwierigſten politifchen Trage gefunden zu Haben, und bie 
extremen Parteien zur Verfühnung und Geſetzlichleit ermahnte, bie 
Cortes bis zur Rücklehr jenes Ausſchuſſes. Topete, den Ruiz Zor 
rilla neben Rios Roſas und Cänovas del Caſtillo namentlich auf 
gefordert Hatte, zur Befeftigung und Vertheidigung des eben erwählten 
Monarchen beizutragen, ſprach beim Verlaffen des Sitzungsſaalts 
mit feiner gewohnten Lebhaftigkeit die prophetifchen Worte: „Nie 
mand wird dem neuen Monarchen treuer fein als ih; aber wolle 
Gott, daß diejenigen, welche ihn uns bringen, es nicht zu berenen 
haben.” 

Für den Augenbli Hatte in der Negierungspartei niemand Luft, 
auf Unglüdspropheten zu Hören. In der Kammer war troß der 
ungeheuern Aufregung, welche namentlich in den republifanifden 
Neihen herrſchte, alles, dank der Energie des Präfidenten, gut ab- 
gelaufen. Ruiz Zorrilla wußte namentlich die Abficht der Republikaner 
zu durchkreuzen, die Zeit der Abftimmung möglichft hinauszuſchieben, 
und die Mojorität ftand ihm Hierin getreulich bei. Es waren auf 
allerdings ziemlich, feltfame Mittel, zu denen bie Republikaner griffen. 
Der eine verlangte, man-folle den Artikel der Berfaffung vorlefen, 
nad welchem kein Fremder, der nicht naturalifirt worden, ein Amt 
in Spanien befleiden Tann; ein anderer las bie Namen derjenigen 
vor, die 1854 für die Thronerhebung Sfabella’s II. geftimmt, ein 
dritter bie Namen derjenigen, welche damals für die Republik ge 
ftimmt hatten. Figueras und Caftelar beftanden auf dem Recht, zu 
discutiven, was ihnen zunächft ber Präfident und dann duch Ab⸗ 
ftimmung die Mehrheit abjhlug; während ein paar Stunden hatte 
ein furchtbarer Lärm geherrſcht, nur einmal durch homeriſches Ge 
lächter unterbrochen, als der Karlift Vinader verlangte, man folle 
die päpftliche Bulle vorlefen, duch welche Victor Emanuel in den 
Kirchenbann gethan worden. Außerhalb des Congreſſes Hatte Prim 
geforgt, daß die allgemeine Befürchtung vor Ruheftörungen fih nicht 
verwirkliche. An den Mauereden in Madrid Hatten Anſchläge des 
Statthalters vor aufrührerifchen Rufen und Bildung von Gruppen 
in den Straßen gewarnt; im Prado, in der Nähe des Eongreh- 
gebäudes waren den ganzen Tag Truppen aller Waffengattungen 
aufgeftelft; die übrige Befagung blieb in den Kaſernen eingejchloffen; 
reitende Streifwachen durchzogen die ganze Stadt. 
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ge mehr es Prim darauf ankommen mußte, baß fein Zwifchen- 
fall eine Störung bringe, defto willfommener war ihm, als endlich, 
in der Nacht vom 21. November, die amtliche Nachricht von ber 
Annahme der Krone feitens bes Herzogs von Aoſta aus Florenz 
eintraf. Seine Gegner Hatten fih allzu früh gefrent, indem fie das 
lange Ausbleiben diefer Antwort als ein Zeichen nahmen, daß der 
Herzog im letzten Augenblicke noch ſich eines andern befonnen habe. 
Victor Emanuel drüdte in einer Andienz dem fpanifchen Gefandten 
Montemar den Dank für die feinem Sohne dur die Wahl der 
Cortes erwiefene Ehre aus; und der italienifhe Minifterratö nahm 
mit befonderer Befriedigung von der Rebe Kenntniß, in welcher der 
Rammerpräfident nach ber Königswahl die extremen Parteien zur 
Berföhnung umd Gefeglichleit ermahnt Hatte Montemar meldete, 
der Eortesausfhuß Tönne nun Tommen, wenn er wolle; er habe 
bereits allen conftitutionelfen Förmlichkeiten genügt, fi des Willens 
des Königs und des Prinzen Amadeo felbft fowie der Zuftimmung 
de8 Minifterpräfidenten verfichert; der König habe verfügt, daß der 
Ausſchuß mit allen einem Souverän zu ermeifenden Ehren empfangen 
werde. In ber Nacht vom 24. November reifte der Ausſchuß von 
Madrid ab. Prim empfahl, den König gleich mitzubringen. „Wenn 
er lommt“, fagte ex beim Abfchiede zu einem Mitgliede, „fo wird 
alles ins Reine kommen; wenn er hier ift, wehe dem, der ſich ihm 
gegenüber etwas zu Schulden kommen läßt! Es lebe der König!” 
Zum erften mal vernahm man jegt ben Ruf: „Es lebe der Herzog 
von Aofta, König von Spanien!” In Cartagena freilih, wo der 
Ausſchuß tags darauf fich einfchiffte, grüßte ihn die Bevöfferung mit 
dem von den Republifanern ausgegebenen Rufe: „Er“ (ber König) 
„wird nicht kommen!” 

Ruiz Zorrilla, ber durch das Vertrauen Prim's und durch die 
Thatkraft, womit er in den Cortes die Sache der Throncandidatur 
durchgeführt Hatte, ganz ber Mann der Lage geworden war, benutzte 
das Abſchiedseſſen an Bord der Ville de Madrid zu einer Kund- 
gebung, die für Freund und Feind gleich überrafhend war. Er 
dedte nämlich in einer Langen Rebe mit feiner gewohnten Rüdfihtss 
loſigleit die Schäden der Lage, die Fehler der am Staatsruder be- 
findlichen Männer und die Unterlaffungsfünden derjenigen auf, die 
mit dem cadiger Pronunciamiento das Paradies in Spanien hergeftelft 
zu haben wähnten. Nochmals, wie in der legten Mebe, die er in 
den Eortes gehalten, ermahnte er alle Parteien ohne Unterſchied, die 
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Erfüllung ihres Ideals nicht mehr von dem Bürgerkriege, fonbern 
von ber friedlichen Ausbreitung ihrer Ideen zu erwarten und dem⸗ 
gemäß fi ftreng in den Schranken der Geſetzlichleit zu Halten, 
widrigenfalls, wie er drohend Hinzufügte, „wir bereit find, biefelben 
zu bekämpfen, ja, wenn es nöthig fein follte, fogar auszurotten“. 
Dann erflärte er, die Löfung der ökonomischen Frage laſſe ſich nicht 
länger auffchieben, da fonft die Errichtung einer neuen Dynaſtie 
durchaus unmöglich wäre; Töfen Lünne man aber die ölkonomiſche 
Trage nur duch die Herftellung des Gleichgewichts im Budget. 
Hiermit verurtheilte Zorrilla zugleich das kurzfihtige Schuldenmachen 
feines Parteigenoffen, des Finanzminifters Figuerola, wie das von 
feinem Parteiführer Prim vorgelegte mehr als ftattliche Militärbudget. 
Mit befonderm Nachdrucke aber ſprach Zorrilla von ber Nothwendig- 
teit, den Krebsſchaden der ſpaniſchen Geſellſchaft, die Immoralität, 
auszurotten. In Verwaltung und in Rechtſprechung dürfen nicht 
länger politiſche Intereſſen ober die Gunft Hochgeftellter, fondern 
ausſchließlich der Nuten des Volles und die Gerechtigkeit maßgebend 
fein. Die Corruption im madrider Beamtenftande und Journalismus 
möüffe unverzüglich ein Ende nehmen. Dies alles Hang freilich etwas 
anders als bie feitherigen Lobreden, womit bie Männer der Sep 
temberrevofution fich felbft beräuderten; und manche von ben Zus 
hörern Zorrilla's befürchteten, das Bild, das er von den öffentlichen 
Zuftänden Spaniens entwarf, könnte noch in der letzten Stunde ben 
Herzog von Aofta in feinen Entſchlüſſen erfhüttern. Die Liberale 
Union, und zwar auch derjenige Theil derfelben, der fich für Amabeo 
hatte gewinnen laſſen, fühlte fich duch Zorrilla's Anfpielungen und 
Drohungen beunruhigt; und in der eigenen Partei Zorrilla's wurde 
der Verdacht Taut, derſelbe ftrebe danach, fogar über die Perfon 
Prim's hinweg eine alles beherrſchende Stellung zu erringen. Was 
Zorrilla über die Immoralität im öffentlichen Leben fagte, wurde 
unmittelbar auf Prim gedeutet; und Zorrilla's ganzes Gebaren 
machte auf feine Begleiter den Eindrud, als wolle er ſich an bie 
erſte Stelle in der Lünftigen Regierung brängen. 

Am 4. December wurde ber Cortesausſchuß, dem man von feiner 
Landung in Genua an alfenthafben auf italieniſchem Boden fürftlide 
Ehren erwiefen, zu Florenz im Palazzo Pitti, in Anweſenheit des 
Königs, der Königlichen Prinzen, des Minifterrathes, der Würden 
träger des Hofes, der Abgeordneten der Kammern, ber Gemeinder 
behörbe von Florenz, der Generale des Heeres und der Flotte und 
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der Gefanbten der fremden Mächte empfangen. Ruiz Zorrilfa bat 
zunäcft in einer Anrede an Victor Emanuel, derſelbe möge als 
Haupt der Föniglichen Familie dem Ausfchuffe geftatten, die Krone 
Spaniens dem Herzoge von Aofta anzubieten, und er dankte ihm für 
die wohlwollende Aufnahme des Ausſchuſſes. Der König gab in 
feiner Antwort die erbetene Zuftimmung und ſprach das Vertrauen 
aus, daß fein Sohn feine erhabene Sendung zum Wohl und zur 
Größe Spaniens erfüllen werde. Da ein madrider Blatt, wahr- 
ſcheinlich auf Topete's Beranlaffung, Ruiz Zorrille den übeln Streich 
gefpielt hatte, die von ihm zur Begrüßung Amadeo's vorbereitete 
Rebe noch vor feiner Abreife zu veröffentlichen, fo Hatte unterwegs eine 
neue abgefaßt werben müffen; und zwar waren hiermit, zum Staunen 
und Aerger der Progreffiften, zwei Unioniften, Navarro und Romero 
Kobledo, beauftragt worden, nachdem die erfte Faffung von Zorrilla's 
Hand allgemein als unmöglich erlannt worden war. Uebrigens war 
der einzige Satz von politifcher Bedeutung in derfelben der folgende: 
„Das monarhifhe Gefühl der fpanifchen Nation, das durch eine 
ununterbrochene Ueberlieferung von Sahrhunderten in das Herz ber 
verſchiedenen Gefellihaftsfchichten eingegraben und Heute mit dem 
Geift des modernen Rechtes eng verknüpft ift, verlangt, daß bie 
Monarchie, welde unfern Ruhm darſtellt und unfere Vergangenheit 
ausfüllt, dauere und ſich fortpflanze in der nationalen Sonveränetät 
durd die Mitwirkung aller, ſtark in dem unanfechtbaren Recht ihres 
Ursprungs.” Der Herzog von Aoſta erwiderte Hierauf unter anderm: 
„Ich bin noch allzu jung, noch zu wenig find die Thaten meines 
Lebens befannt, als daß id; meinen Verbienften die Wahl zuſchreiben 
lönnte, welche die ebfe fpanifche Nation getroffen. Ich Hege die Zu- 
derfiht, daß Sie geglaubt haben, die Borfehung habe meiner Jugend 
die nüglichfte und fruchtbarfte Lehre gewährt: den Anblick eines Volkes, 
das feine Einheit und Unabhängigkeit wiebererobert, dank der innigen 
Eintragt mit feinem Könige und ber treuen Anwendung der freien 
Inftitutionen; Sie wollen, daß Ihr Land, an welches die Natur alle 
ihre Gaben und die Geſchichte allen ihren Ruhm verſchwendet, gleich⸗ 
falls diefe glückliche Eintracht genieße, welche das Volt Italiens ge- 
ſchaffen Hat und, wie ich hoffe, immer bewahren wird. Dem Ruhme 
meines Vaters, dem Glüde meines Landes verdante id; alfo Ihre 
Baht, und um mic) derfelben würdig zu maden, Tann ih nur das 
Veifpiel_ der conftitutionellen Ueberfieferungen ehrlich befolgen, in 
denen ich ergogen bin. Soldat im Heere, werde ich der erfte Bürger 
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vor den Vertretern ber Nation fein.” Diefe Rede und der aufrictige 
Ton, in dem biefelbe gefprocden war, fowie fein ganzes ernſtes 
Wefen gewannen dem Prinzen die Herzen. Es wurde ausgemacht, 
ex folle am 18. December in Gefellihaft von fieben bis acht Ab- 
georbneten reifen, die fo lange in Italien blieben, während Zorrille, 
der ſich in Madrid unentbehrlich glaubte und Prim nicht den Plak 
allein überlaffen wollte, mit den übrigen unverzüglich die Rüdfahrt 
antrat, um in den Cortes nod ohne Zeitverluft vor Ankunft des 
Königs die nöthigen Gefee zu erledigen. 

Kaum waren jedoch die Feſtlichkeiten vorüber, fo zeigten fich wieder 
gar mande dunkle Stellen am Himmel, Die Ausſchußmitglieder 
erfuhren, daß man felbft in der Umgebung Victor Emanuel’s fehr 
wenig günftige Anfchauungen von der Lage Spaniens hege, al ob 
das Land in völliger Anarchie fich befände und dem Herzoge von 
Aofta das Los Morimilian’s von Merico drohte. Bon Prim felber 
herrſchte vielfach noch die fchlimme Meinung, daß er doppeltes Spiel 
fpiele und mit Italien nur in Unterhandlung getreten ſei, um feine 
eigenen ehrgeizigen Plane zu verhülfen. Won verfchiebenen Seiten 
wurde darauf hingenrbeitet, der Herzog von Aofta folle feine Abreife 
noch um einige Zeit verfähieben, bis feine Gemahlin, die guter | 
Hoffnung war, ihre Niederkunft gehalten, und bis in Spanien die 
Leidenschaften ſich etwas beruhigt Hätten. Der florentiner Hof wurde 
um dieſe Zeit auch mit Caricaturen und Schmähfcriften aller Art 
aus Madrid über hwenmt, und e8 trafen von dort unheilverkündende l 
Nachrichten über die Haltung Serrano’s und Topete's ein, bie fih 
von der großen monarchiftifhen Partei trennen wollten. Diefe 
ſchlimmen Eindrüde, welde Zorrilla nod vor feiner Abreife und bie 
zurüdgebliebene Commiffion während ihres längern Aufenthaltes 
kräftig zu befämpfen fuchten, wurden noch gefteigert, als plöglih, 
am 14. December, ein Telegramm Prim’s ohne weitere Angabe von 
Gründen meldete, man folle die Abreife noch um etwas werfcieben. 
Die Lage der Commiffion wurde dadurd) eine ziemlich ſchwierige, da 
aud) der Herzog von Aoſta immer unfchlüffiger zu werben ſchien und 
für die Ausfhußmitglieder faft unfihtbar wurde, und da anonyme 
Zuſchriften aus Madrid immer beunruhigendere Gerüchte verbreiteten. 
Am 19. December endlich traf die Depefche der Regierung ein, welhe 
den 1. Ianuar für die Ankunft des Königs in Madrid, und ftatt 
Barcelona als Landungsplag Cartagena feftfegte, wo Prim, der 
Präfident und die Ausſchüſſe der Cortes den König erwarten follten. 
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Am 27. December endlich, bei fehr ftärmifhem Wetter, ſchiffte 
fi der Herzog von Aoſta mit dem Ausſchuſſe in Spezia nah Spanien 
ein. Gewiß, hätte er noch erfahren können, was an bemfelben Tage 
ih zu Madrid ereignete, er würde noch im legten Augenblide feine 
Schritte zurücgelenkt Haben. Die Stimmung, in welder man Italien 
verließ, finden wir wiedergegeben in dem Tagebuche, das der Dichter 
Balaguer, ein Mitglied des Ausfchuffes, über die ganze Reife führte: 
„Bir waren ausgezogen, einen jungen, edeln, tapfern Fürften zu 
fuhen, und Haben ihn, vielleicht gegen feinen eigenen Willen, dei 
Armen feiner Familie entriffen, um ihn in ein unbefanntes und von 
dem Sturme der Leidenschaften Heimgefuchtes Land zu führen. Eine 
ungeheuere Verantwortung ruht auf uns. Welcher Ruhm, wenn die 
Vorſehung unfer Wert Frönt! Aber andererfeits, welche große Trauer 
und welcher ewige Schmerz, wenn die politifchen Stürme, die ſchlechten 
beidenſchaften oder unſere eigene Unfähigkeit uns Hindern, das Ziel 
aller unferer Anftrengungen zu erreichen!” 


In der Heimat Hatte feit der Abreife der Krondeputation Prim 
einen doppelt ſchweren Stand gehabt, die Oppofition gegen den eben 
gewählten König zu befämpfen. Die Hauptwaffe in den Händen 
der Iegtern war ber fanatifche Haß des fpanifchen Volkes gegen alle 
Fremde. Im dieſem Haffe ift der bigote Karliſt Navarras einig mit 
dem republilaniſchen Andalufler; und diefer Haß war auch diesmal 
nicht zu entwaffnen durch die vom Regenten und vom Minifter- 
präfidenten zur Feier der Königswahl erlaffene Amneſtie für die beim 
legten karliſtiſchen Aufftande Betheiligten. Die Stimmung im Lande 
blieb eine ungünftige; in den Provinzftäbten, befonders in den Uni— 
berfitätsftädten Salamanca, Sevilla, Valladolid, wurden Kundgebungen 
gegen den Herzog von Aoſta veranftaltet; in Valladolid kam es zu 
einem blutigen Zufammenftoße; in Cadix befürchtete man eine Er- 
hebung. Im Madrid felbft proteftirte ein großer Theil der Grandeza 
gegen den fremden König, und die Studenten verhöhnten die Pro« 
fefforen, die für Aofta geftimmt, brachten dem italienischen Conful 
eine Katzenmuſik und veranlaßten Straßentumulte. Die Regierung 
war genöthigt, fehr nachdrücklich gegen ſolchen Unfug einzuſchreiten. 
Leider bedienten ſich die Anhänger des neuen Königthums aud uns 
gefeglicher Mittel, um den Widerftand der Benöfferung zu breden. 
Eine „Partida de la porra“, eine Prügelbande, ähnlich den ber 
rũchtigten „Gourdins reunis” Frankreichs, verbreitete Wochen Hin 
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durch Schreden in der Hauptftadt, indem fie auf den Strafen, in 
den Schaufpielpäufern und Zeitungsredactionen alle mishandelten, 
die ſich misliebig über den neuen König äußerten. 

Angefihts der unter der Bevöflerung und im Congreß wachſenden 
Leidenſchaftlichkeit der Oppofition beſchloß die Regierung einen großen 
parlamentarifchen Staatsftreih, indem fie den Antrag ftellte, die 
Eortes als conftituirende ſollten fi am 30. December auflöfen, 
nachdem fie raſch noch die dringendften Gefege über die Finanzen, 
über die Eivilfifte, über die Eintheilung der Wahlbezirke, die Un- 
verträglichfeit des Abgeordnetenmandats mit einem Staatsamte und 
über das Ceremonielf beim Empfange und bei ber Eidesleiftung des 
Königs erledigt; was noch im Rüdftande blieb, follte den neuen 
gewöhnlichen Cortes vorbehalten fein. Gegen dieſen Antrag rüdten 
die Republifaner mit maßlofer Heftigkeit zu Belde. Es mußte denn 
doch auch ihre monarchiſtiſchen Bundesgenoffen in der Oppofition 
gegen Amadeo erfchreden, wenn ber Nepublilaner Diaz Duintero | 
den König einen Affen, und fein Parteigenoffe, Paul y Angulo, 
alles, was die Cortes befchließen, einfach Poffen nannte. Uebrigens 
waren nicht fowol die Republifaner als die Anhänger Deontpenfier's 
und Alfonfo’s die Vordermänner im Angriffe gegen die Regierung. 
Der confervative Rios Nofas, der 1856 die Cortes mit Kanonen | 
auseinandergejagt, und der Anhänger der bourbonifchen Reftauration, 
Caͤnovas del Caſtillo, vertheibigten jet das Anfehen und die Uneb | 
Hängigfeit der conftituirenden Verſammlung gegen den von der Mehr 
‚heit beabfichtigten parlamentarifchen Staatsſtreich. Webrigens ſchienen 
diefe letztern in der Schule der republikaniſchen Oppofition nicht 
wenig gelernt zu haben, denn Rios Roſas verwandelte gewiffe vor 
fichtige Andeutungen des Republifaners Figueras in die unmittelbare 
Anklage, daf die Regierung die Schuld an dem von den Mördern 
der Prügelbande während der letzten Zeit in Madrid vergoffenen 
Blute trage; und, obwol der Regierungsantrag ſchließlich mit der 
erforderlichen Stimmenzahl angenommen wurde, erlebte die Regierung 
und insbefondere Prim perfönlich nicht zu vermeidende moralifhe 
Niederlagen. Nachdem die Confervativen in glänzenden Reden das 
gewaltthätige Vorgehen der Majorität nachgewieſen, der Karlift Vina⸗ 
der und der Republifaner Figueras im Namen ihrer Parteien bie 
Erklärung abgegeben Hatten, daß fie die unter folden Umftänden 
auszuführenden Gefege, Anleihen und fonftigen Regierungsmaßregen 
nicht als gültig anerkennen und ſich im Rechte glauben, fogar mit 
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den Waffen gegen die Regierung aufzutreten, rüdte der Repubfifaner 
Bi y Margall dem allmächtigen Minifterpräftdenten Prim felbft auf 
den Leib, indem er deffen unaufhörliche Wandlungen und die Beweg⸗ 
gründe derfelben beleuchtete. Schon früh Habe fih Prim voll In» 
eonfequenz gezeigt; er Habe das Haupt feiner Partei, Espartero, 
zunächſt unterftügt, dann befämpft, fich gegen General Narvaez ver- 
föworen, von dem er zum Generalfapitän auf Portorico ernannt 
worden; er babe General D’Donnell und dann Donna Ifabella von 
Bourbon verrathen, der er zuerft ritterliche Eide geleiftet, um dann 
zu ihrem Sturze mitzuwirken. Wie um das Gegenftüd zu bem 
Bilde eines folhen Abenteurers zu liefern, gab nunmehr der biebere 
Topete folgende Erklärungen: Er glaube, die conftitwirende Aufgabe 
der Revolution fei an ihrem Ziele angelangt, als die Verfaſſung 
unterzeichnet und beſchworen wurbe, und er fei der Anſicht, daß 
alles, was man gegen die Beftimmungen der Verfaffung befehließen 
wolle, einen Angriff gegen die Legalität der Revolution enthalte. 
Nah feinem Manifeft von Cadir konne er nicht für die von ber 
Regierung verlangten Vollmachten ftimmen; denn wenn er hiermit 
gegen die Verfaffung ftimmte, fo würde er zu einem gemeinen Ver⸗ 
ſchwörer herabſinken. Für die Freiheit und die Rechte des Parlaments 
habe er ſich erhoben und die militärifche Disciplin verlegt; er habe 
fih damals gelobt, nicht im Heere zu bleiben, und er beharre auf 
feinem Vorſatze, damit nicht die vertriebenen Fürſten mod fonft 
jemand fagen könne, er habe mit der Revolution fein Glück begründet. 
So werbe er denn feine Entlaffung al Brigadier und als Abgeordneter 
nehmen, um, wenn nicht innerhalb, fo doch außerhalb der Kammer 
den Geift der Revolution zu vertreten. 

Diefe Erklärung machte einen unbeſchreiblichen Eindrud auf die 
Kammer, und fie beftärkte die Oppofition, namentlich die repu— 
blilaniſche Actionspartei, daß fie das Recht habe, mit der Gewalt 
der Regierung zu widerftehen. Tagtäglich predigten, troß aller ge⸗ 
sihtlichen Verfolgungen, die republilaniſchen Blätter den Aufruhr, 
und fie priefen namentlich Rios Rofas als ihren Bundesgenoffen 
gegen Prim’s Willkürherrſchaft. So ſchrieb „EI Combate”; „Die 
conſtituirenden Septembercortes gebaren einen ſpaniſchen Brutus. 
Diefer Brutus ift der waere Rios Rofas. Einem Cäfar ein Brutus. 
Es Tebe der fpanifche Brutus Rios Rofas!” In ber „Esperanza” 
hieß es: „Der Kampf beginnt. Fort in die Schladt; Krieg dem 
Fremden, Krieg dem Unwürdigen, Krieg dem Feigen, Krieg dem 
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Thprannen!” Und wenn felbft ein fonft gemäßigtes Blatt wie bie 
„Epoca” fi folgendermaßen vernehmen Tieß: „In der Politit 
Anarchie, in den Finanzen der Bankrott; Prim aber lebt noch, gibt 
Geld aus und trinmphirt“, fo darf man fidh nicht wundern, daf 
das Lofungswort in den radicalen Blättern und Clubs wurde, man 
bebürfe, um die Republik in Spanien zu begründen, „nur einen 
Brutus oder vier Männer von Muth“. 

Diefe „Männer von Muth“ fanden fih. Am 27. December, 
abends um %,8 Uhr, hatte Prim den Congreß verlaffen, um fih 
in feinem Wagen mit feinen beiden Adjutanten nach dem Kriegs⸗ 
minifterium zu begeben. Als er in die Seitenftraße Del Turco 
einbog, fand fein Wagen bei der Ede der Alcalaftrafe den Weg 
durch zwei andere Wagen verfperrt. Einer der Adjutanten fah zum 
Fenſter hinaus, um ſich nad) der Urſache des Aufenthalts zu erkundigen, 
und erblicdte drei Männer mit Büchfen und Trabucos, welde in 
den Wagen bineinzielten. Kaum hatte er Zeit gehabt, auszurufen: 
„Büden Sie. fih, General, fie ſchießen auf uns!” fo fielen drei 
Schüffe auf der Linken und einige andere auf ber rechten Seite, und 
zwar fo nahe, daß die Bulverkörner General Prim ins Geficht fprigten. 
Prim's Kutfcher theilte Peitfchenhiebe auf die Mörder aus und trieb 
feine Pferde an, ſodaß fein Wagen bie beiden den Weg verfperrenden 
auf die Seite warf. Bei der Ankunft im nahen Gebäude des Krieg 
minifteriums fand fih, daß Prim im ganzen durch acht Projectile, 
namentlich in der linken Schulter, verwundet war. Die Mörder 
waren auf Pferden entflohen, die man im Prabo für fie bereit ge 
halten. Bei der That Hatte fi, troß der ohnedies aufgeregten Zeit, 
weit und breit feine Sicherheitsbehörde fehen laſſen. Wie man 
erzählte, Hatte wol die Polizei verbächtiges Treiben von Männern 
in jener Gaffe bemerkt, fi aber entfernt, in dem Glauben, es 
handle ſich um einen Anfchlag jener „Partida de la porra“, bie 
man im Solde Prim's glaubte. Ohne Zweifel hat ein außergewöhr⸗ 
licher Schneefall an jenem Abend und das raſch ausgebreitete Gerücht, 
Prim fei nur leicht verwundet, den Plan eines Straßenaufſtandes 
in Madrib vereitelt. Prim erlag feinen Wunden am 30. December. 
Seine legten Worte follen gewefen fein: „Ich fterbe, aber der König 
kommt. Es lebe der Konigl“ 

Als ein gewöhnlicher Abenteurer, als der Typus eines ſpaniſchen 
Verſchworers von Handwerk Hatte Prim feine Laufbahn begonnen. 
Allein was auch feine Gegner über die zahlreichen Verräthereien und 
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den häufigen Gefinnungswechfel feines Vorlebens, über die Eigen» 
nügigfeit feiner Beftrebungen vorbringen fonnten, Thatſache bleibt 
doch, daß diefer Mann allein von allen Führern der Septemberrevo- 
Intion feine Ziele, gleichviel mit welchen Mitteln, thatkräftig zu ver- 
folgen, daß er fchlieglich ganz in feinem Sinne die Entwidelung der 
Revolution zu leiten gewußt Hatte. Nach dem Schaufelfyftem, das 
er vom Beginne einhielt, ftand er bald über allen Parteien, bald 
mit allen Parteien, bald gegen alle Parteien. Er verſtand es, die 
Parteien zu gewinnen, nicht mit bindenden Verfprehungen, denn 
hierfür war er zu vorfichtig, oft nicht einmal mit Haren Worten, 
denn hierfür war er zu zurückhaltend, nicht mit Handlungen, benn 
hierfür war er zu diplomatiſch, fondern mit dem Näthfel, dem Ges 
heimniß feiner Politil. Er brachte es dahin, daß alle vor ihm 
ſchwiegen, alle nur noch auf ihn fahen und Hörten, weil alle von ihm 
etwas Hofften oder befürchteten. Biele Anhänger der Reftauration 
hofften bis zulegt, Prim warte nur, bis der Prinz von Afturien 
herangemachfen ſei; mande unter den Montpenfieriften glaubten 
lange, Prim wolle nur allmählich in feiner Partei und namentlich 
bei Ruiz Zorrille die Abneigung gegen ben Herzog von Montpenfier 
ſchwinden Taffen; und wir haben mehr als einmal gefehen, welche 
Hoffnungen die Republikaner immer wieder auf Prim ſetzten und 
wie fie denfelben erſt ernftlich zu bekämpfen wagten, nachdem mit 
der Berufung des Königs jede Täuſchung gefallen war. 

Mit nicht geringerer Meifterfchaft als die Parteien hatte Prim 
auch die Hervorragendften Parteiführer, die feinem fouveränen Willen 
etwa im Wege ftehen konnten, in einen Zuftand völliger Ohnmacht 
au verfegen gewußt, den Vertreter der Liberalen Union, den Sieger 
don Alcolen, General Serrano, dem nach dem Pronunciamiento von 
Cadix die ganze Macht des Landes zur Verfügung geftanden, und 
den Vertreter der demokratiſchen Partei, Rivero, der als Vorfigender 
der conftituixenden Cortes, als Alcalde von Madrid und als Be- 
fehlshaber der Hanptftäbtifchen Miliz über einen fo außerorbentlichen 
Einfluß geboten. Den letztern Hatte er lahm gelegt, indem er ihn 
beftimmte das Portefeuilfe des Innern zu übernehmen, das ihn zwang, 
ftatt mit weitausfehenden politifhen Planen ſich mit den täglichen 
Heinen pofitifchen Bedürfniſſen zu befchäftigen, und das ihm bei der 
nachſten beften Krifis aus den Händen gleiten konnte. Den Sieger 
don Alcolen Hatte er zu faft Königlichen Range erhoben, aber nur 
um ihn durch die Wolfe von Weihrauch, in die er ihn hüllte, ver- 
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geffen zu laffen, daß er jede wirkliche Macht verloren. Die Ber 
dächtigung, daß er alle um fi Her erniedrige, um ſich über allen 
die höchfte Stelle zu fihern, mußte num zwar verftummen, als Prim's 
Abfiht, den fpanifhen Thron mit einem geeigneten Monarchen zu 
befegen, durch die Thatfache fich beftätigte. Aber ein Zweifel konnte 
laum auffommen, daß diefer König nichts anderes fein ſollte als das 
Geſchöpf und das Werkzeug Prim’s. 


Hatten die Mörder Prim’s durch ihre That die Lofung ber 
Republikaner: „Der König wird nit Tommen“, zur Wahrheit zu 
machen gedacht, fo traten jet die gerade entgegengeſetzten Folgen ein. 
Noch auf feinem Tobtenbette, zu welchem Serrano und Topete 
eilten, hatte Prim die Vorkehrungen treffen können, um einen Auf 
ftand der Republikaner zu verhindern und die Ankunft des Königs 
zu ermöglichen. Nicht umfonft berief er fich auf Serrano's und 
Topete's Selbftverleugnung und Baterlandsliebe. Mit einer Ent 
ſchloſſenheit, die man ihm längſt nicht mehr zugetraut hätte, ergriff 
der erftere die Zügel und bildete zunächft ein neues Minifterium, zu 
deffen Präfidenten er Topete ernannte. Die Berufung Ayala’s zum 
Poſten des Ultramarminifters war den Progreffiften ein deutliches 
Zeichen, daß e8 mit ihrem Traum ein Ende habe, die Unioniften ganz 
von ber Regierung ausfchließen zu können. Die Sigung und bie 
Beichlüffe der. Cortes am Tage nad der Mordthat, am 28. December, 
waren ein getreues Spiegelbild des Eindruckes, welchen diefe auf alle 
Schichten der Geſellſchaft gemacht hatte. Zunächft erflärte Topete, 
er habe am Lager des verwundeten Generals Prim die Freiheit feines 
BVaterlandes, die nationale Ehre, die Revolution felbft verwundet 
gejehen. Er komme nun, um eine Ehrenpflicht, um den Willen ber 
Kammer zu erfüllen. „So werde ih denn gehen und den von Ihnen 
erwählten König einholen. Trotzdem daß ih ihm meine Stimme 
nicht gegeben Habe, verfichere ich Innen, dag meine Bruft fein Schild 
fein wird, und bis er den Mann auswählt, ber auf diefem meinem 
Poſten die Regierung bilden foll, bürge ih mit meinem Leben für 
fein Leben.” Nach ihm ergriff ein Führer des ver Candidatur 
Aoſta's feindlich gebliebenen Bruchtheils der Kiberalen Union, Vega 
de Armijo, das Wort, um den Abſcheu vor dem begangenen Ver⸗ 
brechen auszubrüden und ber Regierung Beiftand für bie Aufrecht⸗ 
haltung der öffentlihen Ordnung zu verſprechen. Figueras erklärte 
im Namen ber republikaniſchen Minderheit, biefe verurtheile als bie 
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Partei der Geſetzlichleit und Sittlichfeit den politifchen Mord; und 
der Karliſt Vinader ſprach „nicht im Namen der angegriffenen Revo» 
Iution, fondern im Namen der befeibigten Gerechtigkeit” das Ver: 
dammungsurtheil aus. Schließlich fagte der Präfident der Cortes, 
Ruiz Zorrilla, zu den Bänken der Republikaner gewendet, indem er 
einen allgemein gehegten Verdacht ziemlich deutlich durchſchimmern 
fg: „Eine That, wie die geftrige, wird nicht in einem Augenblick 
vorbereitet; es müffen zuvor Aufreizungen, Herausforberungen, ges 
heime Verſammlungen ftattgefunden Haben, Mittel, zu welden man 
greift, um eine Handlung diefer Art zu begehen, in Augenbliden, 
unter Umftänden und auf eine Weife, wie eben biefe Handlung bes 
gangen worden. Ich ziele nicht auf eine beftimmte Perfönlichteit, 
folange ich Keine Beweife Habe. Was ih glaube, mußte ich dem 
Lande fagen, und ich werde es jet wiederholen, damit man nicht 
glaube, es ſei gleichgültig, diefe oder jene Lehren zu predigen, es fei 
gleihgäftig, ein Blatt zu lefen, welches die Auflöfung der Geſellſchaft 
und den Mord predigt, gewifje Blätter und Veröffentlihungen der 
Clubs zu Tefen, Predigten, welche zu dem führen, was wir am geftrigen 
Tage erlebt.” Es wurde fodann mit 201 Stimmen der erfte Theil 
eines Antrages, welcher den tiefen Abfcheu der Cortes gegen den ber 
gangenen Mord ausdrückte, und mit 140 gegen 3 Stimmen ber 
weite Theil defjelben angenommen, in welchem die Cortes, vertrauend 
auf die Vaterlandsliebe des Negenten, des Minifterpräfidenten und 
der Regierung, die Bereitwilligkeit erflärten: „ihre ganze Unterftügung 
der Vertheidigung der Intereffen der Revolution und der Geſellſchaft 
an widmen“. An demfelben Tage legte das neue Minifterium auch, 
mit Genehmigung des Regenten, einen Gefegentwurf über Ausnahms-⸗ 
gefege vor, in deſſen Begründung unter anderm gefagt war: „Wenn 
die Freiheit und Duldſamkeit bis zu einem Grade ausgedehnt wurde, 
ber bei Keiner Nation der Welt ſich vorfindet; wenn bie Gewiffen- 
haftigfeit in der Beobachtung des Gefeges fo weit ging, daß unter 
dem Schuße der Berfaffungsfreiheiten diejenigen, welche zum Aergerniß 
der ganzen Welt den Aufrufe, Mord und Königsmord als erlaubte 
Parteiwaffen darftellten, unbehelligt bleiben; wenn einige Verworfene 
die Freiheit in folder Weife gebrauchen, indem fie das politiſche 
Banner befleden, durch welches fie ſich decken wollen, fo ift man be» 
tedtigt, zu glauben, daß der Zwei, den man mit fo unwürdigen 
Mitteln erreichen will, Tein anderer ift, als zu verhindern, daß die 
neuen Einrichtungen fich befeftigen und das Rand zu der ihm nöthigen 
” 18* 
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Nude gelange; und fo darf man zugleich überzeugt fein, daß man in 
der Berfon des Minifterpräfidenten nur die Freiheit des Vaterlandes 
felbft tödten wollte.” Uebrigens ftand die Regierung beſonders auf 
die Vorftellungen der Demokraten von der Annahme diefes Geſetz⸗ 
entwurfes wieder ab, weil bisher die Einmüthigkeit der Kammer, 
der Schreden der Republifaner und die Haltung der Bevölkerung 
eine hinreichende moraliſche Stüge fehlen, und fie andererfeits bes 
fürchten mußte, dem Anfehen des neuen Königthums zu ſchaden, 
wenn daffelbe unter Ausnahmsgefegen feinen Einzug hielt. 

Die Drohungen, welde in dem urſprünglich beabfichtigten Gefeh: 
entwurfe der Regierung lagen, in eine mildere Form zu Heiden, war 
Dldzaga berufen, der in der Begründung eines von ihm und einigen 
GSefinnungsgenoffen eingebrachten Antrages auf ein Dankesvotum für 
den feitherigen Regenten unter anderm fagte: „Ich wünfde, daß 
alle Parteien Freiheit jeder Art genießen, um ihre Lehren anf geſetz⸗ 
liche Weife zu vertheidigen. Aber wehe der fpanifchen Regierung, 
wehe unferm armen Vaterlande, wenn bei gewaltthätigen Angriffen 
nicht jeder Feind der Verfaffung von 1869 und der Monardie und 
Dynaftie Amadeo’s I. geftraft oder ausgerottet würde.” Und in 
einem feurigen Appell an die verſchiedenen Parteien, namentlich an 
die extremen, von jet ab nur noch die große Partei der Wieder 
geburt des Vaterlandes zu bilden, erflärte Sagafta den Entſchluß 
der Regierung, „den Freiheiten die Thore fo weit zu öffnen, daß 
die radicalften Parteien innerhalb der Revolution ſich nicht zu fürdten 
brauchen, die Thore aber Hermetifch für die Zügellofigfeiten zu ver- 
fließen, daß die confervativften Klaſſen innerhalb der Freiheit nicht 
abgefchrectt würden“. In der Nachtſitzung der Cortes vom 30. December 
theifte Sinanzminifter Moret  Prendergaft den foeben eingetretenen 
Tod des Generals Prim mit und Iud die Verfammlung ein, zunäcft 
ihren Gefühlen hierüber Ausdrud zu geben und dann ber Regierung 
ein unter biefen ſchwierigen Umftänden unentbehrliches Vertrauens ⸗ 
votum auszuftellen. Es wurde denn aud mit Einftimmigfeit der 
folgende Antrag angenommen: „Die Berfammlung erklärt, daß fie 
mit dem größten Schmerze den furditbaren Tod des Generals Prim 
erfahren hat, Sie erklärt, General Prim habe fid; wohl verdient 
um das Vaterland gemacht. General Prim wird ewig im Gedächtuiß 
der guten Bürger leben, und feine erlauchte und unglückiche Familie 
und Nachkommenſchaft wirb alle bie Vorrechte, Ehren und die geſell⸗ 
ſchaftliche Stellung genießen, wie wenn der eble Marques be 106 
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Caſtillejos no lebte. Das Vaterland ift in Trauer. Der Name 
des Generals Prim wird auf einem der Denffteine bes Sitzungſaales 
des Congreſſes eingetragen werden. Seine Witwe und feine Söhne 
bleiben unter dem Schuge der Nation. Die fouveränen Cortes er- 
Hären, daß fie das vollftändigfte Vertrauen in die Regierung des 
Negenten fegen, und berfelben ihre ganze Unterftügung anbieten, um 
die Ordnung, die Freiheit, die Einrichtungen zu retten.” 


Am Morgen des 30. December war die Numancia, mit dem 
Könige und Ausſchuß an Bord, im Hafen von Cartagena angelangt. 
Man hatte zwar die Fönigliche Flagge aufgezogen, aber kein Kanonen- 
ſchuß aus den Forts begrüßte diefelbe, und niemand auf der Numancia 
wußte ſich zu erflären, warum der Dampfer nicht fomme, mit welchem 
Prim dem Könige entgegenfahren ſollte. Nicht einmal eine Lootſe 
tam heraus; und die Todesftille am Lande deutete darauf Hin, daß 
etwas Ungewöhnliches vorgefalfen fein müffe. Die Unruhe an Bord 
wuchs, als endlich der Lootſe erſchien und auf die Frage, wo Prim 
fei, antwortete, er wifje es nicht; es fei nur anwefend der Minifter- 
präfident Topete, General Cordoba (alfo zwei entſchiedene Mont 
penfieriften) und General Concha, der fich feit der Revolution zurüd- 
gezogen hatte. Endlich übergab der Mann einen Zettel des Inhalts, 
Prim fei verwundet und ein neues Minifterium in Madrid gebildet. 
Als dasjenige Ausſchußmitglied, mit welchem der König faft allein 
auf ber ganzen Fahrt verkehrte, der Herzog von Tetuan, ihn von 
dem Attentat unterrichtete, fagte Amadeo in feiner lakoniſchen Weife: 
„C'est un grand malheur, mais cela peut arriver partout.“ Eine 
halbe Stunde nachher erſchien Topete mit dem Handelsminifter 
Echegaray und mehrern Generalen und ftellte fi dem Könige zur 
Berfügung, indem er alles Vorgefalfene berichtete. Amadeo machte 
in Geſellſchaft Topete's einen kurzen Beſuch am Lande, wo feine 
jugendliche Erſcheinung, fein Muth und Vertrauen ihm die Neigung 
des Volles dermaßen gewann, daß dafjelbe ihn auf dem Wege durch 
die engen Gaffen der Stadt zum Hospital mit Tebhaften Hochrufen 
begrüßte, obwol es feinerzeit den zur Einholung des. Königs durch 
reifenden Ausſchuß mit dem vepublifanifchen Rufe verhöhnt Hatte: 
„Er wird nicht kommen!“ Zu gleicher Zeit Tief aud ein madrider 
Telegramm ein, das eine Befferung im Befinden Prim’s meldete. 
Allein in der Nacht noch wurde die ganze ſchreckliche Wahrheit ge- 
meldet; der Abgeordnete Ulloa und der Marineminifter theilten biefelbe 
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in der Frühe dem Könige mit, indem fie ihm nicht verhehlten, daß 
die größten Gefahren bevorftehen könnten. Diefer jedoch blieb jetzt 
unerſchütterlich bei feinem Entſchluſſe, nad Madrid zu gehen. Als 
er um 7 Uhr des Morgens dem Lande fi näherte, fand er dort 
eine Gruppe von Generalen, meift feitherigen Gegnern feiner Candi⸗ 
datur. Alles hing von dieſem Augenbfide ab. Da trat einer aus 
der Mitte derfelben, Topete, und fehwenfte feinen Hut mit dem Rufe: 
„Es Tebe der König von Spanien!” und alle übrigen Generale 
ſchloſſen ſich diefer Huldigung an. Am 2. Januar mittags traf 
Amadeo in Madrid ein. Sein erfter Gang vom Bahnhofe war 
nad) der Kirche von Atocha, um an der Bahre des Generals Prim 
zu beten. Dann begab er ſich zu der fogenannten „Königefigung” 
in den Gongreß; der Präfident hatte um 2 Uhr die Sikung „zur 
Eidesleiftung des Königs” eröffnet; es wurde zunächſt das Protokoll 
der Sigung vom 16. November, in welcher der König gewählt 
worben war, dann die Urkunde über die Annahme der Krone von 
feiten des Herzogs von Aoſta verlefen, und dann ein Ausfhuß von 
24 Mitgliedern abgefanbt, um den König einzuführen. Der Aus 
ſchuß kehrte alsbald wieder zurüd; es wurde gemeldet: „Herren 
Abgeordnete, der König!” Beim Erfcheinen des letztern erſcholl der 
einftimmige und begeifterte Ruf: „Es lebe der König!” Alle Age 
ordneten, mit Ausnahme bes Präfidenten, Hatten fi) erhoben; zur 
Rechten des letztern nahm der König, zu feiner Linken der Regent 
Platz. Auf die Aufforderung des Präfidenten an den Regenten, feine 
Vollmachten an die Verfammlung zurüdzugeben, gedachte diefer in 
einer Anſprache zunächſt des Verfaſſungswerkes, durch welches bie 
conftituirenden Cortes die demokratiſchen Principien unter den Schuß 
der monarhifchen Regierungsform geftellt Haben. Er erinnerte fobann 
daran, daß er als Regent mit der Kammer die Verantwortlichleit 
für die nunmehr abgeſchloſſene Periode geheilt Habe, und drückte 
ſchließlich den innigen Wunſch aus, das Werk der Cortes möge fih 
zum Wohle des Vaterlandes, unter der Herrſchaft, die Heute ihren 
Anfang nehme, entwideln. Nachdem hierauf ein Secretär der Kammer 
die Urkunde der Staatsverfaffung verlefen Hatte, erhoben fid alle 
Anmefenden, und der Präfident wandte fih an ben König mit ber 
Trage: „Nehmt Ihr die Verfaffung der ſpaniſchen Monarchie von 
1869, die man Euch foeben vorgelefen Hat, an, und ſchwöret Ihr, 
diefelbe zu achten und ihr Achtung zu verſchaffen?“ Der König ant- 
wortete, die Rechte auf das Evangelium haltend, mit kräftiger Stimme: 
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„3a, ich ſchwöre.“ Der Präfident: „Schwöret Ihr, die Geſetze des 
Königreiches zu achten und ihnen Achtung zu verfhaffen?” Der 
König antwortete nochmals mit lauter Stimme: „Ja, ic fhwöre; 
ih nehme die Verfaffung an und ſchwöre, die Verfafjung und bie 
Gefege zu achten und ihnen Achtung zu verfchaffen.” Der Präfident 
ſchloß Hierauf mit den Worten: „Wenn Ihr fo Handeln werdet, 
möge Euch Gott dafür lohnen, und wenn nicht, Euch zur Rechenfchaft 
dafür ziehen. Die Eortes waren anmefend und hörten die Annahme 
und den Schwur, den ber König eben auf die Berfaffung ber fpanifchen 
Nation und auf die Geſetze gefeiftet Hat. Es ift als König von 
Spanien ausgerufen: Amadeo I. Conftituirende Cortes, Spanier: 
Es lebe der König!” Begeifterte Hochrufe auf den König, General 
Serrano, den Kammerpräfidenten, die Königin Maria Vitoria, bie 
Freiheit erſchollen, bis der König und der Regent den Saal ver- 
laſſen Hatten. 

Während der Präfident Ruiz Zorrille noch mit einer kurzen An⸗ 
ſprache die conftituirenden Cortes ſchloß, begab fi der König zu- 
nächft zu der Witwe Prim’s, um fie mit einigen Worten des Troftes 
und der Theilnahme aufzurichten, und ritt fodann zwiſchen den Reihen 
der Solbaten, mit Würde nad rechts und links grüßend, durch die 
meift fehweigende Vollsmenge, ber fein Muth übrigens fichtlich 
Achtung abgewann, nach dem Töniglichen Schloffe. Die hanptftädtifche 
Beoöfferung war zunächft weniger neugierig, welche Regierungshand« 
lungen der neue König vornehme, als welche perſönliche Haltung er 
beobachten werde; und fie verfolgte ihn mit Aufmerkfamfeit auf 
Schritt und Tritt. Schon äußerlich als demokratiſcher König auf- 
zutteten, war offenbar das Beftreben, wenn nicht die angeborene Nei« 
gung Amadeo’s. Gewiffe, aus der Habsburgifchen und bourbonifchen 
Zeit überlieferte Gebräuche im Königlichen Schloffe, wie das Duzen 
der Unterthanen, Handkuß und Kniebeugen hörten auf; dem gemeinen 
Manne gefiel es wohl, daß der König in feinem Haufe nicht von 
feiner Frau umd feinen Kindern getrennt leben wollte, fondern eine 
Reihe von Gemädern fchliegen ließ, bie zur befondern Wohnung ber 
Konigin und der Infanten hatten dienen follen. ine vollfommene 
Ummälzung in den madrider Gewohnheiten war es, baß der Künig 
um Mitternacht die Thore des Schloffes fperren ließ, fih früh zu 
Bett verfügte und morgens um 7 Uhr bereits an die Arbeit machte. 
Da die Minifterien des Auswärtigen und der Colonien fi im 
Schloſſe befanden, fo mußten auch diefe um Mitternacht gefchloffen 
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werben, während fonft um dieſe Zeit daſſelbſt das Leben erft recht 
begonnen Hatte. Auch der tägliche Bericht des Amtsblattes Aber das 
Befinden des Königs wurde abgefhafft. Dem Volle zeigte ſich ber 
König ohne allen Prunk, in bürgerlicher Kleidung, entweder zu Fuß 
gehend oder im einfachen zweifpännigen Wagen fahrend. Er befuchte 
eifrig die Kafernen, die Spitäler, die Wohlthätigfeitsanftalten und 
zum Berdruß der Ultvamontanen auch die Kirche. 

Allein diefe einfachen Sitten, fo gut fie dem ganzen Geifte ber 
neuen Monarchie entſprachen und fo einverftanden die liberalen An- 
hänger der fegtern damit waren, fanden doch vielleicht in einem zu 
grellen Gegenfage zu allen Borftellungen, die man in Spanien von 
koniglicher Majeftät Hatte; und namentlich der alte Adel fühlte ſich 
durch diefelben zu theilweife recht kindiſchen und unartigen Kund⸗ 
gebungen herausgefordert. Damit der König feinen Hofftaat aus 
alten Namen bilden könne, Hatte fich die fogenannte Junta der Grandeza 
aufgelöft, unter Betheuerungen der Anhänglichkeit an die bourbonifche 
Dynaſtie, von der fie freilich in den Tagen der Gefahren nur fehr 
beſcheidene Proben abgelegt hatte. Wo der König fich zeigte, ent- 
fernten fi) die Adelichen oder bezeigten durch Nichtgrüßen ihre Ges 
finnungstüchtigfeit. Verſchiedene Spößlinge der angefehenften Familien, 
die im Heere dienten, weigerten fi, den Eid auf den König zu leiſten; 
nachdem man bicfelben in einem madrider Gefängnifje untergebracht, 
wallfahrtete bie männliche und weibliche Grandeza dorthin, um den 
Märtyrern die gebührenden Ehren zu erweifen und die Regierung 
zu ärgern. Noch empfindlicher als für den König felbft mußte für 
die Königin der Abgang eines Hofitantes fein, da bie Frauen des 
Adels fie auf jede Weife fühlen ließen, wie hoch herab fie auf die 
Emportömmlinge ſchauten, welche die königliche Umgebung bildeten. 
Die Eiferfücteleien zwifchen Progreffiften und Unioniften machten cs 
faft unmöglich, das militärifche Haus des Könige zu bilden, und ber 
Hochmuth der Frauen Prim und Serrano hinderte lange die Bilbung 
eines Hofſtaates für die Königin. Je weniger anmuthend unter 
folden Umftänden die gefelffchaftlichen Verhäftniffe an dem neuen 
Hofe ſich geftalteten, defto eifriger bemühte fich Amadeo, feines Amtes 
als conftitutioneller König zu walten. Gleich am Tage nad; feiner 
Ankunft berief er ein neues Minifterium. Und zwar beauftragte er 
mit der Bildung deſſelben nicht etwa Zorrilla, der ſich feit der Kron- 
deputation hierzu für unentbehrlich halten mochte, fondern Serrano 
ſowol als feitherigen Minifterpräfidenten wie als Bührer derjenigen 


VII. Die conftitutionelle Monarchie Amadeo's 281 


vartei, auf welche ſich vorzugsweife zu ftügen man ihm ſchon in 
Florenz gerathen Hatte. Dort Hatte nämlich der Radicalismus 
Zorrilla's Yeine fehr günftigen Eindrüde hinterlaſſen und es hatten 
als natürliche Berather Amadeo's Männer wie Cialdini ſich em⸗ 
pfohlen, die ſeinerzeit in ſpaniſchen Dienſten geſtanden und in ihren 
Anſchauungen über die Verhäftniffe Spaniens nicht gleichen Schritt 
mit den neuern Parteientwidelungen gehalten Hatten. Uebrigens muß 
Serrano nachgerühmt werden, daß er die durch Prim's Tod plötzlich 
erlangte Freiheit nicht misbrauchte, fondern für feine Partei eben nur 
bie gleiche Zahl von Portefeuilles wie für die Progreffiften bean- 
ſpruchte und auch zwei derfelben der demokratiſchen Partei zugeftand. 
Er felbft allerdings vereinigte, wie bis daher Prim, die beiden ein- 
flußreichſten Stellungen des Minifterpräfidenten und Kriegsminiſters; 
und dieſes Uebergewicht wurde für die Progreffiften um fo empfindlicher, 
als zwifchen den beiden Männern, die fich jetzt in ihre Führerjchaft 
teilten, Sagafta und Zorrilla, nicht die befte Eintracht herrſchte. Die 
Schwierigkeiten, welche während des ganzen erften Monats durch die 
Bertheilung der Staatsämter unter die drei Parteien entſtanden, bie 
in biefem fogenannten Berföhnungsminifterum vertreten waren, nament- 
lich aber die immer noch lediglich durch das politifche Parteiintereffe 
veranlaßten Offiziersbeförderungen im Heere mußten dem Könige den 
erſten bittern Vorgeſchmack von dem Parteileben in feinem Lande 
geben und ihn darüber anfflären, daß die Schlagworte der Parteien 
oft Tediglich dazu dienten, den gewöhnlichften felbftfüchtigen Beweg⸗ 
gründen ein gefälfiges Mäntelhen umzuhängen. 


Das erfte Lebenszeichen bes nenen Cabinets war am Ende des 
Monats Januar ein ziemlich liberal gehaltenes Rundfehreiben des 
Miniſters des Auswärtigen, Martos, an die auswärtigen Vertreter. 
&s wurde hier zunächft des von den conftitutrenden Cortes vollen⸗ 
beten Berfafjungswertes gedacht, das fümmtlichen Parteien geftatte, 
in voller Freiheit auf dem gefeglichen Boden Propaganda für ihre 
Veen zu machen. Was bie auswärtige Politik betrifft, fo drüdte 
der Minifter den Wunſch aus, Spanien möchte bald feine Bezie- 
Hungen zu allen Mächten wieder im alten Gange fehen; es wünfdhe 
mit alfen im Frieden zu leben und hoffe, daß der thatſächliche Friede 
mit den fübamerifanifchen Republiken bald dur einen förmlichen 
Vertrag befiegelt werde. Im Betreff Roms wurde bemerft, der Hei» 
ige Stuhl werde um fo weniger zögern, feine Beziehungen zu dem 
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neuconftituirten Spanien aufzunehmen, als derſelbe auch zu andern 
Staaten, in welchen das Verhältniß zwiſchen Staat und Kirche ähn: 
lich geordnet fei wie hierzulande, freundliche Beziehungen unterhalte. 
Unter den Schreiben, in welchen Amadeo „durd Gottes Gnade und 
den Willen der Nation König von Spanien“, wie jegt die Formel 
Tautete, den fremden Höfen feine Thronbefteigung. anzeigte, verdient 
befondere Erwähnung dasjenige an den Papft, in welchem ex ben- 
felben um feinen heiligen apoftolifhen Segen bat. Ueberhaupt ver- 
fäumte Amabeo keine Gelegenheit, dem Papfte feine Ergebenheit aus- 
zubrüden, und feine Regierung gab ſich alle erdenkliche Mühe, bie 
Geiſtlichkeit des Landes für das neue Königthum zu gewinnen und 
mit den durch bie Verfaffung feitgefegten Verhältniſſen zwiſchen Staat 
und Kirche auszuföhnen. Allein obwol namentlich) auch die And 
zahlung der rücjtändigen Befoldungen den Geiftfichen zugefagt wurde, 
fo verharrten diefe doch meiftens in ihrer ſchroff ablehnenden Hal- 
tung. Nur einzelne höhere Geiftliche, wie die Bifhdfe von Almeria 
und Orihuela, ftelten fic freundlicher zur Regierung und ermahn⸗ 
ten ihre untergebenen Gelftlihen, ſich der Einführung der Civilche 
zu fügen und, wie die Verfaſſung vorfchrieb, die Eivilregifter zu führen, 
fowie ihr Anfehen nicht dur Theilnahme an den Leidenfchaftlicen 
Wahllämpfen bloßzuftellen. 

Wie natürlid, mußte die neue Regierung ihre ganze Aufmerkſam⸗ 
Yeit auf die Wahlen richten, bei welchen fie zum erften male ifre 
Kraft zu erproben Hatte. Und zwar handelte es ſich zunädft um 
die Wahlen für die Landtage oder Generalräthe, die von befonderer 
Wichtigkeit waren, weil es jet galt, das erftarrte und in Verwirrung 
gerathene Provinzialleben neu zu erweden und weil aus ben Land: 
tagen nad) der neuen Verfaſſung der Senat hervorgehen follte. Es 
war denn ein nicht unbeträchtlicher Exfolg für die Regierung, daß 
fie bei diefen Wahlen beiläuftg mit einer Majorität von zwei Dritteln 
fiegte. Mit um fo befferm Muthe konnte fie den auf den 8. März 
ausgefchriebenen Cortes- und Senatswahlen entgegenfehen. In ihrem 
Wahlmanifeft erinnerte fie zunächſt daran, die Septemberrevofution 
fei längſt vor ihrem wirklichen Ausbruche in den Gemüthern vor 
bereitet gewefen, und das ſpaniſche Volt Habe das volle Bemußtfein 
gehabt, daß der Sturz der bourbonifchen Dynaftie nicht gleichbebeu- 
tend fei mit dem Untergange der monarchiſchen Stantsform; das 
wahre und einzige Ziel habe darin beftanden, bem Volle wieder ben 
ihm gebührenden Antheil an der Regierung des Landes einzuräumen 
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und den echten Parlamentarismus wieberherzuftellen. Diefe Aufgabe 
hätten die conftitwirenden Cortes, gewählt mit vollfter Beteiligung 
des Bolfes aus allen Ständen und Parteien, denn auch gelöft, indem 
fie die monarchiſche Regierungsform befehloffen, die demokratifchen 
Grundfäge durch die Verfaffung fanctionirten und fehließlih den 
neuen König einfeten. Jetzt fei e8 an ben verfafjungstreuen Par- 
teien, ebenfo einig zufammenzuhalten, wie dies von feiten der bie 
Regierung bildenden Elemente geſchehe. Mit befonderm Nachdrucke 
und weislicher Berechnung wurde des Strebens gedacht, zwifchen 
Spanien und Rom wieber ein befjeres Verhältniß Herzuftellen, und 
in üblicher Weife eine Reihe von Reformen für Finanzen und Yuftiz« 
verwaltung verfprochen. Gegen den Schluß wurde fehr verftändlich 
angedeutet, daß die Eoalition der Karliften und Republikaner, wenn 
es ihr beilommen follte, wieder zu den Waffen zu greifen, von feiten 
der Töniglichen Regierung, die des Beiſtandes der Flotte und des 
Heeres ficher fei, ein fehr thatkräftiges Auftreten zu erwarten Habe. 

Zur Zeit der Ankunft des Königs war wieder mehr als je von 
Vorbereitungen der Karliften für einen Aufftand die Rede geweſen; 
doch beruhigte man fid allgemein bei dem Gebanfen, daß diefelben 
jedenfalls noch bis zur beffern Jahreszeit warten müßten und fich 
keinerlei Erfolg verfprechen tönnten ohne ein Bündnig mit den Re— 
publifanern, an deſſen Möglichkeit zu glauben man fich fträubte. 
Immerhin Hielt es die Königliche Regierung für gut, dem Rathe des 
in ben basfifchen Provinzen befehligten Generals Allende zu folgen 
und vorläufig noch nicht den Belagerungszuftand aufzuheben, der 
feit dem letzten Karliftenaufftande über denfelben ſchwebte. Inzwi⸗ 
{hen erfuhr man weniger durch Eingeftändniffe der Karliften als 
durch die Auflehnung einzelner republikaniſcher Ausfchüffe gegen das 
Gebot ihres Parteidirectoriums, daß das ungeheuerlihe Bündnig 
wwiſchen den Anhängern des Abfolutismus und den Republilanern 
doch Thatſache geworden fei. Im einem Übrigens von geringer Hoff- 
nungsfreudigleit zeugenden Wahlmanifeft erflärten die Karliftenführer, 
ober wie fie fih nannten, die katholiſch-monarchiſche Centraljunta, 
die Wahlen feien zwar überhaupt nur eine Quelle ber Zwietracht 
und Verwirrung; da aber einmal die Gegner der monarchiſchen 
Katofifen den Kampfplag angewiefen Hätten, fo dürften diefe nicht 
wegbleiben; der Zweck ihres Erſcheinens könne nur fein, dem frem⸗ 
den Könige zu zeigen, daß Spanien den Spaniern gehören wolle. 
Einen Monat darauf, nachdem der Ausfall der Landtagswahlen er- 
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wiefen, daß fie zwar Bier und dort als Bundesgenoffen den Repu⸗ 
blilanern zu einem Erfolge verhelfen, für ſich felber aber keine nen 
nenswerthen Vortheile erringen Fonnten, erließen die hervorragendſten 
Mitglieder der Partei einen Aufruf an die Navarrefen, in welchem 
fie erklärten, daß bie gegenwärtigen Umftände fie zum Rüchzuge in 
das Privatleben zwängen; babei war übrigens die Rebe von ben 
Hoffnungen auf den endlichen Sieg der guten Sache und der wahr- 
haft „Lebendigen Kräfte” des Landes. Diefer Wechſel in ber Partei⸗ 
taftif wurde allgemein auf den Zwiefpalt zurüdgeführt, der zwiſchen 
den Fanatilern, die wie Eruz Ochoa unbedingt der Loſung des Ton 
Carlos folgten, und denjenigen Herrfchte, denen die Larliftifche Fahne 
nichts war als das Symbol und Werkzeug der Gegenrevolution. 
Faſt ebenfo wenig als von biefer Seite Hatte das junge König: 
thum von der republifanifchen Partei zu befürchten. Nach dem Ein- 
drude, den Prim’s Ermordung allenthalben hervorgebracht, Tonnten 
die einigermaßen zurechnungsfähigen Republifaner weniger als je 
daran denken, den Weg der Gewalt zu betreten. Ein raſch unter 
drüdter Aufftandsverfuh in Baza, Provinz Granada, durfte niht 
der Partei als folder, fondern nur einigen tollen Köpfen zur Luft 
gelegt werden, und erfolglofe Mordanſchläge gegen General Eaballere 
de Rodas, ben mächtigen Unterdrüder der republilaniſchen Aufftände 
in Andafufien, und gegen Ruiz Zorrilla waren wol hauptſächlich 
nur als Handlungen der Privatrache aufzufaſſen. Was aber bie 
geſetzliche Agitation betrifft, jo erlannten die Führer der Partei wohl, 
daß es fich für fie jegt um Sein und Nichtfein handle; und fie ent: 
widelten eine große Nührigfeit, weniger in der Hauptftabt, wo fie 
ihren Einfluß und ihre bebeutendern Preßorgane verloren hatten, ald 
in der Provinz. Das Directorium erließ ein Manifeft, in welden 
abgemahnt wurde, ſich bei den Wahlen zu enthalten; biefe fein 
womöglich noch wichtiger als feinerzeit bie Wahlen für bie confti- 
tuirenden Cortes; denn wenn fie gegen die Regierung ausfielen, ſo 
fei mit einem ſolchen Pfebifcit die Königswahl der Cortes vernichtet 
und Amabeo bleibe nichts übrig als die Abdankung. Allein bie 
Parteizucht der Republikaner war fehr erjchüttert; die Actiongmänner 
wollten fi nit mehr von dem boctrinären Directorium befehligen 
laſſen; der Bund mit den Karliften fagte nur einem geringen Zheile 
der Parteigenoffen zu; die Einheitsrepublifaner hielten es lieber mit 
den Progreffiften und Demokraten; und an vielen Orten Tiefen ſich 
die Republifaner gar nicht zur Betheifigung an den Wahlen bewegen. 
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Schließlich wirkten die Nachrichten über den Ausfall der Wahlen für 
bie conftitwirende Berfammlung in Frankreich auf die Republikaner 
um fo niederfchlagender, als fie noch ihre beften Hoffnungen anf den 
Sieg der republikaniſchen Sache dafelbft und auf die von dort zu 
unternehmende vepublifanifche Propaganda gefegt hatten. Und nach⸗ 
dem fie bei ben Landtags-(Generalraths-) Wahlen noch Hier und 
dort Erfolg davongetragen, ſchwand jetzt ihre Ausficht ganz zufammen, 
bei den Eortes- und Senatswahlen eine hinreichende Zahl der Ihrigen 
durdzubringen, um eine Berfafjungsrevifion im republifanif—hen Sinne 
verlangen zu können. 

Langere Zeit hindurch hatte die Regierung ſich der Hoffnung hin⸗ 
geben bonnen, diejenigen Unioniſten, die ſeither gegen die neue Dy- 
naſtie geweſen, wie Rios Rofas, würden ſich auf Grund der Aner⸗ 
lennung der vollendeten Thatſachen zu einer conſervativen Partet 
aufommenfchließen, der auch die Staatsmänner von der Farbe Cano- 
das del Caſtillo's beitreten Könnten. Es wurden auch zwiſchen Rios 
Rofas und Eänovas Tange Unterhanblungen über ein gemeinfdaft- 
liches Wahlmanifeft gepflogen, aber dem erften ſcheint e8 allzu ſchwer 
gefallen zu fein, bie feiner perfönlichen Neigung zufagende Sonder 
ftellung gegenüber feinen frühern Parteigenoffen aufzugeben, dem 
Iegtern, mit ber Anerfennung des gegenwärtigen Beſtandes der Dinge 
die Plane einer bourbonifhen Reſtauration ein für allemal einzu . 
fargen, an denen er nunmehr ſchon fo lange gearbeitet. So kam es 
zu feiner Einigung, zu keinem ernfthaften Auftreten der Anhänger 
der alten Dynaſtie. Sie brachten kein ganzes Dutzend ihrer Partei 
genoffen bei den Eorteswahlen durch; auch die Fraction Rios Rofas, 
die man noch immer kurzweg als Wiontpenfieriften bezeichnete, erlangte 
nicht mehr als 10 Site; die Republikaner ſanken auf 48 herab, die 
Sarfiften ftiegen auf 62, während die Maforität der Minifterielfen 
237 Stimmen betrug. Diefes Stimmenverhältnig war ein ziemlich 
entſprechendes Spiegelbild der Lage, und man durfte fagen, daß bie 
Ausfihten des Königthums für diefe feine erfte Eortesfeffton durch⸗ 
aus feine ungünftigen waren. Es lam eben alles darauf an, baf 
bie Parteien, wie der König in feiner Thronrede am 3. April fagte, 
wirffich alfe ihre Aufmerkfamfeit und Kraft af bie innere Entwide- 
fung des Landes concentrirten, und daß die Verſchmelzung ber dynaſti⸗ 
ſchen und nationalen Intereſſen zur Thatfache wurde. 

Einigfeit und Thatkraft thaten den drei im Berfühnungsminiftes 
tlum vertretenen Parteien um fo mehr noth, als bei ben Verhand- 
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lungen über die Antwortsadreffe und über das vor allem wichtige 
Heeresgeſetz Karliften und Republifaner, wie zuvor bei den Wahlen, 
zufammenhielten und jede Gelegenheit benugten, um bie Mehrheit 
zu überrumpeln. Wenn ſich diefe beiden Gegner der neuen Dynaſtie 
auf rein principielfem Gebiete hielten, dann mochte der Anblic ihrer 
innern Widerfprüche genügen, um den Regierungsſtandpunkt zu redit- 
fertigen. Der Hauptredner der Karliften, Graf Canga - Arguelles, 
behauptete, feit 1858 Habe ſich die Lage Spaniens in nichts geändert; 
Caſtelar, die Lage fei Heute noch die nämliche wie in den legten 
Jahren JIſabella's; Canga erfannte die Kammer nit als echte Ver- 
tretung des Landes an, weil die Wahlen nicht karliſtiſch, und aftelar 
nicht, weil fie nicht republikaniſch ausgefallen waren, und während 
Canga die Regierung Amadeo's wegen der Olaubensfreiheit angriff, 
machte ihr Caftelar den Proceß wegen der Duldang der kirchlichen 
Anmaßungen. Solde und ähnliche Angriffe waren allerdings leicht 
durch den Hinweis zu erledigen, daß Amadeo’s Regierung felbft den 
Rarliften und Repubfifanern ftatt Gefängniß und Verbannung, wie 
dies unter Sfabella war, alle bürgerlichen Freiheiten gewährte. Es 
wurde denn auch der regierungsfreundfiche Adreßentwurf mit einer 
Mehrheit von 164 gegen 98 Stimmen angenommen. Aber eine be 
denlliche Thatſache war, daß fehon bei dem Heeresgeſetz, an deſſen 
Zuftandefommen dem neuen Königsthrone alles Tiegen mußte, Kar: 
liften und Republifaner mehrmals durch plögliche gemeinfame Ent: 
fernung das Haus beſchlußunfähig machen konnten: ein Beweis, daß 
der Mehrheit eine ftramme Leitung und Zucht abging. 

Wie in der Kammermehrheit, fo begann auch in der Regierung 
felbft der Geift der Verföhnung, in dem man fi unmittelbar nah 
Prim's Tode und in den erften Stunden des neuen Königthums zu 
fammengefunden hatte, theils perfönlichen Eiferfüchteleien, theils grund« 
füglichen Streitigkeiten zu weichen. Ruiz Zorrilla konnte es auf die 
Dauer nicht verwinden, daß er, der fich doch das Hauptverdienft um 
die Gründung des Königthums zuſchrieb, die Macht mit andern their 
Ien folfte. Und obwol er felbft zuvor den Plan gehegt hatte, nad 
Amadeo's Einzug ein confervatives Minifterium zu bilden, und zu 
demfelben womöglich aud frühere Anhänger Montpenfier’s aus der 
bourboniſchen Reftauration heranzuziehen, fo fand er jetzt, das Land 
wirde in einen faulen Stillftand gerathen, wenn man nicht die Re⸗ 
vofution weiter entwicele und durch weitgehende freifinnige Zugeftänd- 
niffe die Republifaner gewinne. Während für feine Amtsgenoffen 
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unioniftifchen Urfprungs, wie Serrano, und fogar für feinen ſeit⸗ 
herigen Parteigenofjen Sagafta die bemofratifhe Berfaffung von 1869 
als das letzte Wort der Revolution, ihre Anwendung in möglichft 
confervativem Sinne als unabweisbare Nothwendigkeit galt, bezeich- 
nete man in Zorrilla's Lager die Berfaffung Lediglich als Ausgangs- 
punkt zu neuen Entiidelungen, und fuchte man fi hier ftatt an 
die regierungsfähigen Elemente aus den alten Parteien, vielmehr an 
bie demofratifche und vepublifanifche Partei anzulehnen. Zufällige 
Umftände, Ruheſtörungen, die zu Madrid aus Anlaß der päpftlichen 
Subelfeier ftattfanden, Interpellationen in der Kammer, Angriffe der 
Preſſe auf die Gefhäftsführung des Finanzminiſters Moret hatten 
es dahin gebracht, daß bereits feit Anfang Juni die Minifterkrifis 
vorhanden war und Serrano endlich in dem nämlichen Augenblide, 
da die Kammer dur; Annahme der Antwortsadreffe der Regierung 
ihr Vertrauen ausbrüdte, den König um die Entlaffung des Minifte- 
riums bat. Amadeo, der fi nicht um die geheimen Vorgänge in 
den Mebrheitsparteien kümmern mochte, erklärte das Vorgehen feiner 
Minifter für nit parfamentarifh, da diefelben eben erſt ein Ver⸗ 
trauenspotum erhalten hätten; und als bie Minifter, obwol bie beiden 
Rammerpräfidenten dem Könige beipflichteten, auf ihrer Entlaſſung 
beftanden, verlangte Amadeo, das Minifterium folle fein Programm 
don neuem vor beim Congreß entwideln und ſich defjen Billigung 
oder Misbilfigung unterwerfen. Leider fruchtete die Lection, die der 
junge König feinen Rathgebern im Conftitutionalismus gab, nicht 
fehr viel. Die vereinigten Majoritäten des Senats und Congrefies 
gelangten zu keinem beſtiumten Ergebniß, und der innere Zwieſpalt 
trat deutlich zu Tage, da jede Fraction fi forgfältig auf der Der 
fenfive hielt. Die Beſchwörungen Serrano's, an der Verfühnung 
feſtzuhalten, da fonft alle geſellſchaftlichen Einrichtungen gefährbet 
würden, machten ſchließlich dod einigen Eindrud, theils weil man 
auf feiner Seite noch über eine andere fung ſchlüſſig war, teils 
weil die Gefahr ſehr ernftlich drohte, daß jede, jet von ber Regie⸗ 
rung ausgefchlofjene Partei fich zur antidynaftifchen Oppofition ſchlagen 
würde. Auch Tonnte man hoffen, die immer beunruhigendern Nach— 
tihten über Vorbereitungen zu einem neuen Karliftenaufftande in 
den Nordprovinzen fowie über die Verfühnung zwiſchen dem Herzog 
don Montpenfier und feiner Schwägerin Ifabella werde die drei mon- 
archiſchen Regierungsparteien zur Eintracht mahnen. Allein eben als 
wieder einmal die Kammermehrheit dem Minifterium ein Vertrauens 
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votum ausgeftellt hatte und die Eabinetsfrage auf unbeftimmte Zeit 
vertagt fchien, erfolgte aus der demofratifchen Partei der Kammer 
und aus der demofratifchen Preffe ein äußerft leidenſchaftlicher Angriff 
gegen das Verföhnungsminifterium, an dem man nur noch aus Furdt 
feithalte, während es doch offenbar Feine fruchtbare Politik mehr trei« 
ben und namentlich nit die finanziellen Schwierigfeiten Löfen könne. 
Befonders eigenthümfic war, daß als einziges Nettungsmittel chen 
jest ein radicales Minifterium empfohlen wurde, da das Cabinet 
nur dadurch für erfchüttert gelten Tonnte, daß der demokratiſche 
Finanzminifter Moret fein Portefeuille abgeben mußte, weil, im 
Widerſpruch zu den glänzenden Verſprechungen bei feinem Amts 
antritte, es ſollten nämlich durch ftrenge Aufficht und Wachfamteit 
in allen Verwaltungszweigen verjährter Unfug befeitigt umd große 
Erfparungen eingeführt werben, eben in feinem Departement beden- 
tende Unterfhlagungen, an denen er allerdings perſönlich unſchuldig 
war, entbet worben waren. Auch konnte man von conferbativer 
Seite die radicalen Dränger mit Fug an jene Fräftige Rede erinnern, 
in welder Ruiz Zorrille vor der Abfahrt nad Italien am Bord 
der Billa de Madrid Moralität als ben Gefammtinhalt des Zufunfte 
programme ber Regierung bezeichnet hatte. 

Dan wird wol kaum mit der Vermuthung irregehen, daß Ruiz 
Zorrilla den Unmuth der Demokraten darüber, daß fie ein Porte⸗ 
feuilfe abgeben mußten, auszubeuten und diefe Partei als Sturmbod 
gegen das Cabinet zu benugen verftand. Als die Angriffe der De 
mofraten allein nicht zu dem gewünfchten Ziele führten, gab er end- 
lich, die Maske abwerfend, ſelbſt auch am 15. Juli feine Entlaffung. 
Der König fland num vor der Wahl zwifchen Serrano und Zorrille, 
zwifchen einem Programm, das eine möglichft kräftige Politik in allen 
auf die öffentliche Ordnung bezüglicden Fragen verlangte, und einem 
Programm, das in den zwei Forderungen gipfelte: freifinnigfte Durch⸗ 
führung der demofratifhen Verfaſſung, Organifation der Bürger 
miliz von 400000 Mann. Amadeo entſchied fi für das erftere, 
und Serrano ſuchte nunmehr ein wefentlich confervatives Minifterium 
zu bilden; aber er foheiterte Hiermit an dem Widerftande Sagaſta's, 
dem das Minifterium des Innern zugedacht war. Dieſer dachte wol 
allmählich, nicht aber mit einem Sprunge den Uebergang aus bem 
Lager der Progreffiften in dasjenige der Unioniften zu vollziehen. 
So mußte denn der König, fehr wider feinen Willen, Zorrille mit 
der Bildung des neuen Cabinets beauftragen, das, ganz aus der 
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alten PBrogreffiftenpartei gebilbet, am 25. Juli vor die Cortes trat. 
Daß dieſe feinerzeit lediglich dur ein Schreiben Serrano's von 
der Cabinetskriſis in Kenntniß gefet worden warten und biefelbe 
fomit nicht zum Gegenftand ihrer Verhandlungen machen Tonnten, 
fowie daß die Mehrheit unmittelbar, nachdem das Cabinet gebildet 
war, bie Sitzungen des Senats und Congreffes bis zum 1. October 
vertagte, rief bei den Republifanern die Beſchwerde hervor, Minifter- 
wechfel werden wie unter der launenhaften Regierung Sfabella’s, jo 
jest auch unter dem conftitutionellen Mufterfönige lediglich als Palaft« 
angelegenheiten behandelt; andererſeits diente ihnen das willenlofe 
Schwanken Amadeo's zwiſchen den verfhhiedenen Programmen und Mir 
niftercombinationen als Beweis, daß eben nad; der demokratiſchen Ver⸗ 
foffung ein König nicht mehr fein fünne als das fünfte Rad am Wagen. 

Ein ganz und gar willenloſer Zufchauer der Minifterfrifis war 
übrigens, wie ſchon bemerkt, Amadeo keineswegs gewefen. Er wollte 
zunächft den Bruch der Verföhnung zwifchen den Confervativen und 
Rodicalen verhindern; und als diefe im Vertrauen auf ihre Macht 
jedes Entgegentommen verweigerten, beauftragte er Serrano mit der 
Bildung eines neuen Minifteriums. Aber ftatt alsbald eine Minifter- 
lifte vorzulegen und feine Freunde vorzubereiten, hatte Serrano den 
Ranken der Radicalen freien Spielraum gelafjen. Der König hatte 
ihn durch feinen Adjutanten Dragonetti vor den radicalen Umtrieben 
warnen und zur Eile mahnen müffen. Allein ſchon war es (in der 
fogenannten noche de secuestros) den Radicalen geglüdt, namentlich 
Gervando Ruiz, der die Finanzen übernehmen follte, zur Ablehnung 
eines Portefeuille zu beivegen, ſodaß auch Sagafta ablehnte, um 
fich nicht von feinen legten Freunden trennen zu müffen. Als Ser- 
ano den König von der Unmöglichkeit, ein Verfühnungsminifterium 
zu bilden, in Kenntniß gefegt hatte, forderte ihn diefer auf, ein ganz 
confervatives zu berufen. Allein Hierzu fehlte Serrano, nad; Sagafta’s 
Ablehnung; der Muth. 

Die Rede, in welder Ruiz Zorrilla den Cortes die Geſchichte 
der Miniftertrifie und das neue Regierungsprogramm entwidelte, 
beftätigte zunächft, daß er durch Aufnahme der demokratiſchen Führer 
feinem Minifterium einen möglihft vadicalen Charakter hatte geben 
wollen. Allein Rivero hatte abgelehnt, weil er ein vein progreffifti- 
ſches Minifterium unter Serrano’s Borfig als beftes Mittel, den 
Frieden zwiſchen Unioniften und Demokraten zu erhalten, empfohlen 
hatte, Martos, wie man ihn wol mit Grund verbächtigte, um ver⸗ 
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ſchiedene ſeiner Freunde und Parteigenoſſen, die ihn in der letzten 
Zeit wegen ſeiner politiſchen Haltung beläſtigt hatten, moraliſch zu 
verhindern, ein Portefeuille anzunehmen. In Beziehung auf die 
innere Politil wiederholte Ruiz Zorrilla im weſentlichen, was er 
feinerzeit am Bord der Villa de Madrid geſagt Hatte. Nachdem 
er fi über die Notwendigkeit verbreitet, die Gerichtsorganifation 
durch Einführung der Schwurgerichte zu vervolfftändigen, ging er 
auf den Punkt über, der den Kern feiner Politif bilden follte, auf 
das Verhältniß des Staates zur katholiſchen Geiftlihkeit. Er ver- 
wahrte zwar fi) und feine Partei gegen den Vorwurf einer ſyſtema⸗ 
tiſchen Feindſchaft gegen die Kirche, erklärte aber mit Nachdrud, daß 
die Regierung auf keine Errungenschaft der Septemberrevolution, wie 
Slaubensfreiheit, Eivilehe, bürgerliche Standesbuhführung, verzichten, 
und daß fie ſich aud bei der fernern Gefeßgebung ausſchließlich durch 
politifhe Beweggründe leiten laſſen werde. Die öffentliche Ordnung 
würde fi das Minifterium bemühen Lediglich durch gefetzliche Mittel 
zu fihern; follten durch außergewöhnliche Störungen außerordent⸗ 
liche Mittel unerlaßlich werden, fo werde er dies entweber andern 
Händen überlafjen oder von der Kammer eine Indemnitätsbill ein- 
bofen. Ueber das Beamtenweſen ſprach ſich Zorrilla ſchließlich wieder 
mit der gewohnten Strenge aus; der Nuten der Nation müſſe über 
den Rüdfichten für die allzu zahlreiche Beamtenſchaft ftehen; bie 
Verwaltung dürfe nicht den Parteien, fondern nur dem Staate dienen 
and müffe von allen untüchtigen und unmoraliſchen Beſtandtheilen 
gefänbert werden. Ein Rundſchreiben des neuen Finanzminifters Ruiz 
Gomez war ganz im Geifte Zorrilla's gehalten, indem es zunächſt 
kundgab, daß künftig rein politifche Beweggründe nicht mehr fir die 
Entlafjung von Beamten maßgebend fein, fondern daß deren Stellung 
Tediglih von ihrer Tüchtigkeit und Arbeitfamfeit abhängen folk. 
Maffenverabfchiebungen von Beamten ſollten alfo bei diefem Re 
gierungswechfel zum erften mal nicht ftattfinden. Was aber eine 
wahre Umwälzung in den politifchen Ueberfieferungen des Landes 
bebeutete, war bie Erklärung des neuen Kriegsminiſters General Cdrs 
doba, er könne die von vielen höhern Offizieren eingereichte Ent- 
Taffung nicht genehmigen; das Heer dürfe nicht ein Werkzeug der 
Parteien fein, und die Offiziere feien lediglich Diener der Nation. 
Nicht minder guten Eindrud machte feine Ankündigung, er werde in 
feinen beiden Minifterien, des Aeußern und des Krieges, Erfparniffe 
von 20 Millionen durchſetzen. 
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Die Liberalen ber verfchiebenen Farben ſchienen aufgelegt, diefem 
neuen Minifterium ihre Unterftügung zu Leihen, ober wenigftens 
feine unmittelbare Oppofition zu maden. Serrano zwar verbarg 
feinen Unmuth über den Bruch der Verföhnung nicht, um fo weniger, 
da nad) feiner nicht unbegründeten Anficht die heutige Liberale Union 
freifinniger fei als bie Gründer der Progreffiftenpartei, Arguelles 
und Galatrava, und da die Progreffiften alfo, ohne ihren Grund« 
fügen etwas zu vergeben, mit den Untoniften zufammenhaften konnten. 
Topete erklärte mit feinem befannten Sreimuthe, daß er fein Vertrauen 
eher dem confervativern Sagafta als dem rabicalen Ruiz Zorrilla 
ſchenle. Daß die beiden aber, der fo wenig thatfräftige Serrano 
und der ehrliche Topete, insgeheim an einer montpenfieriftifchen Ver⸗ 
ſchwörung arbeiten, war eine ganz grundfofe Ausftrenung der Progref- 
ften. Es war hieran um fo weniger zu denken, als eben jekt 
Montpenfier fi mit den Unioniften überworfen hatte, da er, ohne 
Minner wie Rios Roſas, Romero Ortiz, Escofura um Rath zu 
fragen, durch Maria Chriſtina bie Verſöhnung mit feiner Schwägerin 
fabelfa II. Hatte vollziehen laſſen. Es war hierüber offener Zwie- 
ſpalt zwifchen den feitherigen Anhängern Montpenfier’s in der 
Liberalen Union und den Parteigängern der iſabelliniſchen Reftauration 
ausgebrochen. Die letztern verhöhnten den Herzog von Montpenfier 
und verwarfen unbebingt die bourboniſchen Alltanzen. Die eritern 
erflärten, in dem Augenblicke, da das Bundniß zwifchen Iſabella 
und Montpenfier zu Stande käme, würden viele Anhänger der Sache 
des Herzogs von Montpenfier diefe unverzüglich verlaffen, weil der 
Herzog feine Fahne gewechſelt Habe und nicht mehr der Freiheit 
diene, ober, wie das Hauptblatt, das feither der Politik Montpenfier's 
gebient, „Las Novedades”, fagte, weil er nicht mehr der echte Ver⸗ 
treter der Septemberrevolution fei. Was die Fraction Sagafta’8 in der 
Brogreffiftenpartei felbft betrifft, die bisher nicht weniger entfchieden 
als Serrano für die Erhaltung eines Verfühnungsminifteriums gewirkt 
hatte, fo fügte dieſelbe ſich zwar jet den Befchlüffen der Geſammtpartei 
und berief ſich für diefe ihre Wandfung auf das Beifpiel von Prim, 
der aud gegen feine Ueberzeugung im Jahre 1864 ſich Calvo Afenfio 
gefügt und mit der Partei vom parfamentarifchen Leben zurückgezogen 
Habe. Aber wenn Sagafta und feine Freunde jegt auch gute Miene zu 
dem gewagten Spiele ihrer fortgefchrittenen Parteigenoffen machten, fo 
war es doch um ihre Bundesgenofjenfchaft in dem Augenblice gefchehen, 
da Ruiz Zorrilla ſich noch weiter nad) links ziehen ließ als bisjegt. 
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Die Republikaner, die verſprochen hatten, gegenüber einem rabi- 
calen Minifterium eine wohlwollende Haltung anzunehmen, ließen 
demgemäß zunächſt, wie Zorrilla wünſchte, in den Cortes die Die 
cuſſion über die legte Minifterkrifis fallen. Zwar ihr äußerfter Fli— 
gel wollte werkthätige Unterftägung dem Minifterium nur dann 
Teihen, wenn es fih als ein wahrhaft radicales ermeife, ftatt bie 
Monarchie zu ſtützen, die republifanifche Staatsform anbahne, in den 
Eolonien mit Einem Schlage die Sklaven abſchaffe und ftatt der 
Eenfur das allgemeine Stimmrecht einführe, die päpftliche Nuntiatur 
in Madrid, die fpanifche Gefandtfhaft beim Vatican unterdrüde 
und die Trennung von Staat und Kirche durchfege, die Confcription, 
das ftehende Heer, das Tabacksmonopol abſchaffe und die Wieder 
herftellung der Berzehrungsfteuer hindere. Der Preis für die Bundes- 
genofjenfchaft der Außerften Republikaner ſchien denn doch Zorrille 
etwas zu hoch, und er begnügte fi mit der verfprocenen mohl- 
wollenden Haltung der gemäßigten Republifaner. Das Directorium 
der Iegtern gab durch ein Manifeft am Anfang des Auguft den 
Barteigenoffen Aufklärung über die unter der neuen Regierung zu 
beobachtende Haltung. Daffelbe ſprach fi gegen die am Ruder be- 
findliche Partei der Progreffiften nicht feindlich aus, fondern machte 
fie nur für die Erfüllung ihrer Verfprehungen verantwortlih. Un— 
ummunden geftand das Directorium ein, daß die Republikaner im 
Lande in der Minderheit feien; es äußerte nur die Hoffnung, daß 
die von dieſer Minderheit vertretenen neuen Ideen Herr über die 
Mehrheit würden. Dem ganzen Manifeft war übrigens eine gewiffe 
Melancholie aufgeprägt, obgleich es daſelbſt hieß: in einem Lande, 
wo bie Freiheit noch mächtige Feinde zähle, die, ftatt ihr Haupt 
unter die Herrſchaft der Gefege zu beugen, den Erfolg ihrer Sache 
von ber bloßen Gewalt der Waffen hoffen; in einem Lande, das 
eine neue Dynaftie ohne Wurzeln und drei oder vier Kronpräten- 
denten babe, könne der Friede und die Ordnung nicht lange herrichen, 
noch die Republik zögern, fi auf den durch die Zwiftigfeiten der 
Monardiften aufgehäuften Ruinen zu erheben. Wahrhaft prophetifche 
Worte, nur daß auf bdiefen Ruinen eben auch der Republik feine 
lange Dauer beſchieden war! 

Die demokratifhe und progreffiftifhe Preſſe erfannte an, daß die 
republilauiſche Partei im großen und ganzen eine patriotifhe und 
würdige Haltung beobachte; fie ftellte nur das Anfinnen an biefelbe, 
in felbftthätiger und fruchtbarer Weife die demofratifche Politik der 
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Regierung zu unterftügen und fi den conftituirenden Gewalten zur 
Seite zu ftellen, um gemeinfam gegen bie Reactionäre zu kämpfen. 
Benn fie es halten würden, wie die Republifaner von den Canarifchen 
Infeln, welche der Regierung ihren Beiftand für bie Durchführung 
der Reformen angeboten hatten, fo würden fie ihren Grundſätzen 
nicht untreu, und die Confervativen könnten ſich ohne Furcht auf die 
Bundesgenoffenfchaft mit ihnen einlafjen. Den Confervativen war 
hier allerdings ein Zeugniß größerer Duldfamkeit ausgeftellt, als 
den thatfächlichen Berhältniffen entfprah. Das gute Einvernehmen 
zwiſchen der Regierung und ber republifanifchen Partei wurde den- 
felben vielmehr in dem Maße verdächtig umd bedenklich, als unter 
diefer letztern die focialiftifche Propaganda um ſich griff. Die Frage 
der Internationale befehäftigte die Preffe und Regierung befonders 
tebhaft, feit die Mitglieder der fpanifchen Abtheilung derfelben dem 
Minifterium eine Eingabe über ihre VBeftrebungen überreicht hatten. 
In der Regierung herrſchte der Gedanke vor, daß niemand ein Recht 
habe, die Internationale in ihrem Ziele, der Hebung des Proletariats, 
zu ftören, daß der Staat ihr aber den Schuß feiner Gefege aller 
dings nur fo lange gewähren fönne, als die Mittel, die fie hierzu 
anmende, auch geſetzlich feien; bie maßgebenden demokratiſchen Blätter 
verlangten nahbrüdtich die unbedingte Duldung der Internationale. 
Die Eonfervativen dagegen machten der Regierung fehr ernfte Vor— 
wiürfe, daß fie in diefer Richtung ihre Politik von derjenigen ber 
andern europäifchen Staaten trennen wolle; und ihr Mismuth fteigerte 
ſich zu offener Oppofition, als Zorrilla den Republitanern noch das 
weitere große Zugeftändniß machte, mit ihren Führern über eine zu 
erlafjende allgemeine Amneftie und befonders auch über die Freilaffung 
bes nunmehr feit zwei Jahren ohne Verhör im Gefängniß befind- 
lichen Generals Pierrad und des der Mitfhuld an Prim’s Ermordung 
angeflagten vepublifanifchen Abgeordneten Barcia zu unterhandeln. 
Zorrilla aber zeigte ein fo unerfchütterliches Vertrauen auf die Stärfe 
feiner Regierung und glaubte fo zuverſichtlich an die Möglichkeit, 
die Repnblifaner allmählich moralifh zu entwaffnen, daß er in einem 
Rundſchreiben die Statthalter aufforderte, hier und bort widerrechtlich 
abgeſetzte republifanifche Gemeinderäthe wieder in ihr Amt einzufegen, 
An Ermahnungen an die Republifaner in diefem Sinne ließ es die 
ihm ergebene Preffe allerdings auch nicht fehlen; namentlich die 
demokratiſchen Blätter betonten mit immer wachſendem Nachdruck, 
daß das radicale Minifterium Tediglich ihr eigenes Programm durch⸗ 
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führe, daß die conftituirende Periode in Spanien jegt entſchieden ges 
fchloffen fei, und daß die Freiheitsliebe und der Patriotismus der 
Republifaner fih nur nod durch die wirffame Unterftügung der 
gegenwärtigen Regierung betätigen könne. Ein befonbers großes 
Selbftvertrauen flößte den Radicalen noch der glänzende Erfolg der 
neuen Anleihe ein, mit welcher das Minifterium am 21. Auguft an 
den fpanifchen Patriotismus und an den Credit des Auslandes fih 
wandte. Spanien, jubelte man im radicalen Lager, tritt jetzt wieder 
in Eine Reihe mit den übrigen europäif—hen Staaten, wir werben 
jest im Sparen ebenfo radical fein, wie wir e8 in unfern Grund- 
fägen find, wir werden ben Ruhm erlangen, das Gleichgewicht im 
Budget des Landes herzuftellen. Unverfennbar machten allerdings die 
namhaften Erfparnifie, die das progreffiftifhe Minifterium, feinem 
Verſprechen getreu, durchführte, einen fehr guten Eindrud auf die 
Öffentliche Meinung und die Gefhäftswelt. Und die Herftelfung des 
Gleichgewichts mochte als etwas mehr denn ein ſchöner Traum er- 
feinen, als die Regierung die Gefammtfumme der Erfparniffe der 
verfchiedenen Fächer auf 400 Mill. Realen angab. 


Ein Widerfhein von der bei den Maſſen wachſenden Beliebt: 
heit des Minifteriums fiel auch auf das Leben an dem königlichen 
Hofe, das in den erften Monaten recht farblos und trübfelig fich zu 
geftalten drohte. Im der zweiten Hälfte des März, nachdem der 
Ausfall der Eorteswahlen die guten Ausſichten für die Dynaftie be 
feftigt Hatte, war die Königin Maria Vitoria nad langem Zögern, 
und nachdem fie fid noch von Nizza aus frank gemeldet Hatte, bei 
ihrem Gemahl eingetroffen, von der Bevöllerung Madrids mit 
größerer Wärme aufgenommen als zuvor Amadeo. Die Grandeza 
zwar für den neuen Hof zu gewinnen, diefen Traum mußte fie bald 
fahren laſſen, da dieſelbe in ihr nur eine fremde Emporkömmlingin 
fah. Der Huge, von dem Majordomus des Schloſſes, Herzog von 
Tetuan, empfohlene Plan, die jüngern Söhne der alten Adelsge⸗ 
ſchlechter an den Hof zu ziehen, aus ihnen einen neuen Adel zu 
bilden und Zwietracht in das altadeliche Lager Hineinzutragen, feheiterte 
nad) ein paar glücklichen Verſuchen, weil jene jungen Männer ſich 
dafür bedankten, neben irgendeinem reichen Fächer oder Viehhändler, 
den man wegen feiner radicalen Berdienfte in den Adelftand erhoben, 
Platz zu nehmen. An eine Verſchmelzung der alten Grandeza und 
diefes „Haiti Adels” war nicht zu denken. Ebenſo wenig gelang es 
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der Königin, durch fromme Handlungen und Stiftungen die Geiftlich- 
feit zu verjühnen, die vielmehr eine noch trogigere Haltung annahm, 
als da8 neue Minifterium mit der Einführung der Civilehe und mit 
der Säcularifation der Friedhöfe Ernft machte. Aber man richtete 
fi) eben an dem neuen Hofe ein, fo gut es ging, ohne den gefell- 
ſchaftlichen Apparat und Glanz des Bourbonenhofes. Der Major- 
domus des Palaftes Hatte bereits ein Dutzend Granden vereinigt, die 
fi dafür verpflichteten, daß ihre Frauen Ehrenämter bei der Königin 
übernehmen, und die adelichen Vorfteherinnen der hauptftädtifchen 
Wopithätigfeitsanftalten ſich bereit erklärt, bie Königin mit denſelben 
Ehren wie einft Ifabella zu empfangen; da erfchien im „Imparcial“ 
ein berühmt geworbener Artikel: „Kämme und Mantilfen“, in welchem 
die adelichen Frauen aufs graufamfte verhöhnt wurden. Da ber „Im- 
parcial” als Regierungsblatt galt, fo nahmen die Frauen, höchlich er⸗ 
zärnt, zum großen Verdruß ber Königin ihr Wort zurück. An Um- 
trieben und Ränfen fehlte es übrigens auch in dem engen Hofkreife 
nicht. Die Regierung, ftatt ihr ganzes Augenmerk darauf zu richten, 
die neue Dynaſtie zu befeftigen, erfhöpfte fich lediglich in politifchen 
Nänfen. Während Serrano fortfuhr, da8 Heer durch Begünftigung 
feiner Lieblinge und Verwandten zu demoralifizen, wollten die Radicalen 
zugleich in der Politik und im Schloffe die Herren fein. Sie be 
griffen nicht, daß gerade die Krone von einem gewiſſen Nimbus um- 
geben fein müffe, und fuchten den König zu ihren geſellſchaftlichen 
Gewohnheiten herabzuziehen. Es kam wol vor, daß fie ihn freunds 
ſchaftlich in feiner Thenterloge auf die Schulter Hopften, unange- 
melbet bei ihm eintraten, die Löniglichen Vorzimmer mit Tabade- 
qualm erfüllten. Es wollte den Radicalen ganz und gar nicht in 
den Sinn, daß es vor allem darauf ankomme, die Confervativen zu 
gewinnen, von denen fid) ſchon einige, wie Rios Rofas und Caballero 
de Rodas, näherten. Die radicalen Mitglieder der militärifchen 
Kammer, darunter einige fehr verrufene Menſchen, machten voll- 
tommene gemeinfhaftlihe Sache mit den radicalen Mitgliedern der 
Regierung gegen den Majordomus Herzog von Tetuan, der bie 
Politik vom Schloffe fern Halten wollte. Bald fam es fo weit, daß 
der König in feiner Unzufriedenheit, jo oft es möglich war, heimlich 
ausging, um fid nicht von feinen ihm unangenehmen Adjutanten 
begleiten lafjen zu müffen. Als endlich General Zavala, ber Chef 
der militärifhen Kammer, müde der Umtriebe um ihn ber, feine 
Entlaffung nahm, ſchied das erfte Element der Ariftofratie vom 


296 Erſtes Buch. 


Hofe. Sein Poften wurde lange nicht befegt, und der Eharafter 
des Interims trat im Schloffe immer mehr zu Tage. Statt wenigftens 
den letzten Vertreter des Adels, den Herzog von Tetuan, feftzuhalten, 
machte Martos demfelben im Minifterrathe aus der Entlaffung eines 
unbraudbaren Hofbeamten, der feine Laufbahn auf den Barrifaden 
gemacht, ein Verbrechen, und beclamirte über die reactionäre Politik 
im Schloſſe. Der König mußte auch auf die Dienfte diefes Mannes 
verzichten, dem er mehr als irgendeinem andern vertraut. So 
wurde es im Schloffe ziemlich einfam, das Lofungswort war bei 
allen: „Attendons!” und draußen natürlich blieb es fein Geheimniß, 
wie wenig ſich das Königspaar im Schloffe zu Haufe fühlte. Auch 
die Landsleute, die der König mitgebracht hatte, trugen nicht dazu 
bei, ihn mit feinem neuen Aufenthalte zu verfühnen und mit feiner 
neuen Umgebung vertrauter zu machen. Sein Adjutant Dragonerti 
entbehrte die politifche Erfahrung und das Anfehen des Alters, um 
den König in feinem privaten und öffentlichen Leben berathen zu 
Tönnen. General Cialdini, der als Gefandter Italiens mitgefchickt 
war, genoß nicht die perſönliche Gunft Amadeo's und kehrte bald 
wieder nach Italien zurüd, weil er jah, daß er nichts ausrichten 
lönne und ohne allen Nutzen die Unannehmlicleiten des Nufes 
trage, das Ohr des Königs zu befigen. Ihn erfegte Tange Zeit hin— 
durch ein umbedeutender, aber ränkeſüchtiger Geſandtſchaftsſecretär, 
den Amadeo fo gut als gar nie empfing, der aber alfenthalben feines 
Einfluffes auf denfelben ſich rühmte. Was die Progreffiften nament- 
lid) verdroß, war, daß das fünigliche Paar ſich nicht fo unbedingt, 
wie fie gewünſcht hatten, in die Nothwendigkeit fügte, feinen nähern 
Umgang auf die Mitglieder diefer Partei und deren Frauen zu bes 
fhränfen. Die Sitten und perſönlichen Anſchauungen eines Serrano 
und feiner Gefinnungsgenoffen fanden in ber koniglichen Familie 
immerhin mehr Anklang als diejenigen eines Zorrille. Und diefer, 
von Natur nichts weniger als Hofmann, behelligte alle Welt mit 
feinem Unmuthe, wenn etwa einmal nicht er, fondern Serrano von 
der Königin zum Tiſchnachbar gewählt wurde. Doch gelang e8 den 
Unzufriedenen nicht, eine Skandalchronik über das befcheidene Land» 
leben zu Stande zu bringen, das der Hof feit Anfang des Sommers 
in der Granja führte. Ein Ereigniß im Hofleben war gegen Ende 
Auguft der Beſuch, den Kronprinz Humbert feinem Bruder Amadeo 
abftattete. Beſonders eine Truppenmufterung, welche diefer in Madrid 
zu Ehren feines Gaftes abhielt, Konnte als Beweis gelten, daß ſich 
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die Lage geändert hatte. Das Volk begrüßte den König, wo er er- 
ſchien, mit ſtürmiſchem Jubel, ſtreichelte fein Pferd; und es gab 
fi eine unbefangene Begeifterung fund, wie man fie bei folden 
Gelegenheiten fange nicht mehr gefehen Hatte. Nach folhen Vor- 
gängen durfte es Ruiz Zorrille wagen, den König eine Rundreiſe im 
Lande, und zwar zumächft gerade durch die Provinzen machen zu 
faffen, in denen bie Republikaner bisher ihren Hort gehabt, durch 
Balencia, Eatalonien, Aragonien. Die Reife, die etiva einen Monat 
dauern follte, wurde in ebenjo gefchidter als würdiger Weife von 
Zorrilla durch ein Rundſchreiben an die Statthalter vorbereitet, in 
weldem ex denfelben zu Gemüthe führte, das Geld für Empfangs- 
feftlicfeiten zu fparen, die den König doch nicht über die wahren 
Gefinnungen des Volkes täufchen Könnten; e8 Tomme diefem lediglich 
darauf an, fein Volk Fennen zu lernen und von diefem gefannt zu 
werben. 

Der Berfuh, den König in unmittelbare Berührung mit feinem 
Volle zu bringen, gelang denn auch über alles Erwarten. Wenn 
man weiß, wie ungezwungen das fpanifche Bolt feinem Gefühle Luft 
zu machen pflegt, jo muß man ben Umftand doppelt ſchätzen, daß 
während ber ganzen Töniglichen Reife fein einziger unliebfamer 
Zwiſchenfall von Bedeutung ſich ereignete. Der König felbft war 
nit der letzte, darüber zu lachen, daß in Gaftellon ein Mitglied der 
rothen Fraction unter den republifanifchen Abgeordneten, der Alcalde 
Sherma, feine Gefinnungstreue dadurch bethätigte, daß er bei Amadeo’s 
Ankunft eine Fahne mit drei Feldern von verſchiedener Farbe aus- 
hängte, auf denen der Reihe mad; gefehrieben ftand: „Spanische 
Staatsſchuld 36 Milliarden Realen; Jahreszinſen 1200 Millionen; 
Civilliſte 30 Millionen.” Uebrigens hatte Ruiz Zorrilla nad) feiner 
Art den Stier bei den Hörnern gefaßt und den König zuerft nad) 
Valencia geführt, der Stadt des Eid, dem Hort des ſpaniſchen Re 
publifanismus, dem Wahlorte Caftelar’s. Gewann der König durch 
fein ſchlichtes Weſen überhaupt Sympathien, fo gefiel den Valencianern 
noch ganz befonders fein zwanglofes Erſcheinen bei dem nationalen 
Schauſpiele, einem Stiergefecht. Bei diefer Gelegenheit war dem 
tepubfifanifchen Alcalden das Misgeſchick begegnet, daß er den Schlüffel 
zur Oeffnung des Stierbehälters dem Alguacil nicht kräftig genug 
zuwarf, fodaß derſelbe zur allgemeinen Heiterfeit unter die Zufchauer 
fiel. Als num der Stierkämpfer Bocanegra mit einem einzigen pracht⸗ 
vollen Stoße einen noch ganz unverlegten Stier gefällt, warf ihm 
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der König mit ber Linken — da fein rechter Arm durch eine bei 
Euftozza erhaltene Wunde etwas ſchwach geblieben — einen Pad 
Havanacigarren zu. Darüber nun großer Vollsjubel und witzige 
Bergleihungen zwiſchen dem fräftigen linken Arm des Monarchen 
und dem ſchwachen rechten des Republikaners. In Tarragona, Reus, 
Barcelona, Saragofja fand der König eine nicht minder herzliche 
Aufnahme. Nicht weniger als 250 Gemeindebehörden hatten ihre 
Vertreter abgefandt, um dem Könige ihre Huldigungen darzubringen. 
Die extremen vepublifanifchen Blätter Madrids, die im Anfange be 
haupten wollten, bie dem Könige vom Volke bezeigten Sympathien 
feien durch Geld gewonnen worden, klagten ihre Parteigenofjen in 
der Provinz des Abfalls von ihren Grundfägen an. 


Hatte der Erfolg der königlichen Reife das Streben Zorrilla'e, 
die eine antidynaſtiſche Partei, die Republikaner, durch Entgegen 
fommen moralifch zu entwaffnen, bis zu einem hohen Grade gercdt- 
fertigt, fo offenbarte ſich während diefer Zeit aud die völlige Ohn- 
macht der Karliften einer energifchen Regierung gegenüber. Im der 
zweiten Hälfte des Auguſt bereits Hatten die Gerüchte von Vor— 
bereitungen zu einem neuen SKarliftenaufftende fehr an Beſtand ge 
wonnen. Man erfuhr, daß in den Norbprovinzen karliſtiſche Anlehen- 
feine in Umlauf gefegt waren mit der Weberfchrift: „Gott, Bater- 
land und König“; 20000 Realen mit 25 Proc. Jahreszins. Die 
Regierung war zum ernftlichften Einfcreiten entfchloffen; „tein 
Quartier“, hieß es in ihren Organen, „für diejenigen, die ohne bie 
mindefte Ausficht auf Erfolg abermals die öffentliche Ruhe ftören 
wollen“! Es hieß bald, die Karliften würden in den Bergen von 
Navarra, bald fie würden in Galicien oder Catalonien Losfchlagen. 
Nun wurde allerdings der 31. Iahrestag des Waffenftillftandes von 
Bergara in Navarra, der Heimat jenes Abgeordneten Ochoa, der 
feinerzeit in den Cortes das Recht feiner Partei verfündigt hatte, in 
jedem Augenblide den Krieg wieder aufzunehmen, durch eine Schild⸗ 
erhebung der Karliften gefeiert. Aber ein paar von Pamplona aus- 
gefandte Compagnien genügten, diefe Paladine der Legitimität wieder 
über die Grenze zu jagen. Umfonft war damals Spaniens fogenannter 
Iegitimer König, Carlos VII., zwiſchen Wien und Petersburg hin- 
und hergereift, um in der Vorausficht eines europäifchen Congrefied, 
der ſich auch wie zu Zeiten der Heiligen Allianz mit den ſpaniſchen 
Angelegenheiten beſchäftigen follte, die Kaifer von Oeſterreich und 
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Rußland zu Überzeugen, daß er allein vechtmäßige Anſprüche auf den 
fpanifchen Thron Habe, daf der ganze Norden Spaniens feiner Fahne 
zujubele und daß in nicht Länger als 14 Tagen feine Waffen fiegreich 
äber diejenigen der Revolution fein würden. Der 11. September, 
die äußerfte für den Karliftenaufftand angefegte Friſt, ging vorüber, 
und Don Carlos blieb jenfeit der Landesgrenze. Es war ber Führer 
der Neolatholiken, der uns aus den conftituirenden Cortes bekannte 
Kanonikus Manterola gewefen, der Don Carlos gerathen, für den 
Monat September den Befehl zur Erhebung aller Karliften in 
Spanien zu ertheilen, und der aud; einige Millionen Realen Kriegs: 
gelder zufammengebracht hatte. Allein Don Carlos folgte nicht ohne 
weiteres dem Rufe diefes Fanatlkers, fondern berieth fi mit einer 
Junta der angefehenften, in der Verbannung befindlichen Karliften. 
Er ſelbſt war bereits einigermaßen dadurch entmuthigt, daß ihm der 
Herzog von Modena die erbetene Geldunterftügung verweigerte, und 
ließ ſich nicht allzu ſchwer überzeugen, daß für den Augenblick nichts 
auszurichten fei. So dankte er denn in einem Schreiben vom 8. Sep- 
tember Manterola für den Eifer, den feine Anhänger in Spanien 
feither entfaltet, erklärte aber die vorhandenen Mittel für durchaus 
unzureihend, um etwas Ernſtliches zu unternehmen, und bat die 
Seinigen, noch des günftigen Augenblicks zu harren, der nicht mehr 
fern fein könne. Exbittert hierüber, fagte fi Manterola los und 
zog mit etlichen feiner Getreuen nad Italien. Er beſchuldigte den 
alten Karliftenführer Cabrera und feine Freunde, den legitimen König 
entmuthigt zu haben, und erhob gegen diefelben die furchtbare Klage 
des Liberalismus. Cabrera allerdings, wie alle, die im Auslande 
etwas gelernt, wußte wohl, daß die Zeit des alten und echten Karlis- 
mus ein für allemal vorüber fei. Uebrigens war bei Manterola 
ſelbſt im erfter Reihe nicht fowol das Gefühl der Anhänglichkeit an 
den angeftammten König mächtig, als das ungeftüme Verlangen, ſich 
diefes Prätendenten zur Wiedereinführung des politifchen Abfolutismus 
und der alten Kirchenherrlichfeit zu bedienen. 

Der klägliche Ausgang des Karliftenfeldzuges von diefem Jahre 
fiel zufammen mit dem Tode jenes Gonzalez Bravo, der, nachdem 
er in ben legten Jahren der bourbonifchen Herrſchaft der böfe Genius 
Iſabella's II. gewefen, zulegt nod) zum Karlismus übergetreten war, 
dem er unzweifelhaften Sieg weiffagte und die Aufgabe zuſchrieb, 
endlich in Spanien eine dauernde Ordnung der Dinge herzuftellen. 
Unter allen politiſchen Spiegelfechtern, melde als Gefellfhafteretter 
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während der letzten Sahrzehnte die Schaubühne der enropäifchen Politik 
betraten, vagte Gonzalez Bravo wenigftens durch perfönlichen Muth 
hervor. Er hatte feinerzeit der Königin Iſabella gerathen, die 
Generale der montpenfieriftifchen Verſchwörung erſchießen zu Lafien, 
ftatt fie nach den Canarien zu ſchicken, woher fie jeden Augenblid 
zurüdfehren konnten. Gewiß würde er fi) den legten Gefinnungs- 
und Parteimechfel feines Lebens eripart Haben, wenn er der alten 
Moderadospartei, der er immerhin länger als irgendeiner andern 
gedient, einige Hoffnung auf Erholung von der 1868 erfittenen 
Niederlage hätte geben Fünnen. So aber hatte er gerade jetzt diefe 
Partei fich fpalten gefehen in einen Theil, der keinerlei Zugeftändnifie 
an bie feit der Revolution von 1868 vollendeten Thatfachen maden 
wollte, und in einen andern, defjen Organ „La Epoca‘ erklärte, 
daß man der Zeit Rechnung tragen und jedenfalls mit den zwei 
Errungenschaften der Septemberrevolution, der Glaubensfreiheit und 
dem allgemeinen Stimmrechte, ſich verfühnen müffe. 

Nur täufchte ſich diefe letztere Fraction gewaltig, wenn fic meinte, 
die confervativen Elemente der Unioniften und Progreffiften würden 
ſich zu einer Verbindung mit ihr Herbeilaffen und ihr einen Platz 
in dem confervativen Zufunftsminifterium einräumen. Cine Zeit 
fang allerdings war die Rede von einem Eabinet Topete-Serrano 
geweſen, das neben den confervativen Elementen der Liberalen Union 
und der Progreffiftenpartei auch entfchiedene Anhänger Montpenfier's 
und Alfonfo’s vereinigen follte; und es wurde mit diefem Plane fogar 
Prinz Humbert in Verbindung gebracht, der fich bei feinem Befude 
am Hofe feines Bruders, wie dereinft General Cialdini, von der 
Unmögficfeit überzeugt habe, in Spanien mit einer andern Partei 
als der entfchieden confervativen zu regieren. Aber wenn man ſich 
auch gelegentlid; unter der Hand der Bundesgenofienfchaft der Mo- 
derados für einen allgemeinen Angriff auf das Cabinet verfihern 
wollte, fo dachte man doch nie daran, denfelben einen, wenn auch 
noch fo Heinen Antheil an der Macht zu gewähren. Die Confer- 
vativen gründeten ihre Hoffnungen zunächſt hauptſächlich darauf, daß 
ber König für feinen perfönlichen Umgang die Ihrigen, wie Serrano, 
immer vorzog; und gerade die Reife, während welcher Amadeo unter 
dem beftändigen unmittelbaren Einfluffe Zorrilla's ftand, hätte ihnen 
das Mittel liefern follen, diefen zu ftürzen, ohne doch das Mistrauen 
der Liberalen und die Furcht vor einer Reaction zu erweden, Kein 
anderer als der alte Eöpartero, der Einfiebler von Logroña, mit 
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dem eine Begegnung des Königs in Saragoffa geplant war, follte 
berufen werben, menigftens vorläufig Zorrilla's Plag einzunehmen. 
Der letztere mochte wol Kenntniß von allen dieſen Anfchlägen haben, 
allein er verachtete diefelben, weil er auf die echt conftitutionellen 
Ueberzeugungen des Königs, auf den großen Erfolg der Königsreife, 
auf das mächtig gewachſene Anſehen feiner Regierung, auf den Bei- 
ftand aller entſchieden Liberalen, vielleicht fogar der Republikaner 
rechnete. ALS der 1. October und damit die Wiedereröffnung der 
Corte herannahte, war er entjchloffener als je, in feiner radicalen 
Politik fortzufahren. Das Löniglihe Decret über die Einrichtung 
von Schwurgerichten, die Ordnung des Verhältniſſes zwifchen Staat 
und Kirche ohne Rüdficht auf die Römiſche Curie, kräftige Maßregelu 
gegen die Geiftlichkeit, welde den Eid auf die Verfaffung weigerte, 
Gättigerflärung der von früheren katholiſchen Geiftlichen geſchloſſenen 
Ehen und ähnliches ftand auf feinem Programm, als am 1. October 
die Cortes zufammentraten, deren Auflöfung man von ihm vergeblich 
unter dem Vorwande verlangt Hatte, daß fie mit der Einfegung des 
Königs genug geleiftet. 

Allein jegt follte fich der Verluft, den die Partei der Progreffiften 
mit dem Tode Prim’s erlitten, für diefelbe empfindlicher erweifen 
als je zuvor; die durch Prim’s eifernen Willen aufrecht erhaltene 
Mannszucht, ein für diefe wol der Zahl nad) mächtige, aber an 
politifchen Fähigfeiten nicht überreihe Partei unfhägbarer Vortheil, 
war den Eiferfüchteleien der beiden Männer, Sagafta’8 und Zorrilla’s, 
erlegen, die fi um das Erbtheil Prim’s ftritten. Zu Zorrilla Hielten 
außer den Demokraten diejenigen Progreffiften, welche in der Ber- 
faffung von 1869 nur den Ausgangspunkt zu weiterm Fortſchritt 
erlannten, zu Sagafta mit dem größern Theil der Unioniften die- 
jenigen Progreffiften, welche in jener Berfafjung das höchſte Maf 
von Freiheit verwirfficht fahen, das Spanien vertragen könne. Als 
num Zorrille der Cortesmajorität zum Präfidenten den Demokraten- 
führer Rivero empfahl, in welchem er den tüchtigften Bundesgenoffen 
für feine radicale Politik zu finden hoffte, und als Sagafta ſich als 
Gegencandidaten Rivero's anmeldete, war jedermann augenblidlic 
Mar darüber, daß man vor einem entfLeidenden Wendepunfte der 
innern Politik angelangt fei. Zorrilla, des Sieges feines Candidaten 
allzu ſicher, wollte nichts von dem Anerbieten Sagafta’s Hören, feine 
Candidatur zurüdzuziehen, wenn Nivero das Gleihe thue. Die 
Miniftertrifis war fertig, als Sagafta mit 123 gegen die 113 Stimmen 
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fiegte, die auf Rivero fielen. Wol nur, um den offenbaren Bruch 
noch einigermaßen zu verhülfen, gaben der Senatspräfident Santa⸗Cruj 
und Sagafta dem Könige den Rath, Espartero mit ber Bildung des 
neuen Cabinets zu beauftragen, in welchem ſich Sagafta bereit erflärte, 
ein Portefeuille zu übernehmen. Die Kunde von diefen Vorgängen 
rief in der Hauptftadt eine große Aufregung hervor. Im ben Straßen 
fanden lärmende Kundgebungen zu Gunften Zorrilla’s ftatt; bie zu 
einem Meeting im Prado verfammelten Maffen Tießen ſich nur durch 
das energiſche Einfchreiten Zorrilla's abhalten, vor den koniglichen 
Palaſt zu ziehen. Als Espartero, wie voranszufehen war, den Auf 
trag, ein Eabinet zu bilden, unter Hinweis auf fein Befinden und 
Alter ablehnte, feste Admiral Malcampo im Auftrage des Königs 
ein fogenanntes Bermittelungsminifterium zufammen, das wol befier 
ein Berlegenheitsminifterium genannt werden konnte. Daffelbe beftand 
aus Progreffiften von anerkannter Unbedeutendheit, und follte, wie 
Malcampo vor den Cortes entwidelte, das Programm des frühern 
Cabinets, namentlich in Beziehung auf die zu machenden Erfparnifle 
und auf die progreffiftifchen Grundfäge durchführen. Während es 
Sagafta geftattet wurde, in einer Rede zu begründen, daß er der 
Politik der Septemberrevolution treu geblieben fei, wurden Zorrille 
feine Erklärungen verftattet. Derſelbe entſchädigte fich Hierfür in der 
„Tertulia progresista“, in der er zwar der Form wegen auch noch 
der Verſöhnung das Wort redete, aber doch zugleih mit aller Be 
ftimmtheit erflärte: „Wer nicht für uns ift, ift wider uns.” Er 
erteilte der perfönlichen Haltung des Königs bei der Krifis alles 
Lob und ermahnte die Parteigenofjen, den Kampf nur mit gefeßlichen 
Waffen zu führen. Dies änderte nichts an der ernften Thatſache, 
daß die große monarchiſche Partei, die den Thron Amadeo's gegründet, 
jetzt zerfpalten war; und da die beiden Theile der Zahl nad) einander 
faft gleich waren, fo mußte das neue Königthum den bedenklichſten 
Schwankungen und Erjhütterungen entgegenfehen. 
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fiegte, die auf Rivero fielen. Wol nur, um den offenbaren Bruch, 
noch einigermaßen zu verhülfen, gaben der Senatspräfident Santa-Eruz 
und Sagafta dem Könige den Rath, Espartero mit der Bildung des 
neuen Cabinets zu beauftragen, in welchem ſich Sagafta bereit erflärte, 
ein Portefeuilfe zu übernehmen. Die Kunde von diefen Vorgängen 
rief in der Hauptftadt eine große Aufregung hervor. In den Straßen 
fanden lärmende Kundgebungen zu Gunften Zorrilla's ftatt; die zu 
einem Meeting im Prado verfammelten Maffen ließen fi nur dur 
das energifche Einfchreiten Zorrilla's abhalten, vor ben königlichen 
Palaſt zu ziehen. Als Espartero, wie vorauszufehen war, den Aufr 
trag, ein Cabinet zu bilden, unter Hinweis auf fein Befinden und 
Alter ablehnte, ſetzte Admiral Malcampo im Auftrage des Königs 
ein fogenanntes Bermittelungsminifterium zufammen, das wol beffer 
ein Berlegenheitsminifterium genannt werden konnte. Daſſelbe beftand 
aus Progreffiften von anerkannter Unbebeutenbheit, und follte, wie 
Malcampo vor den Cortes entwidelte, das Programm des frühern 
Cabinets, namentlich in Beziehung auf die zu machenden Erſparniſſe 
und auf die progreffiftifchen Grundfäge durchführen. Während es 
Sagafta geftattet wurde, in einer Rede zu begründen, daß er der 
Politik der Septemberrevolution treu geblieben fei, wurden Zorrilla 
feine Erklärungen verftattet. Derſelbe entſchädigte ſich Hierfür in der 
„Tertulia progresista“, in der er zwar ber Form wegen auch noch 
der Verfühnung das Wort redete, aber doch zugleich mit aller Be— 
ftimmtheit erflärte: „Wer nicht für uns ift, ift wider uns.” Er 
erteilte der perfönlichen Haltung des Königs bei der Krifis alles 
Lob und ermahnte die Parteigenofjen, den Kampf nur mit gefeglichen 
Waffen zu führen. Dies änderte nichts an der ernften Thatſache, 
daß bie große monarchiſche Partei, die den Thron Amadeo's gegründet, 
jegt zerfpalten war; und da die beiden Theile der Zahl nad) einander 
faft gleich waren, fo mußte das neue Königthum den bedenklichften 
Schwankungen und Erfhütterungen entgegenfehen. 
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1. 
Die Republik. 


An Gelegenheit und Anlaß, ihre Kräfte zu meſſen, konnte es 
den Anhängern Zorrilla's und Sagaſta's nicht fange fehlen. Hatte 
die von Zorrilla der Internationalen gegenüber bewieſene Duldſamkeit 
mehr denn irgendetwas anderes als Vorwand zu feinem Sturze dienen 
mäüffen, fo fuchte Sagafta natürlich durch thatkräftige Verfolgung der- 
felben ſich das Anfehen eines Retters der Gefellfchaft und des Staates 
zu geben. Es glüdte feinen Parteigenofjen denn auch bereits Ende 
October, eine Verſchwörung der Internationale in Barcelona zu ent- 
deden; ein paar Tage darauf fand man in der cataloniſchen Haupt- 
ftadt Orfint-Bomben und in Saragoſſa geheime Petroleumvorräthe: 
Grund genug für Sagafta, in den Eortes eine außerparlamentarifche 
Unterfuhung gegen die Internationale und Ausnahmsmaßregeln gegen 
diefelbe zu verlangen. Ein ziemlich wunderliches Rundfchreiben bes 
Minifters des Auswärtigen, Bonifacio de Blas, vom 9. November 
tündigte den europäifchen Mächten an, die fpanifche Regierung werde 
alle Kundgebungen der Internationale ftrafen, und lud biefelben ein, 
auf das gemeinfchaftliche Ziel Hinzuarbeiten; „auch wäre zu wänfchen“, 
hieß e8 bafelbft, „daß die Nationen, welche noch feinen Auslieferungs- 
vertrag mit Spanien abgefchloffen, bereit wären, eine Uebereinkunft 
zu begehren ober ein beftimmtes Abkommen zu treffen hinſichtlich 
alles deſſen, was fich auf die Internationale bezieht”. Ein Verein 
aller regierungstreuen Blätter gegen die Internationale wurde ins 
Leben gerufen und auf jede Weife der dffentlichen Meinung die Noth- 
wendigkeit nahe gelegt, mit allen Waffen diefer gemeinfchädlichen Ver⸗ 
bindung entgegenzutreten. Sowol außerhalb als innerhalb des Cortes 
weigerte fih aber Zorrilla und feine Partei ftandhaft, eine folde 
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Politik gutzuheißen, ober gar, wie Sagafta verlangte, das gegen 
wärtige Cabinet überhaupt unbedingt zu unterftügen. Wie der Res 
publifaner Caftelar führte auch er aus, daß die gewöhnlichen Ge- 
richte und die gegenwärtige Gefeßgebung volfftändig gegen die Inter- 
nationale ausreichen; und e8 war nur ein Pyrrhusſieg der Regierung, 
als ihr die Eortes am 8. November mit 191 gegen 38 Stimmen 
ein Vertrauensvotum für ihre Politik gegen die Internationale gaben. 
Denn wenn bie Radicalen, nad) einer ſcharfen Philippifa Zorrilla's 
gegen die Regierung, ſich diesmal der Abftimmung enthielten, fo war 
doch mit Beftimmtheit vorauszufehen, daß fie, wenn nicht noch jetzt 
die Verföhnung mit den Anhängern Sagafta’8 gelänge, bei dem 
uächſten Anlaß mit den Nepublifanern ftimmen würden. Um ſich 
gegen die Gefahr zu fihern, durch die Vereinigung der Nabicalen 
mit der ganzen antibynaftifhen Oppofition gefchlagen zu werben, 
näherte fi die Regierung nunmehr mit einem mal den Karliften 
und wollte diefelben namentlich durch das Berfprechen gewinnen, den 
Beſchluß der proviforifhen Regierung über die Unterdrüdung der 
Möncs- und Nonnenflöfter wieder aufzuheben. Alfein fowenig als 
die Regierung vor dem unnatürlichen Bunde mit den Karliften zurüd- 
ſchrectte, fowenig trug die radicale Partei Bedenken, bie augenblid- 
liche Bundesgenoſſenſchaft derfelben durch jedes Mittel zu erlaufen. 
Bon den Radicalen aufgeftadhelt, brachte der Karlift Ochoa am 
18. October in den Cortes einen Antrag ein, deffen Sinn im wefent- 
lichen war, die Wiederherftellung der Klöfter folle nicht anf dem Wege 
der gewöhnlichen Gefetgebung, fondern unmittelbar als Ausfluß der 
durch die Verfaſſung befiegelten Menfchenrechte, befonders des Ver- 
einsrechtes, erfolgen. Diefe Faſſung des Antrages erleichterte das 
Bündniß zwiſchen Radicalen und Karliften, von welchen die einen 
freilich um die Klöfter, die andern um die Menfchenrechte ſich fonft 
herzlich wenig fümmerten. Nachdem faft mit Einftimmigkeit von den 
Gortes befehloffen war, den Tarliftifchen Antrag in Erwägung zu 
ziehen, unterlag die Regierung mit ihrem Vorfchlage, den Antrag an 
die Bureaux zurüdzugeben; und auf einen Teidenfchaftlichen Ausfall 
des Negierungsmitgliedes Romero Robledo gegen Zorrilla's Politik 
antwortete die Kammer, indem ſie mit 173 gegen 118 Stimmen ſich 
bereit erklärte, in eine Berathung über eine Tadelsmotion gegen 
das Miniſterium einzutreten. Miniſterpräſident Malcampo verlas 
jetzt unter ungeheuerer Aufregung der Kammer ein Decret des Königs, 
in welchem diefer, „von dem ihm durd Art. 42 der Verfaffung der 
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Monarchie verlichenen Vorrechte Gebrauch machend und die Meinung 
des Minifterrathes theilend”, die Sigungen des Cortes während ber 
gegenwärtigen Legislatur fuspendirte. Der König, erſchreckt durch 
gewiffe antidgnaftifche Anzeichen, die unter den Nadicalen zu Tage 
getreten, Hatte Zorrilla durch Bertrauensperfonen beftimmen wollen, 
nicht auf ber Abftimmung zu beftehen, aber nichts bei ihm ausge- 
richtet, obwol Romero Robledo eine mehrftündige Rebe hielt, um 
ihm Bedenkzeit zu laſſen. Zorrilla ſelbſt wollte zwar nicht ſprechen, 
aber gedrängt von feinen Freunden hielt er eine Rede, in welcher 
er viel von Freiheit und Vaterland, gar nicht vom Könige ſprach 
und, ohne Zweifel um biefem Schreden einzuflößen, mit der Anz 
tündigung, daß er fi vom öffentlichen Leben zurücziehe, die Er⸗ 
mahnung zu gejeglicher Mäßigung verband. Es zweifelte übrigens 
damals fchon Fein Menſch, daß die Regierung auch noch gendthigt 
fein werde, die Cortes aufzulöfen. Man hatte jegt eine vierteljährige 
Seffion Hinter fi), die durch nichts ausgefülft war, als durch nutz⸗ 
loſen Streit zwifchen Cabinet und Oppofition über Tragen, die wie 
diejenige der Internationale erft Fünftfich zu Tagesfragen aufgebläht 
werden mußten. Nicht nur Hatte ſich eine Verfühnung zwiſchen den 
beiden Bruchtheilen der progreffiftifchen Partei als unmöglich erwiefen, 
fondern es kam auch zu Auftritten, die ſtark an die königsloſe Zeit 
einnerten; am Schluffe der ſtürmiſchen Sigung vom 18. October 
waren die Cortes auseinandergegangen, indem die einen Hochrufe 
auf die Monarchie, die andern auf die Republik ausbrachten. Noch 
eflärte zwar Zorrilla felbft in dffentlichen Verfammlungen, er fei der 
Monarchie ebenfo ergeben als den Menſchenrechten; aber feine polis 
tiſchen Freunde zolften bereits dem Ausſpruche des Demofratenführers 
Nivero Beifall: „Wir ftellen die Freiheit Höher als die Monarchie.” 
Wie die fortgefrittenern Progreffiften alfo mehr und mehr in bie 
Arme der Demokraten glitten, fo verſchmolz fih die Gruppe um 
Sagafte immer mehr mit den Unioniften, namentlich als die aus 
diefer Partei Hervorgegangenen frühern Minifter ihren Entſchluß 
Tundgegeben hatten, das gegenwärtige Cabinet umbedingt zu unter 
ftügen. Es war reine Komödie, daß Sagafta, als er am 19. December 
vom Könige mit der Bildung eines neuen Cabinets beauftragt wurde, 
den Anhängern Zorrilla's vier Portefeuilles anbot. Er war ebenfo 
feft entfehloffen, nur unioniftifche Elemente in fein Minifterium herein» 
zuziehen, als er beftimmt wußte, daß Zorrilla ablehnen werde. Er 
wußte au) von Anfang, daß feine Aufgabe keine andere fein könne, 
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als die Cortes aufzulöfen, um im Bunde mit den Unioniften durch 
Neuwahlen eine gefügigere Kammer zufammenzubringen. 

As om 22. Januar 1871 die Cortes unmittelbar nad ihrem 
Wiederzufammentritt das von ihm entwidelte Regierungsprogramm 
dur ein mit 170 gegen 122 Stimmen beſchloſſenes Tadelsvotum 
beantworteten, Töfte Sagafta die Cortes auf und fehrieb Neuwahlen 
für den 2. April aus. Die Aufregung über diefe Maßregel war 
groß, allein es kam, von leichten Ruheftörungen in Barcelona ab- 
gefehen, zu feinen unrubigen Auftritten. Sagafte war zum Yeufer- 
ften entfchloffen, um die Ordnung aufrecht zu erhalten, und er glaubte, 
viel wagen zu dürfen, da er des königlichen Hofes fiher war. An 
diefem hatte feit einiger Zeit eine Wendung fi vollzogen, welde 
die Radicalen mit Zorn und Furcht, die Republilaner mit Schaden 
freude erfüllte. Nicht genug, daß die Königin in dem Streben fort: 
fuhr, durch Kirchenbefuh und fromme Stiftungen die Geiftlichkeit 
mit dem neuen Konigshauſe zu verfühnen; fie feßte auch, was ihr 
die Radicalen fehr verübelten, unter der Hand dur, daß das dem 
Klerus verhaßte Unterrichtögefe vertagt und daß auch den Geiftlichen, 
welche ſich mweigerten, den Eid auf die Verfaffung abzulegen, ihre 
Befoldung ausbezahlt wurde; auch wurden immer wieder neue Schritte 
beim Vatican gemadt, um diefen zur Verfühnung mit Spanien, bes 
siehungsmeife zur Anerkennung Amadeo’s zu bewegen. Im natürlichen 
Gegenfage Hierzu nahm die Oppofition der Radicalen gegen Sagafta 
nad und nad) einen antidynaftifchen Charakter an. In einem großen 
Meeting, das am 2. Februar zu Madrid gehalten wurde, bekämpfte 
Zorrilla ſehr ſcharf die Politik Sagaſta's und ftellte derfelben die 
radicalen Forderungen der Abſchaffung ber Todesftrafe, Sklaverei 
und Confeription, und der Einführung der Schwurgerichte gegenüber; 
weit ernfter aber Mang feine Drohung: „An dem Tage, da man 
unfere Rechte und Freiheiten verlegt, werden wir uns unter unfer 
Zelt zurüczichen und überlegen, was zu thun fei.” Der Progreffilt 
Mota, der uns dur den Eifer befannt ift, womit er in den con⸗ 
ſtituirenden Cortes den Angriff der Republitaner gegen bie monar⸗ 
chiſche Staatsform abgewehrt Hatte, erklärte, die Radicalen müßten 
deu Umtricben der Reactionäre die Verbrüderung mit ben Nepu- 
blifanern entgegenfegen; ber Demokrat Martos nannte Sagafta ge 
radezu einen Hochverräther; fein Parteigenofje Echegaray aber ver- 
ftieg ſich bis zu der Aeußerung: „Wir fehen mit Leid, daß der lönig ⸗ 
liche Palaft vor zwei Jahren nicht hinreichend durch den zevolutionären 
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Sturm gelüftet worden iſt.“ Wenn die hervorragendften Führer der 
Nadicalen eine ſolche Sprache führten, fo kann man fich denken, wie 
die Stimmung in ben republifanifhen Maffen war. Pamphlete, in 
welden die Abreife des Königs angekündigt, oder mit dem Lofe 
Maximilian's von Mexico gedroht war, wurden in den Straßen 
Madrids öffentlich ausgerufen. Und derlei Kundgebungen gegen bie 
nene Dynaftie waren jegt entſchieden populärer als die officielfen 
Lopalitätsbezeigungen, bei welchen die radicale Partei als ſolche 
unbefchadet ihrer Oppofition gegen das Cabinet beharrte. In einem 
Manifeft vom 12. Februar erkannten die Radicalen ausdrüclich das 
Recht des Königs, die Cortes aufzulöfen, als verfafjungsmäßig an; 
aber die öffentliche Meinung ſollte nun, wie es dort hieß, über diefe 
von den verantwortlichen Miniftern gebilfigte Handlung durch bie 
allgemeine Abftimmung urteilen. Die Gefährlichkeit der augen- 
blicklichen Lage wurde lediglich als die Folge der durch die Eiferfucht 
Sagafta’s herbeigeführten Spaltung der Progreffiftenpartei dargeftellt. 
„Alles mit der Verfaſſung von 1869, nichts ohne die Verfaſſung 
von 1869, dies ſollte auch künftig die Lofung fein. Denn mit 
biefer Verfaſſung allein Tann das Land feine Freiheit bewahren, 
materielle Wohlfahrt und diejenige Ordnung erreichen, die aus der 
Anwendung der Gefete, aus der Achtung vor dem gemeinen Rechte, 
ans der Erfüllung der Bürgerpflihten, aus der guten Verwaltung, 
aus der Unparteilichfeit und Gerechtigkeit der Regierenden hervorgeht. 
Mit großer Zuperficht verfündigten die Nadicalen, daß fie die Ver⸗ 
nunft, die Zahl, die Disciplin, den Eindrud ihrer Leiftungen für 
fid Hätten, daß die Wahlen günftig für fie ausfallen und die abge» 
ſchmackte und unfittlihe Parteicoalition verurtheilen würden, bie 
gegenwärtig Spanien beherrfche. 

Die Parteicoalition, der man im radicalen Lager mit jedem Tage 
entfchiedener entgegenfteuerte, war freilich zum mindeften ebenfo un» 
ſittlich als diejenige der Unioniften und Anhänger Sagafta’s; und 
am bedenklichſten und verwerflicften war, daß die Radicalen nuns 
mehr ganz mit den Karliften, die allerdings auch Sagafta ſchon für 
ſich Hatte gewinnen wollen, gemeinfchaftfihe Sache zu machen ſich 
anſchickten, nur um alle Elemente der Oppofition zum allgemeinen 
Sturm gegen die Regierung führen zu können. Wbgefehen davon, 
daß die Karliften, um deren Bundesgenoffenfhaft man in folder 
Weiſe fi) bewarb, von der Feme erlöft wurden, unter welder fie 
das liberale Spanien während der letzten Jahrzehnte beharrlich ge- 


8 Zweites Buch, 


Halten, und daß ihre Zuverfiht und Macht bedeutend wachfen mußte, 
war Sagafta hiermit berechtigt, ſich jegt dem Könige als den einzig 
echten Vertreter der liberalen Monarchie darzuftellen. Diefer beftätigte 
ihn denn auch wieder am 20. Februar als Präfident des Minifteriums, 
nachdem ſammtliche Mitglieder der Negierung, um die Köfung einer 
feit Monatsfrift fchleihenden Kriſis zu erleichtern, ihre Entlaffung 
gegeben Hatten. Und fo glaubte Sagaſta in feinem Wahlrundfchreiben 
(vom 10. März) eine fehr zuverfichtlihe Sprache führen zu dürfen. 
Er fagte in demfelben unter anderm: „Unſer Banner trägt die un- 
ausloſchlichen Worte Freiheit, Verfaffung von 1869, Dynaſtie von 
Savoyen und Integrität des nationalen Gebietes. Der Triumph 
der Coalition wäre nur der Triumph aller losgeketteten Leidenſchaften 
der Parteien, die fich gegenfeitig den Tod gefehworen Haben und blos 
für den Augenblick zur Einigung geritten find, um die Einrids 
tungen der geſellſchaftlichen Ordnung zu vernichten. Die Regierung . 
wird mit Hülfe der loyalen Bevölkerung fiegreih fein, denn fie vers 
tritt die Ordnung in der Freiheit und das regelmäßige Walten der 
Einrichtungen unter der Aegide der Verfaffung und der Landesge⸗ 
gejege.” Hier war allerdings zum erften mal bie feither hartnädig 
von der Regierung in Abrede geftellte Thatſache anerkannt, daß bie 
verfchiedenen Oppofitionsparteien eine Coalition gegen bie Regierung 
eingegangen haben. 

Die Radicalen ſuchten in ihrem Wahlmanifeft ihre Eoalition mit 
den Karliften, Republikanern und Moderados als die wahrhaft na 
tionale zu rechtfertigen, welche die Aufgabe habe, mit ber Coalition 
der Progreffiften und Unioniften in der Megierung die „tagtäglich 
durch Ueberläufer von allen Parteien genährte Immoralität” zu be 
feitigen. Die Karliften waren erft nad Tängerm Zögern in die Eoa- 
lition eingetreten, unb erft nachdem Don Carlos durch ein Manifeit 
der Eentraljunta die Partei aufgefordert Hatte, lebhaften Antheil am 
Wahlfampfe zu nehmen. „Gott allein“, Hieß es in diefem Manifeft, 
„fan Verfafjungen und die Freiheit und das Glück den Vöffern 
geben, welche ihn verehren und feinen Geboten folgen; ein für allemal 
muß man der unerträglichen Tyrannei der Parteien ein Ende machen; 
der Herzog von Madrid Hat geſprochen; Karliften! Heute zu den 
Urnen, nachher dorthin, wohin Gott uns rufen wird!” Für Kar 
Tiften und für Republikaner war der gemeinfame Schlachtruf: „Sort 
mit den Savoyarden! Fort mit dem Fremden!“ Webrigens hatten 
die Repubfifaner weniger der Rarliften als der Moderados wegen 
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lange gezaubert, ſich der Coalition anzufchließen. Wenn bie Eoalition 
etwa, nach dem Beifpiel aller frühern Parteicoalitionen in Spanien, 
fiegte, aber nicht eben für die Republikaner günftige Folgen hatte, 
fo waren für diefe eher die Moderados als die Karliften zu fürdten, 
an deren Zukunft niemand glauben wollte. Und ſchon führten auch 
die für die bourbonifche Reftanration gewonnenen Blätter eine fehr 
zuverfichtliche Sprache. Eins derfelben äußerte fi damals: „Die 
Thronbefteigung des Prinzen Alfonfo ift ein Ereigniß, das nicht 
davon abhängt, ob wir in den Eortes 10, 20 oder 30 Abgeordnete 
haben werden; fie hängt von etwas ganz auderm ab. Je mehr 
Karliften, Republifaner, Sagaftiner, Radicale und Unioniften in die 
Eortes kommen, defto beffer für uns; je mehr Sractionen fih bilden, 
je mehr Minifterien wechfeln, und je mehr Kammern aufgeldft werden, 
befto beffer. Wir fagen nichts mehr.” Da vollends noch Gerüchte 
umliefen, Montpenfier werde fid jegt Öffentlich für Prinz Afonfo 
ausfprechen, und Hervorragende Militärs, wie Caballero de Rodas, 
ftünden ſchon mit ihm im Einvernehmen, fo ſchien das Epigranım 
wirklich gerechtfertigt, das man in biefen Tagen an den Straßen- 
mauern Iefen Yonnte: 
Coalicion en puerta, 
Borbones & la vuelta. 

Die fogenannte Coalicion nacional ftellte je nach dem Verhältniß 
der Parteifräfte in den einzelnen Bezirken Candibaten aus den ver» 
ſchiedenen Parteien auf, für welche die Wähler der Coalition Mann 
für Mann zu ftimmen verpflichtet wurden. Der Aufruf der Eoali- 
tionsjunta der vereinigten Oppofitionspartei an die Wählerfhaft, den 
der repmblifanifche Wahlausſchuß an die Mitglieder feiner Partei 
austheile, um benfelben die gemeinfchaftlich aufgeftellten Eandidaten 
zu empfehlen, fagte hierüber unter anderm: „Diefe Candidaten find 
unfere eigenen Eandidaten, und unfere Pflicht ift es, fie ebenfo kräftig 
zu unterftügen, als wären fie republikaniſche Candidate. Stimmen 
wir für fie, ebenfo wie unfere Väter 1808 thaten, ohne auf bie 
Berfchiedenheit der Fahne und die politifche Schattirung zu achten. 
Treten wir in gefehloffenen Scharen zu den Urnen und legen wir in 
diefelben ein einziges und gleiches Votum für diejenigen, welche als 
Candidaten aufgeftellt wurden. Jede Enthaltung wäre in diefem 
Außerften Augenblicke ein Verbrechen gegen die Nation. Wir haben 
nur einen einzigen Feind zu befämpfen: den Fremdling. Nur dies 
fei unfere Lofung: Spanien für die Spanier!” Diefe Coalition 
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von Parteien war offenbar die ungeheuerlichfte, die Spanien jemals 
gefehen. Der Progreffiftenführer Zorrilla und der Demofratenführer 
Nivero kämpften im Namen ber Moral gegen das Bündniß ber 
Unioniften und Sagaftiner in der Regierung, gingen felbft aber mit 
den Anhängern der bourbonifhen Reftauration zufammen, die man 
eben im Namen der Moral verjagt hatte; die Republifaner riefen 
im Namen der Freiheit zum Kampfe gegen den conftitutionellen König 
auf, reichten aber den Karliften die Hand, die mit ihrem Könige 
von Gottes Gnaden den Abfolutismus und die Glaubenseinheit zu- 
rüdführen wollten. Waren die Nadicalen durch die Eoalition viel 
zu weit geführt worden, bis zur Verleugnung des conftitutionellen 
Königthums, fo Hatten die Republifaner die Reinheit ihrer Fahne 
durch das karliſtiſche Bündniß für immer getrübt. Und es war Har, 
daß, wenn die Eoalition nicht einen vollen Erfolg hatte, zunächſt nur 
die eine Partei der Karliften, welche durch diefelbe bis zu einem ges 
wiffen Grade in der öffentlichen Meinung rehabilitirt worden war, 
ohne Nachtheil, ja mit Verftärkung ihrer Macht aus dem Wahlkampfe 
hervorgehen konnte. 

Nun fiel aber das Ergebniß der Wahlen immerhin fo günftig 
für die Regierung aus, daß diefelbe eine Mehrheit von 201 gegen 
174 Oppofitionelfe durchfegte. Radicale zählte man 62, Föberativ» 
Republikaner 42, Karliften 38, Unioniften 129, Anhänger Sagafta’s 72. 
Die Unioniften hatten alfo, beiläufig bemerft, dermaßen das Ueber- 
gewicht, daß fie die Hauptftimme in der Negierung führen und ger 
legentlich Sagafta zu verftehen geben konnten, er und die Seinigen 
folften fi einfach unterwerfen und den Gedanken einer Theilung der 
Gewalt mit ihnen fahren laſſen. Webrigens mußten Erwägungen 
verfhiedener Art die Genugthuung der Regierung über ihren Wahl 
fieg erheblich trüben. Ein Rückblick auf die Corteswahlen feit ber 
Septemberrevolution zeigte doch eine ſehr bedenkliche Zunahme der 
oppofitionellen Minderheit. Diefe betrug im Jahre 1869 beiläufig - 
95 Stimmen, 1871 war fie auf 128 und nunmehr foger auf 174 
geftiegen. Als eine befonders ſchwere Niederlage aber mußte es die 
Regierung empfinden, daß die Hauptftadt, zum erften mal feit der 
Septemberrevolution, nicht minifteriell wählte. Die Oppofition hatte 
hier 12371 Stimmen gegen 4982 erhalten, und zwar trogdem daß 
die Regierung den populären Namen Espartero’s, freilich gegen den 
tlar ausgefprochenen Willen des Iegtern, in die Wagfchale geworfen 
hatte. Und wenn die Regierung fhlieglid ſich felber davon freie 
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ſprechen Konnte, daß fie in dem Berzweiflungslampfe gegen die oppoſi⸗ 
tionelle Eoalition Kein Mittel verfhmäht Hatte; wenn fie mit Gleid- 
muth anfehen tonnte, wie fogar einige ihrer eigenen Anhänger aus 
Entrüftung über die von ihr geübte unerhörte Wahlbeeinfluffung auf 
ihre Abgeordnetenfige verzichteten; wenn fie felbft noch ungebeugt 
blieb, als General Rey, durchaus nicht als ſehr liberal befannt, das 
Bortefenikle des Krieges nieberlegte, „weil feine Würde ihm verbiete, 
fi noch den Genofjen derjenigen zu nennen, bie fo unerhört viele 
Vergewaltigungen und Ungefeglichkeiten bei den Wahlen begangen 
hätten“, fo mußte fie dod der Gedanke erfchreden, daß fie durch ihr 
Borgehen bie Empörung ber ertremen Partei faft unmittelbar heraus- 

" gefordert und berechtigt Habe. Und wenn auch Sagafta in den Jahren 
1868 und 1869 hinlänglich bewiefen hatte, baß er das, was man in 
Spanien eine cuestion de fuerza nennt, nicht fürchte, vielmehr als 
Regierumgsmittel zu handhaben verftehe, daß er unter Umftänden 
eine Störung des innern Friedens willfommen heiße als Vorwand, 
bie Regierung mit außerordentlichen Vollmachten auszuräften und ihr 
erihüttertes Anfehen durch äußere Machtentfaltung und durch das 
Verdienſt wieberherzuftellen, die angeblich bedrohte Geſellſchaft gerettet 
zu haben, fo ftelite fi diesmal die cuestion de fuerza bei dem 
Bunde zwiſchen Republifanern und Karliften als viel gefährlicher 
dar denn jemals zuvor. 

Auch Tag es auf der Hand, daß felbft im günftigften Falle nicht 
Sagafta und fein Anhang, fondern nur die Liberale Unton, in deren 
Händen zumeift bie Hervorragenden Poften des Heeres lagen, aus der 
Niedermerfung der Empdrung werde Nuten ziehen können. Zunächſt 
blieb es Sagafta überlaffen, für die Unioniften die Kaftanien aus 
dem Feuer zu holen, den König auf der Bahn der Reaction weiter 
zu drängen und Gefeßentwürfe vorzubereiten, welche die Verfaſſung 
von 1869 ihres demokratiſchen Charakters entkleiden follten. Während 
er über ber Reform des Wahlgefeges, über ber Wiedereinführung 
bes Zweillafjenfyftems von 1812, über der Aenderung der für den 
Parlamentarismus in Spanien fo wichtigen Hausordnung der Kammer 
brütete und dem Konige, der nicht ganz vergefien mochte, daß er 
feinen Thron der Revolution verdanfe, täglich mit der Forderung in 
den Ohren lag, in der Thronrede, mit welder bie neuen Cortes 
eröffnet werden follten, fo ſchroff als möglich gegen alle oppofitionellen 
Parteien aufzutreten, wußten ſich die Unioniften zunädft einmal der 
vollen Regierungsgewalt zu verfichern. Nachdem die Norbprovinzen, 
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wo feit ber erften Woche des Aprils Karliftenbanden ſich gezeigt 
hatten, in VBelagerungszuftand erflärt waren, ließ fih Serrano ben 
Dberbefehl in den baskiſchen Provinzen, Navarra, Burgos, Ara 
gonien ertheilen; und er veifte, begleitet von den Hoffnungen und 
Wünfhen der Liberalen, ab, um, wie er verſprach, die Vereinigung 
der Banden, die gegen Ende des Monats bereits eine Stärke von 
8000 Mann erreicht Haben ſollten, zu verhindern. Während fo der 
militärifhe Führer der Liberalen Union das Heer ganz in feine 
Hand befam, wurde Rios Roſas zum Präfidenten des Congreſſes 
gewählt, und bamit wurde feine Partei auch zur Herrin der parlamen⸗ 
tarifchen Situation. Daß die Unioniften, von denen jo manche ohne⸗ 
dies dem Könige perfönlich nahe ftanden, nunmehr vollends den 
größten Einfluß auf denfelben gewannen, war ganz natürlih. Ein 
Fehler Amadeo's aber war es jedenfalls, daß er fih von Serrano 
fo ganz in den Hintergrund drängen Tieß und, während man fid im 
Norden feines Reichs ſchlug, nichts Befferes zu thun wußte, als in 
einer Thronrede vor den Cortes mit dem Pathos Sagafta’s feinen 
Abfchen vor den Karliften und feinen Willen fundzugeben, dieſelben 
unerbittlich verfolgen zu laſſen. „Cine Partei”, fagte er, „welde 
die Legitimität des modernen Rechtes Teugnet und die hartnädige 
Feindin der Staatseinrichtungen ift, die ſich das fpanifche Volk in 
der Ausübung feiner Souveränetät gegeben, hat fi, nachdem fie in 
den Wahlcomitien geſchlagen worden, mit den Waffen in einigen 
Provinzen erhoben. Meine Regierung hat die Vorkehrungen getroffen, 
die ihr die wirffamften fchienen, den Aufftand raſch zu erftiden. 
Durch eine frifche und traurige Erfahrung von der mehrfach erwieſenen 
Unfruchtbarkeit der von ihren Vorgängern in ähnlichen Fällen geübten 
Milde überzeugt, ift die Negierung entfchloffen, in der Züchtigung 
der beharrlihen Feinde der Freiheit und ber unverbefferlichen Stdrer 
der öffentlichen Ordnung umerbittlich zu fein. Wenn die gewöhnlichen 
Mittel nicht ausreichen, wird fie ſich an Sie wenden und von Ihnen 
die nötigen Gewalten verlangen, um bie Herrſchaft des Geſetzes auf 
einer feften Grundlage wiederherzuftellen.” 

An die Adreffe der Republikaner, welche man, kaum ohne Grund, 
im Einverftändnig mit den Karliften gegen die Regierung des „Fremd⸗ 
lings“ glaubte, und welche ſich auch bereits in Anbalufien verdächtig 
rührten, war ber etwas elegiſch angehauchte Schluß der Thronrede 
gerichtet: „In Ihren Entſchließungen werde ich eine Richtſchnur für 
mein Verhalten, einen Leitftern für mein Vertrauen und einen Wege 
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weifer fuchen, um meine Gefinnungen mit denjenigen dieſes edeln 
Volles in Einklang zu bringen. Diefem ftolzen Volke werde ih, wie 
id ſchon bei einem nicht minder feierlichen Anlaß gefagt habe, nie» 
mals mic aufdrängen; aber niemals auch foll diefes Volt mich bes 
ſchuldigen, den Poften, den ich nad feinem Willen einnehme, im 
Stich gelaffen oder die Pflichten, welde die Verfaſſung mir auferlegt, 
hintangefegt zu haben. Diefe Pflichten werde ich vielmehr mit der 
Loyalität und Ausdauer zu erfüllen wiffen, welche ich der Ehre meines 
Namens ſchuldig bin.“ \ 


Es Taftete ohne Zweifel ſchwer auf dem tapfern ſavoyiſchen 
Feinzen, daß er, um die Formalitäten eines conftitutionellen Fürften 
zu erfüllen, vom Kriegsſchauplatze fern bleiben mußte, fi feinem 
Lande nicht nützlich machen und ſich damit nicht das Recht auf den 
Befig feiner Krone erwerben durfte. ALS er in feierlichen Aufzuge 
zur Eröffnung der Cortes fuhr, nad rechts und links die Menge 
grüßend, beadhtete ihn niemand; und er mußte fühlen, daß er für 
diefes Volk ein Fremder geblieben oder daß er demfelben wieder fremd 
geworden war. Wenn er fi erinnerte, daß Zorrilla im vorigen 
Hochfommer die drohende Karliftenbewegung im Angenblide ihres 
Ansbruches noch durch feine Reform» und Ammeftiemaßregeln be- 
ſchworen Hatte, fo mußte ihn der Gedanke mit doppeltem Widerwillen 
erfüllen, daß diefer Karliftenaufftand, der auf feine Krone den Schatten 
der Unpopularität warf, im Anfange wenigftens ganz den Charakter 
einer Erhebung mit der obrigkeitlihen Erlaubniß feines Premier 
minifters trug, der durch den Waffenlärm die Skandale der legten 
Wahlen verdeden und namentlich über die Wahlprüfungen in den 
Cortes Leichter wegfommen wollte, wo ihn die Republikaner ftehenden 
Fußes erwarteten. 

Sagafta ſelbſt war in der Lage des Zauberlehrlings, der die . 
Geifter nicht mehr 108 werben konnte, die er befchworen. Abgefehen 
davon, daß der Karliftenaufftand, den er wol ebenfo Leicht beendigt 
zu fehen Hoffte wie im Jahre 1869, alsbald ungeahnte Verhältniffe 
annahm, wurde feine Stellung im Congreß und Cabinet unhaltbar 
durch die leidenſchaftlichen Ungriffe feiner offenen Gegner und durch 
die geheimen Umtriebe der entſchiedenen Reactionäre, die ſich feiner 
zu entlebigen fuchten, nachdem er ihnen den Weg gebahnt hatte. 
Bar feinem Anfehen ſchon recht übel mitgefpielt worden durch Caftelar, 
der gleich am erften Tage der Cortesverhandlungen über die Wahl- 
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prüfungen Sagafta’s Praktifen umerbittlih an den Pranger ftelfte, 
fo richteten ihn die Angriffe feiner frühen Parteigenoffen vollends 
moraliſch zu Grunde. Zorrilla erflärte, feine Partei werde zwar 
den Boden des Geſetzes nicht verlaffen, aber diefe Regierung belämpfen, 
weil diefelbe nicht die Mittel befige, dem Lande Ruhe und Ordnung 
zu verſchaffen. Was war denn alfo, fo raunten die Unioniften dem 
Könige zu, das Verbienft diefes Sagafta, fein Anfprud) auf die 
Ehre und Gewalt der Regierung, wenn fi fo Kar Herausftelite, 
daß er nicht vermochte, den Frieden zwiſchen Regierung und Bolt, 
zwifchen der Dynaſtie und Spanien Herzuftellen? Sagafta wehrte 
fih wie ein Verzweifelter, um ſich nicht durch feine unioniſtiſchen 
Nebenbuhler aus dem Cabinet drängen zu laſſen; er malte mit feiner 
ganzen Beredfamteit die Gefahren der „zahmen” Infurrection aus, 
die zum Socialismus führe und gefährlicher ſei als der karliſtiſche 
Bürgerkrieg. Schon mochte er glauben, feine Beſchwörungen an alfe 
Gonfervativen, jegt nochmals feft zufammenzugalten, hätten ihren 
vollen Erfolg gehabt, als plöglih die Mine losging, welche feine 
geheimen Gegner gelegt Hatten. Es gelangten nämlich mit einem 
mal Actenftüde zur Oeffentlichleit, ans welchen hervorging, daß Sa- 
gaſta, um feine Wahlmandver beftreiten zu Tonnen, der Kaffe des 
Eolonialminifteriums mehrere Millionen entnommen Hatte. Schwarz 
auf weiß war jet dargethan, wie viel es ihn gefoftet Hatte, eine 
minifteriell und dynaftifch gefinnte Mehrheit in die Eortes zu bringen; 
Sagafta, der mit kühner Stirn in den Eortes jeden Vorwurf un 
gehbriger Wahlbeeinfluffung zurückgewieſen Hatte, und das Königthum 
ſelbſt, deſſen Miſſion ja die Einführung der Moralität in das öffent- 
Tiche Leben Spaniens fein follte, war aufs empfindlichfte bloßgeftelft. 
Es blieb dem unglücklichen Minifterpräfidenten nichts übrig, als 
feinen Zorn verbeißend und die Rache für den Schlag, deſſen Ur- 
heber er wohl kannte, auf gelegene Zeit verfchiebend, feine Entlaffung 
zu geben und den Unioniften die ſämmtlichen von ihnen Tängft ber 
gehrten Portefeuilles zu überlaffen. Topete, der fo oft ſchon ge 
ſchworen, er nehme Yein Staatsamt mehr an, wurde Minifterpräfident, 
DMarineminifter und interimiſtiſcher Kriegeminifter, fein Parteigenoffe 
Ulfoa, deſſen Umgang der König Tiebte, ſeitdem derſelbe fpanifcher 
Gefandter in Florenz gewefen war, Minifter des Auswärtigen, Can- 
dau, ber ſich in allen Sätteln gerecht fühlte, Minifter des Iunern, 
und Ayala blieb im Beſitz feines Eolonialportefeuille. Wie im Heere, 
fo waren jet die Unioniften auch in der Regierung die alleinigen 
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Herren, und jegt, nachdem fie die Rabicalen und Progreffiften ganz 
befeitigt, Sagafta und feinen Anhang gebemüthigt und fi unter- 
worfen, jegt Tießen fie fich herbei, ſich mit dem letztern zu verfchmelzen 
zu ber „eonftitutionelfen Partei“, wie ſich die Kammermajorität fortan 
nannte. Topete war großmüthig genug, in den Cortes zu verfichern, 
fein Cabinet werbe die Gefchäfte im Sinne des letzten Eabinets führen, 
und Sagafta erfreue fih, auch nach feinem Austritte, noch des Ber- 
tranens der Kammer und der Krone. 

Um diefe ihre vorherrſchende Stellung zu bewahren, mußten, fo 
war zu erwarten, bie Unioniften dem Könige und dem Lande Leis 
ftungen von Bedeutung, und vor allem unbeftreitbare Siegestrophäen 
aus dem niebergetvorfenen Bürgerkriege vorlegen können. An ftolzen 
Berfprehungen von ihrer Seite fehlte es auch nicht. Aber offenbar 
glaubte auch Serrano wie Sagafta, e8 würden fi einfach die Vor- 
gänge des Jahres 1869 wiederholen, wo man nad) dem raſch über- 
wältigten Putfche der Karliften die Republifaner niedergeworfen und 
durch Einführung einer Art Dictatur die innern Schwierigkeiten für 
einige Zeit befeitigt Hatte, Allein gleich das erfte Auftreten der Kar- 
liſten zeigte diesmal, daß fie die königsloſe Zeit, die verbreitete Ab⸗ 
neigung gegen die Herrſchaft eines Fremden, und alle von der ma- 
drider Regierung feither begangenen Fehler ausgenügt Hatten, um 
nad allen Seiten die Propaganda für ihre Sade zu tragen und 
ihre Kräfte zu fommeln und zu ordnen. Zwar die vereinzelten Ban- 
den, die in der erften Woche des Monats April in Eatalonien auf 
tauchten, wurden raſch zerftreut und von den Truppen in die Berge 
verfolgt; doch war ſchon die Kühnheit ftaunenswerth, womit fie fogar 
in der Provinz Barcelona Eifenbahnzüge anhielten und Telegraphen- 
dräßte zerftörten. Die karliſtiſchen Blätter veröffentlichten fodann ein 
von dem feitherigen Cortesmitgliede Nocedal unterzeichnetes Schreiben 
des Secretärd von Don Carlos vom 15. April, des Inhalts, diefer 
habe befchloffen, die Yarliftifche Minderheit folle fih von den Be— 
tathungen des Congrefjes fern halten; der Herzog don Madrid pro- 
teftire heute vor dem Lande, indem er feine Vertreter zurüdrufe; 
morgen werde er auf dem fpanifchen Boden proteftiren. Mit großer 
Zuverfihtlichfeit wurde angefündigt, daß Spanien im Lager des Don 
Carlos fei ımd daß es nur einer kurzen Kraftanftrengung bebürfe, 
um die Sache des letztern zum Siege zu führen. „Die Tarliftifhe 
Partei”, Hieß es, „welche bie große Mehrheit der Spanier darftellt, 
Hagt offen, wie ihre Grundfäge es erheifchen, die Umtriebe ber 
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Liberalen, dieſer Vorhut des Petroleums und der geſellſchaftlichen 
Auflöfung an; nicht einen weitausſehenden Bürgerkrieg will der Herzog 
von Madrid entzünden, fondern mit einem furzen und entfcheidenden 
Stoße hofft er das Vaterland zu retten und ben Weg zu zeigen, ber 
zur Errettung ber Geſellſchaft führt.” 

Zahlreiche Verhaftungen, welde die Regierung in Madrid jelbft, 
in Valladolid, Zamora, Burgos vornehmen Tieß, konnten die Be- 
wegung nicht mehr aufhalten, und bewieſen nur, daß das Berbreitungs« 
gebiet des Aufſtandes ein fehr großes war. Am ftärkften traten die 
Karliften, außer in Navarra, in den baslifhen Provinzen auf, wo 
fie, die Stadt Bilbao abgerechnet, volfftändig Herren des Landes 
waren; in Durango, das im erften Karliftenkriege eine fo bebeutende 
Rolle gefpielt, und in dem altehrwürbigen Guernica war ihre Macht 
vollfommen organifirt; hier Hatten fie gleich zu Anfang die Ber- 
waltung ber Gemeinden ganz in ihrer Hand und erhoben Steuern 
wie eine regelmäßige Regierung. Außerdem aber traten einzelne 
Banden auf in den Provinzen Caceres, Leon, Oviedo, Valladolid, 
Guadalajara, Valencia, Eatalonien, felbjt auf Majorca. Doch ent- 
ſprach ihren guten Vorbereitungen weber bie Thatkraft und Fähigfeit 
der Führer, noch eine rechte Begeifterung der Maffen. Bon ihren 
Führern Rada, Elio, Ceballos und Recondo Hatte Feiner entfernt die 
Gaben eines Zumalacarregui. Auch ſchadete dem Anfang ihrer Unter 
nehmung fehr das vorſichtige Bernbleiben des Don Carlos vom 
Schauplage der Thaten, fowie die Weigerung des alten „Tigers 
von Maeftrazgo“, fich zu beteiligen. In einem Schreiben aus London 
vom 2. Mai erklärte Don Ramon Cabrera, warum er nicht dem 
Rufe feines Königs erfolgt fei. Er erfannte zwar das Recht des 
Prätendenten auf den Thron Ferdinand's an, erflärte fih aber mit 
der larliſtiſchen Invaſion nicht einverftanden, weil fie fi von dem 
Verderben der Partei, den Pfaffen, nicht losmachen wollte, und weil 
die activen Karliften mit einer von ihm vorgefchlagenen weitherzigen 
und freifinnigen Verfaſſung nicht einverftanden waren. An was 
Spanien krankt, ift nach dem alten Karliftenführer „ungemeffener 
Ehrgeiz, raffinirte Selbftfucht, graufames Mistrauen, ſchlecht ver- 
ſtandene Freiheit, unfelige Stellenjägerei, zügellofe Preffe und andere 
unendlich viele Fehler“. Statt Waffengewalt rieth er Vaterlandsliebe 
und Entfegung; dann nur könne Spanien wieder die mächtige Nation, 
das große Spanien der Carlos und Philipp werben. 

Andererfeits war die Lage der Regierung dadurch fehr erſchwert, 
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daß fie weder wagen durfte, die großen Städte allzu ſehr von Garni« 
fonen zu entblößen, noch den Milizen Waffen zu geben; denn fie war, 
wie fon bemerkt, der Republilaner nicht ſicher. Die extremen 
Blätter der letztern, wie „Revolucion social“, „Igualdad”, „Combate“, 
fündigten ja bereits an, daß bie Südprovinzen zum Aufruhr bereit feien, 
während allerdings bie Führer ſich nicht zu einer Erhebung, je nicht 
einmal zum Netraimiento, zum Verlaſſen des Congreſſes entſchließen 
tonnten, und namentlich Caftelar nicht auf feine Wirkſamleit in den 
Cortes verzichten wollte. Hier und dort meldeten fi zwar reis 
vilfige zum Kampfe gegen die Karliften; aber die Enttäuſchung der 
Liberalen durch die letzten Vorgänge im Cabinet und Congreß und 
das Mistrauen gegen die Unioniften Tießen feinen rechten Schwung 
auflommen. Auch verboten die finanziellen Schwierigkeiten der Re— 
gierung mehr zu thun, als die beurlaubten Soldaten und Unter 
offiziere einzuberufen. Cs ift übrigens fein Zweifel, daß Serrano, 
nachdem ihm der Oberbefehl übertragen worden war, den Aufftand 
niederfchlagen konnte, wenn er ohne Hintergebanten fi an das Wert 
machte, entweder die Vereinigung der zerftreuten Karliftenbanden um 
jeden Preis zu verhindern, oder fie mit feiner gefammelten Macht 
durch einen Hauptſchlag zu erdrüden. An ſchön gefärbten Berichten 
von feinen Erfolgen fehlte es allerdings auch nicht, fobald er auf 
dem Kriegsfchauplage erfchienen war. Am 1. Mat kündigte das 
Amtsblatt an, feit Serrano’s Ankunft in Navarra Habe ſich der 
Geift der dortigen Bevölkerung vollftändig geändert; dann folgten 
maufhörlich Meldungen, die einzelnen Banden feien zerftrent, ber 
ganze Aufftand gefcheitert, feitdem, am 2. Mai, der Eabecilla Rada 
über die franzöftfche Grenze gebrängt worden. Daß es Serrano 
wirklicher Ernft mit der Proclamation fei, die er am 27. April aus 
feinem Hauptquartier Tudela erlajfen, und in der er die Rarliften- 
führer bet unerbittlicher Strafe zur Niederlegung der Waffen auf 
gefordert Hatte, konnte man glauben, als in der Hauptftadt die Nach⸗ 
richt einlief, fein General Moriones habe bei Droquieta bie Karliften 
unter dem Befehle des endlich in ihrer Mitte eingetroffenen Don 
Carlos dermaßen aufs Haupt gefchlagen, daß fie mehr als 40 Todte 
und 730 Gefangene verloren. Als vollends beiläufig 3000 Aufs 
ftändifhe in Navarra ſich unterwarfen, hauptſächlich unter dem Eins 
drude der feigen Flucht des Prätendenten, der nicht ftilihielt, bevor 
er den fichern Boden Frankreichs erreicht hatte; als Moriones bereits 
die noch unter dem Führer Caraſo übriggebliebene Maffe der Karliften 
Lauſer, Spanien, II. 2 
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mit feinem Corps ganz umzingelt Hatte, war man in Madrid all- 
gemein darauf gefaßt, die Kunde von ber völligen Befiegung bes 
Aufftandes zu erhalten. Denn wenn aud hier und dort noch einige 
Stuten aus den alten Brandftätten auffchlugen, Hier und dort neue 
Banden auftauchten; wenn namentlich ein Manifeft Don Alfonfo’s, 
eines Bruders von Don Carlos, das die Karliften in Barcelona 
und Reus zu den Waffen vief, nicht ohne Wirkung blieb, fo zweifelte 
doc niemand mehr, daß die Hauptgefahr des Bürgerkrieges befeitigt 
und die Autorität des Staates und Gefees im Sinne der königlichen 
Thronrede und der Proclamation Serrano's gewahrt fein werde. 
Man erftaunte daher nicht wenig, als Gerüchte verlauteten, Serrano 
unterhandfe mit dem Marquis von Urquezu, dem Abgefandten der 
Junta von Alava, über die friedliche Unterwerfung der Aufftändifhen 
diefer Provinz. Und das Staunen verwandelte ſich geradezu in Be- 
ftürzung, als in Madrid der Inhalt des folgenden Schriftftäds ber 
Tannt wurde: 

„Dperationsarmee des Nordens! Nachdem ich mit den Herren 
Faufto de Urquezu, Juan de Urue, die im Namen bes Herren 
Antonio Arguinfonis, Mitglied der Kriegsdeputation des Señorio 
von Vizcaya, unterhandelten, über die ehrenvoliften Mittel be- 
rathen Habe, um dieſem Lande, das Heute das Opfer des un— 
glüdlihen Bürgerkrieges ift, den Frieden zurüdzugeben, und ine 
dem id) von den außerorbeutlihen Befugniſſen, mit denen ich bes 
kleidet bin, Gebrauch made, geftehe ih zu: 1) Straflofigkeit den» 
jenigen, bie fi in Vizcaya erhoben Haben; diejenigen, welche fich 
geftellt Haben, Können ficher vor jeder Verantwortlikeit in ihre 
Häufer zurückkehren. ... 2) Es find in dieſen Inbulto einge 
ſchloſſen die Mitglieder der Kriegsbeputation, ihre untergeordneten 
Bebienfteten und alle andern Perſonen, die eine Vollmacht, einen 
Auftrag der Dienftleiftungen ausgeübt haben, mögen fie an der Un- 
ternehmung theilgenommen oder in unmittelbarer oder mittelbarer 
Weife dazu beigetragen haben, aud wenn fie aus ber Emigra- 
ton auf dem Sampfplage erſchienen find, und ebenfo die, welde 
ihren Poſten ober ir Amt verlaffen Haben. Die, welche in ein 
fremdes Land gehen wollen, erhalten für ihre Perſon Sicherheit 
bis zur Grenze. 3) Hinfihtlih der Erhebungen von öffentlichen 
Geldern, welche bem Señorio zuftehen ober verrechnet werben, haben 
die Generaljunten von Guernica, bie in Uebereinftimmung mit Fuero, 
Brauch und Sitte werden abgehalten werden, zu beſchließen, was 
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zu gefhehen Hat. 4) Wenn alle, welche Waffen tragen und fie 
ausgeliefert haben, begnadigt find, fo follen es gleichermaßen 
werben bie Chefs, die Offiziere, wenn es folhe gäbe, und bie 
Mannſchaften, welde ſich den Parteien angefchloffen Haben, auch 
wenn fie von der Emigration herrühren. Die Chefs und Offiziere 
tönnen in die Reihen des Heeres zurüdtreten, in die Stellungen, 
die fie dor ihrem Beitritt zu der Erhebung eingenommen haben. 
Die Mannfhaft bleibt zur Verfügung der Regierung, frei von 
Strafen, die fie verſchuldet hat. 5) Die Wirkung diefer Verfü— 
gung wird von dem Augenblid eintreten, in welchem bie Waffen 
an dem auf meinen Befehl, im Einverftänbnig mit der Kriegs- 
deputation, bezeichneten Punkte ausgeliefert werden. 6) Die Herren 
der Kriegsdeputation und ihre fonftigen Vertreter verpflichten fich, 
in Zukunft, ſoviel an ihnen Tiegt, neue Unruhen, Aufftände 
oder Erhebungen, welche den öffentlichen Frieden ftören, zu ver⸗ 
meiden. 

Amorevieta, 24. Mai 1872. Francisco Serrano.“ 

Diefer Vertrag ſchien allerdings nicht ſowol von Serrano als 
von der Yarliftifchen Kriegsdeputation dietirt. Beſonders war ſchwer 
zu begreifen, wie ein Politiker den 3., ein Soldat den 4. PBara- 
graphen Hatte unterſchreiben Können. Die Minifter fcheinen erft vier 
Tage fpäter vom Abſchluß diefes Vertrages Kenntniß erhalten zu 
haben. Sie wollten anfangs gar nicht an die Sache glauben. Und 
Serrano blieb ihnen lange jede Antwort auf ihre Anfragen um 
nähere Auskunft ſchuldig. Als endlich der Inhalt des Vertrages bes 
ftätigt war, kamen fie überein, eine Entfchließung aufzufchieben, bis 
Serrano feine Handlungsmeife gerechtfertigt Habe. Allein, wie vor- 
auszufehen war, Tieß ſich die Oppofition im Congreß nicht fo leicht 
beruhigen. Umſonſt erklärte Topete, die Regierung müffe über alle 
Umftände und Gründe des Actes genau unterrichtet fein, che fie ſich 
ein Urtheil bilden, einen Eutſchluß faſſen könne; umfonft fuchte Ulloa 
nachzuweiſen, der Act fei nicht ald Vertrag, Convenio, zu bezeichnen, 
und Serrano habe nicht als Minifterpräfident, fondern nur als 
Generalchef der Nordarmee unterzeichnet. Zorrilla beharrte darauf, 
man brauche nicht mehr zu wiflen, als daß ein vom Minifterpräfie 
denten vorgelegter Vertrag exiftire, ein Vertrag, den anzunehmen 
kein Minifter, fein Abgeordneter, kein Spanier fühig wäre. Er ließ 
fich nicht abhalten, im Verein mit einigen demokratiſchen und repu⸗ 
blilaniſchen Führern den Antrag zu ftellen: „Wir bitten den Congreß, 
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er möge erflären, daß die Regierung Sr. Majeftät in ber Lage ift, 
die umfafjendften Erklärungen über die Uebereinkunft zu geben, welche 
durch den Chefgeneral des Dperationsheere® mit den karliſtiſchen 
Infurgenten abgejäloffen fein fol.” Als Zorrilla in ber Begrün- 
dung diefes Antrags von dem Präfidenten Rios Roſas fortwährend 
in der willkürlichſten Weife unterbrochen wurbe, verzichtete er auf 
das Wort, indem er fagte: „Da man dies offenbar wünfcht, fo ver- 
zichte ih auf mein Recht und gehe. Sie haben nun erreicht, was 
Sie wollten; Sie find nun allein; jegt machen Sie was Sie wollen; 
entſcheiden Sie nad) Belieben über das Wohl des Landes, ich Habe 
meine Pflicht erfüllt.“ Mit diefen Worten verließ der Führer der 
Radicalen nebft feinen Parteigenoffen den Saal. Sein Antrag wurde 
natürlich verworfen. 

Sic) zu einem folchen parlamentarifhen Erfolge Glück zu wünſchen 
hatte freilich das Königthum Amadeo's am wenigften Grund. War 
des Königs Anfehen fehon dadurch in den Augen der Benöfferung 
tief gefunfen, daß berfelbe ſich wie ein unbetheiligter Zuſchauer zu 
dem Bürgerkriege verhalten Hatte, fo mußte es völlig zu Grunde 
gerichtet werben durch die militärifche und politiſche Schmach des 
Vertrags von Amorevieta, der des Königs Verſprechungen über bie 
unerbittliche Verfolgung der Aufrührer Lügen ftrafte. Daran war 
zwar nicht zu zweifeln, daß Serrano vor dem Minifterrathe fein 
Verhalten rechtfertigen fönne, um fo mehr, da die Ausführung dem 
Abſchluſſe der Convention auf dem Buße nachgefolgt und bie Karliften 
großentheils ſchon ftraffrei nad Haufe zurüdgefehrt waren; auch in 
den Cortes ſetzte Serrano am 3. Juni ein bilfigendes Votum durch, 
nachdem er den Erfolg feiner Politik gerühmt, die befonders anftößige 
Beitimmung, daß die Offiziere aus dem Karliftenlager in ihre alten 
Stellungen im Heere zurüdtehren follten, durch die Angabe ent 
ſchuldigt, es hätten ſich überhaupt unter den Offizieren keine Ueber 
Täufer befunden, und nachdem er im allgemeinen ausgeführt hatte, 
es wäre zwar der Sieg im Kampfe möglich gewefen, aber nur nad 
einem langen Bürgerkriege. Allein abgefehen davon, dag die Nutz⸗ 
Tofigfeit des Vertrages durch mehrfach an den verfchiedenften Stellen 
wieder auftauchende Karlifteufharen nur zu deutlich erwiefen wurde, 
mußte ja ſchon die einfache Thatſache, daß Serrano wagen fonnte, 
ohne das Wiffen und gegen den Willen des Königs und der Minifter 
einen fo wichtigen militäriſchen und politifchen Act zu vollziehen, der 
töniglichen Regierung eine tödliche Wunde verfegen. Wie wenn er 
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hierfür nicht das mindefte Gefühl gehabt hätte, Tieß fi König Ama- 
deo noch an bemfelben Tage, da Serrano bie Billigung der gefügigen 
Kammermehrheit erlangt Hatte, von demfelben den Eid als Minifter- 
präfident und Kriegsminifter ablegen. Erklärlicher als diefe Haltung 
des Königs waren immerhin bie Beweggründe Serrano’s felbft. 
Umgeben von feinem glänzenden Generalftabe, Herr der gefammten 
militärifchen Kräfte des Landes, der Unterftüung feiner Partei 
genoffen in der Regierung fiher, mochte er Eile haben, nad einem 
halben Erfolge gegen die Karliften feinem Hauptziele zuzuftenern, 
mit den Republifanern aufzuräumen und auf dem Wege einer Art 
Dietatur die Septemberrevolution auf den Punkt zurüczuleiten, den 
fie nad dem Programm der Unioniften, das nur durch Prim durch⸗ 
freuzt worden war, niemals Hätte verlaffen follen. 

Seine wahren Abfichten waren leicht zu durchfchauen, als Sagafta, 
der, wie wenn er jede erlittene Unbill vergefien hätte, den Untoniften 
fräftigft beiftand, in jener Sigung vom 3. Juni gegen die Republi- 
laner donnerte, und als bie Regierung, troß des angeblich beendigten 
Bürgerkrieges, auf einer außerordentlichen Aushebung von 40000 Mann 
beftand. Ruiz Zorrilla, der fi über die Plane Serrano's und die 
Gemeigtheit der Kammermajorität, biefelben zu unterftüßen, nicht 
tauſchte und auch den König felbft im Verdacht des Einverftändniffes 
hatte, verließ den Congreß und die Hauptftadt an demfelben Tage, 
an welchem das Beifallsvotum für Serrano befchloffen wurde. Noch 
einmal war er in den Cortes erſchienen, aber nur, um fein Mandat 
niederzufegen. Bei diefer Gelegenheit fagte er: „Mein Entſchluß 
üt heute ummwiberruflih. Wenn Sie bie Uebelftände, die Kriſis, 
welche das Rand eben durchmacht, erwägen, wenn Sie fi der hohen 
Stellungen erinnern, die id; eingenommen Babe, werben Sie fid) 
meinen Schritt beffer, als ich es thun könnte, zu erffären im Stande 
fein. Alles das hat mic) zu meiner Partet, zum. liberalen und res 
dofutionären Spanien, zu den andern Parteien, zu dem ganzen Lande 
in eine Lage gebracht, welche es mir unmöglich macht, meine Miffion 
zu erfüllen, meinem Lande und der Freiheit, die ich gelicht habe und 
immer Tieben werde, zu dienen. Diejenigen, welche fi in einer 
Lage wie die meinige befinden, bebürfen, um fie auszuhalten, Gfauben 
und Energie. Mir fehlt der Glaube ſchon feit lange; und ich habe 
nit die Energie, welche ich in wichtigen Augenblicen gehabt habe. 
3 müßte meine Partei und mein Land täufchen, und da ich dies 
nicht thun will, muß ich mit der Offenheit des ehrlichen Manneg 
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erklären, daß bie politifche Rolle, welche mir zugefallen ift, über 
meine Kräfte deht. Ich kann ihr nicht genügen und ziehe mich zu 
rüd.” Diefe Worte waren offenbare Anfpielungen auf das Ber- 
hältniß Zorrilla's zum Könige. Man erinnerte an die That des 
ungariſchen Grafen Teleli; und man erzählte fi im vadicalen Lager, 
der König ſelbſt Habe es Zorrilla unmöglich gemacht, ſich noch von 
ihm zu verabſchieden. Das Gefühl war allgemein, daß Zorrilla, indem 
er ſich jet auf fein Gut Tablada bei Burgos zurüdzog, fi zu 
gleih von Amadeo zurüdziehe. Der letztere hatte in der That Ruiz 
Zorrilla zu verftehen gegeben, daß er Serrano allein für den Mann 
der Lage Halte. Bei einem Banket im königlichen Schloffe wurde 
Zorrilla, was man ſich in vadicalen Kreifen mit Entrüftung wieder 
erzählte, fein Plag an der Tafel unter Sagafta und Malcampo ans 
gewiefen; und ber König foll ihm gegenüber geäußert haben: „Radis 
cale Parteien ſchaffen wol die Dynaftien, aber bie Aufgabe, diefelben 
zu befeftigen und zu erhalten, fällt den Gonfervativen zu’; „bie Parteien 
des Volkes dürfen nur in außergewöhnlichen Lagen zur Macht ge 
langen”. Allein während die Radicalen den Trog fo weit trieben, 
Einladungen an den Hof nicht mehr Folge zu leiften, verfäumten 
doch die Eonfervativen, die Lüden im Hofleben auszufülen. Die 
weibliche Umgebung der Königin beſchränkte ſich auf die beiden Ehren- 
damen berfelben, die Herzogin von Tetuan und bie Gräfin von 
Alamina. Beſonders unzufrieden mußte ſich die Königin fühlen, daß 
ihr Gemahl, aus Mismuth über feine völlige Bereinfamung, Ber- 
gnügungen nachzugehen anfing, durch welche fein häusliches Glüd 
nit minder als feine Königliche Würde Noth litt. Das Leben im 
Schloffe wurde immer mehr dem Aufenthalte in einem Gafthaufe 
ähnlich, wo man fich nicht endgültig und behaglich einrichten mag, 
weil man die Stunde der Abreife nicht kennt. Die Berichte, bie 
der neue italienifche Gejandte, Graf Barral, ein Mann, der ſich von 
der Verantwortlichkeit feiner Stellung erdrüden ließ, an den Vater 
Amadeo's ſchictte, übertrieben womöglich noch die dem Königthum 
von ben Rabicalen drohenden Gefahren. Und da Serrano zu wenig 
tatkräftig und umfichtig war, um den ber vadicalen Partei ange 
hörigen Dertreter Spaniens am Hofe Bictor Emanuel's, Monte 
mar, zurüchzuberufen, fo hatte diefer alle Freiheit, feine Partei hiu⸗ 
wiederum als die einzige Hinzuftelfen, mit welcher Amadeo regieren 
tönne. So liefen denn fortwährend aus der Heimat bange An 
fragen bei Amadeo über feine Lage ein, die das Gefühl der Um 
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bebaglichkeit am Hofe und die Beforgniffe vor den vadicalen Ums 
trieben fteigerten. 

Solche Stimmungen und Ueberzengungen am Hofe glaubte Serrano 
nicht raſch und gründlich genug ausbeuten zu Tönnen. Die heftigen An- 
griffe, welche die Republikaner, insbefondere Caftelar, am 8. Juni in den 
Eortes gegen die confervative Politif des Miniſteriums richteten, bie 
Borbereitungen, welche die Rabicalen trafen, um auf einem großen 
Borteitage zu Madrid die Oppofition gegen Serrano zu organificen, 
beftärtten ihn hierin ebenfo wie die Gefügigkeit der Kammermajorität. 
In einer Verfammlung biefer legtern fpradh Santa-Eruz von ber 
Nothwendigkeit, die Geſellſchaft zu retten; Elduayen erflärte, andere 
als durch bictatoriale Maßregeln Lafje fi) der drohende finanzielle 
Bankrott nicht mehr vermeiden; Candau ſchilderte die Gefahr eines 
republifanifchen Aufftandes; Alonfo Martinez erflärte es für patrio- 
tifche Pflicht, Ausnahmsmaßregeln zu ergreifen; Sagaſta ſchließlich 
verfprach im Verein mit feinen Freunden der Regierung feine unbe- 
dingte Unterftügung. Eine Dictatur, deren Spige natürlich nicht 
ſowol gegen die Karliften als gegen die Republikaner und überhaupt 
gegen die oppofitionelle Preffe und Verfammlungen gerichtet geweſen 
wäre, Aufhebung der Verfaffungsbüärgfchaften, Octroyirung des Budgets 
ohne Discuffion: dies war bie Ausficht, Die fich jegt eröffnete. Serrano, 
feiner Genoffen im Minifterium und der Majorität ber. Cortes fidher, 
und auf feinen unbefchränften perfönlichen Einfluß beim Könige ver» 
teauend, dachte Teinen Augenblid, daß er bei diefem auf Widerftand 
ftogen könnte, wenn er ihm die Suspenfion der Verfaffungsgarantien 
empfehle. Ex hatte eben, was ja einem ſpaniſchen Staatsmann von 
fo wedgfelreicher Vergangenheit wie Serrano wol begegnen konnte, 
ohne Rückſicht auf den moralifchen Inftinet, auf das politifche Ge- 
wiſſen und auf die perfönliche Ehrenhaftigkeit Amadeo's gerechnet. 
Er hatte, was bei einem Staatsmanne von feiner Stellung wenn 
möglich noch unverzeihlicher war, den Fehler begangen, die Umgebung 
des Königs nicht zu Gunften feiner Plane zu bearbeiten. So konnten 
die radicalen Hofbeamten und Mitglieder des militäriſchen Haufes 
des Königs dieſem und feinem Vertrauten, Dragonetti, wie auch dem 
italieniſchen Gefandten Barral einreden, es handle fi darum, der 
König folle, ftatt nur dem Verlangen der Kammermehrheit nachzu⸗ 
lommen, felbft den erften Schritt thun und die ganze Verantwortung 
dafür übernehmen. Amadeo glaubte fo ganz ehrlich, fih nur an 
feinen Schwur auf bie Verfaffung erinnern zu follen, und weigerte 
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ſich ftandhaft, diefe zu verlegen. Umfonft war alles Zureben 
feiner Minifter; umfonft fuchte befonders auch Topete die Königin 
für die Anſchläge der Unioniften zu gewinnen. Es blieb Serrano 
nichts übrig, als eine Woche, nachdem er das Minifterpräfidium 
übernommen, feine Entlaffung zu geben. Er würde ohne Zweifel 
diefe tiefe Demüthigung nicht eingeftedt Haben, wenn im Heere 
nicht über die Schmach von Amorevieta große Misftimmung gegen 
ihn geherrſcht und wenn nicht eben die wieder aufgetauchten Kar 
liftenbanden alles, was er feinem Convenio Gutes nachgerühmt, 
Lügen geftraft Hätten. Die Erbitterung Eerrano’s und feiner Partei 
wuchs, al8 der König, da er ein neues Cabinet aus den Reihen der 
Eonfervativen nicht bilden konnte, und Espartero, dem er die Minifter- 
präfidentfchaft antrug, ablehnte, auf die Radicalen zurückgriff und 
Zorrilla wiederum als Minifterpräfident berief. In ihren Verſamm⸗ 
Tungen drohten die Unioniften und bie Anhänger Sagaſta's ziemlich 
deutlich gegen den verfafjungstreuen König und fein radicales Mini- 
fterium. Doc fiel das Manifeft, in dem fie gegen die von Zorrilla 
alsbald verfügte Wertagung ber Cortes proteftirten, in der Form 
viel zahmer aus, ald man erwarten Tonnte, nachdem ihre Partei» 
organe daſſelbe als „die Genefis der künftigen Revolution” ange 
kündigt Hatten. Es Hieß in demfelben unter anderm: „Damit die 
Regierung in gefeglicher Weife die von ben Gortes befchloffenen 
Steuern einziehen und fi auf dem Boden des Gejeges Hüffsquellen 
ſchaffen kann; damit fie das ſchon genehmigte Geſetz ausführen kanu, 
welches ben Heeresftand feftfegte und Hinfälig wäre, wenn nicht die 
Stellvertretung angenommen würde; damit fie in befriebigender 
Weiſe die fhlimme Lage der Infel Euba beffern, und, foweit c& 
möglich ift, die Anftrengungen unterftügen fann, welche dort die 
treuen Einwohner machen, um unfer Banner aufrecht zu erhalten, 
fo erflären wir, aufrichtige Anhänger der beftehenden Regierung, daß 
mir in allen biefen Fragen geneigt find, ber Megierung, welde fie 
aud fein möge, eine ebenfo entſchiedene als ımeigennügige Untere 
ftügung zu gewähren. Wenn das verantwortliche Minifterium diefe 
patriotifche Unterftügung nicht annähme, fo würde das Land willen, 
daß die Verlegung der Geſetze um fo unentſchuldbarer ift, je un⸗ 
nöthiger in jeder Beziehung fie iſt.“ 

Die Republifaner begrüßten natürlich mit der unbefangenften 
Genugthuung den Zuſammenbruch des confervativen Miniſteriums, 
des ſechsten Gabinets, das fi bereits ſeit der kurzen Herrſchaft 
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Amadeo's abgenupt hatte. Daß die zur Regierung zurüdgelehrten 
Rabicalen das in feinem Anfehen fo tief erfchütterte Königthum noch 
lange über dem Waſſer würden halten Können, glaubten fie nicht; 
und ebenbeshalb mahnten ihre Führer von jeder gewaltfamen Be— 
ſchleunigung ber Ereigniffe ab. In einem Manifeft an die Partei 
fagten Pi y Margall und Figueras: „Derjenige, welcher uns heute 
auf den Weg der Gewalt weift, verfennt entweder vollftändig unfere 
Lage ober will mit Vorwifien die Sade der Republit verrathen. 
Ieder ahnt das nahe Kommen ber Republik; verſchwören wir ung 
nicht gegen uns felbft.” Die Radicalen aber fahen die Zukunft nad 
den erftaunlihen Zwifchenfälfen dieſer legten Zeiten auf einmal 
wieder im rofigften Lichte. Yın 14. Juni fanden in Madrid große 
Kundgebungen des Volkes für das radicale Minifterium ftatt; von 
alfen Seiten ſchidten die vollsthümlichen Corporationen dem letztern Be- 
glũudwunſchungen zu; die Blätter der Partei verlangten jetzt ſchleunigſte 
Durchführung der Trennung zwiſchen Staat und Kirche, ber Ein- 
richtung von Schmwurgerichten, der nationalen Bewaffnung, ber Auf- 
Löfung ber gegenwärtigen Gortes, der Säuberung der Verwaltung, 
der Öfonomifhen Reformen. Und als am 17. Juni Ruiz Zorrille 
in Madrid anfangte, ſprach er mit Pathos die Hoffnung aus: „Wenn 
der Glanz der Revolution einen Augenblik verbunfelt gefchienen 
hatte, fo wird derfelbe nunmehr in feiner "ganzen Pracht Hervortreten.” 
Zorrilla hielt ſich offenbar der Zufunft gänzlich ſicher. Er hatte 
auf den Brief des Königs, der ihn aus der Zurücgezogenheit in 
Tablada an die Spige der Geſchäfte berief, ſowie auf bie zahlloſen 
und infländigen Aufforberungen feiner Freunde, den Ruf anzunehmen, 
ablehnend geantwortet. Endlich war eine ganze Abgefandtidaft, Rivero 
an der Spite, bei ihm erfchienen. Auch ihrem Drängen wiberftand 
Zorrilla bis zur Erfchöpfung feiner Kräfte; eine Ohnmacht, die ihn 
anmwandelte, war für Rivero, Arzt von Beruf, Anlaß, allein mit 
ihm für die Dauer einer VBiertelftunde zurüdzubleiben. Zu ihrem 
frendigen Erftaunen erfuhr die Abgefandtfchaft jegt auf einmal, daß 
Zorrilla annehme. Was war zwifchen den beiden Parteiführern ab» 
gemacht worden? Nur Bermuthungen find geftattet, und unter dieſen 
verdient wol diejenige den meiften Glauben, welche Rivero zu Zor⸗ 
rilla ungefähr folgendermaßen fprechen läßt: „Die Monarchie Amadeo’s 
geht unfehlbar ihrem Untergange entgegen; wenn wir e8 nicht hindern, 
fo werben die Eonftitutionellen Alfonfo berufen; find wir jedoch am 
Ruder, im Augenblick, da der König fällt, fo Fönnen wir die Re— 
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publit machen.” Nivero Konnte um fo unbefangener in diefem Ton 
zu Zorrille fprehen, als unmuthige Aeußerungen deffelben, wie fol: 
gende, die ung verbürgt ift, im Umlauf waren: „Spanien wird nicht 
eher glüclich werden, als bis wir den König fortgeſchickt und Montemar, 
der ihn uns gebracht hat, aufgefnäpft Haben.” 


Dem Könige, der nur mit ſchwerem Herzen die Unioniften, zu 
welden er das größte Vertrauen hegte, entlaffen Hatte, wurde die 
Trennung von denfelben durch einen ſehr feltfamen, für die Umftände 
bezeichnenden Vorgang wol einigermaßen erleichtert. Am 23. Juni 
nämlich wurde in Madrid ein Schreiben des Herzogs von Monts 
penfier veröffentlicht, in welchem derſelbe fi für das Königthum dee 
Prinzen Alfonfo von Afturien auf der feften Grundlage des con 
ftitutionellen Syftems erflärte und unter anderm fagte: „Ich bin 
entſchloſſen, jedem Kampfe gegenüber freınd, wenn nicht gleichgültig 
zu bfeiben; wenn aber die unwiderftehliche Gewalt der Exeigniſſe 
Spanien ruft, über feine Zukunft zu entſcheiden, fo ift es meine 
innerfte Ueberzeugung, daß eine Monarchie unter Alfonfo die einzige 
fefte Grundlage für gemäßigte Einrichtungen bieten Tann. Wenn 
der Augenblid gekommen fein wird, werde ich die edle Sade mit 
Unerſchrockenheit vertheidigen und ihr mit Stolz dienen.” Zu gleider 
Zeit wurde in den Sagafta ergebenen Blättern ein Manifeſt der 
Conſervativen mitgetheilt, angeblich von 230 Generalen, Abgeordneten, 
Senatoren und Granden unterzeichnet, in welchem Prinz Alfonfo 
für den einzig berechtigten Thronfolger erklärt und ausgefproden 
war, daß, bis er mündig werde, die Negentichaft des Herzogs von 
Montpenfier eine wirkſame Bürgſchaft für bie conftitutionellen Frei⸗ 
heiten fei. Schon feit Monatsfrift waren Gerüchte in Umlauf ge 
wefen, daß die Unioniften, Serrano- felber eingeſchloſſen, das Herr, 
in welchem fie am meiften Anhang hatten, beziehungsweiſe bie Generale, 
zu Gunften einer bourbonifchen Reſtauration bearbeiteten. Indem 
aber Sagafta den Beweis hierfür jet der Oeffentlichkeit überlieferte, 
wollte er offenbar den König einſchüchtern, als Herr der Lage, ber 
alle Fäden in der Hand Hatte, ſich für fpätere Rettungen empfehlen, 
eine Kriſis beſchleunigen, innerhalb der Maforität die Unioniften 
zur Seite ſchieben und feine eigene Partei in ben Vordergrund ftellen. 
Auch Tigelte es ihn wol, bei biefer Gelegenheit eine Heine Privat 
rache zu befriedigen. Jene Papiere waren in feine Hand gekommen 
zu der Zeit, ba er als Minifter des Innern die Millionen, bie er 
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zur Beeinfluffung der Wahlen bedurfte, ans der Kaffe feines Collegen 
im Ultramarminifterium, des Unioniften Ayala, genommen Hatte, 
Bar an ihm, um den Unioniften allein die ſämmtlichen Minifter- 
portefeuilles zuzuwenden, Verrath geübt worden, fo zahlte er jet 
mit gleicher Münze, unbefümmert darum, ob die feitherige Majorität, 
die jegt doppelten Grund zum Zufammenhaften hatte, darüber in bie 
Brüche ging. 

Die Montpenfieriften gaben die Echtheit jener Schriftftüce zu, 
ſprachen aber die Unterzeichner von jeder Verantwortlichkeit frei, da 
biefelben ohne ihr Vorwiffen und nicht zu der von ihnen felbft ge» 
wählten Zeit in die Deffentlichleit gebradht worden. Sie klagten 
Sagafta an, ſich durch fein ſchwarzes Cabinet in den Beſitz der 
beiden Manifefte gefegt zu Haben. Ueber die Entftehungsgefchichte 
derfelben gab das Blatt Serrano’s, die „Politica“, merkwürdige 
Aufſchluſſe. Das Manifeft war hiernad) verfaßt, um nod unter der 
Regierung der Sagaftiner und nicht unter den gegenwärtigen Im» 
ftänden veröffentlicht zu werden. „Cs fam der Karliftenaufftand, 
und die Baterlandsliebe, welcher die Unterzeichner des Schriftftüdes 
blind ergeben find, ließ ihre perſönlichen Zwecke in den Hintergrund 
treten, ſchloß ihnen den Mund und feffelte ihnen bie Hand. Wenn 
nunmehr die Veröffentlichung einen Conflict herbeiführte, fo haben 
diefen nicht der Herzog von Montpenfier noch die Fufionspartei (die 
Partei, welde die bourboniſche Reftauration mit einer Regentfchaft 
Montpenfier’s wollte) veranlaft, fondern die Preſſe der Sagaftiner, 
welde ihn auf das Tapet gebracht Hat.” Im welchem feltfamen Lichte 
mußten diefe Enthülfungen dem Könige diejenigen erfheinen laſſen, 
welche ſich immer als die ergebenften Anhänger der conftituttonelfen 
Monarchie geberbet und fein eigenftes perſönliches Vertrauen genoffen 
hatten! Was lag daran, in welchem Zeitpunfte der Plan einer bour⸗ 
bonifhen Reſtauration gefaßt worden, was lag daran, ob berfelbe 
wirklich nur gegen eine Partei, die man eben verdrängen wollte, ge» 
tihtet war: für den König konnte nur die Thatfahe Bedeutung 
haben, daß die Partei, deren Führer er eben noch mit unbefchränften 
Vollmachten ausgeftattet, Hinter feinem Rücken bereits über feinen 
Thron verfügt Hatte. 

Uebrigens hatte e8 bei diefen Enthüllungen noch nicht fein Be 
wenden, Die reinen Alfonfiften und echten Confervativen antworteten 
mit einer Kundgebung, die fie für den Fall, daß die Fuſioniſten 
(Afonfo-Montpenfieriften) mit der ihrigen hervortreten würden, bereit 
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gehalten Hatten. Die beiden Seiten des Gegenfages waren Bier 
ſcharf herausgelehrt, einmal die Zurückweiſung der liberalen Bellei- 
täten der Montpenfieriften und dann die Ablehnung der Regentſchaft 
des Herzogs. In Form eines Briefes an Ifabella II. und an Maria 
Ehriftina wird von dem Iebhaften Gefühl gefprocden, womit das 
ſpauiſche Volk bereits die Nothiwendigfeit empfinde, die religidfen, 
moralifchen und politifhen Elemente wieberherzuftellen, welche unter 
der glorreichen Regierung Ihrer Majeſtät alle befriedigte. Nach drei 
Jahren der Misregierung wenden fi alle Blicke dem einzigen Symbol 
zu, welches den Drbnungs- und Gerechtigkeitsdurft diefer unglücklichen 
Nation ftillen Tann. Schließlich heißt e8: „Wir Könnten nicht zur 
Einfegung einer Regentſchaft beitragen, welche wir, fo gut fie fein 
möchte, als eine Beeinträchtigung ber Rechte anfehen müßten, bie 
Don Alfonfo mit dem Augenblide erlangte, da er volljährig würde 
nah dem zur Zeit gültigen Verfaffungägefege. Wir können kein 
Entgegenfommen, keine Bermittelung, Keinen Waffenftiliftand annehmen 
in irgendeinem Punkte, wodurd nicht jene Legitimität in ihrer ab⸗ 
foluten Integrität unangetaftet aufrecht erhalten würde. Wir werden 
alfo mit allen gefeglichen Mitteln die Rechte Don Alfonfo’s von 
Bourbon vertheidigen, ebenfo gegen den verirrten Eifer der Freunde 
wie gegen den Widerftand von Feinden jeder Art.” Welche Gefühle 
nußten Amadeo erfüllen, als er jene Eonfervativen, die er von Ans 
fang an, befonders aber in der letzten Zeit für die allein regierungs⸗ 
fähige Partei Spaniens gehalten und dafür noch Zorrilfe gegenüber 
erflärt Hatte, dffentlich die einen vom Standpunkte der Opportunität, 
die andern vom Standpunkte des legitimen Rechtes die Möglichteit 
der bourboniſchen Reftauration erörtern fah! Wir täufchen uns wol 
nit mit der Annahme, daß der König von diefem Augenblice zwar 
wie zuvor den unmittelbaren Pflichten der Krone pünktlich nachlam, 
in feinem Gemüthe aber der undankbaren Aufgabe, die ihm auferlegt 
war, fi) mehr und mehr entfremdete. 


Vorläufig Hatten die alfonfiftif—hen Kundgebungen der Majorität 
die Wirkung, das Einvernehmen zwiſchen den Radicalen und Amabeo 
Außerlich zu befeftigen und diefen für Maßregeln geneigter zu machen, 
deren Ernft er ſich nicht verbarg. Am 26. Juni veröffentlichte 
Zorrilla fein Rundfchreiben an die Statthalter der Provinzen. Daffelbe 
fünbigte die unverzügliche Einführung der Gefchtorenengerichte an, 
fowie einen Reorganifationsplan der Armee und Marine auf wahr 
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haft nationaler Grundlage und die Abſchaffung der Confcription. 
Die Regierung verſprach ferner, die religiöfe Unduldfamfeit zu bes 
fümpfen und vollftändige Gewiſſensfreiheit zu ſichern, die fhlimme 
Finanzlage zu verbeffern und eine Verminderung der Ausgaben und 
Vermehrung der Einnahmen anzuftreben. So Hoffte fie das Budget 
ins Gleichgewicht zu bringen und die ungehenere öffentlihe Schuld 
zu deden. Was das Bereins- und Verſammlungsrecht betrifft, fo 
fühfte fi die Regieruug nicht berufen, die Verbreitung pBilofophifcher, 
blonomiſcher oder politiſcher Syſteme, felbft wenn die Grundfäge 
und Folgen derſelben ihren eigenen Ideen zuwiberlaufen würden, zu 
verhindern, vorausgefeßt, daß diefelben fonft in nichts gegen die Ge- 
fege verftießen. Doch erflärte fie es für ihre Pflicht, jedes Project 
und Unternehmen hintanzuhalten, das durch thatfächliche Kundgebungen 
bie beftehenden Einrichtungen umzuſtürzen, bie individuelle Freiheit 
und die Ausübung der durch die Verfaffung verbürgten Rechte zu 
beſchräuken fuchen würde. Drei Tage darauf erfhien ein Decret 
des Königs, welches die Cortes auflöfte, zugleich aber die Neuwahlen 
auf den 24. Auguft und den Zufammentritt der neuen Cortes auf 
den 15. September ausfchrieb. Des Königs leiste Bedenken gegen 
biefe ernfte Maßregel hatte Zorrilla dur die unummundene Be— 
merfung befeitigt, daß die Radicalen, nachdem man fie einmal zur 
Regierung berufen, auch die Mittel zum Regieren befommen müßten. 

Daß diefes Decret und Zorrilla's Rundſchreiben die Ueberein- 
ftimmung im Cabinet und zwifchen Cabinet und König befiegelte, 
tonnten ſich die Confervativen nicht verbergen. Aber der Streit 
zwiſchen den Alfonfiften und Montpenfieriften und die durch Sagafta’s 
EntHälfungen herbeigeführte Spaltung zwifchen diefen beiden und 
dem Anhange des letztern Tieß es ſich nicht zu einer unzweidentigen 
Gegenkundgebung Tommen. Im allgemeinen nahmen die Conſer⸗ 
bativen, außer den Sagaftinern, das Rundſchreiben nicht entſchieden 
ſchlecht auf; wenn die Cortes ſchon einmal nicht bis zur Durchbe⸗ 
rathung des Budgets beifammen bleiben könnten, fo fei die von dent 
neuen Cabinet angefändigte Finanzpolitik nur zu billigen; zur Ein- 
führung der Schwurgerichte bedürfe es allerdings eins förmlichen 
Gefeges und nicht blos eines Decrets, die Einrichtung felbft fei wol 
in ihrer Anwendung auf politiſche und Prefvergehen zu billigen, 
bedürfe aber bei gemeinen Verbrechen, angefichts des Bildungsftandes 
des Volles, nothwendig einfhränfender Beftimmungen; was das 
Heerweſen betrifft, fo fchienen die Aeußerungen der Regierung über 
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die einfchlägigen Reformen wegen ihres unbeftimmten Charakters noch 
feine übertriebenen Befürchtungen zu begründen. Nah und nad 
aber gelang es Sagafta wieder, die ganze Partei in eine ent- 
ſchiedenere Oppofition zu hetzen. Obwol der König zur Cortesaufe 
Töfung ein ungweifelhaftes Recht. Hatte, wurde dieſe Maßregel doch 
in einem Manifeft der Unioniften und Sagaftiner für eine Verlegung 
der Verfaffung erffärt. Die Confervativen ſprachen ihr Bebauern aus, 
daß ihre Beihülfe für die öfonomifchen Geſetze zurücgewiefen, daß bie 
Berfaffungsbeftinmungen über Verteilung und Erhebung ber Abgaben 
verlegt und geradezu eine finanzielle Dictatur eingeführt worden fei. 
Eine folde Sprache ftand freilich den Unterzeihnern diefes Manifeſtes 
fehr ſchlecht an, da fie fait ausnahmslos unter Iſabella II. wiederholt 
die Erhebung der Steuern für die conditio sine qua non einer jeden 
Regierung erklärt und jeden bekämpft hatten, der damals im Namen 
der parlamentarifchen Freiheit Einſprache gegen die fogenannten Bud⸗ 
getautorifationen erhob. Sagafta und fein treuer, nicht weniger eral- 
tirter Genoſſe Romero Robledo fuchten namentlich, indem fie das Schred- 
geipenft der Republit an die Wand malten, ihre zögernden Partei 
genofjen zu immer weiter gehender Feindſeligkeit gegen die vadicale 
Regierung Hinzureißen. Diefe Umtriebe wurden auch nicht wenig 
gefördert duch eine Berfammlung der „intranfigenten” Republikaner 
Madrids am 30. Iuni, in welcher nah ftürmifchen Verhandlungen 
der Antrag angenommen wurde, die Partei folle der Regierung jede 
Unterftügung verfagen, fi von der Betheiligung am öffentlichen 
Leben zurüdziehen und dem Volke die Souveränetät zurückgeben, wor 
mit das vepublifenifhe Directorium bekleidet worden. Gegen dieſes 
Iegtere felbft wurde furchtbar gebonnert; Phrafenhelden wie Galiana 
und Garcia Lopez kündigten an, die Partei müſſe fi raſch zum 
Straßenfampfe rüften und die fociale Frage ihre Löfung durch die 
Republik finden. Beſonders bezeihnend war das Auftreten von 
einigen Urbeitern, die ſich offen als Internationaliften befannten und 
erklärten, die Arbeiter dürften nicht Brot verlangen, fondern fih 
daffelbe nehmen; fie dürften ihr Recht nicht im Parlament, fondern 
nur auf der Straße verfehten. Das radicale Minifterium glaubte 
derartige Kımdgebungen nicht allzu tragifch nehmen zu müſſen; es 
wünſchte ſich vielmehr Gluck dazu, durch feine Duldfamfeit den „Un 
verſbhnlichen“ möglich gemacht zu haben, bie ganze Hohlheit und 
Lächerlichleit ihres Programms vor aller Welt bloßzuftellen. Mit 
Genugthuung verzeichnete e8 den Beſchluß der gemäßigten Republi⸗ 
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Taner, fih an den Wahlen für die Cortes zu betheifigen, als einen 
Erfolg feiner verföhnlichen Politit, durch welche diefe große Partei 
vermocht worben fei, ganz auf dem Boden der Gefeglichkeit zu bleiben. 
Dabei konnte das Minifterium es nur als vortheilhaft anfehen, daß 
die Trennung zwifchen den gemäßigten und unverfühnlichen Republi« 
lanern immer größer wurde, namentlich ſeitdem Zorrilla ſich durch 
Caſtelar's Empfehlung beftimmen ließ, Hier und dort Republikaner 
in den Berwaltungsdienft der Provinzen aufzunehmen. Mit nicht 
geringerer Genugthuung erfüllte es die Radicalen, daß die Eonfer- 
vativen fi nicht über die Frage der Beteiligung an den Cortes- 
wahlen einigen Tonnten. Die Alfonfiften, die freilich auch denken 
mochten, Zorrilla würde bald abgewirthfchaftet Haben, Tobten geradezu 
feine Regierungsgrundfäge auf Koften der Sagaſta'ſchen Periode, und 
Sagafta ifolirte fi von der bebeutendften confervativen Fraction, 
indem er fortfuhr, die Bonrbonen zu befämpfen. So gelang es ihm 
troß aller Umtriebe nicht, die Gefammtpartei zum Nüdzuge von dem 
politifchen Kampfplage zu beftimmen. Geradezu eine Niederlage für 
ihn war ein neues von Ayala verfaßtes Manifeft der Partei vom 
5. Juli, welches zwar die trog der abminiftrativen und politifchen 
Schwierigkeiten ausgefehriebenen Eorteswahlen tadelte, aber doch den 
Entſchluß der Partei, am denfelben ſich zw betheiligen, anfündigte, 
„obwol unter den gegenwärtigen Umſtänden bie Enthaltung gerecht 
fertigt gewefen wäre”. 

Je unbeirrter aber das radicale Minifterium auf feiner Bahn 
beharrte, defto fruchtbarern Boden fanden mit der Zeit bie Auf 
hegereien Sagafta’s, und wenn die Partei auch über ein einheitliches 
Actionsprogramm nicht ſchlüſſig werden konnte, fo Tieß fie fih doch 
immer mehr in bedingungslofe Negation Hineintreiben. Ein drittes 
Manifeft der Eonfervativen befundete die ganze Wuth der Partei über 
ihre gegenwärtige völlige Ohnmacht. Der kurze Sinn diefes langen 
Schriftſtüces war: derjenige, der Ausſicht Hat, gewählt zu werden, 
ſoll fi bei den Urnen ftellen; derjenige, der eine Niederlage ge— 
wärtigt, foll wegbleiben. „Unglücliches Manifeft”, äußerte fih ein 
liberales Blatt, „in welchem Sagafta ſich abermals von den Pro- 
greffiften Tosfagt und bebingungslos zu ben Confervativen ftellt, in 
welchem Topete nnd Ayala ben erften Rang unter den Anhängern 
des Königs für ſich beanſpruchen, in welhem General Rey und 
General Concha Furcht für das Los der Septemberrevolution äußern!“ 
Eine große Heuchelei war es jedenfalls, wenn bie Unterzeichner des 
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Manifeftes verficherten, fie werden ſich nie auf unheilvolle Partei- 
conlitionen einlaffen, während doch das bloße Nebeneinanderftchen 
von Namen wie Concha, Sagafta, Ulloa und Rey für den Beftand 
der ungeheuerlichften Coalition zeugte. Heuchleriſch war auch die 
Klage in dem Manifeft, daß die Stantsämter jegt von dem rabicalen 
Minifterium in bloße Wahlorgane verkehrt worden feien, während 
die Confervativen doch ihre Macht der ſchlimmſten Wahlbeeinfluffung 
verdankt, Hunderte von Gemeinderäthen und Provinziallandtagen zu 
diefem Zwecke aufgelöft, Taufende von Wählern willfürlich von den 
Liſten geftrichen hatten. 

Dem Könige wollte diefes dritte Manifeft befonders mit dem 
Sage Angft maden: „Diefelde Coalition, mit welcher fie unfere 
Vertreter aus der Macht zu verdrängen ftrebten, wobei fie alles 
Beftehende aufs Spiel fetten (bie vorige Wahlcoalition), befteht Heute, 
zu größerm Xergerniß als damals, zwifchen ber monardhifchen Re 
gierung und der republilaniſchen Partei.” Der ruhige, geſchäfte⸗ 
treibende Bürger follte durch das düftere Bild focialiftifcher und de 
magogifcher Ausschreitungen erfchreet werden: „In Andalufien wird 
mit Brand, Raub, Tempelſchändung das gräßliche Programm der 
ermuthigten Demagogie gepredigt.” Der Sat: „Sie werben fiher 
lich die Militärreform nicht zum Ziele führen im Wege der Freiheit; 
fie werden die Inftitution des Heeres zu Grunde richten oder fie 
nothiwendigerweife auf eine gleichzeitige Einberufung aller Spanier 
zu den Waffen begründen müffen“, follte den Familien die Beforguiß 
vor Einführung des allgemeinen Waffendienftes einflößen und das 
Heer gegen die Regierung aufwiegeln. Allein nicht blos das Cabinet 
wurde im allgemeinen dahin charalteriſirt, daß „ein gewiſſer unbe 
ftimmter, anarchiſcher Geift alle feine Handlungen Leite und über 
ftürze“, fondern der König felber wurde mittelbar in Anklageftand 
verfegt, indem es Hieß, die Minifter hätten in Misachtung der par: 
Iamentarifchen Gepflogenheiten die Macht angenommen, verſchiedene 
Berfaffungsartifel feien gebrochen, die Radicalen hätten ben König 
in einer feiner Thronreden den Willen der Cortesmehrheit als feine 
Richtſchnur anerkennen laſſen und jet durch die Auflöfung der Cortes, 
„ehe diefelben gehört worden“, einen fatalen Beweis dafür abgelegt, 
daß bei ihnen das Anfehen der Krone nur eine untergeordnete Stelle 
einnehme. Viel ſchlimmer noch war allerdings, was über bie dem 
Beſchluß diefes Manifeſtes voransgegangenen Verhandlungen der 
Partei verfautete. Topete erklärte hier, er wolle die Dynaſtie jo 
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fange vertheidigen, als fie vertheidigt zu- fein wünſche; Romero 
Robledo ſprach von einem „Fußtritt, den eine hohe Inftitution der 
Majorität verfegt habe“, und fügte bei: „Falle wer will”; Llorente 
fagte gerabeheraus, der König habe „feinen conftitutionellen Pact 
mit der Nation gebrochen“. Alle diefe Aeußerungen aus der Mitte 
der „conftitutionelfen” Partei wurden natürlich dem Könige wort« 
getreu Binterbradit. 

Einzelne Vorgänge, Eonflicte der Bevöfferungen mit der Polizei, 
gelegentliche Arbeitseinftellungen u. dgl. wurden von der alfonfie 
ſtiſchen wie von der fagaftinifhen Preffe zu Aufreizungen gegen bie 
Regierung und zu dem Nachweife benutzt, daß die letztere gegenüber 
den ordnungsfeindlichen Elementen ohnmächtig fei. Selbſt das Privat- 
leben des Königs, der ſich allerdings, wie ſchon bemerkt, feit einiger 
Zeit mehr gehen Tieß, als der fpanifche Anftandsbegriff erlaubte, 
wurde in bie Öffentliche Discuffion gezogen. Amadeo mußte fich that⸗ 
ſachlich eine Vorlefung darüber Halten laffen, daß es fih für den 
Knig von Spanien nicht ſchicke, im runden Hute und in weißen 
Beinkfeidern unter den Spaziergängern der Hauptftadt zu erfcheinen. 
Da bie radicale Regierung derlei Angriffe und Beleidigungen uner- 
widert ließ, fo ftanden ſich in der Deffentlichkeit ſchließlich nur noch) 
bie beiden Parteien gegenüber, die ſich als die natürlichen Erben an- 
fahen, wenn es mit den Radicalen und der Diynaftie zu Ende ges 
gangen fein werde. Die Republikaner und Alfonfiften bewieſen ſich 
gegenfeitig, daß die Reftauration und daß die Republik ein Ding der 
Unmöglichkeit fei. Uebrigens war die Hoffnung der gemäßigten Re— 
publifaner immer mehr darauf gerichtet, die Radicalen zu fich herüber- 
zuziehen. Im dem Wahlmanifeft der Nepublifaner hieß es, bie Ra ⸗ 
bicalen feien vor allem Freunde der Freiheit, ehe fie Monardiften 
fein; fie Hätten fi) das Ziel vorgefegt, die Revolution durch alle 
Hinderniffe durchzubringen. Sie feien für die Foderaliſten ein fehr 
mãchtiges Element, deſſen man vielleicht bebürfe für Entfaltung der 
Republit, Dem Recht in den Gefegen Ausdruck verfchaffen, das 
hieße der Freiheit die Stätte bereiten; dies wollten einige in der 
Bartei nicht begreifen. „Darum find wir genöthigt, uns vor allem 
don dieſen Schäden zu reinigen, bie nur ſchwächen; und wenn der 
Triumph der Republif Tommen wird, werden wir uns vielleiht gar 
in die Nothwendigkeit verfegt fehen, früher gegen diefes blinde Ele⸗ 
ment unferer Partei eine Schlacht zu fchlagen, als gegen bie Ver- 
theidiger des alten Regiments.” 
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Die Sprache, die Hier geführt war, zeugte num zwar dafür, daß 
es dem radicalen Minifterium bereits wieder gelungen war, die ge 
mäßigten Republikaner auf die öffentliche Bühne zurüdzuführen und 
zum gefeglihen Kampfe für ihre Grundfäge zu beftimmen. Aber 
war es ſchon bedenklich, daß die letztern fich bereits als Tünftige Re- 
gierungspartei benahmen, fo zeigte ſich auch unverhüllt die ganze 
Schwierigkeit nicht blos für die Nadicalen, fondern auch für die 
Ordnungsrepublikaner, jene wilden Kräfte wieder zu bändigen, bie 
bei der allgemeinen Misftimmung des Volkes unter ber frühern 
Negierung fich entfeffelt Hatten, jene „unverföhnlichen” Republikaner, 
die nad Barrifaden riefen, und jene Internationale, bie ftatt mit 
Beweisgründen, mit Pflafterfteinen und Petroleum zu kämpfen drohte. 
Und daß die fogenannten Confervativen und Abfolutiften nicht gute 
willig auf die Macht, deren fie fo ſicher zu fein glaubten, verzichten 
würden, das lehrten bie aufrührerifchen Reden in den Parteiverfamm- 
Tungen derfelben und die neuerdings mit großer Beftimmtheit auf 
tretenden Gerüchte von einer Verfhwörung zum Umfturz der Re 
gierung und Dynaſtie. Die Luft in Madrid war wieder fo ſchwül 
geworben wie damals, vor ber Ankunft des Königs, als Prim unter 
den Schüffen von immer noch unentdeeften Mördern erliegen mußte. 

Was damals Ruiz Zorrilla als die ganz natürliche Folge der 
unaufhörlichen Aufreizungen in der Preffe und in Elubreden bezeichnet 
Hatte, ſollte auch jett wieder in feiner ganzen Abfcheufichkeit ſich ein- 
ftellen: der politifche Mord. Am 19. Juni abends kam Topete zu 
Minifter Martos, um ihm mit der Bitte, er möge die Quelle feiner 
Angaben verſchweigen, die Mittheilung zu machen, daß ein Plan be 
ftehe, den König in dieſer Nacht zu ermorden. Martos begab fih 
unverweilt auf die Minifterpräfidentfchaft, und nad) einer Beſprechung 
mit Ruiz Zorrilla wurde nad dem Majordomus des Palaftes ge 
ſchickt, den man beauftragte, den König zu bitten, dieſe Nacht nicht, 
wie er gewohnt war, auszugehen. Der König, der ohne Zweifel 
glaubte, daß diefe Mittheilung wie andere ähnliche, die bereits zu 
feiner Kenntniß gefommen, unbegründet oder übertrieben fei, wollte 
weniger als je darauf verzichten, feinen Spaziergang in den Gärten 
des Buen Retiro zu machen. Als auch die Königin, die von der 
Sade erfahren, ihn in feinem Entſchluſſe nicht erſchüttern Eonnte, 
beſchloß fie, ſich feinen Augenblid von ihrem Gemahl zu trennen. 
Beide verbrachten den Abend im Buen Retiro, wo alfabendlid Con 
cert und Theater ftattfand, bis nach Uhr. Der Weg zum Fönig- 
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lichen Balaft führt durch die befebteften Theile der Stadt, die Alcala- 
ftraße, über die Puerta del Sol, durch die Calle del Arenal, die von 
einem halben Dugend Querſtraßen durchfchnitten wird. Kaum war 
der Tönigliche Wagen in die Calfe del Arenal eingefahren, als ihm 
aus der erften Seitengaffe von links eine Ladung von Schüffen ent» 
gegenkrachte. Der König erhob fih, um mit feinem Körper feine 
Gemahlin zu dedien, über die ſich auch fein Adjutant Burgos beugte. 
Der Kutſcher jagte die Pferde in geftredtem Laufe weiter. Einige 
hundert Schritte weiter feuerte eine zweite Rotte von ben beiden 
Gden einer andern Querſtraße; funfzig Schritte weiter entlud fich 
eine dritte Salve, die dem Wagen entgegengefhidt wurde. Die 
Pferde raſten fort bis zu den Pforten des Palaftes, wo eins der⸗ 
felben, von Kugeln durchbohrt, zufammenbradg. Hinter dem Wagen 
des Königs kam es zu einem Kampfe zwifchen den Mördern und der 
Bolizei, welche einen der erftern tötete, andere verwundete. Der 
Statthalter Mata, der von der Abſicht des Attentats in Kenntniß 
gefegt und von der Polizei benachrichtigt war, daf in jener Straße 
verdächtiges Gefindel aufgeftellt fei, Hatte fi damit begnügt, in 
feinem Wagen Hinter dem König dreinzufahren, wie zu einem Schau⸗ 
fpiel, deffen Vorbereitungen man hinter den Couliſſen gefehen Hat 
und auf deffen Aufführung man neugierig ift! 

Im Palaft verfammelten ſich fofort die Minifter. Der König 
berichtete ihnen in aller Ruhe das Vorgefallene; auch die Königin 
zeigte große Gelaffenheit. Jedermann im Volke lobte den Muth 
des Königs; man erinnerte ſich wieder der Wohlthaten, welche die 
Königin gefpendet. Als die beiden andern Tags ſich zeigten, be- 
grüßten fie Taufende mit begeifterten Zurufen, und alsbald trafen 
aus ganz Spanien Zufhriften an den König und die Königin ein, 
welche Anhänglickeit an die Dynaftie ausbrüdten. Als Topete den 
Maojeftäten feine Glückwünſche darbrachte, fagte die Königin zu ihm; 
„Sie find zweimal unfere Vorfehung geweſen.“ Das Verlangen 
nad) einem ftrammen Regiment, beziehungsweife nach Reaction, mifchte 
fi, fofort unter die Glücwünſche einiger Uebereifrigen, wurde aber 
von der Königin mit überlegenem Takte zurüdgewiefen; befonders 
Sagaſta Hatte feinem Glüdwunfchtelegramm nicht befjer als durch 
die Forderung ftrengfter Beftrafung Nahdrud zu geben gewußt. 

Das Bolt für daB Verbrechen verantwortlich zu machen durfte 
niemand einfallen. Die Kundgebungen, deren Gegenftand der König 
nad) dem Mordverfudhe war, trugen ganz den Stempel der Aufrich- 
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tigfeit. Aber ein bedenfliches Anzeichen allgemeiner Verdorbenheit 
trat in Beantwortung der Frage hervor: „Wer ift es, dem die That 
nützt?“ Es gab feine Partei, die nicht von einer andern mit mehr 
oder weniger Zuverfichtlichkeit für die That verantwortlich gemacht 
worden wäre, Und da die wahren Urheber fo wenig als einft bei 
Prim's Ermordung ermittelt wurden, fo blieb die Vermuthung am 
Tängften haften, die Regierung habe felbft den Mordanfall verans 
ftaftet, um dem König Angft zu machen und ihn, da ihm von ben 
Eonfervativen ſolches drohe, an bie rettenden Radicalen zu feſſeln; 
daher feien auch fo ſchlechte Vorkehrungen getroffen worden, um das 
Verbrechen zu verhindern. 


Wenn au die Ausbrüche der allgemeinen Entrüftung in Madrid 
über den Mordverſuch gegen den König die um dieſe Zeit Eaftelar 
naderzäßlte Aeußerung zu widerlegen fehienen: „Der König muß 
geopfert werden“, fo hörten doch die Organe und Führer der ver- 
ſchiedenen Parteien, mit Ausnahme natürlich der radicalen, nicht auf, 
die Frage zu erÖrtern, wer die gegenwärtige Regierung beerben werde. 
Und bezeichnenderweife lautete gerade in confervativen reifen die 
Antwort jegt faft übereinftimmend zu Gunften der Republik, mit 
der allein noch, angefihts Zer Schwäche und Zerfplitterung ber 
Monarchiſten, ein Verſuch fich verlohne. Der Generallapitän von 
Granada, Gonzalez, hatte, als er feinen Offizieren von dem Mord» 
verſuche gegen den König Kunde gab, offen die Montpenfleriften des 
Verbrechens bezichtigt, mit dem Beifügen: „Die Herren Hätten ſich 
getäufcht, denn es fet dafür geforgt, daß eher die Republik aus- 
gerufen, als daß jene Monarchiſten ihr Ziel erreichen würden.” Das 
allgemeine Gefühl war, daß bald die YBundesrepublifaner und die 
Nadicalen als eine geſchloſſene Partei den Monarchiſten gegenüber: 
ftehen würden, von denen ein Theil, die den Progreffiften näher 
ftehenden Untoniften, aus Furcht vor den Moderados, nicht minder 
entſchieden als die Karliften gegen Don Alfonfo war, cin Theil, 
nämlich die Moderados und bie reinen Unioniften, zwar für Don 
Alfonfo war, aber ſich wiederum über die Regentfchaftsfrage entzweite, 
Andererfeits tauchte, als Erzeugniß theils der in den monardifchen 
Kreifen herrſchenden Schwarzfeherei, teils der ſchlauen Ausſtreuungen 
Sagafta’s, das Gerücht auf, die Radicalen Hätten bereits eine republi⸗ 
taniſche Verfaſſung vollftändig ausgearbeitet, und zunächſt einmal es 
planmäßig darauf angelegt, bei den neuen Corteswahlen die Eon: 
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fervativen überall zu unterdrüden und dafür bie Republikaner zu 
begünftigen. Die Sprache, welche die letztern angefihts der Wahlen 
führten, ließ allerdings an Zuverſichtlichkeit nichts zu wünſchen übrig. 
Der leitende Ausſchuß ber Partei ermahnte die Genofien, im Gegen- 
fage zu der Enthaltungspolitif der Unverföhnlichen, das Wahlfeld 
nicht den Monarchiſten zu überlaffen, fondern vielmehr die Schlacht 
auf dem Gebiete der Gefeglichkeit anzunehmen, einig zu bleiben und 
den Republilanern Europas den Beweis zu liefern, daß „die Zeiten 
des Triumphes der Bundesrepublit gelommen feien”. 

Nuiz Zorrille ſelbſt ließ ſich vorderhand weder durch die aus» 
ſchweifenden Hoffnungen feiner republilaniſchen Freunde, noch durch 
die Vorwürfe und Verdächtigungen feiner monarchiſchen Gegner bes 
irren. Nicht blos der Glaube, den er bei feinem jähen Scheiben 
aus dem Eongreß verloren zu haben behauptet Hatte, war ihm zurück⸗ 
gekehrt; fondern auch fein Muth fchien mit den Schwierigkeiten, die 
fid ihm auf Schritt und Zritt entgegenftelften, zu wachfen. Im einer 
Brogrammrede vor feinen madrider Wählern entwidelte er aufs neue, 
daß nur die Freiheit die ftantlichen, geſellſchaftlichen, volfswirthfchaft- 
lien, veligiöfen Fragen löfen Lönne. Ale Errungenfchaften der 
Revolution, kündigte er an, werben vor den nächſten Cortes in 
Geſetzesvorſchläge verwandelt erſcheinen, „jedwedem zum Trog“, fo 
namentlich das Geſetz über Aufhebung der Loosziehung und der 
Seematrikel, und das Gefeg über Einführung des Schwurgerichtes, 
„dieſes Gewiſſens der Bürger“, für alle Vergehen. Namentlich, ver- 
ſprach Zorrilla das Geiftliheugefeg, das an die Kirche die Forde⸗ 
rungen der Civififation ftellen und ihr zugleich die Freiheiten geben 
folle, die fie genießen müffe. „Das katholiſche Gefühl ift“, wie er 
fagte, „zum mindeften das Gefühl und der Glaube unferer Frauen 
und Töchter”; darum ſollen die veligiöfen Genoffenfchaften, die latho⸗ 
liſche Kirche, dieſelben Freiheiten genießen wie — die Internationale. 

Dem Könige war es offenbar bei dem Radicalismus feines 
Premierminifters nicht fehr wohl zu Muthe. Aber da er fid nicht 
mehr verbergen Konnte, daß die Conjervativen, auf die cr ſich Lieber 
geftügt hätte, mehr und mehr mit dem Gedanken einer bourbonifchen 
Reftauration, welde dem letzten Verſuche der Republik zu folgen 
beftimmt wäre, ſich befreundeten, fo blieb ihm Leine andere Wahl, 
als genau die Bahn einzuhalten, die ihm Zorrilla vorzeichnete. Er 
machte während des Monats Auguft auf den Rath und, wenigftens 
zu Anfang, in Begleitung beffelben eine Reife nad) dem Norden, 
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insbefondere den baskiſchen Ländern. Erquicklich war diefelbe freilich 
nicht für ihn als Herrſcher. Statt allgemeiner Huldigung empfing 
er in Städten wie Bilbao und Santander von den radicalen Be— 
hörden, Hinter denen faum ein Bruchtheil der Bevollerung ftand, 
nur Ermahnungen, bei den guten Grunbfägen zu verharren, die ihm 
das gegenwärtige Minifterium anvathe. Und wenn man ihm je ver- 
ſprach, in Liebe und Treue gegen ihn und feine Regierung zu ver- 
bfeiben, fo Tonnte ihm nicht entgehen, daß Hiermit weniger die Ach⸗ 
tung für feine Perfon und Anhänglichkeit an fein Herrſcherhaus 
ausgedrüdt, als eine Kundgebung gegen die Karliften bezwect war, 
die ſich ihrerfeits um die Anmefenheit des Königs nicht im geringften 
kümmerten. Die Zudringlichkeit der Radicalen, die Gleichgüftigfeit 
der Maſſen und die Zeindfeligkeit der gegnerifcden Barteiführer ftumpf- 
ten unverkennbar die Teilnahme Amadeo’s an dem Lande, deffen Ge: 
hide in feine Hand gelegt worden waren, dermaßen ab, daß er es 
nicht mehr der Mühe werth fand, nad aufen die Würde des Könige 
fo zu wahren, wie e8 die ernften Spanier erwarten zu dürfen glaubten. 
As er nah Madrid heimfehrte, ging ihm das Gerücht voraus, daß 
er nicht blos das willenlofe Werkzeug der Radicalen geworben ſei, 
fondern auch ernſte Pflichten gegen Leichtfertige Zerftreuungen hintan⸗ 
zuſetzen fich angewöhnt habe. 

So war die Atmofphäre, die den König in feiner Hauptftadt 
umgab, um nichts beffer als im Norden feines Reiches. Und die- 
felbe wurde keineswegs gellärt duch den unerhörten Erfolg, den 
eben jegt feine Regierung bei den neuen Gorteswahlen erzielte. Neben 
294 Radicalen und 76 Republikanern waren nur 14 entſchiedene 
Anhänger Don Alfonſo's und 9 Confervative, die als dynaftifd ge⸗ 
finnt gelten konnten, durchgedrungen. Im der Spanne von fünf 
Monaten Hatte alfo das allgemeine Stimmrecht zwei gänzlich ver- 
ſchiedene Willenserflärungen des fouveränen Volles zu Tage gefördert. 
Dod wenn fi der König nicht verbergen konnte, daß feine Diynaftie 
in biefem flüchtigen ZTreibfande der öffentlihen Meinung überhaupt 
nicht wohl fefte Wurzeln faffen könne, fo mußte ihm insbefondere 
diefer Sieg Zorrilla’s viel weniger bedeutend erſcheinen als feinerzeit 
derjenige Sagafta’s. Der letztere hatte wenigſtens den ernfthaften 
Widerftand der ganzen oppofitionellen Coalition niedergemworfen. 
Aber die Eonfervativen Hatten ſich diesmal in fo geringer Zahl ber 
theiligt, daß man faft von einem „Retraimiento“ derfelben fpreden 
lonnte. Weberhaupt waren bei den Urnen fat zwei Drittel Wähler 
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weniger erfchienen als damals. Und konnte man in den Gewäßlten 
die wirkliche Vertretung des fpanifchen Volles fehen, wenn Männer 
wie Sagaſta, Rios Rofas, Topete, Eanovas dei Caftillo, Serrano 
ſich nit darunter befanden? Mußte man nicht auch bei der Vor⸗ 
geſchichte diefer Männer mit Beftimmtheit voransfehen, daß fie nun⸗ 
mehr außerhalb des Congreſſes weiter kämpfen und Minen graben 
würden, um — nicht blos die Radicalen in die Luft zu fprengen? 
Mufte der König insbefondere nicht mit Schreden wahrnehmen, 
daß unter den neuen Abgeordneten nur 46 von den 191 waren, die 
einft bejchloffen, ihm die Krone zu übertragen? Mußte er es nicht, 
bei einiger Unbefangenheit, als ein ſchmeichleriſches Trugbild erkennen, 
wenn die ihm perfönlih am nächften ftehenden „Conftitutionellen“, 
bie Ulloa, de Blas, Alvareda, Balaguer für den König und für 
fid) ſelbſt noch die alten Hoffnungen fefthielten, während die Haupt» 
macht der Confervativen nichts weniger als niebergebeugt durch das 
Ergebniß der Wahlen fich offenbar zum Feldzuge gegen die Cortes 
und den König in Bewegung feten? 

Es war in der That nichts anderes als eine offene Kriegserklä- 
rung an das Königthum Amadeo’s, wenn die berufenften Organe 
der Eonfervativen die chemaligen Genoſſen der Liberalen Union auf 
forderten, fich wieber zufammenzufcharen. Die Unioniften, hieß es, 
haben fich feinerzeit nur entfchloffen, Iſabella abzufegen, weil ihre 
Herrſchaft mit dem Programm ber Partei: Vereinigung der Freiheit 
mit der Ordnung, ſich als unvereinbar erwiefen; fie haben aber, um 
an dem Zufammenhang der Monarchie feſtzuhalten, Montpenfier, 
Iſabella's Schwager, auf den Thron berufen wollen. Nach dem 
Scheitern dieſer Candidatur Haben die einen Montpenfier die Treue 
bewahrt, die andern Alfonfo zum Erſatz für Montpenfier auserfehen, 
die dritten mit den Radicalen einen fremden Fürften gefuht. Nun 
zeige ſich, daß die Dhnaftie, die man gefunden, feine Wurzeln ge- 
fhlagen habe; die Conftitutionsfrage fei heute noch fo wenig erledigt 
tie im Jahre 1868. Durch die Abdankung Jſabella's zu Gunften 
Alfonſo's, durch ihre Verföhnung mit Montpenfter feien jedoch jetzt 
die alten Hinderniffe weggeräumt. Allein nicht blos die Untoniften 
müßten ſich jegt wieber vereinigen; aud bie Moderados, belehrt 
durch die Erfahrungen der letzten Jahre, wurden ermahnt, „fih um 
den Thron Alfonſo's XIT. unter den Aufpicten der hohen Einſicht 
und der tiefen Vaterlandsfiebe Montpenfier’s zuſammenzuſcharen“. 
Auch wenn Amadeo nicht von biefer Seite, wie ehedem von den 
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Repubfifanern an Marimilian’s und Charlotte's Los in Merico, an 
Ludwig XVI. und Antoinette erinnert worden wäre, hätte ihn dieſe 
Sprade der Eonfervativen befehren müffen, daß diefelben nur noch 
einen mehr oder weniger anftändigen Vorwand fuchten, um gan; 
von ihm abzufallen, und daß jedenfalls feine Miffton ganz aus: 
ſichtslos geworden fei, zwiſchen den Parteien diefes Landes ber Ber- 
mittler zu fein. 

Daß die republilaniſche Minderheit, welche durch die Begünſti⸗ 
gung ber radicalen Regierung bei den Wahlen in bie von ben Con- 
fervativen verlaffene Stelle eingerücdt war, feine Stüge für den 
Thron fein werde, Tag von Anfang auf der Hand. Schon bei den 
Wahlen felbft Hatte die Regierung des Anftandes halber doch manden 
Ausfreitungen der Republilaner entgegentreten müſſen und diefe 
hierdurch verftimmt. Und wenn bereits das Anfehen der republi- 
taniſchen Führer ſich oft genug als ohnmächtig erwiefen, bie vor 
warts drängenden Maſſen zurüdzuhalten, fo konnten fich die radi⸗ 
calen nolfends nicht mit der Hoffnung ſchmeicheln, ihre neuen gefähr⸗ 
lichen Freunde für immer dadurch zu bändigen, daß fie ihren Arın 
freundſchaftlich in denjenigen der Republikaner legten. Ja man konnte, 
der Natur der Dinge gemäß, vielmehr erwarten, daß im Laufe der 
parlamentarifchen Entwickelung auch noch der fortgefchrittenere Theil 
der Radicalen, die Demokraten, für welche der Beftand der Monarchie 
feinen grundfäglichen Werth hatte, mehr und mehr den Republifanern 
ſich nähern werde. 

So war nur die Beforgniß der einen, die Hoffnung ber andern 
ausgedrüdt, wenn man um biefe Zeit bereits in Öffentlichen Blättern 
Madrids Acußerungen Iefen konnte wie die folgenden: „Don Amadeo 
hat die Eonfervativen von ſich entfernt, jet Tann er fich don den 
Radicalen entfernen, indem er nah Italien abreift.” „Sept bliebe 
der demokratiſchen Monarchie nur noch Ein würdiger und praktiſcher 
Ausweg, um einer ebenfo verwidelten wie bloßftellenden age zu ent- 
gehen, die Abdankung.“ In ber That war auch während der erfen 
Woche des Septembers in den Hofkreifen ſtark die Rebe von ben 
Vorbereitungen zum Abfchichnehmen. Und es galt von jet an als 
ausgemacht, daß Amadeo, obwol ihm feine Gattin gelegentlich da6 
Zeugniß ausftellte, er fei der ſtarrköpfigſte der ſtarrköpfigen Savoper, 
nur noch auf einen genügenden Anlaß warte, um bem Volle die 
übertragene Krone zurüczugeben. 

Inzwiſchen fpielte er jedoch, fihtlih ohne eine Vefferung feiner 
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Lage zu erwarten, feine paffive Rolle weiter. Nur gegen allzu weit 
gehende Zumuthungen der Radicalen vermochte er fi noch im 
Namen feiner perfünlihen Würde mit Erfolg zu wehren. So wies 
er den Entwurf einer Thronrede zurüc, welche die Aufldöfung der 
vorigen Cortes mit der ungefeglichen Entftehungsgefchichte derfelben 
begründen, die Anklage gegen Sagafta ankündigen, die Trennung von 
Staat und Kirche unter den Aufgaben der Seffion aufzählen follte, 
Die Taktlofigkeit war denn doch etwas zu groß, zu verlangen, daß 
der über die Parteien geftellte König biefelbe Verſammlung für ge 
preßte Snechte erklären follte, welche er vor nicht ganz einem halben 
Jahre als die maßgebenden, freigewählten Vertreter bes felbftherr- 
lichen Bolles gepriefen Hatte, daß derfelbe Fürft, der damals die 
nahe Berftändigung mit dem Heiligen Stuhle anfagte, heute eine Art 
Kriegserflärung gegen denfelben erlaffen, und daß er jetzt als Ans 
walt einer Mögerifchen Partei gegen feine frühern Freunde auftreten 
folfte. Leichter brachte es der König über fi, in der ſchließlich ent- 
ſprechend veränderten Thronvede ſich gleihfam über fein Dafein zu 
entſchuldigen und dem Volle den Wunſch nahe zu legen, es möchte 
ihn noch länger behalten. Denn etwas anderes bedeutete es ja am 
Ende nicht, wenn er fagte: „Beim Eintritt in die Majeftät diefes 
Balaftes, wo ihr, die erwählten Geſetzgeber der Nation, mid, erwartet, 
fiel mir ein, daß ich gleichfalls der Erwählte der conftituirenden 
Cortes bin; ich bedenke, daß aus dem Vollswillen mein Recht her⸗ 
vorgeht; ich fehe in mir umd euch den Bund der Monarchie mit dem 
Volke dargeftellt; und Kraft diefer Erinnerungen und Ideen wachen 
in meinem Geifte die Empfindungen ber Anhänglicfeit für dieſes 
titterfihe Land, der Liebe zu feinen Einrichtungen und des Ber 
trauens in feine Geſchicke, während ſich zugleich in meinem Willen 
der Entſchluß befeftigt, mit euch weiter zu ſchreiten auf dieſem 
dornenvolfen, abgrundumfänmten Wege der Freiheit, an deffen Ende 
der Ruhm und die Befeftigung der Dynaſtie, die innere Ruhe und 
die äußere Glüdfeligkeit der Völker winken.“ Diefe Säge waren 
offenbar mehr eine von ben Radicalen dem Könige gegebene gute 
Lehre, als der Ausdruc der eigenen Meinung und Entfchliegung. In 
Betreff des Verhältniſſes zum Heiligen Stuhl wird die Vorlage 
diplomatiſcher Urkunden verſprochen, welche zeigen follen, daß bie 
Wünſche des Königs, die alten Beziehungen zum Heiligen Stuhl 
wieder anzulnüpfen, nicht erfüllt wurden. Neben aller Hoffnung, 
welche der König in bie Weisheit des Heiligen Vaters fegt, und trotz 
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bes Ausbrudes feiner perfönlichen Verehrung wird ihm aud die 
Verheißung in ben Mund gelegt, daß er „mit ben Thatſachen und 
Ideen feiner Zeit leben und die Beſchlüſſe aufrecht halten werde, 
welche mit volfem Recht durch ben freien Willen der ſpaniſchen Nation 
gefaßt find”. Die Rüge, welche in ber Thronrebe ben Geiſtlichen 
wegen ihrer fortgefeßten Betheiligung an den Karliftifchen Unruhen 
gegeben wurde, Konnte ebenfo wenig auf bie ftrengen Katholiken einen 
verföhnlicden Eindrud machen als eine ſolche fefte Sprache dem 
Batican gegenüber. In Beziehung auf Finanzen, vadicale Reformen, 
Unterrichtögefege wurden die alten bekannten Verſprechungen erneuert, 
welche nicht vermochten, der langen, cher von Nefignation als von 
Unternehmungsgeift zeugenden Rebe eine frifhere Warbe zu ver: 
leihen. 

Einen noch deutlihern Einblick in die Noth und Verlegenheit ber 
Regierung als die Lönigliche Thronrede gewährte die Rebe, welde 
Ruiz Zorrille, umgeben von feinen Radicalen, in ber Majoritäte: 
verfammlung hielt, welche für den Vorfig im Congreß Rivero, für 
denjenigen im Senat Figuerola beftimmte. Sie beftätigte, was über 
den drohenden Abfall der demokratiſchen Linken zu ben Bundes 
vepublifanern gerüchtweife umging. Nur unter diefer Vorausſetzung 
hatte die ſtarke Befhwörung zum Zufammenhalten einen Sinn; nur 
fo war e8 erffärlih, wenn ſich Zorrilla in die Stellung eines ſier⸗ 
benben Fechters warf, indem er erflärte, als Radicaler ſich von der 
Mehrheit beherrſchen, als Minifterpräfident die Monarchie, Amadeo 
und das königliche Haus nicht angreifen zu laſſen, als Privatmann 
auf der Schwelle des Töniglihen Palaftes für Amadeo und die 
Monarchie fterben zu wollen. Er gab aud merkwürdige Aufſchlüſſe 
über die alfonfiftifchen Umtriebe, indem er von ben Gerüchten fprad), 
die in Galicien, Aragonien, Catalonien von einem nahen Aufftande 
Madrids, und in Madrid von einem Aufſtande jener Provinzen in 
Umlauf feien. Daß er felbft, troß feiner gegentheiligen Berfiherung, 
diefen Gerüchten Glauben ſchenkte, bewies feine Verfiherung, er zähle 
auf Kräfte zur ſchnellen Abwehr. Uebrigens wußten damals bie 
Eingeweihten, daß bie Alfonfiften, fo fehr fie den Savoyer weg 
wünfchten, doch die Erſchütterung des monarchiſchen Anfehens be⸗ 
dauerten, wofür fie bie Radicalen verantwortlich machten. Bei dem 
Schwinden aller Autorität, und namentlich bei der Zerfegung de 
Heeres mit rabicalen Beftandtheilen, Tießen fie bie Möglichkeit zu, 
daß der Republik die nächfte Zukunft und die traurige Aufgabe ber 
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ſchieden fei, durch eine allgemeine gründliche Verwirrung das Volt 
zur legitimen Monarchie zu befehren. 

Ganz befondere Beachtung verbiente die Haltung, welche damals 
Serrano perfönlih dem Könige gegenüber zeigte. Acht Tage nad) 
feiner Entlaffung verabſchiedete er ſich, vor feiner Ueberſiedelung nad 
der Granja, nebft feiner Gemahlin aufs freundfichfte von dem Könige 
und nahm dankbar deſſen Anerbieten an, dort den Lüniglichen Palaft 
Caſa de canonigos, bedient von den königlichen Dienern, zu be> 
wohnen. Im ber Granja aber befanden ſich damals zugleich Eaftelar 
und Cänovas del Caſtillo. Diefer bearbeitete Serrano zu Gunften 
der bourboniſchen Reſtauration, jener für die Republik, als deren 
natürlichen Präfidenten er ihn bezeichnete. Getreu feinem ſchwankenden 
Charakter lieh Serrano beiden fein Ohr; er ließ einerfeits Unter- 
handlungen mit der Königin Ifabella zu, andererfeits bewirkte er 
unter der Hand die Belehrung monardifcher Blätter, wie des 
„Diario Espahol“, zum republifanifchen Programm. Entſchieden 
wurde, wenigftens für einige Zeit, feine Haltung nur gegenüber dem 
Könige. Er fand cs, obwol er die Königliche Gaſtfreundſchaft genoß, 
nicht nöthig, der Königin zu ihrem Namenstage Glück zu wünfchen, 
was überhaupt nur zwei Gonfervative, Tetuan und Rios Rofas, 
thaten; und er unterließ, nad) Beendigung feines Landaufenthaltes, 
dem Könige feinen Dankbeſuch abzuftatten. Ya, er fuchte um jeden 
Preis den Beleidigten zu fpielen. Die Bitte des Hofmeifteramtes, 
er möchte vorher Anzeige machen, wenn er auf die Jagd gehen wolle, 
eine Bitte, die Iedigli durch die Rüdficht begründet war, daß alle 
nöthigen Vorkehrungen zu feiner Bequemlichkeit getroffen werden 
fönnten, deutete er fälſchlich als eine Beſchränkung feiner Freiheit 
md eine tiefe Kränfung. Und in der That verfehlte dieſe Jagd⸗ 
gefhichte auch nicht, feine Parteigenoffen in noch größere Feindfelig- 
keit gegen den König zu heben. 

Scheinbar unbekümmert um die Noth und Verlegenheiten der 
Regierung feierte der Präfident des Congreffes, Rivero, nachdem fi 
diefer am 26. September conftituirt hatte, in feiner Antrittsrede den 
Sieg der radicalen Partei. Wenn er aber fagte, daß nad; Been- 
digung der „conftituirenden“ Periode die „conftituirte” begonnen, daß 
die Coalition der confervativen Parteien nad) dem Abſchluß der con- 
ſtituirenden Arbeiten habe aufgelöft werden müſſen, daß die Confer- 
tiven bisjetzt mit ihren verfrühten Verſuchen nichts ausgerichtet hätten, 
daß jet vielmehr die vadicale Partei berufen fei, das Werk der 
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Revolution zu vollenden, fo drüdte fi in ſolchen Sägen eben nur 
das Gefühl von dem unfertigen Stande ber Dinge fehr deutlich aus. 
Dean befand fi) ja thatſachlich nicht in einer „conftituirten Periode“; 
und dieſes rabicale Element, deſſen unbefannte neue Kräfte der Prä 
fident befonders willfommen hieß, konnte man am wenigften ale 
Grundlage für die Schöpfung eines Parlamentarismus nach eng 
liſchem Mufter benugen. Schon die Adrefverhandlungen in Senat 
und Kammer, obwol ihr Ergebnig bei der Zufammenfegung dieſer 
Korperſchaften natürlich blo8 die Annahme der betreffenden vegie 
rungefreundlichen Entwürfe fein Konnte, Tieferten hierfür den Beweis. 
Zunächft ließen fi die Anhänger der bourboniſchen Reftauration 
durch ihre geringe Zahl nicht abſchrecken, ihr Banner wiederum zu 
entrolfen. Jove y Hevia beftritt im Congreß vor allem die angeb- 
liche Legitimität Amadeo's; lieber wollte er fi) noch die Republil 
gefallen laſſen, bie „Staatsform urfprünglicher Völker“, wenn nur 
nit, wie er ahnend vorausfagte, Hinter Pi y Margall, Figuerat, 
Orenſe und Caſtelar die Garribo und Navarrete, hinter dieſen Paul 
Y Angulo und dann das Chaos kämen. „Die traditionelle ſpaniſche 
Monarchie ift die Grundlage, auf welcher ſich unſere Geſellſchaft er⸗ 
heben und wieder aufbauen kann, die Legitimität des Königs (Alfonfo), 
des natürlichen und verfaffungsmäßigen Herrn, beffen Rechte wir auf 
biefen Bänken aufrecht halten.“ Ein nicht weniger gefchidter und | 
feiner Redner feiner Partei, Eſteban Collantes, widerſprach der Mei- 
nung, womit die Radicalen ſich und dem Volke ſchmeichelten, als ob 
bie gegenwärtige Verfaffung am meiften den demokratiſchen Geifte des 
Jahrhunderts entfpredhe; diefer fei vielmehr conftitutionell-monardiid; 
und weit entfernt, aus dem allgemeinen Stimmrecht ſich herzuleiten, 
verbankten die neueften ftaatlichen Anordnungen ihr Dafein alle ber 
Gewalt. Die gegenwärtige franzöfifche Republik fei in Wahrheit 
mehr Monarchie als die fpanifche Monarchie; in Spanien habe man 
das moglichſt geringe „Ouantum König”. Der Redner ließ deutlich 
genug durchblicken, daß er mehr wünfchte, und zwar Alfonfo ZU. 
Kühner führte der Alfonfift Suarcz Inlan im Senat aus, daß eco 
für fein Vaterland keine andere Rettung gebe, als die Wieberfunft 
der gefeglichen, erblichen, conftitutionellen Monarchie, welche heute 
ſymboliſirt fei duch den jungen Prinzen Alfonſo. Er wiberfprad 
der Meinung, als küme mit Alfonfo die Reaction; vielmehr könnten 
fi unter den Falten feines vettenden Banner alle vereinigen, 
welde nur ernftlihe monarchiſche und conftitutionelle Ideen befennen. 
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Die Geſchichte der Revolution und der Dynaſtie überblidend, findet 
er in dem neunfachen Minifterwechfel, in der dreimaligen Auflöfung 
des Parlaments, in dem Einfluffe der fremden, italieniſchen und 
deutſchen (1) Politik, Anzeichen einer innen Krankheit, die nothwendig 
zum Tode führe, 

Die republifanifche Minderheit hatte fih die Tage der Wahl- 
prüfungen hindurch ziemlich ruhig verhalten. Zwar fehlte es nicht 
an Angriffen von ihrer Seite, aber bebeutendere Kräfte betheifigten 
ſich an derfelben nicht. Bei den Adreßverhandlungen Tieß es ſich 
Fernando Garrido nicht nehmen, den populären Gedanken auszu- 
führen, man möchte an allerhöchfter Stelle einen Act der Selbftver« 
leugnung volfziehen, damit nicht, wie er ziemfich verftändlich andeutete, 
das Volt zur Selbſthülfe greifen müfje. Doch ließ er ſich wenigftens 
herbei, „gewiſſen“ Leuten den Aufenthalt in Spanien zu geftatten, 
wenn fie nur einen „gewiſſen“ Plag räumten. Am bedeutfamften 
war übrigens feine Erklärung, die republikaniſche Minderheit werde 
der Regierung kräftigen Widerftand leiften; Orenſe ſei erfchienen, 
um das „schwarze Banner” aufzupflanzen. Ungleich ernfter als 
Garrido's demagogifche Brandrede war die ruhige, leidenſchaftsloſe 
Ausführung von Nicolas Salmeron (Profeffor der Philoſophie an 
der madriber Univerfität, Schäfer von Julian Sanz bei Rio), daß 
man überhaupt durch die Vermengung von Monarchie und Demo- 
fratie in einen Zuftand größter Verwirrung gelangt fei, in welchem 
die fönigliche Gewalt Häufig die andern Gewalten ſchädige. „Wir 
leben in einem volfftändig unfertigen Zuftande heute, wie zur Zeit, 
ehe der Fürft aus dem ſavohiſchen Haufe gebracht wurde, um — 
biejegt ohne Geift und Selbftändigfeit — die Geſchicke des Landes 
zu feiten. Keine Gewalt, Feine Einrichtung, die Monarchie und 
Dynaſtie eingeſchloſſen, ift heute befeftigt.” Die Monarchie und bie 
beftehende Verfaffung find eben unverträglid. „Ihr habt vergeffen“, 
tief Safmeron den Freunden der Dynaftie zu, „daß man nicht neuen 
Bein in alte Schläuche faffen Tann; die Trennung ber beiden Ele⸗ 
mente, der Demokraten und Monardiften, tft die natürliche Ent- 
wickelung des unnatirlichen Bundes.” Salmeron tadelte noch bie 
Geſehentwurfe des Juſtizminiſters über bie Bezahlung der Geiftlid- 
feit durch Gemeinde und Provinz, weil es unfittlih fei, von den⸗ 
jenigen, die nichts von ber Religion wollen, Geld zu nehmen, um 
die Mtäre zu befeuchten. Er verdammte mit feltenem Muthe bie 
ländliche Herrſchaft“ auf Cuba und verlangte im Namen ber 


46 Zweites Buch. 


Gerechtigkeit Abſchaffung der Sklaverei ohne Entfchäbigung. Nahe 
dem er auch noch die Finanz» und Heeresgefege am republifanifhen 
Probirſtein geprüft, gelangte er in feiner allgemeinen Ueberſchau der 
Lage dahin, der Kammer bie Wahl zwiſchen ber Freiheit und der 
Dynaſtie vorzulegen; nur bie Republik könne der gegenwärtigen Ber- 
wirrung der Gewalten ein Ende maden. Minifterpräfident Zorrilla 
erflärte num zwar unverweilt, dem Nathe Salmeron’s, er möge fih 
zur Republik befennen, nicht folgen zu können, da er, ehe er Mi- 
nifter, Liberaler und Spanier, ein Mann von Ehre fein wolle. 
Ueberhaupt fehlte es an dynaſtiſchen Verfiherungen während ber 
Adreßdebatte nicht. Aber diefelben waren recht ſchwächlich von feiten 
de8 linken Flügels der Radicalen, der fi) mehr und mehr mit ben 
Republifanern zu ftellen fuchte, und von feiten der Liberal-Confer- 
vativen. Der Sprecher ber Iegtern, Ulloa, erklärte zwar, die confer- 
vative Partei glaube nicht, ben Rathſchlägen folgen zu follen, melde 
das Retraimiento befürworten, weil fie berufen fei, dem Lande groft 
Wohlthaten zu erweifen; aber er vermieb eine Erklärung über die 
Stellung der Partei zur Dynaſtie. So zeigte ſich Har, daß Zorrille 
hinfort nur nod auf ſich felbft und die Schar feiner umbebingten 
Anhänger rechnen konnte. Durfte man aber nad) feinen wiederholten 
Bethenerungen an feinem guten Willen, die Sache bes Königthums 
durchzuführen, nicht zweifeln, fo wurde der Glaube an feine Macht 
und Fähigkeit Hierzu durch gleichzeitige Vorgänge außerhalb det 
Congreſſes fehr erſchüttert. 


Schon in den erſten Tagen des Octobers waren Gerüchte von 
bevorſtehenden republikaniſchen Erhebungen in Andaluſien im Um- 
Taufe gewefen. Als der Gemeinderath von Madrid eine Steuer auf 
die Auslagefenfter der Kaufleute ausſchrieb, veranftalteten dieſe eine 
öffentliche Kundgebung gegen dieſelbe am 6. October, bie alsbald 
von den Pöbelmaffen zu ernften Ruheftörungen ausgebeutet und erft 
durch Einfchreiten der bewaffneten Macht beſchwichtigt wurde. Uebri⸗ 
gens klagten felbft die Anhänger der Regierung die Behörden an, 
troß der umgehenden Gerüchte von bevorftehenden Unruhen die 
nöthigen Vorkehrungen verfäumt und ſich während derfelben in ge 
wohnter Schwäche gezeigt zu haben, Die Xäffigfeit der Regierung 
war in der That um fo umverzeihlicher, als es ben Reactionären, 
die man allgemein der Anftiftung anklagte, offenbar nur darauf an 
gefommen war, zu beweifen, daß bie Freiheit ſich nicht mit der Ord- 
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mung bertrage. Die Leiter der Oppofition hielten, wie es ſchien, die 
Zeit für gefommen, die Maffe in Bewegung zu fegen. Denn kaum 
hatte fih die Unruhe in Madrid wieder etwas gelegt, fo Tief die 
Nachricht von einem Aufitande in Ferrol ein, den die einen auf ve 
publifenifhen, die andern auf alfonfiftifhen Urfprung zurüdführten. 
Jedenfalls Hatten die Minifter von diefem Aufftande ſich wieder ganz 
ebenfo überrafchen laſſen, wie ein paar Tage zuvor von bem Straßen» 
framall in Mabrid ſelbſt und wie früher von den großartig und faft 
Öffentlich angelegten Mordverſuchen gegen ben König. Zwar beriefen 
fih die rabicalen Minifter fortwährend auf den Grundfag, nicht durch 
Boligeimaßregeln, fondern Tediglich durch Anwendung ber verfaffungs- 
mäßigen Gefege feite Zuftände begründen zu wollen. Aber bie 
Gefhäftswelt der Städte und bie Landbevölkerung Hegten nad) jo 
raſch aufeinanderfolgenden Kataftrophen ein zu ftarkes Verlangen 
nad einer ftrammen Ordnung, die freiheitsfeindlichen Parteien fanden 
zu gut ihren Vortheil dabei, durch Thatfahen jenen Grundſatz ſchein⸗ 
bar ad absurdum zu führen, fodaß unverkennbar für Liberale Ver- 
füge der Boden in Spanien fid) gar fehr verengert Hatte Mit 
demokratifchem Wohlwollen vegieren zu wollen, wenn, wie wir ge» 
fehen Haben, bie Männer aus der nächſten Umgebung des Königs, 
wenn die angefehenften Offiziere des Königs in offenfundigem Ein- 
verftändnig mit der Neftaurationspartei fanden, wenn in einzelnen 
Xheilen des Landes die Fahne des Aufruhr wehte, wenn bie ange» 
fehenften Führer der republilaniſchen Partei in öffentlichen Verſamm⸗ 
tungen die Frage erörterten, wie man ſich nad) der Vertreibung des 
fremden Fürften einzurichten Habe, wenn tagtäglich der Pöbelruf 
„Sort mit dem Fremden!” zu den Ohren des Königs felber drang: 
das war für den ruhigen Staatsbürger, der das allgemeine Wohl 
und Wehe noch von etwas anderm abhängen fieht, als davon, ob 
diefe oder jene Partei, diefe oder jene Parteigrundfäge herrſchen, 
nahezu unfaßlih. Ob es hirnverbrannte Republikaner waren, oder 
Miethlinge der alfonfiftifchen Partei, die zu Ferrol die rothe Fahne 
aufpflanzten, die ungünftige Wirkung blieb ſich gleich für das An- 
fehen dev Regierung Amadeo's. Der Ausgang des völlig finnfofen 
und zufammenhanglofen Aufftandes in Ferrol — die etwa taufend 
Dann Aufſtändiſcher, die ſich des Arſenals bemächtigt Hatten, liefen 
nad) achttügigem Unfug einfach wieder auseinander beim Herannahen 
der Truppen — diente auch nicht im geringſten dazu, bie Vor—⸗ 
ftellungen von der Thatkraft der Regierung zu erhöhen. Sanchez 
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Bregua, der Generallapitän von Galicien, deſſen Herannahen aus 
Coruũa die Aufftändifchen nicht abgemartet Hatten, wurde zwar vom 
Feldmarſchall zum Generalfieutenant befördert; aber in jebem andern 
Lande der Welt hätte man den militärifchen Statthalter einer Pro 
vinz abgejegt, der fi fo plump überrafchen ließ. Und wenn die Auf 
ftändifcen nur durch die Furcht vor der nahenden Fregatte Vitoria 
aus ihrem feften Arfenal getrieben wurden, fo Hätten fie noch Wochen 
bleiben fönnen. Denn, wie es der fpanifchen Flotte zu gehen pflegt, 
wenn diefelbe eine ernfte Aufgabe erfüllen fol, fo wehrten auch dies 
mal widrige Winde der Fregatte die Fahrt nach Ferro. Im übrigen 
war es vielleicht noch ein Glüd für die Regierung, daß es nidt zu 
ernftem Blutvergießen am, denn zweifellos Hätte ſich dann ber re 
publilaniſche Aufftand verbreitet. Gerade jegt aber, da Tein Budget 
berathen, Yein Heer der Regierung zu Gebote geftellt war, hätte je 
weder Aufftand unabfehbare Verwirrung über das Land bringen 
müffen. Vielleicht legte dies anfangs auch der republifanifchen Par- 
tei die patriotifche Pflicht auf, vorerft Ruhe zu halten. Im dieſen 
Sinne gab Pi y Margall in den Cortes zunächft Erklärungen gegen 
die Zeitgemäßheit des Aufftandes ab und tadelte, wenngleich nicht den 
Eifer, fo doch die That der Genoffen in Ferrol. Allein erfhredt 
durch den offenen Aufftand eines Theils der bündferifchen Preſſe 
gegen das Directorium der Partei, nahm er alsbald die Gelegenfrit 
wahr, die Auffaſſung, als hätte die vepublifanifche Minderheit durd 
feinen Mund die Erhebung in Ferrol verdammt, für eine abſichtliche 
Entftellung zu erflären. Die Bewegung, welde ber Vorgang in 
Ferrol in die vepublifanifchen Kreife gebracht Hatte, Hielt doch iv 
mächtig an, daß die Regierung umfafjende militäriſche Borfichtemaf- 
regeln nicht für überflüſſig erachtet. In Madrid wurden bie 
Truppen zur Niederwerfung etwaiger Unruhen bereit gehalten, ähn- 
liche Vorkehrungen in Cadiz, San-Fernando, Sevilla und Barcelom 
getroffen. 

Die Spannung zwifchen den Republilanern und Rabicalen wucht, 
als jene, nicht zur gelegenften Zeit, mit ber Zumuthung durd- 
brangen, der frühere Minifter Sagafta folle in Ankingeftand verfett 
werben, und als Zorrilla mit einem mal, im Widerſpruch zu feinen 
frügern Grundfägen, fid für Veibehaltung der Todesſtrafe mit 
jenem überfläffigen Eifer erflärte, der Abtrünnigen eigen ift. Dat 
angebrohte „ſchwarze Banner“ zog bie republikaniſche Minderheit 
aber erft am 26. October auf, als die Vorlage der Regierung zur 
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Verhandlung gelangte, melde 40000 Mann zur Ergänzung des 
ftehenden Heeres in dem laufenden Jahre verlangte. Wenn, wie die 
Regierung behaupte, der karliſtiſche Aufftand befiegt fei, fo brauche 
man biefe 40000 Mann nicht gegen ihren Willen zum Sriegehand- 
wert zu zwingen, meinte ein Nepublifaner aus Andalufien. Die 
Drohung des Generals Moriones, angeſichts der fortwährenden 
Herausforderungen von der linken Seite gezieme es der Regierung 
und der Mehrheit, zuerft ſich zu vertheidigen und dann zum Angriff 
zu rüften, goß nur Del ins Feuer. Der heißblütige Garrido erffärte 
den Radicalen geradeheraus, daß fie nur von ber Gnade ber Repu- 
blilaner Tebten, „daß die Negierung, welde auf das Wohlwollen ber 
Republilaner rechnen konnte, e8 verftanden habe, jeden in einen Un- 
derföhnlichen zu verwandeln, ber ſich als Republikaner achte”. Die 
Regierung fei eine felbftmörberifche; 7000 Offiziere im Heere feien 
alfonfiftifch, diefen wolle die Regierung Rekruten zuführen. Aber 
aud die letztern felbft wären nur eine neue Gefahr für diefe Mon- 
arhie; in Eatalonien habe man wol den Ruf „Es lebe die Freiheit!”, 
nicht aber den „Es lebe Amabeo! gehört. „Wir find“, fo ſchloß 
Garrido, „vollfommen unverföhnlich mit diefer Lage und fiher, daß 
fie, wenn wir ihr den Rüden kehren, in die Brühe gehen wird.“ 
Offenbar erſchreckt von diefem Angriff, tröftete ſich Zorrilla wenigftens 
mit der Annahme, daß Garrido nicht die Meinung der republifani« 
ſchen Minderheit zum Ausdrud gebracht habe, da er ſich in offen- 
barem Widerſpruche mit den Erklärungen von Bi y Margall befinde. 
Üebrigens erklärte er, wenn das ſchwarze Banner, das Garribo auf- 
gehißt, ſich nicht auf die Verhandlungen an biefem Orte beziehe, fo 
nehme die Regierung diefes Banner an. Die Erklärung, welde 
Zorrilla der republilaniſchen Minderheit entloden wollte, wurde ihm 
don Figueras gegeben, der das, mas Garrido über das republifa- 
nische Wohlwollen gefagt, vollkommen billigte. Man habe von dem 
Wohlwollen“, von welchem Caſtelar einft im Namen ber Partei 
geſprochen — im ausbrüdlichen Gegenfag zu einer „Liebe zu einem 
monarhifhen Miniſterium“ — zu viel Aufhebens gemadt. Sie 
halten die Monarchie fir unverföhnfic mit der Freiheit und werben 
Zorrilla's freiheitswidrige Neigungen befämpfen, Wol feien bie 
Republilaner gegen Unordnungen. Aber darum fei der Verdacht, ale 
wären fie der Monarchie günftig, durchaus nicht gerechtfertigt. „Wir 
lieben“, vief Figueras aus, „die Unordnungen nicht, weil wir 
und für euere Erben Halten, weil wir glauben, daß Sie der legte 
Raufer, Spanien. II. 4 
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Miniſter des Könige Don Amadeo find, und weil wir — würden wir 
nur tun, was andere Parteien in andern Rändern gethan haben, die 
ein Element der Verwirrung in der Gejelljhaft waren — weil wir 
dadurch die Verwirklichung der Republik Kindern würden, die fehr 
nahe ift, und zu deren möglichft früher Ankunft wir zum Heil der 
Nation beigetragen haben.” Die Forderung der Regierung wurde 
nun zwar mit großer Majorität von ben Eortes angenommen; aber 
das „Ihwarze Banner‘ wehte fortan über den Bänken der vepublie 
taniſchen Minderheit. 

uebrigens gab Garrido's Rede dem vepublifanifchen Divectorium 
den Anftoß, fih mit feiner eigenen Partei auseinanderzufegen. In 
dem leidenſchaftlichen Aufruf zur Empörung, wie ihn jener rothe 
Socialift aus ihrer Mitte vernehmen ließ, mußten die republifanis 
fen Führer zugleih den Nachllang und die Unterftügung von 
Rundgebungen heraushören, welche von dem unzufriedenen Theile der 
Partel, den Thatenluftigen, Unzufriebenen gegen Pi y Margall’s und 
des gefammten Directoriums friedliche Haltung laut geworden waren. 
Die Unverföhnlichen der Provinzen empörten fi gegen ihre Re 
gierung in Madrid. Und diefe antwortete nun mit einem ungnäbigen 
Erlaß, einer Strafpredigt wider die Aufrührer und mit ihrer eigenen 
Abdankung. Das Directorium, Heißt es in dem Manifeft, Halte feft 
an dem Grundfag, nur dann zum Kriege zu fehreiten, wenn bie Re 
gierung Verfafjung und Freiheit verlege; folange dies nicht gefchehen, 
fei nur der parlamentarifhe Kampf erlaubt, der, wie zu hoffen fei, 
zum Ziele führen werde. Die tiefe Spaltung, welche namentlich feit 
dem ferrofer Aufſtande in der Partei platgegriffen Hatte, ließ fih 
eben nicht mehr vertufhen. Konnten doch in Barcelona die Umer- 
ſohnlichen in Pi h Margall's Wahlbezirk ſogar mit einem Mis 
traueusvotum gegen diefen durchdringen, und in Madrid durch ihre 
Enthaltung die vepublifanif—he Landesverfammlung, die auf den 
17. November ausgeſchrieben war, um ihr Urtheil über die feitherige 
Haltung des Directoriums abzugeben, während längerer Zeit hinter 
treiben. Was Half es, daß dieſe Verſammlung ſchließlich eine Ber 
tranensfundgebung für das Divectorium befehloß, wenn bie Unver- 
ſohnlichen der Provinzen doch thaten, was fie wollten und, unbelüm- 
mert um die große Parteilofung, duch eine Reihe gleichzeitiger 
Putſche zwar die Ohnmacht der radicalen Regierung, dabei aber auf) 
bie zunehmende allgemeine Zerfegung und die Uneinigfeit der eigenen 
Partei bezeugten? Im der Umgebung von Medina-Sidonia, in der 





1 Die Republik, 51° 


Gegend von Arcos de la Frontera, in Velez, Malaga, im Militär- 
bezirt von Murcia, in Santander, Almeria, Gijon, Saragoſſa, Ba- 
Iencia, Cartagena, Kurz an den verſchiedenſten Punkten des Reiches 
züngelten bie Flämmchen einer vepublifanifhen Erhebung empor, 
welche nicht mehr durch die Mahnungen der feitherigen Parteiführer 
und nur mit Mühe durch den von ber Regierung verhängten Ber 
lagerungszuſtand und durch das Einfchreiten der Truppen gebämpft 
werben Tonnten. Selbſt Madrid erlebte am 23. November und am 
12. December Tage, an melden vorübergehend Pöbelmaffen mit dem 
Doppelrufe „Es Iebe die Republil! Nieder mit der Aushebung!“ 
Straßen und öffentliche Plätze beherrfchten. In einzelnen Provinzen, 
wie Valencia und Catalonien, war es fogar unmöglich, zu unter 
fheiden, ob man Karliften oder Republilaner vor fi) Habe, ba der 
Ruf der Banden: „Nieder mit den Fremden!“ fowol von den einen 
wie von den andern ausgeftoßen fein Tonnte. Jedenfalls verwandelte 
ſich jene Eoalition, welche im Wahlfeldzuge des Frühjahres Karliften 
und Republikaner miteinander eingegangen hatten, wie damals ſchon 
befürchtet, aber für unmöglich gehalten worden war, in eine partielle 
Baffenbrüderfaft. Zorrille konnte num zwar den Cortes die Aus⸗ 
ſichtsloſigleit folder vereinzelten Putſche und die Erfolge feiner 
Truppen in ber Niederwerfung berfelben mit zuverfichtlichen Reden 
ſchildern; er Tonnte den Anhängern ber bourboniſchen Reftauration 
auf ihre Klagen über die fortwährenden Ruheſtbrungen mit dem Hin» 
weis auf die ähnlichen Erfcheinungen unter Sfabella II. antworten, er 
tonnte die Furcht der Confervativen einigermaßen beſchwichtigen, indem 
ex den Repreffivmaßregeln im Namen ber Öffentlichen Ordnung, der 
Beibehaltung der Todesſtrafe für politifhe Verbrechen das Wort 
redete; aber er hatte ein für allemal ben Anſpruch auf das frühere 
Verdienſt verloren, das ihn dem Könige befonders koftbar machte, daß 
er nämlich durch feine Reformen die Republifaner moraliſch entwaffne. 
Vermochte er aber nicht mehr zugleich der von allen Seiten eindrin⸗ 
genden revolutionären Verwirrung und den Ränfen feiner Feinde im 
töniglichen Palaft zu widerftehen, welche ausftreuten, er arbeite ins⸗ 
geheim mit den Republilanern daran, das Heer abzufchaffen, das 
Land in felbftändige Provinzen mit eigenen Congreffen und Regier 
tungen zu zerlegen, Kirche und Staat völlig zu trennen, fo ftand 
jegt, an der Jahreswende, offenbar noch mehr auf dem Spiele ale 
der Thron Amabeo’s. Denn Sagaftiner und Untoniften hatten im 
legten Jahre Mar ihr Unvermögen dargethan, bie übrigen Parteien 
4* 
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und damit das Land zu beherrſchen; von den Karliften und Alfon- 
fiften wollten die ftädtifchen Bevöfferungen immer noch nicht8 wiſſen; 
und was auch Emilio Caſtelar vom Fortſchritt der republifanifchen 
Idee rühmen mochte, auch diefe vepublifanifche Partei, die ſich in eine 
Zahl unruhiger Sractionen zerfplittert Hatte und ihren feitherigen 
Führern kaum noch irgendwelchen Gehorfam bewies, konnte nicht 
mehr für berufen gelten, eine endgültige Ordnung herzuſtellen. So 
war denn ein Krieg aller gegen alle bie traurige Ausficht, welde 
ſich für den Fall des unaufgaltfamen Rücktrittes Zorrilla's, bezichungs- 
weife der Abdanfung Amadeo’s, eröffnete. 


Hartnäckiger und erfolgreicher als die Republikaner arbeitete der 
Karlismus an ber Auflöfung des Beſtehenden fort. Die Heinen 
Nänberbanden, welche unter der Fahne des Don Carlos Hier und 
dort in den ſchwer zugänglichen Gebirgsgegenden nach dem Vertrage 
von Amorevieta ihr Weſen fortgetricben hatten, fingen troß aller 
Tönen Verfiherungen ber Regierung über das Ende des Aufftandes 
wieder an, ſich zunächſt in Gatalonien zu verbichten. Und zwar 
ſuchte Don Carlos (im Anfang des Auguft) dur ein von feinem 
Bruder Don Alfonfo, „Oeneralcommandanten des Fürſtenthums“, 
gezeichnetes Manifeft und durch bie Barteiprefie den Unabhängigkeits⸗ 
finn der Einwohner und die focialiftifhen Neigungen ber ſtädtiſchen 
Fabrikbevöllerungen auszubeuten. Don Carlos verſprach den Catar 
loniern, bie Fueros Philipp’s V. wieber aufzuerweden, nach welden 
der Verband der catalonifchen Provinzen mit dem Konigreiche nur 
eine „Bunbeseinheit” wäre. Die Staatsreligion ift nad} jenen Fueros 
die römiſch⸗ katholiſche; Catalonien Hat eigene Generalcortes, vor 
denen der König die Fueros und Privilegien des Fürſtenthums be 
ſchwören muß, ehe er „Graf von Barcelona” werben kann; die Erb- 
folge ift an die männliche Tinie gebunden, wodurch Iſabella-Alfonſo 
ausgeſchloſſen wäre; die Abgaben find von der Zuftimmung der 
Generalcortes abhängig; „es gibt Feine Aushebung in Catalonien; 
alfe Einwohner find Soldaten des Vaterlandes unb müffen die Waffen 
ergreifen, wenn jenes in Gefahr fteht, fei es wegen einer fremden 
Invafion, fei e8 weil es fich in feinen Fueros und Privilegien be 
droht fieht”. Den Arbeitern wurde der Haß gepredigt nicht fowol 
gegen die Republikaner und Radicalen, als gegen die fogenannten 
Eonfervativen, welche die arbeitende Menfchheit ausbeuten und ihr 
nicht nur die Güter diefer Welt, fondern auch den Troft des andern 
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Lebens rauben. Die Larliftifhen Organe führten ganz die Sprache 
der Internationale, wenn fie fi folgendermaßen ausließen: „Im 
Intereſſe des confervativen Geldſacks muß der Arbeiter untengehalten 
werben, foll er die prächtige Carroffe, welde ihm im Vorbeifahren 
den Schmuz ins Gefiht fprigt, nicht beneiden, foll er nit mit 
Haß fein Elend betrachten und ſich nicht auf das Geld bes Reichen 
werfen. Ex ſoll ſich bequemen, niedrig und hungerig in dieſer Welt 
zu leben, um fchließlich dem Nichts des Grabes anheimzufallen.“ 
Beder die Anıneftie, welche Amadeo gelegentlich feiner Reife im 
Norden einigen Führern der Karliften, darunter Cortesmitgliedern, 
gewährte, welche durch Verbreitung des Aufrurmanifeftes von Don 
Carlos dem Geſetz verfallen waren, noch die Belanntmachung des 
Generalfapitäns von Catalonien, Baldrid, wonad nur diejenigen 
begnadigt werben ſollten, welche ſich mit ben Waffen ftellten, ent⸗ 
waffnete die Karliften. In Guipuzcoa tauchten neue Banden auf, 
eine unter dem wegen feiner Graufamfeit und Bigoterie berüchtigten 
Pfarrer Santa-Eruz; und die Grenze gegen Portugal, von wo aus- 
gewanderte Karliften einzufallen brohten, mußte ſcharf überwacht 
werden. Don Carlos ſelbſt erwartete, wie es im Lager feiner Partei- 
gänger hieß, in Bayonne nur noch die Ankunft eines feiner Generale 
ab, um in den baskiſchen Provinzen, dazu in Caftellon die Flammen 
des Aufſtaudes don neuem anzufhüren. Bayonne, wo während des 
ganzen Monats Auguft eine große Bewegung von Prieftern und Ca- 
becillas ftattfand, war jedenfalls das Hauptquartier, aus welchem bie 
Befehle in das Innere von Spanien befördert wurden. Mit der 
Dberleitung feiner Partei hatte der Prätendent an der Stelle des in 
Ungnade gefallenen Kanonikus Manterola ben Schwager von Cabrera, 
Dios- Polo, betraut. Bald konnten neugefammelte Scharen unter 
Saballs, deren Stärke man in Madrid ſelbſt auf 1400 Mann fchägte, 
die Stadt Gerona ernftlih bedrohen, wo fie fogar gelegentlich bei 
Naht Liberale aus dem Bette Holten, um fie vor dem Orte zu er- 
ſchießen; in der erften Woche des Septembers galt die neue Erhebung 
in Navarra und den Bascongaden als organifirt, und man wartete 
nur auf die Führer aus Frankreich, die ſich an die Spige ber meift 
von Geiftlichen vereinigten Banden bei Ejtella, Puente de la Reina, 
Valle de Goni ftellen follten. Einen Teen Streich führten fie in 
Burgos aus, wo fie die Civilgarde in ihrer Kaſerne angriffen; als 
der Rampf zu feinem Ergebniß führte, Iegten fie Feuer an; bie 
Mannſchaft vettete fi vor den Flammen; dann zogen bie Karliften 
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als Befreier vor das Gefängniß, rekrutirten ſich mit etlichen Mörbern 
und zogen nach ſtarken Gelberprefjungen wieber ab. 

Im November bereits Tonnten die Eifenbahnzüge auf der Linie 
Saragoffa nur noch mit größter Vorſicht verkehren, ba fie ftets durch 
Ueberfälle der Karliften bedroht waren. Banden unter dem Befehl 
von Caſtells und de la Groffa, etwa 1000 Manı ftark, durchzogen 
die Landfhaft, indem fie Steuern eintrieben und bie Zahlung ber- 
felben durch Feſtnahme zahlveiher Geiſeln zu verfichern ſuchten. 
Die karliſtiſchen Blätter kündigten bereits triumphirend an, es werde 
der Regierung nicht gelingen, Aragonien vor der karliſtiſchen Invafion 
aus Catalonien zu bewahren; wenn überdies die Norbprovinzen die 
Waffen ergriffen, fo werde ſich die Regierung, die ſchon durch bie 
Banden Eataloniens in Schad; gehalten fei, in einer äußert ſchwierigen 
Lage befinden, indem fie weder Truppen, noch Gelb, noch, was bit 
Hauptſache, moralifchen Halt befige. Beim Herannahen des Winters 
war unleugbar das Regiment in Catalonien vollftändig in den Händen 
der Karliften; Steuern wurden erhoben, Poftwagen geplündert, Eifen- 
bahnen angehalten, die Kaſſen ber Geſellſchaft geleert, Telegraphen 
zerftört; ber Verkehr vom Centrum mit Barcelona fait abgefchnitten. 
Und als der Winter den Aufenthalt im Freien unangenehm zu machen 
begann, Tonnten die Karliften nad) einigen unentfchiedenen Gefechten 
unbezwungen in ihre Hütten zurüdtchren. Es war ein ſchlechter 
Troft für diefe befhämende Lage, daß Zorrilla (am 21. November) 
anf ängftlihe Anfragen des Cataloniers Balaguer in den Gortes 
zwar die Nothiwenbigfeit eines thatkräftigern Vorgehens in Catafonien 
zugab, zugleich aber mit Pathos bemerkte, man dürfe dabei den Bo 
den der Berfaffung nicht verlaffen, widrigenfalls er feine Entlaffung 
nehmen würde. Damit war zwar ben Confervativen ein Vorwand 
zu Angriffen gegen die Regierung entriffen, aber als man ben all: 
gemein für untauglid erfannten Generalfapitän Baldrich abberief 
und durch Gaminde erfeßte, gab jeder Unbefangene dieſem recht, dab 
auch er die Aufhebung der „Verfaſſungsgarantien“ für Catafonien 
verlangte. Denn alles war barüber einig, daß der Genuß der indivi⸗ 
duellen Rechte nur die Breiheit gewährte, den Karliſten gegen bie 
Regierung zu helfen. Was follte bei aller fonftigen Thatkraft ein 
Offizier ausrichten, wenn er z. B. nicht die Macht Hatte, einen 
Bauer, der ihn falſche Wege führte, kriegsrechtlich zu behandeln? 
Wenn folde zarte Bedenken in Madrid über die rauhen Nothwendig 
Yeiten der Lage fiegten, fo war es fein Wunder, daß bie Karliften 
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gegen das Ende des Jahres außer Catalonien aud Navarra über 
fluteten und am 2. Januar 1873 bereits fogar in das ſtrategiſch 
wichtige Eftella eindringen konnten. Allzu fpät ſchickte die Regierung 
den General Moriones mit zwei Divifionen und hinreichendem Gelb» 
vorrathe und mit der Weifung nad) Navarra, weder Gut noch Blut 
zu fparen. Nicht eingeſchüchtert durch diefen General, der in Monats» 
frift nicht über feine Vorbereitungen hinauskommen konnte, fuhr der 
Pfaffe Santa-Eruz in Guipuzcoa fort, liberale Alcalden zu erſchießen, 
und durchzogen feine und die andern Banden raubend das ganze 
Sand. Und die madrider Regierung erlebte eine unmittelbare mo- 
talifche Niederlage, als fie in ihrer Noth ein Rundfchreiben an bie 
Biſchofe richtete und fie aufforderte, die Theilnahme der Geiftlihen 
an der Revolution zu tadeln. Die Biſchöfe verweigerten dies. Die 
Regierung wandte ſich hieranf an den Papſt; die fpanifchen Biſchöfe 
thaten aber gleichzeitig daffelbe, und der Papft bilfigte die Handlungs⸗ 
weife ber Biföfe. Die Drohung ftrengerer Maßregeln gegen bie 
aufrührerifchen Geiftlichen wurde von biefen natürlich verlacht. 
Außer der wachſenden Republikaner» und Karliftennoth Laftete 
mit bleiernem Gewicht auf der Regierung das Finanzelend, beffen 
Befeitigung ſtets zu ihren erhebendften Verheißungen gehört hatte. 
Wenig erbaulich war ſchon die Darlegung über die Lage des ſpaniſchen 
Schatzes geweſen, welche Finanzminifter Ruiz Gomez zu Anfang ber 
Seffion gab. Spanien Hatte feit der Revolution jährlich ein Deficit 
von 250 Millionen Peſetas im Durchſchnitt gehabt. Wenn die Schuld 
fi auch ſchon aus den Zeiten vor der Revolution herſchrieb, fo 
wurde doch vom Finanzminifter der Antheil der legten vier Jahre an 
der Berantwortung für die Heutige Finanznoth nicht abgelehnt. Ge- 
wiß ftelfte fi der Mangel der demokratiſchen Periode, ihrer Re— 
gierungen, ihrer Staatsmänner, ihrer Vollsvertretung, ber Mangel 
an praftifchem Geſchick nirgends fo deutlich Heraus als am Grab- 
meffer ber Budgetzahlen. Ob jet Ruiz Gomez mit feiner Ber 
wandlung ber ſchwebenden Schuld (404 Millionen) in eine confolis 
dirte, mit der zeitweiligen Herabſetzung ber baaren Zinfenzaklung 
auf zwei Drittel, mit der Schaffung einer gemährleiftenden Hypo⸗ 
thefenbant und Verpfändung von Staatsgütern bie fteigende Blut 
des Deficits und der Schulden beſchworen habe, wurde in Fachkreiſen 
von allem Anfang an ftark bezweifelt. Die Hoffnung, burd ver» 
ftärftes Auspumpen aller Steuerquelien die Ausgaben im Betrage 
von 558 Millionen Peſetas mit den Einnahmen von 545 Millionen 
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in ein annäherndes Gleichgewicht zu bringen, wurde von wenigen 
ernſtlich getheilt. Und man machte fi) im voraus darauf gefaht, 
daß am Ende des Finanzjahres ftatt des Heinen Deficits von 13 Mit: 
tionen ein Deficit von wenigftens 100 Millionen werde eingeftanden 
werden müſſen. 

Die Verminderung der Ausgaben um 59 Millionen Peſetas follte 
nun zum Theil dadurch erzielt werden, daß die Befoldung des Klerus 
auf die Provinz-, beziefungsweife die Gemeindelaſſen abgeſchoben 
wurde. Ein befonderer, übrigens den Corte ſchon einmal vorgelegter 
Gefegentwurf follte da8 Budget ber kirchlichen Verbindlichkeiten und 
die wirthſchaftlichen Beziehungen zwifchen Staat und Kirche feftitellen. 
Es wurde zugeftanden, daß der Staat einfach Fein Geld habe, um 
die Anſprüche zu befriedigen, welde der Klerus auf Grundlage des 
Concordats von 1851 erheben könnte. Sachlich mußte man am | 
Ende dem bedrängten Finanzminifter auch recht geben, daß es ju 
viel ift, wenn auf einen Spanier 2,57 Peſetas an Koften für feine 
Geiſtlichkeit entfallen, wogegen der Franzofe nur 1,15, der Belgier 1,0, 
der Portugiefe O,2s Pefetas bezahlt. Er Hatte wol auch vedht, dab 
ftatt der 9 Erzbiſchöfe und 48 Biſchöfe, 5 Erzbifchöfe und 33 Biſchöfe 
genügen würden, wo dann auf einen Prälaten erft 412461 Seelen 
Tämen (gegen 460000 Seelen in Frankreich mit 15 Erzbifchöfen und | 
67 Biſchöfen). Der Finanzminifter legte, ohne an der Firchlicen | 
Hierarchie etwas ändern zu Können, diefe verminderte Anzahl zu | 
Grunde, wenn er das Budget des Klerus von 41,611676 Pefetat 
(welche nad) den Concordat zu fordern wären) auf 31,117565 Pefetas 
herabfeßte. Der Kathedralllerus follte von der Provinz, der Parochial⸗ 
Herus von den Gemeinden bezahlt werden, der Staat den Alerilern 
Obligationen der confolidirten Schuld geben, deren Zinfen im Betrage 
ihres Einkommens von der Provinz, beziehungsweife den Gemeinden 
zu bezahlen waren. Leider war nur dieſes einzige praftifche Mittel 
zur Erfeihterung der Finanznoth der Teste Anftoß zur völligen Ent- 
fremdung der Geiftlicleit von dem neuen Königthum und zur Be 
freundung eines großen Theils derfelben mit der karliſtiſchen Sadı. 

Zorrilla erlebte zwar die Freude, diefe kirchlich-okonomiſchen Re- 
formen von den Cortes ſchließlich wie die meiften feiner andern Bor- 
Tagen angenommen zu fehen; aber abgefehen davon, daß gelegentlich 
bei entf&heidenden Fragen, wie bei dem Geſetz über die Anshebung, 
mande Radicale, die unter ben gegenwärtigen Umſtänden boppelt 
nothwendige Parteidisciplin beifeitefegend, gegen die Regierung 
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ftimmten, Tonnte Zorrilla, trogdem er fein ganzes Anfehen aufbot, 
nit verhindern, daß die Corte ihre Zeit mit einer Menge unfrucht⸗ 
barer Streitigfeiten verloren, durch welche fie felbft wie die Regierung 
aufs empfinblichfte bloßgeftelft wurden. &o ließen es fich die Repu- 
bfifaner und ein großer Theil der Radicalen nicht nehmen, Sagafta 
in Ankfageftand zu verfegen, weil er feinerzeit 2 Mill. Realen 
aus ber Kaffe des Colonialminifteriums zur Beeinfluffung der Wahlen 
genommen. Es kam zu außerordentlich ftürmifchen Verhandlungen, 
bei welchen alfe Parteien gleihmäßig den Vorwurf der „Unfittlichkeit“, 
worunter man Unreblichleit zu verftehen Hat, erhielten und zurüd« 
gaben und felbft Wortgefehte zwifhen der Journaliſtenloge und der 
Minifterbant nicht ausblieben. Das unwärdige Schaufpiel gewann 
nichts dadurch an Würde, daß Zorrilla und Martos, der Staats: 
minifter, für ihren Todfeind in die Schranken traten: Zorrilla, in 
dem er theatraliſch ausrief: „Ich Tann nicht gegen den Genoffen der 
Verbannung ftimmen, gegen den Freund des ganzen Lebens, gegen 
den Bruder, mit dem ich Freud und Leid 18 Jahre getheilt Habe“; 
Martos, indem er ausführte, es handle fi in Sagafta’s Falle 
höchſtens um einen Verwaltungsfehler, und die Anklage dürfe nicht 
den Anfchein der Race annehmen. Allein wenn ber Anklageantrag 
and; gegen den Willen der Minifter angenommen wurde, fo wußten 
diefe es doch fpäter fo einzurichten, daß nur ergebene Anhänger der 
Regierung in den Anklageausſchuß gewählt wurden und die Sache 
wieber im Sande verlief. Die ‚Anhänger Sagafte’s Hatten dem 
ganzen Skandal kaltblütig zugefchaut; wußten fie doch, es müffe ſich 
am Ende Herausftellen, daß es gar fein zuftändiges Gericht für den 
Tall gebe. Allzu Fühn geworden durch den Miserfolg ihrer Gegner, 
gingen aber nun die Angegriffenen zum Angriff über und veranlaßten 
ein Intermezzo, das unter dem Titel „Die Halskette des Juſtiz⸗ 
miniſters“ ganz Spanien während einiger Zeit laden machte, und 
bei dem freilich die Conſervativen nicht diejenigen waren, die zuletzt 
laden durften. In dem Streben, ben Radicalen etwas anzubeften, 
was dem fagaftinifchen Handel ähnlich wäre, entdedten fie eine gol- 
dene Halslette, welche nad; dem Vertrage mit dem Goldſchmied 5000 
Duros koſten follte, für die aber 7000 bezahlt wurden. Yuftizminifter 
Montero Rios follte hierüber Rechenſchaft geben. Es war ihm, als 
ex bereit 1870 Yuftizminifter war, bei Ausarbeitung des organifchen 
Geſetzes über die richterlihe Gewalt aufgefallen, daß der Yuftiz« 
minifter bisher zur Eröffnung der Tribunale in Uniform kam. Das 
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ſollte nicht mehr fein; nur die Toga folite noch im Gerichtsſaalt 
erſcheinen; als Auszeichnung für den Minifter aber follte eine Kette 
dienen. So wurde es im Gefege beftimmt, die Kette beftellt und 
5000 Duros als höchſter Preis ausbebungen, fo jedoch, daß Sad- 
verftändige den Werth nach Vollendung der Arbeit endgültig feft 
zuſtellen Hätten. Montero Rios follte dies nicht mehr als Minifter 
erleben. Erſt fein Nachfolger Ulloa befam die Kette. Die Sad: 
verftändigen beftimmten den Preis zu 7000 Duros; aber ehe biejt 
bezahlt werden konnten, kam eine neue Krifis und mit berjelben 
wieder Montero Rios. Diefer fand ben Preis vertragswidrig und 
verweigerte bie Bezahlung. Der Künftler hatte aber nicht Lange zu 
warten; es fam abermals eine Krifis; Alonfo Colmenares wurde 
Yuftizminifter und bezahlte. So hatte Montero Rios, der Eolmenares 
abgelöft, die Befriedigung mitzutheilen, daß ein Confervativer die 
Kette bezahlt Habe. Der Pfeil war auf bie confervative Partei zurüd: 
gepralit. Im Volke aber kehrte man das beliebte Sprichwort um: 
„Los mismos perros con otros cuellos” (,„‚Diefelben Hunde mit 
andern Halsbändern‘). 

Ernftere und in ihren Folgen bedeutendere Conflicte zwifchen den 
Eonfervativen der radicalen Regierung erhoben fih mit ber Skaven- 
oder Antilfenfrage, deren Löfung Zorrilla nicht ausweichen Tonnte, 
da fie zu einer brennenden geworden, nachdem ber Präfibent der 
Vereinigten Staaten in einer Botfchaft dem Fortbeſtande der Sklaverei 
in Cuba die Schuld der Fortdauer des Bürgerkrieges daſelbſt bri- 
gemeffen Hatte. Die Trage ftellte fi zunächft in der unſchuldigem 
Geftalt einer Reform der Gemeindeverwaltung von Bortorico vor. 
Für dieſe hatten feinerzeit, al8 in ber Thronrede vom Mai bavon 
die Rebe gewefen, felbft die Freunde Sagafte’s geftimmt. Allein 
jet wollten diefelben auf einmal erfannt haben, daß Spanien durch 
die NReformgedanken der NRabicalen an den Rand des Verderbens ge 
bracht fei, und fie verbanden ſich mit den kaufmänniſchen Clubs ber 
„ultramar⸗ hispaniſchen Eentren“ von Madrid, Santander, Seville, 
Matanzas, Cadix, Valencia, Bilbao u. f. w. zu einer antirefor- 
miftifchen Liga, welche in einem Aufrufe „An das fpanifche Volt“ 
die Sklavenbefreiung mit dem Verluſt der Antillen iventificirten und 
folgendes büftere Gemälde entrolften: „Sind die Antilfen verloren, 
wird Catalonien feine Induftrie dahinfinfen fehen, werden Gaftilim 
bie natürlichen Märkte für die Erzeugniffe feiner Welder fehlen; 
Bizcaya wird eine Verminderung feiner Ausfuhr, Andaluſien den 
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Niedergang feiner Größe erleiden, Galicien, Valencia, Afturien und 
welche Gebiete fonft ihre Bedeutung durch ihre Verbindung mit den 
überfeeifchen Plägen haben, werben bald unerfegliche Verluſte erleiden. 
Unfere Schiffe, die müßig in ben Häfen Liegen, werben allmählich 
verſchwinden, und unfer Aderbau und unfer Kunftfleiß werden in 
kurzer Friſt mit ihrem Rückſchritte der Welt die Folgen des Fehlers 
verkünden, zu welchem der Geift ber Schule ober die Sympathien 
für eine unwürdige Sache eine Nation gebracht haben, welche An- 
ſprüche Hat, wieberum geachtet und mächtig zu werden, ihren alten 
Glanz und Reichthum wiederzugewinnen.” Es mochte von geringerer 
Bedeutung fein, daß bie Mitglieber der Grandeza Spaniens und 
des caftilifchen Adels, 183 an der Zahl, den Beſchlüſſen der ſpaniſch⸗ 
überfeeifhen Clubs beitraten und daß auch Don Carlos den con- 
fervativen Antireformiften fich anſchloß, indem er In einem Manifeft 
dom 22. December erklärte, daß er jet um fo mehr Grund habe, 
den Krieg gegen die mabrider Regierung fortzufegen als gegen die 
Veindin der ſpaniſchen Integrität. Aber die Zuftimmungsadreffen 
tadicaler Gemeinderäthe an die Cortes, geräufhvolle Meetings in 
Modrid zu Gunften der SHavenbefreiung, bie humanitären Zu- 
ſchriften der internationalen Abolitionsliga, die Berebfamteit Caſtelar's, 
welcher zugleich das Recht der Sklaven auf Freiheit, der Antillen 
bewohner auf die individuellen Rechte der ſpaniſchen Verfaffung ver- 
kündigte, aber denjenigen fluchte, welche ſich bie undenfbare Undant- 
barkeit zu Schulden Tommen ließen, daß fie fi) von den Urhebern 
ihrer Freiheiten Iostrennen wollten: alles dies vermochte die Beforg- 
niß felbft bei manchen ehrlichen Patrioten nicht zu unterdrüden, daß 
die vadicale Regierung, aus übertriebener Furcht vor ben Vereinigten 
Staaten, die Colonialreformen überftürze und die Ehre und ben Wohl⸗ 
ftand der Nation bloßſtelle. Selbft eine feit November andauernde 
Miniftertrifis war durch ſolche Beforgniffe Hervorgebraht und exft 
gelöft worden, als Mosquera, ein entſchiedener Anhänger der Reform, 
das Eolonialminifterium übernahm, Becerra, der ber Regierung für 
ihre Colonialpolitik ein Vertrauensvotum ausgewirkt Hatte, die öffent« 
lien Arbeiten, und Echegaray die Finanzen. Und wenn König Ama- 
deo, als Sohn eines Humanern Volles, in dieſer Frage noch un 
befangen mit feinen radicalen Miniftern ging, und wol aud gern 
feinen Ramen an eine weltgeſchichtliche That geknüpft Hätte, fo Tonnte 
er andererfeits nicht dem Vorwurfe ausweichen, daß er als Fremder 
die Tragweite der Angelegenheit eben nicht vecht zu ermefien und 
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ſich nicht mit den Gefühlen eines nationalen Spaniers zu durchdringen 
vermöge. ebenfalls Hatte die rabicale Regierung es erreicht, in 
diefer Frage das Verhältniß Amadeo’s zu den Confervativen gründ: 
lich zu verderben; ber König war wieber mehr ala je der „Gefangene 
der Rabicalen”. 

Schwerer mochte es dem Könige von Anfang an gefallen fein, in 
den Fragen des Heeres, in denen er doch ſelbſt einige Erfahrung 
und Kenntniß Hatte, feinen radicalen Miniftern ſich zu fügen. E 
war noch nicht Lange genug in der Mitte der Spanier, um nidt 
über die Läffigkeit, mit welcher der Krieg gegen die Karliften geführt 
wurde, die Geduld zu verlieren. Und man darf wol glauben, def 
der Sohn Victor Emanuel’s unwillig die ihm von feinem rabicalen 
Minifterium auferlegte Nothwendigkeit empfand, von feinem Hertt, 


das wiederum im Norben kämpfte, fern zu bleiben. Die Art, wie 


überhaupt die militärifhen Fragen von feiner Regierung angefast 
wurden, konnte ihm wenig gefallen; und er gab ſich gewiß feinen 
Augenblick der Täufhung Hin, daß jemals in Spanien der Traum 
der Radicalen verwirklicht und eine Nationalmiliz im Stande fein 
würde, das ftehende Heer zu erfegen. Nun hatte zwar feine Regierung 


durch das neue Aushebungsgefe die Verdächtigung der Confervativen | 


Lügen geftraft, daf fie Knall und Fall, den Republifanern zu Lich, 
das Heer auflöfen wolle. Aber gewiffe Mafregeln derfelben mußten 
aud dem Könige die Befürdtung nahe legen, daß Mannszucht und 
fittlicher Halt im Heere, diefem Grundpfeiler des Staats, immer 
bebenklicher untergraben wurden. Wie in der Verwaltung, fo fudte 
Zorrilla aud im Heere bie einflußreihern Stellungen möglihft mit 
unbedingt ergebenen Parteionhängern zu bejegen. Da aber feine 
Partei über verhältnigmäßig wenig tüchtige Militärs verfügte, ſo 
war hier nur allzu oft der politifche Eifer der Berufenen mehr ent: 
ſcheidend als ihre Tüchtigkeit und ihr perfünficher Charakter. Tit 
Misftimmung im ganzen Offiziercorps, namentlich aber in dem wejent: 
lich ariſtokratiſch und alfonfiftifch gefinnten ber Artillerie, wuchs mit 
jeder Woche und gab ſchließlich zu einer Verwidelung Anlaß, welde 
das Ende der ganzen Wirthſchaft Herbeiführen follte. General Hibalge 
war einer der Offiziere, deren Verdienſte um die Revolution von 
den Revolutionsgenoffen durch eine befehleunigte Beförderung belohnt 
wurde. Was diefen Mann mit feinen Kameraden in unverfühnfihen 
Zwiefpalt brachte, war ber ihm ſchuld gegebene Antheil an bem 
blutigen Suniaufftande 1866, beziehungsweife an ber Ermordung dr 
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Offiziere in dee Kaſerne San- Gil zu Madrid. Schon früher war 
der gefelljchaftliche Conflict, in welchen er zu Granada, Saragoffa 
und fonft mit den Offizieren gerieth, Veranlaffung zu feiner Ver⸗ 
fegung geworben. Trotzdem hatte die wohlwollende Regierung ben 
Feldmarſchall — dahin Hatte es Hidalgo in der kurzen Zeit feit der 
Revolution gebracht — zum Generaltapitän ber basfifchen Provinzen 
befördert. Allein die Offiziere des Artilleriecorps in Vittoria weigerten 
fh, der Ordonnanz zum Troge, dem Generalfapitän ſich vorzuftellen. 
Der Chef, Artilleriebrigadier Blengua, ging, allerdings vom Director 
der Waffe, Primo de Rivera, berufen, nah Madrid, ohne den 
ordonnanzmäßigen Abſchied zu nehmen; die andern Offiziere meldeten 
ſich ktrank. Hidalgo leitete nun gegen den Brigabier die Unterfuchung 
ein, fieß die krank gemeldeten Offiziere in das Militärfpital bringen 
und wollte fie ſchließlich ſogar ins Gefängniß fegen. Nun nahm 
aber das ganze Artilleriecorps in Madrid, Pamplona und andern 
Städten bis hinauf zu Primo de Rivera Partei für die Offiziere. 
An 700 Abſchiedsgeſuche liefen bei der Regierung ein. Diefe ent» 
ſchied fi nad einigen verunglückten Vermittelungsverfuchen endlich 
dafür, ihr Anſehen zu wahren, Hidalgo zu Halten, die Abſchieds⸗ 
gefuhe anzunehmen. Einen andern Ausweg Hätte ihr Hidalgo's 
Auftreten felbft noch geboten. Der Kriegsminifter hatte nämlich 
Hidalgo angewiefen, die Franken Offiziere in ihre Wohnung zurüd 
und nicht in das Gefängniß bringen zu laſſen. Hidalgo fah Hierin 
eine Begünftigung der Infuborbination, kam (16. November) nad 
Madrid und machte ſich felbft des Ordounanzvergehens fehuldig, wegen 
deſſen er Blengua in Unterfuhung gezogen Hatte. Die Regierung 
hatte alfo die Möglichkeit, ihn im Disciplinarwege zu entlaffen und 
damit bie gefährliche Frage zu entfdeiden. Statt deffen beging fie 
den umverzeihlihen Misgriff, die Sache vor die Cortes zu bringen, 
Zorrilla vertheidigte Hier in pathetif—er Rebe den Verbannungs- 
genoffen Hidalgo und, unterftügt vom Kriegsminifter Cordoba, das 
Recht der Megierung zu feiner Ernennung. In langer, aufregenber 
und ergebnißlofer Verhandlung traten die einen für das Artillerie⸗ 
corps, die andern für Hidalgo und die Disciplin ein. Der Repu⸗ 
blifaner Navarrete pries das Recht der Revolution, der Radicale 
Vidart machte den militäriſchen Gehorfam von der Vernunftmäßigkeit 
des Befehls abhängig. Kurz, die Angelegenheit wuchs weit über 
bie Bebentung einer. „Etifettenfrage” hinaus, als welche fie Amadeo 
im Anfang misachten zu dürfen geglaubt hatte. Diefelbe tauchte, 
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nachdem bie Regierung mit einer felbft in Spanien erſtaunlichen Ge⸗ 
fchieflichkeit fie durch zwei Monate verſchleppt Hatte, in neuer Geftalt 
wieder auf, als zu Anfang Februar Hidalgo aus ben baskiſchen 
Provinzen nad Tarragona verfeßt wırrde. Das Artilleriecorps, von 
den Confervativen, die um jeden Preis Zorrilla ſtürzen wollten, 
aufgehegt, erneuerte feinen Widerftand; das Miniſterium wollte 
Energie zeigen und bie Entlaffung der Offiziere annehmen, es glaubte 
auch über das Schwanfen des Königs Herr geworden zu fein, ala es 
in den Cortes ein Vertrauensvotum für feine Haltung in der Sadıe 
erwirkt hatte. Da trat eine Wendung ein, die ſchon feit geraumer 
Zeit als unvermeidlich gelten Tonnte, bie aber in letter Reihe eben 
durch diefe Militärfrage herbeigeführt war. 


Dem Könige, beziehungsweife der Königin und dem köoniglichen 
Hofe, war es denn doch feit geraumer Zeit fhon, angefichts der von 
alten Seiten fi erhebenden Feindſchaften und Schwierigfeiten, be 
denllich geworden, das gefpannte Verhältnig zu ben Conſervativen 
und insbefondere zu Serrano fortzufegen. ALS der letztere, um der 
üblichen Beglücwänfchung auszuweichen, um Neujahr in demonftre- 
tiver Weife von Madrid nad) der Granja überfiedelte, hielt es die 
Hofpartei für notwendig, mit Verföhnungsverfuchen nicht Länger zu 
zögern. Der König ſchickte einen Boten mit einem eigenhändigen 
Vriefe an denfelben, um ihn zur feftlihen Hoftafel am Dreildnige⸗ 
tage zu laden und ihm zugleich den Titel eines Fürften von Alcolea 
anzubieten. Bedenklicher noch als die ablehnende Antwort Serranv® 
war feine plögliche Rückehr nah Madrid und die Eonferenzen in 
feinem Haufe mit den Häuptern der Conftitutionellen, befonders mit 
Sagafta. Es war Mar, daß, wenn die Conftitutionelfen fich noch 
einmal herbeiließen, den König zu retten, dies nur unter den drüdend: 


. ften- Bedingungen für den letztern erfolgen follte. Jedenfalls war 


die Verſohnung entfernt nicht fo Teicht, als die Königin fich dachte, 
welche an der Berufung eines Minifteriums Topete arbeitete, dieſet 
„Vorſehung der Dynaſtie“. Wäre eine Vermittelung überhaupt ned 
möglich geweſen, fo wäre Topete hierfür allerdings ber rechte Mann 
gewefen, da derfelbe fonft mit den Conſtitutionellen, in der Artillerie 
frage aber mit den Radicalen ging. Während nun die Republikaner 
die Berföhnung zwifhen den Conftitutionellen und dem Königthum 
für unmöglich oder jedenfalls unfruchtbar hielten — „zwei Todt 
würden fih in die Arme finfen“, drückte ſich eins ihrer Blätter 
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unehrerbietig aus — nahmen die Radicalen die Sache doch weit 
ernfter, als fie ſich anfteliten. Zorrilke, Rivero und alle ihre andern 
Häupter fuchten bei jeder Gelegenheit durch überſchwengliche Huldi⸗ 
gungen, die fo recht von dem unheimlichen Troß der Eonftitutionelfen 
abftechen foliten, den König an ſich zu feffeln. Allein ſowenig diefer 
ſich von der am Hofe durch die Eonftitutionellen forgfam genährten 
Beforgniß losmachen konnte, daß man, wenn er mit den Rabicalen 
durch di und dünn gehe, einem Miniftertum Nivero, das heißt der 
äußerften Grenze zufchreite, welche noch die Monarchie von der Re- 
publik ſchied, fo unerfreulic mußte ihm andererſeits die Ansficht 
erfheinen, die ihm unter der Hand von Serrano, Santa-Eruz, Rios 
Rofas eröffnet wurde, nämlich die ganze feitherige Wirkfamleit der 
Radicalen wieder auszutilgen, bie anftößigen Gefegentwärfe über 
Aufgebung der Sklaverei, Militärreform u. f. w. zurüdzunehmen, 
bie Verfaffungsgarantien aufzuheben, kurz da wieder anzufnüpfen, 
two er vor dem legten Miniftermechfel geftanden, der den Conſer⸗ 
dativen den Abjchied gab. Amadeo war biefes Parteitreibens, das 
er nicht zu beherrfchen vermochte, offenbar fehr müde, und er machte 
nunmehr auch kaum ein Geheimniß daraus, daß ihm die Beichäfti- 
gung mit den Staatsangelegenheiten Tangweilig geworden. Noch 
weniger fand er fich bemüßigt, fein Privatleben gewiffen Forderungen 
dee Politik anzupaffen. Die Geburt eines Kindes, eines „Prinzen 
von Aſturien“, wollte er lediglich als Zamilien-, nicht als Stants- 
ereigniß behandeln. Die Radicalen hatten für biefes frohe Ereigniß 
großartige Vorbereitungen getroffen, und die Geburt bes Infanten 
folite mit allem Ceremoniell umgeben fein. Aber die Freude wurde 
ihnen graufam verborben. Amadeo hatte, wie fi der Demokraten⸗ 
führer Martos nachher zu feiner Entfhuldigung ausdrüdte, einen 
Augenblick der „Zerftreutheit”. Als bie Königin ihr Stündlein 
herannahen fühlte, Tieß fie fih, ohne jemand zu benachrichtigen, 
geräuſchlos wie die nächſte befte Bürgersfrau entbinden. Amadeo 
befahl die Lichter, mit denen man das Schloß zw beleuchten ange- 
fangen, auszulbſchen, und die Thore zu fhließen, und ging dann ruhig 
zu Bett. Nicht durch den Palaftoffizier, nicht durch den Oberfammer- 
heren, nicht durch feinen Minifterpräftdenten ließ er fich erweichen, 
fih nochmals zu erheben und dem geſetzlichen, jüngft erſt durch könig ⸗ 
liches Decret neu vorgezeichneten Act ber feierlichen Vorſtellung und 
Ibentifieirung bes Prinzen beizuwohnen, zu weldem bie Berufenen 
fhon herbeigeeilt waren. Uebrigens waren aud die Mitglieder des 
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diplomatiſchen Corps, die man in fpäter Macht herbeigeholt Hatte, 
nicht wenig ‚verftimmt, als fie vor den verfchloffenen Palaftthoren 
wieder umlehren mußten. Die Rabicalen faßten biefe Pflichtver- 
füumniß geradezu als eine Beleidigung ihrer Perfonen und Partei 
auf. Die Minifter Hatten ihre Entlafjung beſchloſſen, als fid) Amabeo 
andern Tags bei ihnen entfuldigte und ihnen mit einigen angeneh- 
men Redensarten wohlthat. Während man aber in ber erften Er⸗ 
bitterung von den Nadicalen bereits gefährliche. Aeußerungen gehört 
Hatte, wie, der Congreß müſſe fih zum Eonvent erklären, thaten fih 
die Eonfervativen, Sagafta voran, durch den Eifer hervor, momit 
fie das Konigspaar und das Land zur Geburt des Infanten beglüd- 
wünſchten. Ein ganz befonders zweidentige Spiel führte auch bie®- 
mal wieder Serrano auf. Der König berief ihn, ein gerechtes Ge⸗ 
fühl der Misachtung befämpfend, zu fih, um ihn wegen des Tauf- 
ceremoniells zu befragen und ihn zu bitten, den Prinzen durch feine 
Frau aus der Taufe heben zu laſſen. Serrano antwortete nicht auf 


‚ber Stelle, fondern ſchickte durch feinen Adjutanten einen Brief in 


das Schloß, in welchem er ablehnte. Unmittelbar barauf kam Santa 
Cruz zu ihm, der ihm nicht verhehlte, daß er übel gehandelt Habe; 
ex hätte, um die Achtung vor der Monarchie nicht zu verlegen, per 
ſonlich antworten müffen; wie Hoc; geſtellt er auch fei, fo fei doch 
der Abftand zwifchen ihm und dem Monarchen nod erheblich genug. 
Serrano ftellte fih nun an, als wollte er den Boten noch zuräd- 
rufen; aber e8 war natürlich zu fpät dazu. Webrigens fand er es 
für gut, von Madrid abzureifen, um nicht etwa mit feiner Perfon 
ein Hinderniß zu fein, wenn feine Partei, deren dynaſtiſche Gefühle 
in dem Maße wie ihre Ausfichten wuchfen, zur Gewalt zurüdzufehren, 
ſich wirklich wieder mit dem Könige verfühnen wollte. 

Nachdem tage und wochenlang das Spiel ſich wiederholt, daf 
der König bald den Radicalen, bald den Confervativen fich zuneigtt, 
ſchienen die letztern mit einem mal wirklich die Sieger geworben zu 
fein. Sie bereiteten eine vorläufige Minifterpräfidentjchaft Topete's 
vor, bis der Wiebereintritt Serrano's in das Cabinet möglich wärt, 
unter der Boransfegung, daß der König das Decret über die Auf 
loſung des Artilferiecorps nicht unterzeichne. Topete fah den König; 
er nahm wol aud das Schweigen, in weldes dieſer nad feiner 
Gewohnheit ſich Hülfte, für Zuftimmung. Die Eonfervativen zäflten 
für ihre Plone auf einen Theil der Befagung von Madrid; befon- 
ders bie Artiferie war bereit, bie neue Regierung zu unterftägen 
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und im Nothfall die Kammer zu zerfprengen. Außer Topete war 
Ulloa und Sagafta zur Uebernahme von Portefeuilles in ber neuen 
Regierung gewonnen, die mit ber Aufhebung der Verfaffungsbürg- 
ſchaften beginnen ſollte. Allein im letzten Augenblicke wieder Tieß 
ſich der König trog aller Abmahnungen, felbft aud) des diplomatifchen 
Corps, befonders des franzöfifchen Gefandten, duch das von den 
Cortes feiner Regierung auf Betreiben Zorrilla's befchloffene Ver⸗ 
trauensvotum beftimmen, das Decret zu zeichnen, welches die Auf- 
loſung des Artilleriecorps verfügte. Die Eonfervativen hielten ihren 
Grimm über das, was fie Wortbruch nannten, nicht zurüd; fie follen 
au, was hier nur angedeutet werden mag, Mittel gefunden haben, 
die Königin zu Überzengen, daß ein großer Entſchluß gefaßt werden 
müſſe, durch den ihrem Haufe, wennſchon ihm die Krone verloren 
gehe, wenigftens das eheliche Glück gerettet werden könne. Kurz, 
der König, ber noch tags zuvor feinen Vater Victor Emanuel über 
bie umlaufenden Abdankungsgerüchte beruhigt Hatte, erflärte am 
9. Februar feinem Minifterpräfidenten, er wolle abdanken. Vielleicht 
glaubte er, fein Entſchluß könne am Ende doch noch die Parteien 
dereinigen. Aber nad der Unterzeichnung jenes Decrets war an 
feine Verföhnung mehr zu denken, abgefehen davon, daß zu dieſem 
Werle nur eine entſchloſſenere und mittheilfamere Perſönlichkeit als 
Amadeo befähigt war, und daß Zorrilla ſich entſchieden weigerte. 
Der Miniſterrath beſchloß in einer forgenvollen Nachtſitzung, bie 
Cortes andern Tags vom Entſchluß des Königs zu unterrichten und 
dann die Sigungen auf einige QTage auszufegen; die wieber ver- 
einigten Cortes follten alsdann eine Botſchaft befehließen, um den 
König zu erweichen und ihm das verlorene Vertrauen zurüdzugeben. 
Alein diefer Plan wurde durch die republifanifche Minderheit ver- 
aitelt, der e8 darum zu thun war, einen Sinneswechfel des Königs 
zu hintertreiben. Ihr Wortführer Figueras beftand auf dem Er- 
feinen der Minifter in der Kammer; diefe kamen endlich; da Zorrilla 
fih weigerte, auf eine Interpeflation einzugehen, ftellte Figueras den 
Antrag, der Congreß möge ſich in Permanenz erflären. Zorrilla 
beftritt der Kammer das Recht hierzu und beffagte ſich über das in 
dem Antrage liegende Mistranen gegen das Minifterium. Martos, 
von dem man wußte, daß er bereit zu den Republifanern über- 
gegangen war, befämpfte Figueras nur anſtandshalber, verrieth ſich 
aber, indem er fagte: „Wenn der König den Thron verläßt, laßt 
uns rufen: «Es lebe die Nation!»“ Es wurde beſchloſſen, der Con- 
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greß folle nur durch einen Ausſchuß und das Bureau vertreten fein; 
auch der Senat ernannte feinen ftändigen Ausſchuß. 

Caſtelar behielt vet, wenn er das Fiasco der Radicalen und 
die Ablöfung der Monarchie durch die Republik als die nächſte Folge 
geweiffagt, und die gemäßigten Republikaner behielten recht, wenn 
fie den friedlichen Weg als den beiten bezeichnet Hatten. Die Re 
publik Töfte am 12. Februar die Monarchie fo ruhig ab mie eine 
Schildwache, wenn ihre Stunde gelommen ift, ihre Vorgängerin. 
Martos erflärte, der König beharre auf feinem Entſchluſſe. Der 
Senat wurde in den Eongreß geladen. Nach feierficher Begrüßung 
des Präfidenten wurde die Abdankungsbotſchaft des Königs verlefen. 
Diefelbe lautete: 

„An den Congreß. Groß war bie Ehre, welde mir von der 
ſpaniſchen Nation zutheil wurde, als fie mich erwählte, ihren Thron 
einzunehmen; eine Ehre, die ih um fo Höher ſchätzte, als fie mir 
dargeboten wurde inmitten von Schwierigleiten und Gefahren, welde 
der Verfuch, ein fo tief zerrüttetes Land zu regieren, mit fich bringt. 
Ermuthigt jedoch von der meinem Gefchlecht eigenen Entfchloffenkeit, 
welche die Gefahr cher fucht als vermeidet, entfchloffen, mich allein 
vom Wohl des Landes leiten zu laſſen und mich über alle Parteien 
zu ftellen; entſchloſſen, gewiſſenhaft den Schwur zu erfüllen, den ih 
den conftitwirenden Cortes geleiftet, und bereit, jede Art von Opfern 
zu bringen, um diefem kraftvollen Volle den Trieben zu geben, befien 
es bedarf, die Freiheit, die es verdient, und die Größe, auf melde 
ihm feine ruhmreiche Gedichte, die Tapferkeit und Ausdauer feiner 
Söhne ein Anrecht geben, glaube ich, daß die Kurze Erfahrung meines 
Lebens in der Kunft zu befehlen ergänzt würde durch die Ehrlichleit 
meines Charakters, und daß ich zur Beſchwörung der Gefahren und 
Ueberwindung der Schwierigkeiten, welche fid meinem Blicke nicht 
verbargen, Träftige Hülfe fände in den Sympathien aller Spanier, 
welche ihr Vaterland lieben und einmal wünſchen, den bfutigen, un 
fruchtbaren Kämpfen ein Ziel zu fegen, die feit fo Tanger Zeit feine 
Eingeweide zerfleifchen. Ich erkenne, daß mich mein guter Wille gr 
täufht hat. Zwei lange Jahre find es, daß ich die Krone Spaniens 
trage, und Spanien lebt in beftändigem Kampfe und fieht jeden Tag 
die Zeit des Friedens und Gfüdes, die ich fo glühend erfehne, ferner 
gerüct. Wären die Feinde feines Glückes Fremde, dann wäre id, 
an ber Spike diefer fo tapfern und ausbauernden Soldaten, der 
erfte, fie zu befämpfen; aber alle, welde mit dem Degen, mit ber 
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Geber, mit dem Wort bie Leiden der Nation erfhweren und ver- 
längern, find Spanier; alle rufen den füßen Namen des Vaterlandes 
an; alfe ftreiten und erregen fich für fein Wohl, und in dem Lärm 
des Kampfes, in dem wirren, betäubenden und widerfpruchsvollen 
Geſchrei der Parteien, unter fo vielen und entgegengefegten Kund⸗ 
gebungen der öffentlichen Meinung ift es unmöglich, die wahre feſt⸗ 
auftellen, und noch unmöglicher das Heilmittel für fo ſchwere Uebel 
zu finden. Ich habe eifrig innerhalb des Geſetzes geſucht und es 
nit gefunden; außerhalb bes Geſetzes darf es derjenige nicht fuchen, 
der daſſelbe zu beobachten verfprocden hat. Niemand wird meinen 
Entf flug für Schwahmuth nehmen. Keine Gefahr könnte mid) be— 
wegen, die Krone nieberzulegen, wenn ich glaubte, daf ich fie zum 
Wohle der Spanier trage; auch hat auf mein Gemüth die Gefahr 
keinen Eindrud gemacht, der das Leben meiner erhabenen Gemahlin 
ausgefegt war, bie in diefem feierlichen Augenblide wie ich ben leb⸗ 
haften Wunfch äußert, e8 möchten feinerzeit die Urheber jenes Atten- 
tats begnadigt werben. Aber ich hege heute die feftefte Ueberzeugung, 
daß meine Anftrengungen fruchtlos und meine Vorfäge unausführber 
fein werden. Dies find, meine Herren Abgeordneten, die Gründe, 
welche mich beftimmen, der Nation und in ihrem Namen Ihnen die 
Krone zurückzugeben, welche mir bie Abftimmung der Nation über- 
geben hat, und ich leiſte diefen Verzicht für mich, meine Söhne und 
Nachlommen. Seien Sie verfichert, daß id, wenn ich mid ber 
Krone entlebige, mich nicht der Liebe zu dieſem ebenfo edeln als 
unglücklichen Spanien entledige, und daß ich feinen andern Schmerz 
mit mir nehme als den, daß ich ihm nicht alles das Gute verſchaffen 
tonnte, das mein ehrliches Herz für baffelbe erfehnte. 
Palaft von Madrid, 11. Februar 1873. Amadeo.” 


Nachdem der Eongreß die Frage bejaht, ob er den Verzicht Don 
Amadeo's von Savoyen auf die ſpaniſche Krone annehme, fegte ein 
dom Präfidenten ernannter Ausſchuß in Eile eine Zuſchrift an den 
König auf, welche, nach Caſtelar's Erklärung, die gemeinfamen Ge- 
fühle der Spanier ausbrüden ſollte. In einer Mifhung von Höf- 
fihteit und Derbheit lehnte diefe die Verantwortung der Cortes für 
den Conflict ab und bezeugte dem Könige, ba er ein treuer Wahrer 
der Rüdfichten gegen die Kammer und feiner Eide gewefen; fie er- 
Märte, daß die Kenntniß von dem unerjchütterlichen Charakter des 
Königs fie Hindere, ihn um Rücknahme feines Entſchluſſes zu bitten, 

6* 


68 Zweites Bud. 


Etwas ftolz ſchloß diefelbe: „Wenn die Gefahren beſchworen, wenn 
die Hinderniffe befiegt, wenn wir aus den Schwierigfeiten heraus 
find, welche die ganze Zeit des Ueberganges und der Krifis mit fih 
bringt, fo werben wir, das fpanifche Volt, folange Ew. Mojeftät 
auf diefem ebeln Boden bleibt, Ihnen alle Zeichen von Achtung, 
Loyalität und Rückſicht geben, weil es Ew. Majeftät fo verbient, 
weil e8 verdient Ihre tugendreiche Gemahlin, weil es fo verbienen 
Ihre unfhuldigen Kinder: Wir werden Em. Majeftät in Zukunft 
feine Krone anbieten können, aber wir werden Ihnen eine andere 
Würde anbieten, die Würde eines Bürgers im Schofe eines unab- 
hängigen freien Volkes. Palaſt der Eortes, 11. Februar 1873.” 
Nun brachte Pi y Margall, bereits von einigen Rabicalen unter 
ftügt, den folgenden Antrag auf Verkündigung der Republik ein: 
„I) Die Nationalverfammlung ſoll alle Gewalten wieder an fih 
nehmen, indem fie als Regierungsform der Nation die Republik er 
Härt und den conftituirenden Cortes die Geftaftung diefer Regierungs 
form überläßt; 2) es foll durch unmittelbare Abftimmung der Ber 
ſammlung die ausübende Gewalt gewählt werden, abfegbar und 
verantwortlich von ihr felbft.” Einige Eonfervative legten Verwah⸗ 
rung ein, übrigens mehr wegen der Form als mit einiger Ausfiht 
auf Erfolg. Zorrilla, welcher der Ueberftürzung wehren und fih 
ſelbft nicht in den Hintergrund drängen laffen wollte, wurde von 
der Kammer kaum mehr angehört. Die Republit ward mit 25° 
gegen 32 Stimmen verfündigt und dann bie proviforifche Regierung 
gewählt: Figueras (Präfident), Caftelar (Auswärtiges), Pi y Margali 
(Inneres), N. Salmeron y Aonfo (Iuftiz), Echegaray (Finanzen), 
Cordoba (Krieg), Beranger (Marine), Becerra (Unterricht), Fran 
cisco Salmeron y Alonfo (Colonien). Martos rief: „Es lebe die 
Republik! Es lebe die Unantaftbarkeit der fpanifchen Nation! E 
lebe das fpanifche Cuba!“ Figueras hielt eine Rede, im welder er 
Ordnung für die erfte Sorge der republikaniſchen Regierung erflärte. 
Ein Ausſchuß der Cortes überreichte um Mitternacht (vom 11. 
auf den 12. Februar) dem Könige die Abreffe, in welcher die Thron 
entfagung angenommen war. Schon auf 6 Uhr des amrüdenden 
Morgens wurde die Abfahrt feftgefegt. Nur wenige wußten bie 
Stunde. Keine Neugierde ftörte. Außer der nöthigften Dienerſchaft 
bifdeten einige Herren vom Palaftdienfte, wenige Anhängliche und 
Abgeordnete des Congreſſes das Geleit. Kurz che die Föniglice 
Tamilie aus ihren Gemäcern trat, ftellte fich die Leibwache auf der 
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Treppe auf, um zum legten mal zu grüßen. Genau um 6 Uhr er- 
ſchienen die Herrſchaften. Die Königin, noch krank von ihrem Wochen⸗ 
bett, wurde in einem Tragſeſſel die Treppe hinuntergetragen, wo 
bie Wagen warteten. Donna Maria Vitoria war fehr angegriffen 
und weinte bitterlih. Der König war gelaffen wie immer. Am 
Fuße der Treppe nahm ber König feine Gemahlin auf die Arme 
und hob fie mit zärtlicher Sorgfalt in den Wagen. Der Präfident 
des Congreſſes, Rivero, reichte dem Königspaare die Hand. Dann 
gab die Königin das Zeichen zur Abfahrt, und vier Wagen brachten 
die Reiſenden mit ihren Gefährten durch die Puerta del Brincipe 
nad dem Norbbahnhofe, wo ein Zug bereit ftand: ein Wagen zweiter 
Maffe, in dem einige Civilgarbiften fuhren, ein Wagen erfter Kaffe 
mit der Abtheilung für die Königin, und etliche Gepädwagen. Am 
Bahnhofe nahmen noch Brigadier Topete und einige andere Herren 
Abſchied. An den Halteftellen der Bahn bis zur Grenze erwarteten 
militärifche Poſten das Königspaar, um baffelbe zu begrüßen. An 
der Grenze verabſchiedete fi der König von feinen Begleitern und 
trug ihnen auf, den Eortes feine warmen Grüße für Spaniens Wohl 
zu überbringen. Zu Liffabon, wo Donna Marie Vitoria ihre 
dölfige Genefung abwarten wollte, war für fie der Palaft von Belem 
hergerichtet. Alle Kunftgegenftände, Wagen und was fonft Amadeo 
während feines Aufenthaltes in Madrid erworben, hat er zurückge⸗ 
loffen. Das war das trühfelige Ende des Verſuches, in Spanien 
ein fremdes verfaffungsmäßiges Königthum einzupflanzen! Das arme 
Yand follte noch andere ſchwerere Prüfungen durchmachen. 

Ein unbefangener Rückblick auf die kurze Regierungszeit Amadeo's 
und namentlich anf den letzten Abfchnitt derfelben zeigt, wie einfeitig 
der von den Monarchiſten erhobene Vorwurf ift, der König habe 
pietätlos die Krone Spaniens auf die Straße geworfen. Was 
hatten denn fie felber geleiftet, um den König, von dem fie mußten, 
daß er feine Sendung mehr als eine Laft denn als eine Ehre empfinde, 
in den neuen Verhältniffen einzubürgern? Hatten fie nicht felber 
feinen ohnedies nicht frohen Muth durch ihre unaufhörlichen und 
Meinfihen Umtriebe und Händel im Heere, in der Verwaltung, im 
Congreß, je im Palaft gebrogen? Hatten fie nicht felber dazu bei⸗ 
getragen, das Privat und Hofleben des Königspaares fo unerträge 
lich zu geftatten, daß ihm die Abreife aus dieſem Lande als eine 
wahre Erlöfung erjcheinen mußte? Allerdings muß zugeftanden 
werden, daß Amadeo's ſtarres verfchloffenes Weſen nicht dazu fi 
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eignete, liebevoll auf die fpanifche Vollsart einzugehen. Mangelhef 
von feiner nächſten Umgebung berathen, und von Anfang mit Mis 
trauen und Borurtheilen erfüllt, befaß der König aud nicht bie Er 
fahrung und nicht den Scharfblid, um Hinter ber dünnen Nette 
politiſcher Ränleſchmiede, die ihn umgab, das ganze große ſpaniſche 
Bolt herauszufinden, da8 wie kaum ein anderes durch dem Zauber 
einer kräftigen Berfönlichkeit fich gefangen nehmen und das fich leichter 
als andere regieren läßt, wenn es ficht, daß es überhaupt regiert 
wird. Noch weniger befaß Amadeo die hinreichende Entſchloſſenheit 
und Gewandtheit, um in gefährlichen Augenbliden durch eine That 
oder nur durch eine Rede in die Geſchicke der Monarchie vettend 
einzugreifen. Es mag dahingeſtellt bleiben, ob es überhaupt möglih 
geweſen wäre, die neue Dynaſtie für immer in Spanien einzupflanzen. 
Aber unmöglich war es nach unferer Anficht Teineswegs, die Dauer 
derfelben zu verlängern, bis der geborene Erbe der conftitutionellen 
Monarchie zum Manne herangewachſen und fähig war, in des fremden 
Herrſchers Stelle einzurüäden. Immerhin ift jedoch die Regierung 
Amadeo's nicht unfruchtbar für die Sadje der Monarchie in Spanien 
und Europa gewefen. Hätte fi der Prinz aus dem Haufe Savoyen | 
nicht entjchloffen, die Krone des Heiligen Ferdinand zu tragen, fü 
würde ſich die Regentſchaft Serrano’s unfehlbar in eine Republil 
wenigftens dem Namen nach verwandelt Haben. Und ber berufene 
Praſident berfelben, Prim, würde vielleicht durch eine ftreng confer- 
vative Negierung, durch Niederhalten der Karliften und extremen 
Republikaner, diefer Republik eine fefte Grundlage gefchaffen Haben. 


„Al fin lo hemos logrado“ („Enblid, haben wir’s erreicht“) 
ließ dem DVerfaffer Emilio Caftelar jagen, als die Republik ver 
tündigt war, das von ihm angeſtrebte Regierungsideal. Die Genug: 
thuung, von welder dieſer Siegesruf zeugte, war dem berühmten 
Bolfstribun zu gönnen, ber fo viele bittere Niederlagen feiner Partei 
hatte verfchmerzen müffen, und der fo oft fehon, wenn er feinen 
Grundfägen nicht Treue Hätte bewahren wollen, ben Weg zur Minifter- 
bank hätte finden Können. Andererfeits ift auch nicht zu verfennen, 
daß die Errichtung der Republik nur das letzte Glied im ber Kette 
der Entiwidelungen, bie mit der antidynaftifchen Erhebung von 1868 
begonnen, und daß fie unvermeidlich geworden war, feitbem die 
Monarchiſten mit ihrem letzten Verſuch, dem herrenlos gewordenen 
Reihe einen Heren aufzuzwingen, Schiffbrud erlitten, Der allge 
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meine Ruf, ber im Herbſte 1868 von Cadir bis zu den Pyrenäen 
erſcholl: „Fuera los Borbones”, Hatte ja im Munde des fehlichten 
Mannes aus dem Wolfe nicht blos bedeutet, es folle aus fein mit 
den Bourbonen, fondern mit den Königen überhaupt, denen alles 
Unglüd Spaniens zuzufchreiben feit Jahren liberale Blätter, Elub« 
redner und Verfchwörer bemüht gewefen. Die revolutionären Generale, 
wie Topete und Serrano, waren 1868 durch die unwiderſtehliche 
Gewalt der öffentlichen Meinung genöthigt worden, die unbebingte 
Sonveränetät des Volles anzuerkennen, Und wie jehr die Monardiften 
auch duch Beeinfluffung der Wahlen für die conftituirenden Cortes 
und durch blutige Niederwerfung republilanifcher Aufftände die junge 
Partei zurüczubrängen fuchten, e8 war doch das Talent, der Eharafter, 
die Idee der Republilaner, welde ber Verfaffung von 1869 ihren 
Stempel aufgebrüdt. Mit diefer Verfaffung aber war ein König- 
tum überhaupt, aud wenn es ſich ein demokratiſches nannte, uns 
möglich. Diefelbe ſchloß nicht blos deswegen eine Ueberfülle von 
Eonflicten in ſich, weil fie den Bruch mit ber überlieferten Monarchie 
befiegelte, weil fie den Karliften eine neue Reſtaurationspartei, 
die Anhänger Iſabella's oder ihres Sohnes Alfonfo, beigefellte, 
weit fie überhaupt als die freiefte unter allen europäifchen eine in 
Spanien nicht vorhandene politiihe Bildung vorausſetzte, fonderit 
dor allem deswegen, weil fie das Uebereintommen von todfeindlichen 
Parteien war, die ſchon zur Zeit, als die einzelnen Paragraphen 
noch berathen worden, insgeheim und fogar auch öffentlich zu er- 
Iennen gaben, daß fie die Verfafjung nach ihrem Belieben deuten 
und anwenden werden. „Schafft nur eine demokratiſche Verfaſſung, 
wir wollen ſchon dafür forgen, durch organiſche Gefege biefelbe 
ihres demokratiſchen Inhaltes wieder zu entleeren“, Hatten Höhnend 
bie Herren von ber Liberalen Union den Progreffiften und Demos 
fraten zugerufen. Die Progreffiften hatten lein Geheimniß daraus 
gemacht, daß diefe Verfaſſung für fie nicht ale das letzte Wort ber 
Revolution, fondern ledigiich als der Ausgangspunkt für neue Ent» 
widelungen gelte; und die Demokraten hatten die Republifaner mit 
der Verficherung beruhigt, das Wichtigfte an der ganzen Verfaſſung 
fein für fie die demokratiſchen Grundfäge, das Königthum fehen fie 
als nur „auf Zeit“ gefchaffen an. 

So war es allerdings etwas mehr als eine bloße fhöne Redens- 
art, wenn aftelar in einem Rundſchreiben an die Vertreter Spaniens 
bei den auswärtigen Mächten die Annahme der Republik nicht ale 
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Ergebniß der Verblüffung, fondern der wohlerwogenen Üeberzeugung 
der Cortes bezeichnete, welche dachten, daß dies unter dem gegenwär⸗ 
tigen, feit lange vorhergefehenen Umftänden der nationale Wille fei. 
Indem das Rundfchreiben klugerweiſe der Ehrlichkeit und Berfaffunge- 
treue des Königs Amadeo Gerechtigkeit widerfahren ließ, hob es her- 
vor, daß derfelbe eben den Widerwillen einer würdevollen und ftolgen 
Nation gegen alles, was fie mit Recht oder Unrecht für eine Schmös 
Terung ihrer Unabhängigkeit halten konnte, nicht zu befiegen vermodt 
habe; er Habe den Widerftreit in edler und patriotifcher Weile 
durch feine Abdankung gelöft, worauf denn bie ortes dem Wunſch 
der Öffentlichen Meinung durch Errichtung der Republik Ausbrud 
gaben. Das Rundſchreiben empfahl den fpanifchen Vertretern, 
alle Boreingenommenheiten gegen die Republik zu befämpfen, und 
Hervorzuheben, daß diefelbe ben nationalen Willen darftelle und einen 
friedfihen Charakter fowol im Innern wie nad aufen Habe. Dies 
war jedenfalls eine mehr ftantsmännifhe Sprache als diejenige, wo 
mit Figueras fein Minifterpräfidium antrat. Diefer fonft nicht fo 
unbefonnene Mann verkündigte mit prophetifchen Worten, die Ne 
publik fei jegt für ewig begründet; Spanien werde wieder ben ihm 
gebührenden Einfluß im Weften Europas ausüben, und die andern 
Nationen lateiniſchen Stammes werden nicht zögern, feinem Beifpiel 
zu folgen. Nachdem Louis Napoleon und das mächtige Frankreih 
in Italien, Mexico, auf der Phrenäifchen Halbinfel mit der Zate- 
Morgana von der Zufammengehörigfeit der lateiniſchen Raſſe jo 
tläglich ſich getäufcht, folfte das von feinen Parteien zerriffene Spanien 
diefelbe zur Wahrheit maden! 

Dan konnte fi nach folhen Auslaffungen über das Mistrauen 
der europäifhen Cabinete gegen die junge Republik nicht wundern 
und e8 den zunächſt bedrohten Stantsmännern Portugals kaum ver- 
argen, wenn fie ſich bei zeiten nad; fremder Hülfe umfahen. „Die 
ſchweren Ereigniſſe“, ſchrieb in dieſen Tagen der dortige Minifter 
des Auswärtigen, Joſo de Andrade Eorvo, an den englifgen Gr 
fandten in Liffabon, Ch. Murray, „die in Spanien infolge ber Ab⸗ 
danfung des Königs Amadeo ftattgefunden Haben, erfordern die ernft- 
haftefte Aufmerkfomfeit aller Regierungen. Portugal Fönnte, bei der 
Nähe Spaniens und bei den Umfturzbeftrebungen der Bündleriſchen 
in biefem Lande, große Gefahr laufen, feine Rechte verlegt und 
vielleicht fogar feine Unabhängigkeit bedroht zu fehen.” Indem bie 
Anhanglichteit der Portugiefen an ihre politiſchen Einrichtungen ber 
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tont wurde, wurde eine Verlegung der letztern als Duelle eines 
unfehlbaren allgemeinen Conflicts gefildert. „Die Regierung Por⸗ 
tugals rechnet auf die wirkſame Unterftügung des edeln Englands 
für den Fall, daß die Unabhängigfeit Portugals angegriffen und fein 
Gebiet von feindlichen Kräften überfallen würde. Das Bündniß 
und die ununterbrochene Freundſchaft, welche die beiden Nationen ver- 
einigt, ein Bündniß und eine Freundſchaft, welche oftmals in den 
Verträgen verfihert, auf große Interefjen geftügt, durch denkwür⸗ 
dige Taten beleuchtet, und durch gegenfeitige Aufrichtigkeit befeftigt 
worden find, werden von ber Regierung Portugals als eine der 
mädtigften Stützen betrachtet, auf welche daſſelbe in der Stunde 
ber Gefahr fich verlaffen Könnte.” 

Es läßt fi annehmen, daß bie englifche Regierung der portu- 
giefifhen beruhigende Verficherungen gab. Wenigftens legte die ganze 
Breffe Englands eine Theilnafme an der Selbftändigfeit feines 
commerziellen und induftriellen Vafallen Spanien gegenüber und ein 
Mistrauen gegen das letztere an den Tag, das ausreichend bezeugte, 
daß der Hülferuf der Portugiefen die Engländer nicht taub gefunden 
hatte. Dagegen hatten die Vereinigten Staaten es leicht, mit ber 
Anerfennung der Republit den Europäern zuvorzulommen. Nachdem 
General Siclles, auferordentliher Gefandter und bevollmädtigter 
Minifter der Vereinigten Staaten, gleich nad der Verkündigung 
ber fpanifchen Republik diefelbe als die Schwefter der amerikanifchen 
begrüßt hatte, wurde er am 15. Februar im Palaft des Präfidenten 
feierfihft von den verfammelten Miniftern empfangen. Er gedachte 
in feiner Anrede an ben Präfidenten der ausübenden Gewalt des 
glüdlichen, geordneten Anfangs der Republik, drüdte die Freude 
der Vereinigten Staaten über die Republifanifirung des König» 
reiches von Ferdinand und JIſabella aus, verſprach das Glüd, das 
Amerika in ber republifanifchen Staatsform gefunden, auch Spanien, 
und ſchloß: „Indem ih Ew. Excellenz die glühenden Wünſche 
meines Präfibenten für den glüdlichen Erfolg der Verwaltung, die 
Ihnen anvertraut ift, darbringe, und die Gewalt, welche in Ihre 
Hände niedergelegt ift, anerfenne, erfülle ich die angenehme Pflicht 
meiner Miffion in biefem edeln und Hodhgefinnten Lande.” Offen 
bar um dem Verdacht vorzubeugen, als Hänge fein Eifer mit 
dem Wunſch zufammen, die cubanifche Frage in dem Sinne ge 
wiſſer amerifanifcher Präfidentenbotfchaften gelöft zu fehen, ſetzte 
der Gefandte noch Hinzu: die Colonialpofitit der republilaniſchen 
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Regierung werde aud) von den Vereinigten Staaten aus eine Fräftige 
Unterftägung finden. Uebeln Eindrud machte es freilich, als der 
norbamerifanif—he Congreß wochenlang zögerte, einen Antrag auf 
Beglückwünſchung der fpanifchen Republik anzunehmen. Caſtelat 
mußte die Cortes durch die Erklärung beruhigen, daß fi die Republil 
unzweifelhaft der Sympathien des ganzen amerilaniſchen Feſtlandes 
erfreue. Allein wenn er fi hierfür wenigftens auf die Glückwünſche 
berufen Konnte, welche ihm die jühamerifanifche Colonie aus Parid 
gefandt, fo war doch feine weitere Behauptung allzu Kühn, daß 
" Spanien die Achtung und dag Entgegenfommen aud) aller europäifcen 
Monarchen gefunden Habe. Ungleich beſcheidener trat er in einem 
neuen Memorandum an die Vertreter Spaniens bei den europäifden 
Mächten auf, in welchen er die Anerkennung der ſpaniſchen Republil 
von feiten der Vereinigten Staaten und der Schweiz erwähnte und 
die Hoffnung ausfpradh, daß aud die übrigen Mächte aus ihrer 
Zurädhaltung Heraustreten werden. „Wir ftehen in feiner Ber 
pflichtung zu denjenigen, die in den Weltſtädten, den Mittelpunftn 
des Kapitals und der Ideen, die Welt in Bewegung geſetzt haben. 
Die fpanifche Demokratie Hat nichts von dem unbeftimmmten Welt: 
bürgertHum, das dem Auslande bange machen könnte, noch von den 
Träumen und Utopien, die uns im Innern zahllofe Schwierigkeiten 
bereiten Könnten. Was wir fagen können, ift, daß wir, folange wit 
unfere Poften einnehmen, entſchloſſen find, im Innern die Ordnung 
aufrecht zu erhalten und ben Frieden Europas zu adjten. Die Re 
gierungen wären aber nicht beredhtigt, Thatkraft von dem republie 
Tanifhen Minifterium zu verlangen, wenn fie ihm das einzig Ber: 
langte verweigerten, bie moralifche Unterftügung.” Allein aud) dieſt 
zahme Spradje des frühern Apoftels der allgemeinen europäiſchen 
Republik vermochte die europätfchen Gabinete nicht zu rühren. Selbſt 
Frankreich, von dem die Anerkennung in nahe Ausſicht geftelft war, 
entfchloß ſich, nachdem gleich die erfte Woche der Republik wieder 
eine Minifterfrifis gebracht, zu warten, bis die conftituirenben Cortes 
der Republik ihre Weihe gegeben Hätten. Ja es gelangte eine An 
frage aus Paris nad Madrid, ob die dortige Regierung gefonnen 
fei, die Anfammlung von Leuten auf ſpaniſchem Boden zw dulden 
oder gar zu begünftigen, welche unter der Herrfchaft der Commune 
in Paris eine Teitende Rolle gefpielt und fid) der Ahndung ber fran 
zöfifchen Gerichte zu entziehen gewußt. Die franzöſiſche Regierung 
twürbe es lebhaft bedauern, wenn fie aufhören müßte, in ber gegen 
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wärtigen Regierung Spaniens eine Bürgfhaft für die unverminderte 
Geltung der großen Grundfäge zu erbliden, deren Misachtung eine 
unmittelbare Gefahr für jede ſtaatliche und geſellſchaftliche Ordnung 
in ſich fliege. Die meiften Mächte theilten den Standpunkt des 
öfterreihifhen Cabinets, welches Caftelar’s Memorandum mit ber 
Erklärung entgegennahm, es babe feine Veranlaffung, bie darin 
miebergelegten Grundfäge zu erörtern, gebe ſich aber gern der Hoff- 
nung hin, die Regierung der Republit werde im Stande fein, bie- 
jenigen Zuficherungen wahr zu machen, an deren Erfüllung ſchließlich 
jede ftantliche und geſellſchaftliche Ordnung eine Intereffe habe. Nur 
liebenswürbiger, im Wefen aber hiermit übereinftimmend Hang 
Remuſat's Antwort auf das Memorandum: „DO, daß bie conftituiren- 
den Cortes Spanien eine regelmäßige und endgültige Regierung fihern 
Könnten, welche durd die Achtung vor allen Rechten innerhalb und 
außerhalb fi) das Vertrauen von ganz Europa eroberte!” 

Das Ausland wie die Bevdlferung Spaniens felbft hätte übrigens 
den Bethenerungen von Caftelar, Figueras und Pi y Margalf, bie erfte 
Sorge der Republik werde die Aufrechterhaltung der Orbnung und 
Ruhe fein, am Ende noch mit Vertrauen entgegenlommen können, wenn 
die vepublifanifche Partei felbft mod; diejenige von 1868—69 ge» 
wefen wäre, voll Siegedzuverfiht und Siegesbegier, einheitlichen 
Willens, mit tiefen Wurzeln im Volle Haftend, den Führern unbedingt 
ergeben. Aber diefe Partei war in kürzefter Zeit alt geworden, ſteptiſch, 
uneinig, verdorben. An denjenigen, die zu den Karliften übergelaufen, 
war freilich nicht viel verloren, obgleich ihre Zahl immerhin ftart 
genug war; gefährlicher aber waren diejenigen, welche unter ber re» 
publifanifchen Masle im Solde der Reactionspartei arbeiteten, und 
gefährlicher war das Mistrauen und die Unbotmäßigkeit der Maffen 
gegen die Führer und die Zerffüftung der Partei in eine Menge 
Bruchtheile, die fich Tebhaft befämpften. Waren fih zu Anfang nur 
einheitliche Republilaner, und zwar bdiefe mit nur unbebeutenden 
Kräften, und Bundesrepubfifaner gegenübergeftanden, fo theilte ſich 
die Partei jeßt in „Wohlwollende”, eine Art Girondiften, wie 
Coftelar, und in „Unverföhnliche”; die Anhänger der Einen untheil- 
baren Republil rührten fi von neuem mehr als je; die Socialiften 
und Communiften trugen das Ihrige bei, um die Partei in ihre 
Aome zu zerfeßen. Und waren fon im Jahre 1868, nad der 
Septemberrevolution, Schüler des Ruſſen Balunin nad) Madrid ger 
lommen, um das Werk der Menfchenbeglücdung, beziehungsweife der 
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Auflöfung von Staat und Kirche zu unternehmen, fo war jebt zu 
erwarten, daß Sendlinge der Commune und Internationale das 
Mögliche leiften werden, um die Gründung einer vernünftigen Republil 
zu verhindern. j 


Nur eine kurze Honigwoche Tonnte die Republik feiern. Der 
Friede zwifchen den Radicalen, die eine jo große Mehrheit in den 
Eortes Hatten, und den Republilanern hatte für befiegelt gelten 
Tönnen, als der Demokrat Eriftino Martos, der vertraute Freund 
Eaftelar’s, vom Congreß faft einftimmig zum Präfidenten gewählt 
wurde, mit Umgehung Rivero’s, dem die Republikaner feinen Abfall 
zur demokratiſchen Monarchie nie ganz Hatten verzeihen önnen. Leider 
jedoch war die Bernunftehe zwifchen der radicalen und republifanifchen 
Partei nicht nah dem Geſchmack der Unverföhnlicden. Die rein 
bundesftaatlihe Auffafjung der Nepublit kam in Barcelona fofort 
zum Worte, wo fi die Bevölferung nach vorübergehender Ruhe⸗ 
ftörung erſt beruhigen Tieß, als am Stadthaufe die bündleriſchen 
Glaubensartilel angeheftet wurden: Selbftändige Gemeinden — Selbft- 
herrliche verbündete Staaten — Demokratifhe Bundesrepublif. In 
den Cortes felber mußte Figueras bereits am 19. Februar den Un 
geduldigen Rede ftehen, deren einer, Cherma, zu wiſſen begehrte, ob 
die Regierung bereit fei, die Verſprechungen zu erfüllen, welde die 
Republifaner in ber Oppofition gemadt haben, ober abzutreten, 
wenn fie e8 nicht vermöge. Und nur mit Murren fügte man ſich 
auf der äußerften Linfen in die Antwort, die gegenwärtige Berfamm: 
lung fei noch nicht die conftituirende, fondern ein neutrales Feld 
zwiſchen einer oder der andern Nepublit. „Werden“, fagte Figueras, 
„die kommenden conftituirenden Cortes mit unferer Anſchauung be- 
züglich des Bundesftantes nicht übereinftimmen, jo werden wir dieſe 
Bänke verlaffen und in jene treten, wo wir grau geworden find und 
unſer Leben mit der Vertheidigung unferer Lehren verbracht haben. 
Bis zur Entfheidung in den conftituirenden Cortes gilt die Ber 
feffung von 1869.” Allein weder die Befonnenheit Figueras' noch 
Caſtelar's Geiftesgegenwart vermochte auf die Dauer die aufgeregten 
Geifter zu beruhigen. Den Bollblutrepublifanern ging die Regierung 
zu langfam voran, und die Eonfervativen ihrerfeits fuchten durch heim⸗ 
tüdifhes Lob von Figueras und Caftelar die Zwietracht unter ben 
Republifanern zu nähren. Dazu fing das Heer an, in immer ber 
denflicherer Weiſe Politif zu treiben. Im allgemeinen gaben eben 
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die Soldaten der ihnen fo oft von den republilaniſchen Vollsrednern 
nahe gelegten Vorſtellung lärmenden Ausbrud, daß mit der Re 
publit das ftehende Heer aufhöre und daß fie nach Haufe gehen 
dürften. 


Die größte Schwierigkeit aber lag in dem zunehmenden Zwiefpalt 
zwiſchen den Republifanern und den vormaligen Radicalen über die 
Machtfrage. Die erftern wollten, in ihrer großen Mehrheit, die un⸗ 
mittelbare Auflöfung der gegenwärtigen Nationalverfammlung und 
die Entfernung der radicalen Hälfte aus dem Cabinet; diefe, die mit 
Grund an ihrer Wiederwahl zweifelten, fträubten ſich gegen die 
Auflöfung. Während gemeinfame Ausſchüſſe beider Parteien fi 
über diefe Fragen zu verftändigen fuchten, begannen die Bürger 
Madrids, welche der Regierung nicht die Kraft zutrauten, eine ger 
waltſame Löfung des Streites zu verhindern, und welche das Zu⸗ 
trauen zum Heere ganz verloren hatten, auf ihre eigene Vertheidigung 
bedacht zu fein. Die Unruhe in der Hauptftabt war durch ſchlimme 
Nachrichten über die Umtriebe der Socialiften in Barcelona, Malaga, 
Badajoz u. f. w. gefteigert worden. Die Regierung felber hielt es 
für nothwendig, durch die allein für zuverläffig geltenden Civilgardiſten 
den Eongreßpalaft und die anliegenden Häufer befegen zu laſſen. 
Bie bedenklich dem Cortespräfidenten Martos die Lage vorfam, bes 
wies er durch die Antwort, die er auf das Gelöbniß der Bürgermiliz 
gab, zufammenzuhalten, um die Republif gegen alle und jeden zu 
vertheidigen. Er fürchte nicht, fagte er, daß die Bürger, die ohne 
Befehl vom Alcalden noch von fonft einer Behörde mit den Waffen 
in der Hand ausgezogen feien, die Abficht haben, die Nationalver- 
fammlung einzufchüchtern. Diefe ſei entfchloffen, ſich nicht einſchüchtern 
zu laſſen; und die Vertreter des Landes würden eher auf ihrem 
Boften zu fterben wiffen, als einen Zwang irgendwelcher Art zu 
dulden, er möge kommen woher er wolle; fie feien entſchloſſen, ben 
Untergang der Republik zu hindern, ſei e8 daß diefer von der Hinter- 
fift der Reaction drohe, fei es von den Ausfchreitungen der Demas 
gogie; er zähle hierfür auf die Freiwilligen der Republik. Allein 
eben diefe letztern machten Miene, mit den Waffen eine Löſung zu 
erzwingen. Ihre „Kriegsjunta” erklärte fich in Permanenz, die ganze 
Stadt war am 24. Februar von ihnen beſetzt; und ihren Maffen 
hätte die alte Miliz und die Eivilgarde, welcher der Schug ber 
Nationalverfammlung anvertraut war, kaum einen Augenblick wider⸗ 
ftehen Tönnen. Die Radicalen, fozufagen mit dem Bajonnet ges 
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zwungen, für die Republilaner abzudanken, fperrten fid noch einige 
Zeit, bis Figueras der Kammer die Abdankung mittheilen kounte, 
welche „Baterlandsliebe, Liebe zum Frieden und zur Ordnung“ nothe 
wendig gemadt. Kammerpräfident Martos fuchte feiner Partei die 
bittere Pille zu verfüßen, indem auch er für die Gleichartigleit der 
ausübenden Gewalt ſprach. „Ein rein radicales Minifterium“, fagte 
er, „würde einen Kampf in Madrid für Heute Nacht bedeuten; einen 
kurzen Kampf, den wir fiher gewinnen würden, aber einen blutigen 
und ſchrecklichen Kampf, den wir zum Wohle des Landes aus Menſch⸗ 
Tihfeit, aus Liebe zur Freiheit abwenden müſſen. Es ift alfo nicht 
Furt, die uns von diefem Kampfe zurüdhäft, fondern die Ueber- 
zeugung, daß er das Verderben Spaniens werden, und daß fidher 
nicht die alte radicale Partei feine Früchte ernten würde.” Da 
übrigens die gegenwärtige Berfammlung, als Duelle der öffentlichen 
Gewalten, ſich nicht auflöfen Tonne, fondern ihre Souveränetät an 
die nächfte conftituirende Nationalverfammlung abzugeben habe, fo 
müffe fie die vorliegenden Aufgaben noch vollenden. Ein ftänbiger 
Ausfhuß werde die Nationalverfammlung bis zum Zuſammentritt 
der Eonftituivenden vertreten; die Wahlen für diefe Iegtere follen am 
31. März, ihre Bereinigung am 21. April ftattfinden. Uebrigens 
erprobten die Radicalen noch einmal das Uebergewicht ihrer Stimmen, 
indem fie troß des Widerſpruchs von Figueras durchfegten, daß bie 
zur Ernennung der neuen Executivgewalt Martos mit den Befug- 
niffen der ausübenden Gewalt ausgeftattet wurde. Derſelbe war 
denn aud) zwei Stunden lang Dictator, wenig beläftigt durch die 
Erinnerung, daß er vor 14 Tagen gegen die Dictatur Rivero's auf⸗ 
geftanden war. Wie natürlich, Tonnten ihm hernach die Republifaner 
nit verzeihen, daß er mit Uebernahme der Dictatur fich gegen die 
Republik verfündigt, die Radicalen nicht, daß er fie an die Republi- 
Taner ausgeliefert Habe. Iuzwiſchen war wenigftens das roihe Ges 
fpenft, ohne ernftliher zu ſchaden, diesmal noch vorübergegangen; 
die Kriegsjunta ſchickte ihre Leute heim, nachdem die Lifte der neuen 
Minifter verfündigt war. Auf derfelben ftanden Figueras (Präfident) 
mit 231 Stimmen, Caftelar (Auswärtiges) mit 234, Pi y Margall 
(Iuneres) mit 226, Tutau (Finanzen) mit 169, N. Salmeron (Juſtiz) 
mit 220, Acofta (Krieg) mit 159, Oreiro (Marine) mit 176, Chao 
(Handel) mit 172, Sorni (Eolonien) mit 173; Moriones hatte 78, 
die Radicalen Echegaray, Beranger, Becerra (Colonien), 3. Salmeron 
45 Stimmen erhalten. Schon dieſe Zahlen beweifen den Zwieſpalt in 
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der radicalen Partei. Von den neuen Miniftern aus der altrepubli- 
fanifchen Partei waren Acofta und Oreiro milde Doctrinäre, Sorni, 
Chao, Tutau um fo entjchiedenere. Der Name des letztern, eines Cata- 
loniers, folfte befonbers zur Beruhigung der aufgeregten Gemüther in 
feiner Heimat dienen. Nach den Vorgängen des Tages Hang e8 wie 
Hohn, als Figueras alle Parteien ohne Unterfdied zu den freien 
Wahlen für die conftituirende Verſammlung berief und auch dieſer 
felbft das vollfte Maß von Freiheit in Ausficht ſtellte. 

Die Republifaner, welche troß ihrer Erfolge noch vor den Ränfen 
der Rabicalen ſich fürdteten, fuhren fort auf die unverweilte Aufs 
Üfung der Nationalverfammlung Hinzuarbeiten. Die NRadicalen 
hofften dagegen immer noch, durch Rivero, ben fie ftatt des „Ver⸗ 
ruthers“ Martos an die Spige der Erecutivgewalt bringen wollten, 
die Lage beherrſchen zu können, und machten fi in einer Partei- 
verfammlung das unſchuldige Vergnügen, als Hauptpunft ihres Pro⸗ 
gramms feftzuftellen: Fortdauer ber Nationalverfammlung, bis die 
Berhältniffe des Landes der Freiheit der Wahlen günftig find, damit 
bie conftitwivenden Corte die wahre nationale Meinung darftellen; 
Unterftägung der ausübenden Gewalt, welche durch freie Abftimmung 
der Volfsvertreter ernannt ift, und Erleichterung ihrer Regierungs- 
aufgabe, folange ihre Handlungen der Politik, Ordnung und Freiheit 
entſprechen; der Frage ber Form, welche ſich die Republik zu geben 
bat, und welche unberührt den conftituirenden Cortes überlafjen bleiben 
muß, folle in keiner Weiſe vorgegriffen werden. Weniger unſchuldig 
war die Forderung der Radicalen an die Republikaner, ihnen unbe- 
dingt eine Anzahl von Wahlbezirken auszuliefern. Pi y Margall er- 
Märte, die Regierung werde die Wahlen vollſtändig freigeben, habe 
alfo über Feine Wahlbezirke zu verfügen. Und als die Radicalen 
hierauf mit Erhebung aller möglichen Schwierigfeiten antworteten 
und z. B. felbft dem Gefegentwurfe über die Bildung von 50 Batail- 
Ionen Freiwilliger gegen bie Karliften Hinderniffe bereiteten, entſchloß 
fih die Regierung, den Streit aus den geheimen Verhandlungen mit 
dem leitenden Ausfhuß der Radicalen vor das Forum des Congreſſes 
und Landes zu bringen. So brachte fie denn einen Geſetzentwurf 
ein, welder die Eonftituante auf den 1. Mai zufammenrief und die 
Wahlen auf den 10. bis 13. April anfeßte; die gegenwärtigen Cortes 
follten noch den Entwurf über Aufhebung der Sklaverei in Portorico 
und die Organifation der 50 Bataillone Freiwilliger erledigen, dann 
einen Ausſchuß mit berathendem Charakter für die Executivgewalt, 
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der in außerorbentlichen Fällen die Cortes einberufen Tönnte, wählen 
und ihre Sigungen einftellen; fobald die conftituirenden Cortes beis 
fanmen, würden Ausſchuß und Regierung ihre Gewalten an bie 
Eortes zurüdgeben. Die Radicalen fahen Hierin eine unmittelbare 
Herausforderung zum Kriege, den fie immer noch führen zu Können 
glaubten, obgleich die entfchieden Kriegsluftigen unter ihnen faum 
ein halbes Hundert betrugen. Die Geneigtheit, die Regierung zu 
unterftügen, Höre angeſichts dieſes Gefegentwurfs auf, meinte ber 
leitende Ausſchuß ber Partei; der ſchickliche Vorwand zum Widerſtande 
wurde in dem kurzen Wahltermin gefunden, der bei der Beunruhigung 
der Provinzen durch die Karliſten richtige Wahlen nicht geſtatte; 
außerdem wurde Einſprache erhoben gegen die einſeitige Entſcheidung 
der Volljährigkeit, welche die zwanzigjährigen Staatsbürger für wahl⸗ 
fähig erklarte. 

Bei der Wahl des Ausſchuſſes für den Geſetentwurf ſiegten 
nochmals die radicalen Candidaten mit 181 gegen 96 Stimmen. 
Und da die Regierung aus der Annahme ihres Entwurfs eine Eabi- 
netöfrage gemacht Hatte, fo ftand es in der Hand der Radical, 
die Niederlage derfelben herbeizuführen. Da aber die Megierung die 
republikaniſche Lage bes Landes darftellte, fo handelte es fich wiederum 
in letzter Reihe um einen Kampf zwiſchen Parlament und Boll. 
Um eine unabfehbare Verwirrung zu verhindern, wurde ein Ausſchuß 
niedergefeßt, der eine Bermittelung finden ſollte. Während fc dieſer 
in den mannichfachſten Vorſchlägen erſchöpfte, wobei die Radicalen 
unumwunden geftanden, daß es ihnen lediglich darauf ankomme, fih 
für die Wahlen der Conftituante die Ausſichten zu ſichern, mahnten 
die unverſöhnlichen Bündleriſchen die Regierung: „Mit dem Volle 
oder gegen das Volk! Republik ohne Hintergedanlen!“ und ihre 
Vereine verbreiteten durch das ganze Land die Lofung: Umnmittelbare 
Auflöfung der Eortes, Gemeinderäthe, Provinzialbeputationen; un 
mittelbare Einberufung dieſer drei Volkskorper mit dem Recht für 
jeden zwanzigjährigen Spanier zu wählen; Erſetzung alfer Männer, 
welche ihre Entlafjung von ihren politiſchen Verwaltungs- und richter⸗ 
lichen Aemtern nicht eingereicht Haben, durch erprobte Repubfifaner; 
Voltsbewaffnung. „Werden diefe Bedingungen nicht gewährt, foll 
ſich die Regierung zurüdziehen, und das Voll wird fie mit ben 
Waffen in der Hand zurüdführen, und wenn fie im Kampfe zu 
Grunde geht, möge fie zu Grunde gehen, denn beffer Ehre ohne 
Regierung als Regierung ohne Ehre; die Idee lebt und wird Leben!“ 
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Schon Hatten fi) in Malaga und Barcelona bie Unverfühnlichen 
auf die falſche Nachricht von einer Niederlage der Regierung erhoben, 
ſchon drohte in Madrid der Straßenkampf Toszubrehen, als, am 
9. März, in Tester Stunde noch der Vermittelungsvorſchlag ange- 
nommen wurde, ber, als das Außerfte Zugeftändniß der Regierung, 
die Corteswahlen auf einen Monat fpäter anfegte. Die Wendung 
zum Beſſern war weſentlich auch dadurch Kerbeigeführt worden, daß 
Rivero, nicht weniger „Verräther“ an feiner Partei als Martos, 
erflärte, er würde feinen Theil an einer vabicalen Regierung nehmen. 
Geringern Eindrud Hatten Figueras' Beſchworungen gemacht, die 
Radicalen follten den Republitanern vertrauen, es fei ihnen völlige 
Wahlfreiheit und Theilung der Aemter zugefichert. Martos beftätigte, 
daß feine Partei, angefichts der in den Provinzen drohenden Ge- 
fahren für die Ordnung eingefhüchtert, uneinig und zu ſchwach ge- 
worden fei, um den Sturz der Regierung durchzuführen. Die Auf- 
Bfung der vadicalen Partei war eine vollftändige. Martos gab feine 
Entlaſſung als Präfident der Nationalverfommlung, welde von den 
Cortes einfach zur Kenntniß genommen wurde. Hätten die Radicalen 
gefiegt, fo war die Provinzialdeputation in Barcelona entfehloffen, 
die bundesſtaatliche Selbftändigfeit Cataloniens zu erffären und die- 
felbe duch einen gemeinfhaftlihen Act von Volk und Heer zu fanc- 
tioniren; auch in Saragoffa war bereits befdloffen, die Bundes- 
republik zu verfündigen „für das ganze Volk, das ganze Heer und 
alle Korperſchaften“ 

Auffallend war, daß eine folhe außerparlamentariſche Beihülfe 
des bewaffneten Volkes von den Republifanern der Ordnung, wenn 
nicht beifälfig, fo doc ohne Tadel aufgenommen wurde. Ihr Vers 
trauen, die Partei auf diefem gefährlichen Wege, wenn es noththue, 
sum Halten bringen zu können, ſchien noch ebenfo groß als ihr Miss 
trauen gegen die Neurepublifaner. Letzteres war au der Grund 
für fie, die Organifation der Selbſthülfe und Nüftung unter der 
Bürgerfaft Madrids in einer Weife zu tadeln, welde ziemlich ſtark 
dem vepublifanifchen Grundfag der Vollsbewaffnung widerſprach. 
Die Organifatoren wurden beſchuldigt, die Angft vor dem Socialis- 
mus zu verbreiten, um das Vertrauen zur Republik zu erſticken; der 
teactionäre Hintergedante trete offen Heraus, da auch Topete und 
Serrano die Verfammlungen der ſich räftenden Bürger beſuchen. 
Uebrigens gab im Congreß Minifter Sorni auf eine Anfgage hierüber 
die ehrliche Antwort, die Regierung dürfe das verfaffungsmäßige 
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Vereinsrecht nicht ſchmälern; Figueras dagegen machte alsbald geltend, 
die ganze Bewegung fei gegen das Geſetz, welches nur friebliche 
Vereinigungen geftatte. Für die Eonftitutionellen wie für den größten 
Theil der Radicalen galt es nun als eine ausgemachte Sache, dag 
Figueras im Grunde des Herzens mit den Unverföhnlichen einver- 
ftanden fei und die Ordnung für die Freiheit, wie jene diefelbe ver- 
ftanden, bingebe. Hierin wurden diefelben nur noch beftärkt durch 
die unentfchiedene zweideutige Haltung, welche Figueras in Barcelona 
beobachtete, wohin er geſchikt worden war, um ben dortigen fübera- 
liſtiſchen Behörden Vernunft zu predigen. Während aber in folder 
Art die geheimen und offenen Gegner der Republik zu dem Gedanken 
der Selbfthülfe gedrängt wurden, hatte fhon der aufreibende Kampf 
mit den Radicalen Figueras und die Selnigen in die Unmöglichkeit 
verfegt, durch gefeßgeberifche Handlungen den Anſprüchen der eigenen 
Partei volffommen zu genügen. 

Den Erwartungen von der Segensfülle, welche die Republik nad 
den frühern Verheißungen ihrer Apoftel über das Rand ausgießen 
ſollte, entſprachen freilich die Leiftungen der vepublifanifchen Regierung 
in den erften Wochen ihres Beſtandes nicht. Die Rundfhreiben 
Caſtelar's an das Ausland, Salmeron’s, Chao's, Pi y Margall's 
an ihre Beamtenſchaft befriedigten den republifanifchen Heißhunger 
nad Thaten fhleht; daß Ordnung, Freiheit, Gerechtigkeit Tünftig 
herrſchen folle, was in jenen Rundfchreiben übereinftimmend ausge- 
führt war, Hang zwar an ſich recht ſchön, aber deswegen nicht neu, 
weil es jegt in minifterielfen Urkunden, und nicht mehr in oppofitio- 
nellen Programmen zu lefen war. Als felbftverftändfich wurde hin⸗ 
genommen die Amneftie für Preßvergehen, für diejenigen, welche fi 
der verhaßten Aushebung in ungefeglicher Weife entzogen, und für 
diejenigen, welche ſich feinerzeit an den vepublifanifchen Aufftänden be⸗ 
theiligt Hatten. Die Aufhebung der militärifchen Orden von Santiago, 
Calatrava, Alcantara, Montefa y San-Iuan fowie der uralten 
Adelscongregation ber „Hijosdalgo von Madrid” war mehr in 
Uebereinfttimmung mit der republilaniſchen Lehre von der Gleichheit 
aller Menſchen als mit den Ueberlieferungen und dem Geifte der 
Nation. Mit weitern Ueberbleibfeln der Monarchie räumte Caftelar 
fpäter auf, indem er durch Decret vom 29. März die Orden Care 
los III, Damas nobles de España, Ifabel la Catolica für erloſchen 
erffärte. Unter den Erwägungen des Decrets war ausgeführt, daß 
von 1833—73 bei 40000 Ritter von den Orben Ifabel la Catolica 


I Die Republit. 83 


und Carlos III. ernannt wurden. Die 60 Großfreuze, welche Car- 
los III. bei der Stiftung feines Ordens zuließ, ftiegen bald auf 
130, um ben Andrang der Höflinge und Günftlinge zu befriedigen. 
Bon der Gründung bes Ordens bis zum Tode Ferdinand's VIL, 
in 62 Sahren, waren 480 Großkreuze verleihen worden, vom Tode 
Ferdinand's VII. an, in 40 Yahren, 536, am meiften im Jahre 
1846, nämlich 37. Der ameritanifhe Orden Iſabel's der Katholi- 
fhen, im Jahre 1815 geftiftet für die Vertheidiger der fpanifchen 
Herrſchaft in Amerika, wurde bald den Belämpfern derfelben ver- 
lieben. Im Jahre 1819 befamen die Mönde von Atoda die Er- 
laubniß, Großkreuze des Ordens zu verkaufen, um die Baufoften 
für ihr Kloſter Herauszufhlagen. „Die Kreuze find alfo in der 
alten Monarchie ein Handelsartitel geweſen, und müffen innerhalb 
der neuen Republik abgefchafft werden, zur Ehre wenigftens der ge- 
ſchichtlichen fpanifchen Würde. Mögen fie immerhin biefenigen tragen, 
welche fie Haben; aber wiffen follen alle, daß diefe Orden erloſchen 
find.” Nennen wir no die Aufhebung des Staatsrathes, bie Er- 
tlärung des Krongutes für Nationaleigenthum, die Abſchaffung der 
toniglichen Garde, die Wiederherftellung der „Freiwilligen der Frei⸗ 
heit“, welche wegen ihres Wiberftandes gegen bie Monarchie Amadeo's 
aufgelöft worden waren, die Abfchaffung der Confcription, fo haben 
wir fo ziemlich den Katalag der Erftlingsthaten der Republik erſchbpft. 
Was Übrigens den letzten Punkt betrifft, fo blieb in dem neuen 
Heeresgefege immer noch ein Reft der Eonfeription zurüd: das active 
Heer follte aus Freiwilligen beftehen, die täglich eine Peſeta erhalten, 
ſich mindeftens auf zwei, bei Wiederanwerbung auf ein Jahr ver- 
pflichten; obligat ift nur die Referve, vom zwanzigften Lebensjahre 
an gerechnet; wenn fich nicht genug Freiwillige melden, fo wird aus 
der Meferve durchs Los die möthige Mannſchaft ausgezogen. Die 
Abſchaffung des politischen Eides für das Heer wurde don Figueras 
ohne weiteres verfügt, für die Geiftlichleit und die Beamten in Aus- 
ſicht geſtellt. Ein Gefegentwurf über die völlige Trennung von Staat 
und Kirche wurde für die nächften conftituirenden Cortes vorbereitet. 
Die bedeutendfte Leiftung der republllaniſchen Regierung, durch Eafte- 
lar's Beredſamkeit in ein glänzendes Licht geftellt, war das am 
22. März unter großer VBegeifterung befchloffene Gefeg über bie 
Aufpebung der Sklaverei auf Portorico: die Sklaverei follte aufge 
hoben fein vom Tage der Bekanntmachung des Geſetzes durd die 
amtliche Zeitung; die Befreiten find verpflichtet, ſich für drei Jahre 
6* 
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an bie gegenwärtigen Befiger, an andere Perfonen oder an den 
Staat zu verdingen; fie werben in den Genuß der politifhen Rechte 
erft fünf Jahre nach der Befreiung eintreten; die Entſchädigungen 
fallen ausfchlieglich dem Budget von Portorico zur Laft. Diefer 
Beſchluß bedeutete aber nicht blos einen Sieg der Menfchlichkeit, er 
war aud ein Sieg der Republilaner über die Nadicalen, welde 
gerade diefe Frage ins Endlofe zu verfchleppen geſucht Hatten, um 
diefen Cortes und der Maforität, welcher fie ſich in denfelben er 
freuten, ein Tängeres Dafein zu fihern. Minifterpräfident Figueras, 
der foeben von feiner Orbnungsmiffion aus Barcelona zurüdgelehrt 
war, Hatte bei dem Antrage, der Congreß folle ſich für permanent 
erflären bis zur Abftimmung über die Gefee betreffend die Ab- 
ſchaffung der Sklaverei und der Aushebung für die Marine, die 
Gabinetsfrage geftellt, ebenfo bei dem Antrage auf Einftellung der 
Congreßſitzungen und Ernennung eines ftändigen Kammerausſchuſſes. 
Diefer wurde am 23. März gewählt, und zwar ſetzte fich derſelbe 
zuſammen aus 8 Radicalen, 5 Republifanern, 3 fogenannten Wohl: 
wollenden, 2 Unioniften, 2 Confervativen. Es war alfo entfchieden 
ein Berföhnungsausfhuß. Wigueras bat in einer Schlußrede um das 
Vertrauen des Landes, verſprach, für Aufrechthaltung der Ordnung 
zu forgen, und erflärte dann den Eongreß für aufgelöft. Sein Ruf 
„Es lebe die Republik!“ wurde von dem Vollke im Zuhörerraum 
und auf den Straßen mit dem Rufe beantwortet: „Es lebe bie 
Bundesrepublik” 

Den Geift der Verföhnung, von welchem die Zufammenfegung 
des ftändigen Kammerausfchuffes zeugte, um jeden Preis zu erhalten, 
war die Aufgabe der vepublifanifchen Regierung, wenn biefelbe die 
allgemeine Lage, die Stellung ber andern Parteien begriff und ſich 
über ihre eigene Partei feinen unftaatsmännifchen Selbfttäufchungen 
Hingab. Figueras felbft hatte eben in Barcelona durch traurige Er- 
fahrungen erfennen müſſen, wie viel feiner Partei noch fehlte, um 
wirklich vegierungsfähig zu fein. Ohne fih um die Cortes, um bie 
Regierung zu fümmern, hatte man in Barcelona die Bundesrepublit 
ausgerufen; die andaluſiſchen Republikaner folgten dem gefährlichen 
Beifpiel in Malaga und anderwärts. In Catalonien fehrieben bie 
Bündlerifchen den Schutzzoll auf ihre Sahne; in Andalufien bean- 
tragten fie, der andalufifche Bundesſtaat folle auf Grund der Han 
defsfreiheit eingerichtet und die Häfen Andalufiens als Freihäfen 
erflärt werden. Daneben fehlte es wieber nicht an kindiſchen Nad- 
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äffungen der franzöfifchen Revolution. Im Gerona zog der neue 
Statthalter mit der Phrygiſchen Müte ein, Hinter ihm im offenen 
Bogen eine Matrone in weißer Tunica mit rother Schärpe, die 
Republil; in Murcia hießen die Behörden die Nachtwächter fingen: 
„Es lebe die Bundesrepublik!” Im den Straßen von Mabrid ſelbſt 
erlaubten ſich republitanifhe Journaliſten, ein Bild, das die Republik 
darftellen follte, in einem Wagen herumzuführen und den nachlau— 
fenden Pöbel zu Hodrufen anf die Bundesrepublik aufzufordern. 
Beniger harmlos ſchon war es, wenn ein extremer Club (EI Club 
de fa Yebra), der die fociale Liquidation auf fein Programm ges 
frieben, die Bürger der Hauptftabt durch feine tollen Beſchlüſſe 
afhredte: die Brandfegung Madrids fei mit einer Stimme ver- 
worfen, dagegen Plünderung zum Beſchluß erhoben worden. Und 
entfegliche Nachrichten lamen aus ber Stadt Montilla in ber Provinz 
Eordova. Die Republikaner verbrannten dort Häufer der reichen 
Eonfervativen und ermordeten diefe fowie mehrere Schugmänner, 
welde einfchreiten wollten, aufs graufamfte. Ernſtliche Ausfchrei- 
tungen gegen das Eigenthum Tamen überhaupt in vielen Orten, 
namentlich in ber Provinz Badajoz vor. Die Bauern ergoffen ſich 
über die Güter des dort anfäffigen Adels, riffen Mauern und Ger 
hege nieder und vertheilten das Land. Die fonderbarfte Begriffs- 
berwirrung trat zu Tage. Im einem Club zu Zafra wurde „in 
Anbetracht, daß bie Bundesrepublif bie Gütervertheilung fei”, bes 
fhloffen, dem Staate die Arbeit zu erfparen und Grundbeftg und 
BVeidepläge felbft zu vertheilen. In Burguillos wurde die Verthei- 
lung mit Trommelfchlag verfündigt und der Geiftliche gezwungen, 
an der Spige der Theilnehmer zu marfhiren; ein Telegramm kündigte 
den Cortes ganz unbefangen an, die Gütervertheilung fei von der 
Gemeinde in volfftändiger Ordnung vollzogen worden. Nicht minder 
ungefcheut als diefer Bauernfocialismus trat der Auſpruch der Haupt 
ſtadtiſchen Parteimänner an Staatsämter auf. Obwol die vepubli» 
laniſchen Minifter in feierlichen Erklärungen gelobt Hatten, Ber 
woltung und Rechtspflege ganz von der Politik zu trennen, hatten 
fie doch Wochen hindurch vollauf zu thun, ihre Hungerigen Partei» 
genoffen in den begehrten Aemtern unterzubringen. Es fam wol in 
Madrid vor, daß die Bewohner einer ganzen Gaffe ſich zugleich zu 
Anftellungen Glück wünſchen konnten. Redacteure vepublifanifcher 
Witzblatter ließen fd durch Statthalterſtellen für ihre Verdieuſte 
belohnen. Dem edeln Caſtelar preßte dieſe Eigennützigleit feiner 
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Parteigenoſſen biutige Thränen aus. Uebrigens erhob Hier und dort 
die Provinz gegen die Ernennungen aus der Hauptftabt Einfprade. 
In Malaga weigerte fih der Elubrebner Earvajal, den von ihm im 
Namen des Bolfes übernommenen Statthalterpoften an ben von ber 
Regierung geſchickten Statthalter Santamaria abzutreten. Wigueras 
wagte nicht, mit Strenge gegen Carvajal einzufchreiten, da derſelbe 
10000 Freiwillige zur Verfügung Hatte, mit welchen die Truppen 
ſich verbrüberten. 

In gleichem Maße wie die Auflöfung der ganzen Beamtenſchaft 
drohte eben auch die Zuchtlofigkeit im Heere um ſich zu greifen. Die 
Regierung, der viel daran liegen mußte, das Heer bei guter Laune 
zu erhalten, mühte fi Lange erfolglos ab, eine Verföhnung in dem 
berüchtigten Hilbago-Handel, der immer noch unerledigt war, zu ers 
zielen. Als fie General Eontreras, ber im vorigen Jahre die Die 
ciplin durchbrochen und mit aufrührerifchen Abſichten Andaluſien 
durchzogen hatte, zum Generalfapitän von Catalonien ernannte, 
mußte fie den Vorwurf und die Befürchtung hören, daß fie neue 
Hidalgo-Streitigkeiten Hervorrufe. Der Warnung, den Regierungs 
wechſel nicht nach alter Sitte mit militäriſchen Beförderungen zu be 
zeichnen, glaubte Figueras genügend mit der Erflärung zu begegnen, 
es handle fih nur darum, alte Ungerechtigkeiten gut zu machen. 
Bon einem ſchweren Alpdrud Hatte fich die Regierung erlöſt gefühlt, 
als ber feitherige Commandant des Nordheeres, Moriones, an deſſen 
Stelle man Pavia, welcher ſich Republikaner nannte, geſchickt, ber 
Republik beitrat und fein Stillſchweigen in den Tagen ber Krifis 
damit erklärte, daß er in Navarra eingeſchneit geweſen fei und erit 
fpät die Nachricht vom Verzicht des Königs erhalten habe. Moriones 
wurde zum Dante die Leitung der Cavalerie übertragen. Die Re 
gierung empfand fonft den Mangel an vepublifanifch gefinnten Genera- 
Ien aufs bitterfte; und es war ein Häglihes Schaufpiel, wie die 
felben Männer, die einft in der Oppofition über die verrofteten 
Degen der Generale gefpottet, den letztern jeßt um den Bart gehen 
mußten, damit fie ihre guten Dienfte der Republik liehen. Die 
fubalternen Offiziere verbrüderten ſich inzwiſchen mit dem gemeinen 
Soldaten; und diefe faßten die Republik zum großen Theil unbe 
befangen als Erlöfung vom Kriegsdienft auf, wie man ihnen ja in 
hundert Voffsreden verfündigt hatte. In Madrid erliegen die Ser 
geanten, Gefreiten und Soldaten ein Manifeft an „alle ihre Kamera 
den und an das ſpaniſche Volt“, in welchem fie unter anberm 
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fogten: „Wiſſe e8 Spanien! wiffe e8 die ganze Welt! Wir gehorchen 
feinen Befehlen als denjenigen der gegenwärtigen Regierung ber 
Republif oder einer andern, die aus dem Schofe der conftituirenden 
Cortes hervorgeht; und wenn unfere Befehlshaber uns einen andern 
Weg zeigen follten, der dem Gefeg und ber Freiheit zuwiderliefe, 
würden wir ihnen den Gehorfam verfagen.” Die militärifche Loſung 
follte alfo jett wirklich, wie feinerzeit von ber republilaniſchen Oppo—⸗ 
fition in den Cortes verlangt worden war, im einzelnen Zalle dem 
politifchen Kriterium unterliegen. Die Frage wurde alsbald brennend 
in Barcelona, wo die Soldaten, in einem Befehl zum Ausmarſch 
gegen die Karliften reactionäre Abfichten witternd, ſich gegen ihre 
Offiziere empörten und der Propinzialdeputation zur Verfügung 
ftelften. Und wie menig dort General Eontreras der Mann war, 
die Mannszucht Herzuftellen, zeigte fich, als er beim Ausmarſch feinen 
Soldaten gelegentlich das Einbrechen in die Gärten wehren wollte 
und von diefen dafür in faft lebensgefährlicher Weife mit geftohlenen 
Orangen beworfen wurde, ſchließlich auch, um ſich des guten Willens 
derfelben zu verfihern, nichts Beſſeres wußte, als eine möglichft 
große Zahl Sergeanten zu Offizieren zu befördern. Unter folchen 
Umftänden konnte es nicht auffallen, daf unter den höhern Offizieren 
mit confervativem Glaubensbekenntniß die Neifeluft nach dem Aus- 
Ionde allgemein erwachte und das Urlaubnehmen zur Mode wurde. 
Kriegeminifter Acofta begrüßte das Heer in einem Rundſchreiben 
an die Generalfapitäne, das, mehr einem politiſchen Leitartikel ähn- 
lich, das Heer als ficherſte Bürgſchaft der geſellſchaftlichen Ordnung 
und der Republik pries, dann aber mit dem praktiſchen Verſprechen 
ſchloß, es folfe bei Verleihung von Auszeichnungen nur das Ber- 
bienft in Frage kommen, die Günſtlingſchaft aufhören, die Beförde⸗ 
zung nach dem Alter gefchehen. Inzwiſchen wollte man Bier und 
dort dem Kriegsminifter die Sorge um das Heer ganz und gar ab» 
nehmen. Es koſtete in Barcelona Figueras große Mühe, die Pro- 
vinzialdeputation von ihrem Beſchluß zurüdzubringen, aus eigener 
Nachwoilkommenheit das Heer aufzuldfen und als ein Heer von 
Freiwilligen mit 8 Realen täglihem Solde neu zu bilden. Nad;- 
dem die dortigen Truppen ſich mehr als einmal gewweigert hatten, 
aus der Stadt gegen die Karliften zu marſchiren, gelobten endlich 
200 Sergeanten und Gefreite Figueras freimillig, ber Republik 
tten gegen ihre Feinde zu dienen, und ein Manifeft des „repu⸗ 
blilaniſch⸗demokratiſch⸗ bůndleriſchen Vereins des Heeres und ber 
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Flotte“ verfprach den Bürgern: die Soldaten wollen, folange noch 
der Feind im Felde ftehe, -teinen Urlaub nehmen und ihren 
Abſchied nur von der beftehenden Regierung erwarten. Cine An- 
fprache des Kriegsminifter ober vielmehr Caſtelar's an die Soldaten 
fuchte fie in diefen guten Gefinnungen zu beftärken und fchärfte ihnen 
die Pflicht ein, den karliſtiſchen Fanatismus zu befämpfen und die 
Früchte der republilaniſchen Einrichtungen erft nad) Wiederherftellung 
des Friedens zu erwarten. Es wurde hier zum erften mal kräftig 
die Haltung gerügt, woburd ein Theil der Truppen die ganze Gr 
ſellſchaft in begründete Aufregung verfegt habe, und gebroht, die 
Regierung werde die ganze Strenge bes Geſetzes gegen die Ordnungs⸗ 
ftörer anwenden. „Bei jeder Regierungsform iſt Achtung vor den 
Gefegen nothwendig, aber mehr als bei irgendeiner in der Repu— 
BER... Wenn die Pflicht Mar ift, fo ift ihre Erfüllung leid. 
Unterordnung, Mannszucht um jeden Preis; Achtung vor den Be 
hoörden und Gefegen unter allen Umftänden; GEutfchloffenheit, den 
Willen der Nation in allen feinen Kundgebungen aufrecht zu er 
halten, ... fo werdet ihr zum größten Werf beitragen, welches ein 
Volt vollbringen kann, zum Werk der Rettung und Befeftigung einer 
wahren Republik.“ Auch in den Sigungen ber Executivgewalt, die 
fi) mehr oder weniger in Kriegsräthe verwandelten, ſtellte jetzt 
Caſtelar feinen zaghaften Eollegen gegenüber bie Forderung rüd- 
ſichtsloſer Energie auf; er erlärte, eher austreten zu wollen, als 
für den gefährlichen Zuftand durch Gehenlafjen die Verantwortung 
noch) länger zu tragen. Er fette die Abberufung des Obergenerals 
von Catalonien, Contreras, duch, der fich nicht ſcheute zu fagen: 
nur Schwahmüthige fürdten fi vor der Indisciplin des Het⸗ 
res; dieſe fei es im Grunde gewejen, welde die Republik gerettet 
habe und die Freiheit verbürgee Mit Glüd betonte er ferner 
angeſichts des immer frechern Auftretens der Karliften die Noth 
wendigkeit, bei ben Offizierdernennungen von Parteirückſichten ab⸗ 
zuſehen und auf alte bewährte Kräfte anderer Parteien zurüdzue 
greifen. 

Wir glauben aud nicht mit der Annahme fehlzugehen, dab 
überhaupt, wenn es nur auf Caftelar angelommen wäre, die 
durch die Ernennung des ftändigen Kammerausſchuſſes befiegelte 
Berföhnung aufrecht erhalten worden wäre, die ſich jedem Unbe- 
fangenen als Nothwendigkeit empfahl bei der von allen Seiten 
hereinbrechenden Bedrängniß und bei der unleugbaren Untüchtigleit 
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des größten Theils der republilaniſchen Partei. Wenn Pi y Mar- 
gall fpäter den unheilvollen Bruch der Verſöhnung zu vechtfertigen 
ſuchte, fo hatte er jedenfalls mehr vet mit dem allgemeinen 
Sage, daß eben jede Partei, wenn fie nicht abdanken wolle, ſuchen 
müffe, fobald fie zur Macht gelangt fei, ihre eigenen Ideen zu 
verwirklichen, als mit dem unmittelbaren Vorwurf, die Republik 
habe e8 von Anfang an mit Verſchwörungen ihrer Gegner zu thun 
gehabt. 

Was insbefondere die alfonfiftifche Partei betrifft, welche in den 
legten Tagen der Herrſchaft Amadeo’s fo rührig geweſen, fo hatte 
natürlich die Kataftrophe vom 10. Februar die Politik derfelben nicht 
unberührt Lafjen können. Wie authentifhe Mitteilungen aus ihrer 
Mitte beweifen, war die Partei vor der Abdankung des Herzogs von 
Aofta entfehloffen, auf feine Weife den Bürgerkrieg in Spanien zu 
entzünden. Sie bereitete ſich jedoch auf alle Möglichkeiten vor und 
fegte ſich in den Beſitz fehr zahlreicher Beitrittserflärungen. Figueras 
hatte gelegentlich einer Reife nad) Paris im Januar den dortigen 
Afonfiften vorausgefagt, daß noch vor dem 1. März die Republik 
proclamirt werden würde, und biefelben gewarnt, nicht der Sache 
Amadeo's zu dienen und einen Selbftmorb zu begehen, indem fie ihre 
Fahne auf das Schlachtfeld trügen. Jetzt erklärten bie Alfonfiften, 
wenn es bie Republik gut made, fo feien fie zu gute Vaterlands⸗ 
freunde, um ſich nicht zum Wohle Spaniens Glück zu wünfden; 
wenn im Gegenteil die Schwierigkeiten unüberwindlich wären, fo 
würde fi, nachdem alle Syſteme verfucht und der Karlismus in der 
Gegenwart unmöglich wäre, der Prinz von Afturien als der Friedens⸗ 
bogen unb bie Verföhnung für Spanien darbieten. Die Abdankung 
des Herzogs von Aoſta Hatte fie überrafcht; fo früh Hatte man die» 
felbe doc) nicht erwartet. Thiers glaubte bei den Prinzen von Or- 
lang und bejonders beim Herzog von Montpenfier dahin wirken zu 
müffen, daß fie ſich jedes Eingreifens in Spanien enthielten. Mont- 
penſier felbft glaubte, die Oberleitung, die er feit dem fogenannten 
Pact von Cannes führte, in die Hände von Perfonen übergeben zu 
müffen, welche ſich in Spanien befänden und fo die Nothwendigkeiten 
der Rage beſſer ſchätzen könnten; vor allem glaubte er, die Beftätigung 
der Gewalten, die er aus den Händen der Königinnen Iſabella und 
Chriſtina empfangen, jegt aus feierlichen Beſchluß der großen Mehr- 
heit der conftitutionellen Monarchiſten Spaniens erhalten zu müſſen. 
Diefe Mehrheit aber war entfchloffen, fih auf geſehlichem Gebiete zu 
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organifiven und, nad dem Worbilde der Monarchiſten Frankreiche, 
im Congreß ihr Banner zu erheben. Die Anhänger ber Reftauration 
wiefen jede Verbächtigung ihrer Gefegestrene zurüd und gaben als 
Quelle der beunruhigenden Gerüchte, die ſich in Madrid verbreiteten, 
daß eine Kaſernenverſchwörung für Alfonfo vorbereitet werde, ger 
radezu bie unverföhnlichen Republifaner an. Einleuchtend war we⸗ 
nigftens, daß es nicht im Intereſſe der Alfonfiften Tag, in das Heer 
eine Zuchtlofigfeit Hineinzutragen, die ihnen felbft ihre Hauptwaffe, 
eben das Heer, verderben mußte. Ganz vernünftig äußerte ſich einer 
der Führer der Unioniften: „Es wäre ein Unfinn, jegt eine Reaction 
zu verſuchen; das würde nur die Revolution gegen uns aufbringen. 
Es ift aud gar nicht in unferm Intereffe. Zwei Dinge find mög 
lich: entweder befeftigt fich die Republik ober nicht. Im erftern Fall 
werden wir zu feiner Zeit als bie Confervativen auftreten und bie 
Stellen beanfpruden, in welchen unfere abminiftrativen Vorzüge, 
unfere praftifche Befähigung zum Wohl der Republik ſich bethätigen 
Tann; im andern Fall werden wir uns als die Retter einfinden und 
mit oder ohne einen König die Gefchäfte in die Hand nehmen.” Die 
republikaniſche Regierung Konnte auch am Ende damit zufrieden fein, 
wenn bie Liberal-Eonfervativen zu Anfang April befhloffen, an den 
Wahlen für die conftituirenden Cortes theilzunehmen, fi nur zu 
enthalten, wenn bie Wahlfreiheit verlegt würde, der Regierung in 
allen Fragen der Ordnung Beiftand zu leiften. Es war ja einer ber 
Hauptfäge der Republikaner in der Oppofition geweſen, daß allen 
Kundgebungen bes Öffentlichen Bewußtſeins unbedingt freier Lauf 
gelafjen werden müffe. Auch bot Serrano, von der Partei als ihr 
ausſchließlicher Leiter anerkannt, der Regierung unverweilt feine Ver⸗ 
mittelung in ber Artilleriefrage an. Die bünblerifhen Ultras und 
die Socialiften allerdings konnten fein Gefallen daran haben, wenn 
das confervative Programm bes nähern ausführte, Erhaltung des 
Territoriums, Gewiffensfreiheit mit beſonderm Schuge der Latholis 
ſchen Kirche, Erhaltung des Eigenthums feien die Zwede, zu deren 
Erreihung die Bewaffnung der ehrenhaften Bürger, die Bildung 
von feitenden und beſchützenden Ausfchüffen in Madrid und in ben 
Provinzen nöthig fei. Aber eine Verftändigung Caftelar’s mit Ser⸗ 
rano war ſchon nahezu fertig, als Figueras, von feinen bündleriſchen 
Landsleuten, namentlich dem Hauptwühler aus Barcelona, Rubau 
Donadeu, bebrängt, ſich entfchieden widerſetzte. Durch Vermittelung 
Donadeu's Hatten die Bundesrepublilaner Barcelonas Figueras 
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wiffen laſſen, daß fie alfe Verhandlungen mit den Confervativen als 
einen Abfall von feiten der Regierung ber Republik bedauern. Diefes 
Auftreten der Bündleriſchen erſchien den Eonfervativen wiederum fo 
bedenklich, daß fie an eine Ordnung und Freiheit ber Wahlen nicht 
mehr glaubten und die Enthaltung von ben Wahlen neuerdings in 
Erwägung zogen. Da aber das „Retraimiento” denn doch auch für 
fie feine bedenflichen Folgen haben Konnte, fo fehauten fie noch nad 
andern Mitteln aus, um gegen bie Regierung einen Erfolg zu ers 
tingen. Sie verfielen fo auf ben Gebanten, der ftändige Ausſchuß 
folle die Wiebereinberufung der Nationalverfammlung beantragen, 
damit die Bündlerifchen fammt der gegenwärtigen Regierung bei« 
ſeitegedrückt und ein Minifterium Rivero-Serrano gefchaffen werden 
tönne. 

Der Kammerausſchuß kam folhen Planen auf halbem Wege ents 
gegen. Den Rabicalen, welche die Mehrheit in demfelben befaßen, 
war der Muth gewachſen, als fie fahen, wie Caftelar erfolglos rang, 
feiner Amtsgenoffen Thätigkeit ausſchließlich auf die Aufrechthaltung 
der Ordnung, auf die Wiederherftellung der Mannszucht im Heere 
zu lenken, wie Figueras durch den vertrauten Umgang mit verrüdten 
Menden vom Schlage jenes Donaden und durch unbeſchränkte Nach⸗ 
giebigfeit gegen feine Landsleute in Barcelona ſich um fein früheres 
Anfehen brachte, und wie im Meinifterrathe überhaupt ein tiefgreifens 
der Zwieſpalt zwiſchen den catalonifchen und nichtcataloniſchen Mit- 
gliedern herrſchte. Brandfäriften und Verfammlungen von „Ohne 
Senden“ (Descamisados), einer Partei, welche der madjiavelliftifchen 
Kunft der Reactionäre ihr Dafein verbanfte, das Drängen der bünd- 
leriſchen Ultras, die Bundesrepublit zu verkünden, bevor noch bie 
Conftituante zufammengetreten, kurz alle exbichteten und thatſächlichen 
Ansihreitungen ber republikaniſchen Partei galten den Radicalen als 
vifffommener Vorwand, das Minifterium der Unfähigkeit des Orb» 
nungsftiftens zu überführen und ſich felbft als Geſellſchaftsretter zu 
empfehlen. Und da die republifanifche Regierung durch ihren Bes 
ſcluß, falls eins ihrer Mitglieder vor dem Zufammentritt der Con- 
fituante abdanke, fein Portefeuille irgendeinem Amtsgenoffen zu über- 
geben, der verfuchten Einmifhung des Kammerausſchuſſes in die 
Ninifterernennungen vorgebeugt Hatte, fo blieb dem Kammerausſchuß 
fein anderes Mittel, als eben auf bie Wiedererwedung ber dahin⸗ 
Selhiedenen Nationalverfammlung Hinzuarbeiten. Die Radicalen 
fingen denn im Ausſchuſſe an, unterftügt von den Confervativen, die 
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republikaniſche Regierung mit ihren lagen über die Finanzen, öffent 
liche Ordnung, Heeresbisciplin in die Enge zu treiben, unerfdüttert 
durch den Einwurf, daß biefe nicht in einem Tage zu befeitigenben 
Mebelftände zum größten Theil num das Erbe ihrer eigenen Wirth 
ſchaft feien. Die Regierung hatte übrigens gut verſprechen, daß allen 
Klagen nach Möglichkeit abgeholfen, daß 3. B. die von den Bünd- 
leriſchen gefegwibrig weggejagten Gemeinberäthe wieder eingefeht, 
daß die Freiwilligen, welche fich in einigen Provinzen dem vepublis 
laniſchen Ausfhüffen anftatt den Stadtbehörden zur Verfügung ge 
ſtellt Hatten, zur Pflicht zurücgeführt werben follten; fie hatte gut auf 
die Bortfchritte der Mannszucht im Heere hinweifen; fie Hatte gut ber 
tonen, baß fie felber das größte Intereſſe an einer guten Ordnung habe; 
fie Hatte gut dem Gerüchte widerſprechen, daß die fremden Mächte an 
eine Einmifchung denken, um der danieberliegenden Ordnung wieder 
aufzuhelfen: die Mehrheit des Kammerausſchuſſes wollte einmal, daß 
alles Fran, daß andere als bie republifanifche Regierung zur Hei⸗ 
lung berufen feien, und daß man namentlich nicht unter ben gegen 
wärtigen Umftänden an Corteswahlen denken Tönne. Aus dem uns 
fruchtbaren Gezänt wurde eine unmittelbare Kriegserflärung gegen 
die ausübende Gewalt, indem die Mehrheit duch ihr Mitglied Se, 
Taverria der Regierung zu verftehen gab, die Minifter wüßten ihre 
Stellung nicht richtig zu würdigen, fie verbankten ihre Ernennung 
der Nationalverfammlung, und darum habe nicht der Ausſchuß nah 
dem Stande des Landes zu fragen, fondern die Minifter müßten 
zuerft von demfelben Rechenfchaft ablegen; denn wie in der Monar- 
hie die vom Monarchen ernannten Minifter in den Palaft gehen, 
um ihre Handlungen darzulegen, jo müßten jet bie Minifter, welche 
die Nationalverfammlung ernannt hat, den Vertretern derſelben von 
dem, was vorgehe, Rechenſchaft ablegen; fo, wie es bisjetzt gehalten 
worden, fei es die verehrte Welt. Alles wurde lediglich vorgebracht, 
um die Sonveränetät ber Nationalverfammlung, d. h. bes Kammer- 
ausſchuſſes, als verlegt und vertheibigungsbebürftig barzuftellen und 
der Regierung ben Krieg zu machen. Da Minifterpräfident Figueras 
infolge eines Tranerfalles Pi y Margall feine Vertretung, wie feiner 
zeit bei feiner Anmefenheit in Barcelona, übergeben hatte, wurde 
dieſes als neuer Eingriff in die Souveränetätsrechte der National- 
verfammlung gerügt. Die Nepublilaner waren eutſchloſſen, nicht 
nachzugeben, im Minifterium fowol als in der Preffe und auf der 
Straße. Ein Aufruf der bündferifch-bemokratifchen Junta der Pros 
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vinz Madrid ermahnte die Partei, fih zum Kampf bereit zu halten: 
„Bir rüften uns, um ein für allemal diefes vopaliftifche Gefindel zu 
vernichten.” Am 23. April, auf welhen Tag der Kammerausſchuß 
die Miniſter zu einer Art außerorbentlihen Verhörs befchieden hatte, 
tar man bon beiden Seiten auf den Kampf gefaßt. Die Regierung 
hatte 56000 Mann Freiwillige und die Civilgarde aus der Pro- 
dinz verfammelt, Eine Anſprache an die Soldaten, welche an ben 
Eden zu Iefen war, belehrte diefe, die Nationalverfammlung fei feit 
zwei Monaten todt; jet wolle der Kammerausſchuß, eine Bande 
von Menfchen, welche mit ihrer Stirn den Boden des Töniglichen 
Bafaftes gefegt, zu den Segnungen der Monarchie, worunter die 
Confeription, zurüdtehren. „Die monarchiſche Demagogte hat ſich 
gegen die gefeßliche Regierung erhoben”, erklärte ein Maueranfchlag 
des Civifftatthalters Eftevanez, als befannt wurde, daß bie alte Miliz, 
dom Oberbürgermeifter angeblich zu einer Mufterung beſtellt, am 
Stierfampfplage ſich verfammelt habe und daß eine Abtheilung der⸗ 
felben auch im Palaft Medinaceli liege. Diefe Miliz galt als dem 
Rommerausfchuffe ergeben; fie war 1869 nad Verfünbigung der 
Republik gegründet worden und Hatte fich ftetS geweigert, ſich mit 
den Freiwilligenbatailfonen zu vereinigen, Zwiſchen der Arena, hieß 
, und dem Haufe Serrano’s finde ein lebhafter Verkehr ftatt. Daß 
eine Verſchwörung gegen die Republil im Plane geweſen, galt für 
ausgemacht, als die Entlaffung, um die der Generalfapitän von 
Madrid, Feldmarſchall Pavia, nachgefucht, angenommen und an feine 
Stelle Generallientenant Socias ernannt wurde, Den bewaffneten 
Bürgern im Circus wollte zuerft Brigadier Carmona ind republi- 
laniſche Gewiſſen reden; ihm trat der unioniſtiſche General Letona mit 
barſcher Abfertigung entgegen. General Contreras, ber ſich den 
Borpoften ber Miliz mit einem Hod auf die Bundesrepublik 
näßerte, wurde mit Schüffen empfangen. Als jedoch der benachbarte 
Prado und die ganze Umgegend der Arena mit Artillerie und Frei- 
willigen ſich füllte, mußte die Miliz ihre Stellung als unhaltbar 
erfennen und Tief nad) allen Seiten auseinander. Mit Mühe konnte 
man die Offiziere den mordluſtigen Vollsmaſſen entreißen. Inzwifchen 
tagte der Kammerausſchuß, anfangs mit den Miniftern, fpäter ohne 
diefelben, im Congrefpalaft weiter, umtobt von einer erbitterten 
Menge. Auf das wiederholte Verlangen, die Minifter ſollten in 
feiner Mitte erfcheinen, erhielt der Ausſchuß wiederholt die Antwort, 
er möge, zum Heil des Baterlandes, von der Sigung abftehen. End⸗ 
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lich erfchienen N. Salmeron und Sorni, um dem Präfibenten dee 
Ausſchuſſes F. Salmeron zu eröffnen, daß ſich die Regierung vers 
anlaßt fehen werde, den Ausſchuß aufzulöfen. Als ſchon der Tag 
graute, erffärten fich die Ausſchußmitglieder bereit, wegzugehen. Der 
Civilſtatthalter mit feinen Freiwilligen follte fie beſchützen. Zu dem 
felben Zwecke begaben ſich Cafteler, Salmeron, Sorni nad dem 
Songreß. Aber die Menge ließ ſich nicht mehr beſchwichtigen. Kaum 
gelang es Caftelar, das Ausfchußmitglied Echegeray zu retten, indem 
ex den Wüthenden fein eigenes Leben als Opfer darbot. Figuerola 
wurde durch feinen Landsmann Donabeu aus den Mörderhänden 
befreit und zu feinem Schuge vorläufig im Stadtgefängniß einge: 
fperrt. Becerra prügelten feine einftigen Freunde aus den Arbeiter: 
vierteln als Verräther durch. Rivero entlam, indem er ſich durch 
Abnahme ſeines ſtattlichen Bartes unkenntlich machte. Sardoal ver⸗ 
barg fich auf der amerilaniſchen Geſandtſchaft, Serrano auf der eng⸗ 
liſchen. In der wenig ehrenvollen Verkleidung eines Dieners des 
engliſchen Geſandten gelangte der Held von Alcolea, nicht ohne 
Vorwiſſen und Begünſtigung Caſtelar's, ſpäter über bie franzöſiſche 
Grenze. 

Am 24. April brachte die Amtszeitung das Decret, in weldem 
die Regierung den Kammerausſchuß für aufgelöft erklärte und den 
conſtituirenden Cortes hierüber Rechen ſchaft abzulegen verſprach. Ale 
Beweggrund war angegeben, der Ausſchuß fei durch feine Haltung 
und feine Abfichten ein Werkzeug der Unordnung geworben; er habe 
fi offenbar bemüht, das Proviforium ins Endlofe auszubehnen, 
während das Intereffe der Republik und des Vaterlandes das Gegen- 
theil anriethen; er Habe, entgegen dem Wortlaut eines Geſetzes der 
Berfammlung, die Wahl der conftituirenden Cortes vertagen wollen; 
er habe beabfidtigt, die Verfammlung einzuberufen, während doch 
feine außerorbentlichen Umftände diefe Maßregel vechtfertigten, viel: 
mehr die Mannszucht im Heere bedeutend beffer, die öffentliche Ord⸗ 
nung faft gefichert, die Banden des Don Carlos mehrmals ernſtlich 
geichlagen worden feien; diefe ungerechtfertigten Anfprüche haben den 
Zufammenftoß des geftrigen Tages herbeigeführt, an dem überdies 
einige Ausfhußmitglieder unmittelbaren Antheil genommen; der 
Ausſchuß Habe, die Befugniffe der ausübenden Gewalt ſich anmaßend, 
einen Generalcommandanten ber Bürgermiliz ernennen wollen; er fei 
überhaupt ein fortwährendes Hinderniß für die Regierung der Re 
publit gewefen, gegen welche er unaufhorlich fi verfhworen. Das 





L Die Repubtit. 9% 


einzige beftimmte Vergehen, das dem Ausfchuffe vorgehalten wurde, 
war, wie man fieht, die eigenmächtige Ernennung eines Milizcom⸗ 
mandanten. Es handelte fih um das Ausfchußmitglie General 
Yyquierdo. Wenn man fi an das ftraflos gebliebene eigenmächtige 
Vorgehen republifanifher Provinzialdepntationen, z. B. derjenigen 
von Barcelona, in Betreff militärifcher Ernennungen, Abfegungen 
und Verfügungen jeder Art erinnert, fo muß man geftehen, daß die 
Regierung diesmal mit befonders ſcharfem Maße maß. 

Nachdem der erfte Schreden vorüber und die Mehrzahl der Aus- 
ſchußmitglieder im Auslande geborgen war, wurde ein Proteft des 
Ausfhuffes veröffentlicht, in welchem die irrthümlichen Unterftellungen 
zurückgewieſen wurden, welde zum Vorwande für die gewaltthätige 
und verfafjungswidrige Entfchliegung der Regierung genommen wor- 
den. „Mit der Hand auf dem Herzen und auf Ehrenwort” erflärten 
die Unterzeichner, daß fie fi in alfen ihren Handlungen ftreng an 
die Grenzen des ihnen von der Nationalverfammlung gegebenen Auf- 
trages gehalten, daß fie nicht einen Augenblick gegenüber der aus- 
übenden Gewalt die Rückſichten und Eprerbietung vernachläffigt 
haben, welche ſich die öffentlichen Gewalten gegenfeitig ſchuldig find; 
fie jagten ſchließlich, fie. behalten ſich perſönlich und ausſchließlich das 
Recht vor, von den Miniftern der ausübenden Gewalt vor der gejeh- 
mäßig verfammelten Vertretung ber Nation Rechenſchaft zu fordern, 
fowie vor der Juſtiz des Landes die Urheber des ungerechten und 
fandalöfen Gewaltactes in der Nacht vom 23. April zu ver- 
folgen. Diefem Proteft traten in der Folge noch über 200 Abge⸗ 
ordnete bei. 

Nachdem die Regierung, in der Wahl zwifchen den Bundes: 
tepublifanern und ben Radicalen, durch ihren Staatsftreih vom 23. 
alle Brücken abgebrochen, welche nod; zum Eonfervatismus hinüber⸗ 
führen Tonnten, widerftand fie zwar mit Befonnenheit dem Verlangen 
der Volksverſammlungen, noch dor der Conftituante die Bundes- 
tepublik zu verkünden, mußte aber doch auf jede Hoffnung verzichten, 
andere Parteien als ihre eigene an den Wahlen für die Cortes tHeil- 
nehmen zu fehen. Es war nichts mehr als ein frommer Wunfch, 
wenn der von Gaftelar verfaßte Wahlaufruf vom 3. Mai fagte, die 
Regierung wolle, daß bie verſchiedenen Meinungen innerhalb der 
Kammer in demjelben Berhältniß vertreten feien, in dem fie ſich in 
dem Geifte des Volfes vorfinden. Die bewährte Befonnenheit des 
ſpaniſchen Volles müffe fich, fo mahnte dieſer Aufruf, aud) bei biefen 
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Wahlen erproben, bei welchen die Regierung nur die Sorge für die 
Ordnung übernehme, damit ſich diefer Act der Selbftregierung in 
Freiheit vollziche; dieſelbe Thatkraft, mit welcher die Regierung 
den Verfuch verhindert Habe, diefe von der Nationalverfammlung 
befcjloffenen Wahlen zu verzögern, werbe fie gegen biejenigen an- 
wenden, welche etwa verfuchen ſollten, die Bolfswahlen zu ftören. 

Die Regierung hatte aber gut unparteiifch fein, da diefe Wahlen, 
aud wenn die Eonfervativen und Radicalen nicht infolge des repu- 
blifanifchen Staatöftreiches ſich zu enthalten befchloffen hätten, auf 
Teinen Fall zu Gunften der Nichtrepublifaner ausgefallen fein würden. 
Uebrigens nahmen die Bündleriſchen felbft, da fie der Eutſcheidung 
im voraus ſicher waren, nur wenig theil. Won fünfthalb Millionen 
Wählern wählte nur etwas mehr als eine Million. Eine auf 
ſolche Weife zu Stande gelommene Kammer Tonnte fein Unbefan- 
gener als eine echte, vollftändige Vertretung des fpanifchen Volles 
betradhten. 


Die republikaniſche Regierung Töfte ihr Wort ein und eröffnete 
am 1. Iumi, wie fie verſprochen, die conftituirenden Corte. Eine 
ſchlimme Borbedeutung war, daß Figueras und Caftelar fich gleich 
von vornherein dem Anſchein nach aus Befcheidenheit, in der That 
aber wol aus Furcht, fich allzu raſch aufzubrauden, entfchieden wei⸗ 
gerten, an ber neuen Regierung theilzunehmen. „Für uns”, fagte 
Figueras in der von Caftelar verfaßten Erbffnungsbotſchaft, „genügt 
ber Vorzug, Begründer der Republik gewefen zu fein, um allen 
unfern Ehrgeiz zu befriedigen und alle unfere Mühen zu belohnen.“ 
An den Cortes werde e8 liegen, durch eine gute, innere Politik die 
Anerkennung ber Republik bei dem noch mistrauifchen Auslande zu 
erwirfen. Auf die innern Angelegenheiten übergehend, fagte die Bot- 
ſchaft: das Heer habe ſich bei der Verkündigung ber Republik in 
einem Ausnahmszuftande befunden; die legte, feierlichen Verfprechungen 
zuwider vorgenommene Aushebung Habe in dafjelbe die Keime von 
Unordnungen gefäet, der Strike höherer Offiziere habe anſteckend 
gewirkt, heimtüdifche Umtriebe von hoher Seite das Uebel vergrößert, 
das übrigens ſchon jest im Schwinden fei und durch weife Maf- 
nahmen völfig befeitigt werden Tönne. Um dem Tarliftifhen Bürger- 
kriege ein Ende zu machen, feien, geftand die Botſchaft offen, fieber- 
hafte Anftrengungen der Republik nöthig. „Die Banden zerftören, 
brennen, morden und begehen alle Verbrechen zu Gunften einer 
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Sache, die durchaus Hoffnungslos if.” Die Rebe betonte fodann die 
Nothwendigteit einer Regelung ber Beziehungen zwiſchen Staat und 
Kirche im Sinne ihrer beiderfeitigen Unabhängigkeit und vöffiger 
Gewiffensfreiheit, fowie bie Nothwendigkeit der Erneuerung aller 
öffentlichen Behörden. Das traurigfte Bild, das die Botſchaft ent- 
widelte, war dasjenige der Finanzlage. Der Finanzminifter habe 
anfänglich zahlreichen Rüdftänden mit äußerſt ſchwachen Hülfe- 
mitteln gerecht werben müſſen, da die Steuern auf Verordnung feines 
Borgängers im voraus erhoben gewejen feien und die 400 Millionen 
des Anlchens ber Bank von Paris erfchöpft waren; von ber ſchwe⸗ 
benben Schuld feien ungehenere Summen fälfig geworden, und bie 
Regierung habe nichts als die Zolleinkünfte und vorübergehende 
Steuern gehabt; trotz diefer tranrigen Umftände habe die Republif 
ein Anlehen zu 12 Proc. abgefchloffen, während die Monarchie 
20—25 Proc. bezahlen mußte. Republilaniſche Sparſamkeit werde 
die Finanzen wieder ins Gleichgewicht zu bringen im Stande fein. 
Der Aufftand auf Cuba verliere mit jedem Tage an Kraft; auf 
Portorico habe die Sklavenbefreiung 45000 bisherigen Arbeite- 
mafchinen die perfünlicde Würde verliehen. In eindringlichiter Weife 
legte ſchließlich die Botſchaft den conftituirenden Cortes die Aufgabe 
an das Herz, alle Freiheiten der Neuzeit und zugleich die Orbnung 
zu begründen, ben allgemeinen wiſſenſchaftlichen Fortſchritt zu entwideln, 
unter ftrenger Aufrechthaltung bes perſönlichen Eigenthums und der 
perfönlichen Rechte. 

Statt daß diefe Mahnungen ernſtlich beherzigt worden mären, 
trugen fie Caftelar und Figueras in der zügellofen Preffe der Haupt⸗ 
ftadt Tediglich den Namen von Reactionären ein. Und die Provinz 
blieb Hinter Madrid nicht zurüd. In Granada lam es eben jet 
wieder zu einem der finnlofen Zufanmenftöße zwifchen Truppen und 
Zoff, an welden die Geſchichte jener Stadt fo reich tft; in Catalonien 
erhoben fich fozufagen unter den Augen der Karliften die Truppen 
des Generalfapitäns Velarde für die Bundesrepublit, weil fie bie 
Verkündigung derſelben durch die Cortes nicht abwarten wollten. 
Unter den Ausfichten eines Vollsaufftandes und eines militärifchen 
Bronunciamientos trat alfo die demokratiſche Bundesrepublit ins 
Leben, die am 8. Juni auf den Antrag von Figueras mit 210 
gegen 2 Stimmen befchloffen worden war. So war der Peſſimis⸗ 
mus hinreichend gerechtfertigt, der ſchon Wochen vorher einem 
Freunde gegenüber den edelſten Republikaner Spaniens, Emilio 
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Caſtelar, äußern Tieß: „Alle find willlommen, nur kein fpanifcher 
Nepublilaner! Diefe Worte follen an meiner Thür zu leſen fein, 
wenn ich endlich mein Land verlaffen und mid nad Frankreich 
zurüdgezogen haben werde.” Nicht der Zweifel an der Wahrkeit 
der Grundfäge und Ideen, für welde er während feines ganzen 
fledenlofen Lebens gefämpft, Hatte Caftelar den Muth gebrochen 
und den Arm gelähmt. Die eigenen Parteigenofen waren es vor 
allem, die feinen Entſchluß, vom öffentlichen Schaupfage abzutreten, 
gezeitigt Hatten. Statt die republifanifchen Tugenden der Seldftauf- 
opferung, Mannszucht und Duldfamfeit zu bewähren, in denen ihnen 
Caſtelar das ſchönſte Beifpiel gab, machten fie ihm durch ihre Hal- 
tung das Verweilen in feinem Staatsamte zur Hölle. Die unfäpigften 
Clubſchreier drängten fih vor, um bie Minifter zu maßregeln; bie 
Großen ber einzelnen Provinzen, Städte und Städtchen erhoben ſich 
über das Anfehen der Regierung und wollten auf eigene Yauft die 
Republik begründen; die Aemterjagd, der Krebsſchaden der alten 
Monarchie, wurde toller als je; hochtönende Nebensarten auf ben 
Lippen, haſchten Taufende nur nad) fetten Pfründen; und die Un⸗ 
duldſamkeit, welche jeden für einen Verräther erklärte, der um 
eine Linie von dem alleinſeligmachenden Programm dunkler Vorftadt- 
verfammlungen abwich, entfremdete der Republik diejenigen, welde 
durch Mäßigung und Verſöhnung dauernd hätten gewonnen werden 
können. 

Wenn es aber noch eines Beweiſes bedurfte, daß bie ſchönen 
Meen eines Eoftelar eben nur Träume waren, weil in Spanien, 
wie der ſchwärmeriſche Redner zu fpät einfah, die Hauptſache, bie 
Menfchen fehlten, um jene Ideen zu verwirklichen, fo wurde berfelbe 
vollkommen geliefert duch die neuen conftitnivenden Cortes. Diejer 
Congreß, welcher die Nation aus der ſchlimmſten Lage, die man fih 
denten Tann, erretten follte, welchem ber feitherige Minifterpräfiden 
Figueras die Aufgabe zuwies, „ber Periode ber Revolution ein Ende 
zu machen, die Geifter zu befänftigen, ftatt fie aufzuregen, die Bürger 
zu verföhnen, ftatt fie zu theilen, eine Gefeglichkeit zu gründen, die 
alle lieben, weil alle praktiſch ihre Vortheile erfahren“, dieſer neue, 
faft ohne alle Beimiſchung bündleriſch-republikaniſche Congreß beftand 
aus Leuten, von denen ihr milbefter Beurtheiler, Pi y Margall, der 
das erfte Miniftertum zu bilden hatte, fpäter ausfagte, fie feien 
ohne Zweifel unerfahren, von nicht fehr bedeutender geiftiger Höhe, 
von wenig entſchiedenen Beftrebungen, von nicht ſehr feften Ideen 
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über die Grundfäge gewefen, welche dem Bundesſtaate zur Grund- 
Tage dienen follten.” Wenn aber Pi y Margall, in feinem Opti« 
mismus weniger leicht durch die Wirklichkeit der Dinge zu ftören als 
Gaftelar und Figueras, meinte, dank eben diefen Eigenfchaften werde . 
man bie conftituivenden Cortes leicht zur unmittelbaren Verwirk⸗ 
fihung des vepublifanifchen Dogmas führen können, fo follte er nur 
allzu bald inne werden, daß diefelben nicht einmal zu einer ſolchen 
paffiven Rolle taugten. 


q* 


I. 


Diclalur Pi y Margalls. 





Gleich die erften drei Tage der neuen conftituivenden Verſamm 
lung gaben ein treues und trauriges Bild der pofitifchen Unfähigkeit 
derfelben. Unter dem Drude der fehlimmften Nachrichten von Er 
folgen der Karliften und Empörung der Regierungstruppen, namen 
lich der „Sreiwilligen“, während zwifchen der Majorität und dem 
Minifterrathe die Frage erörtert wurde, ob nicht die Verfaſſungé⸗ 
bürgfchaften aufgehoben, die Cortes unmittelbar nad) der Neubildung 
des Minifteriums vertagt werben follen, vollzog ſich die Eonftituirung 
der Nationalverfammlung. Zunächſt Iegte Figueras die Regierunge 
gewalt im Namen ber Collegen nieder, indem er unumwundene 
Rechenſchaft von dem Ernſt ber Lage ablegte und eine einheitlich, 
ftarfe Regierung empfahl. Der alte Orenfe, ber mit 177 von 200 
Stimmen zum Präfidenten gewählt worden war, zeigte an, daß über 
Verkündigung der demokratiſchen Bundesrepublit beſchloſſen werden 
folle. Der hierauf gehende Antrag wurde andern Tags durch 210 
von 214 Stimmen angenommen; zwei enthielten fi); zwei ftimmten 
dagegen, ber Monarchiſt Rios Rofas und der Anhänger der einheit: 
lichen Republik, Garcia Ruiz. Schwerer war es, über die Bildung 
des neuen Minifteriums ins Reine zu kommen. Dem Antrage 
Cervera's, Pi y Margall in Anbetracht der außerorbentlichen Um 
ftände die Vollmacht zu übertragen, daß er bie übrigen Minifter 
felöft wähle, widerfegte ſich Benot vom Standpunkte ber meiteft- 
gehenden demokratiſchen Lehre, daß die Nationalverfammlung niht 
blos ben Präfldenten, ſondern alle Mitglieder der ausübenden Gr 
walt zu wählen habe, etwa nad einem von einem Ausſchuſſe vor 
gelegten Verzeichniſſe. Nun wurde zwar Eervera’s Antrag mit 142 
gegen 58 Stimmen angenommen. Allein Pi y Margall fürdtete 
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fich jetzt, nach dem Rathe von Figueras eine einheitliche Regierung 
zu bilden: ein Berfühnungsminifterium aus allen Parteien follte 
ihn gegen die Möglichkeit ſchützen, in ber fehwierigen Lage ſich zu 
ſchnell aufzubrauchen und von ber umverföhnlihen Oppofition für 
immer befeitigt zu werden. Aber ebenfo wenig als letztere, die ſo⸗ 
genannten „Reformiften“, in eine Regierung eintreten wollten, gegen 
deren Bildung fie foeben angelämpft, wollten ſich Eonfervative, wie 
die Anhänger Caftelar’s, hierzu herbeilaſſen. Als Pi y Margall 
die Namen feiner „Berfühnungs”-Minifter vorlegte, nahmen die Uns 
berföhnlichen die tags zubor verlorene Schlacht wieder auf, indem 
fie die vorgejchlagenen Minifter der gemäßigten Richtung als Men- 
fen ohne politifche Vergangenheit und Bedeutung Hinftellten und 
unter großem Geſchrei neuerdings verlangten, es müſſe über jeden 
Ninifter einzeln abgeftimmt werden. Im feiner völligen NRathlofig- 
kit erflärte Pi y Margall, er gebe feine Vollmacht der Kammer 
zurücd. Die Unverföhnlicden waren damit zufrieden; fie verlangten 
jegt geheime Sigung und baten die feitherigen Minifter, vorläufig 
auf ihren Plägen zu bleiben. Caſtelar widerjegte fi der geheimen 
Sigung, weil das Land ein Recht Habe, von allem, was in ben 
Cortes vorgehe, zu erfahren. Ex Hoffte offenbar, ein heilſames Ge⸗ 
fühl der Schande werde das ganze Land erfaffen, wenn baffelbe Zeuge 
der Leidenſchaften und Tollheiten feiner Vertretung würde. Im ber 
am Ende doc beſchloſſenen geheimen Sigung jelbft betonte Caftelar 
in beredter Anſprache die Nothwendigfeit der Eintracht und tabefte 
die Uebertreibungen der Umverfößnlichen. Die Aufregung in dieſer 
nähtlihen Situng, die bis morgens 4 Uhr dauerte, wurde nod 
dur das Gerücht vermehrt, bewaffnete Volkshaufen wollten in den 
Cortespalaſt eindringen. Nachdem endlich leidliche Ruhe hergeſtellt 
worden war, beauftragte die Verſammlung Figueras, Caſtelar und 
Pi h Margall mit der Bildung des neuen Cabinets; allein die von 
diefen bezeichneten Perfonen ſchlugen die angetragenen Portefeuilles 
aus. Figueras willigte endlich in den Vorſchlag, mit ſämmtlichen 
früern Miniftern am Nuder zu bleiben. Einſtimmig ward jet der 
Antrag der Umverföhnlichen angenommen, ber Regierung das Ber- 
frauen der Kammer auszuſprechen. Allein das geſammte Cabinet 
trat doch noch am demfelben Tage, dem 9. Juni, zurüd, wegen 
Meinungsverſchiedenheit über die Plane des Finanzminifters Tutau. 

Eine eigenthümliche Haltung beobachtete während biefer Krifis 
digueras, deſſen Ehrlichkeit bis dahin noch nie angezweifelt worden 
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war. Nachdem die Unverfühnlicden feinem von ihm für die Deinifter- 
präftdentihaft empfohlenen Freunde Pi y Margall und unmittelbar 
ihm felber fo übel mitgefpielt Hatten, vermochte er es über fid, 
plöglich zu denfelben überzugehen und, wie diefe, unmittelbare Einzel- 
wahl der Minifter und damit ſich felbft zum Minifter zu empfehlen. 
Es hieß jeßt, feit feinem Beſuche in Barcelona fei er nicht müde 
geworden, den Unverföhnlichen die Hand zu drüden, um ſich Freunde 
zu maden; er habe das ultra⸗bündleriſche Blatt „EI Estado Ca- 
talan“ geleitet und in ber Regierung es baranf angelegt, das Anfehen 
feiner Genofjen Pi y Margall und Eaftelar zu untergraben; ja man 
munfelte fogar, er habe mit feinem Freunde General Socias eine 
milttärtfche Verſchwörung unter dem rothen Banner geplant. Ob er 
nun mit den Unverföhnlichen fi fo tief eingelaffen Hatte, um ihrer 
im entſcheidenden Augenblicke Herr zu bleiben oder durch fie zur 
höchften Macht zu gelangen: er verrechnete fich jedenfalls, denn eber 
feine Landsleute, die Eatalonier, verhinderten ihn durch ihren Um 
geftüm an der Bildung des neuen Minifteriums. Wol eher um fih 
der Schande als um ſich einer Gefahr für feine perfönliche Sicher 
heit zu entziehen, entfloh er heimlich nad) Frankreich. Die anftändigen 
Republikaner Spaniens Haben ihn feitdem zu den Zodten gelegt, die 
alte Dreieinigkeit in der Führung der vepublifanifhen Partei wor 
jest dahin. Figueras' Blatt „EI Estado Catalan“, welches mit 
ihm vom Schauplage verfhwand, drüdte in einem Abſchiedswort an 
feine Lefer das klägliche Gefühl der Ohnmacht aus, welches Figueras 
in dem Augenblid, da e8 gerade galt, alle Tugenden und Herrlid- 
feiten feines Staatsibeals zu entfalten, angetrieben, die Repubfit und 
Spanien zu verlaffen. „Wir haben die Ueberzeugung“, hieß es dort, 
„daß es Yein Mittel für die Uebel gibt, an denen wir leiden. Wir haben 
alfe Elemente der bündlerifchen Partei gemuftert und keins gefunden, 
das wir entfchieden unterftügen möchten. Diejenigen, welde ftol; 
find auf den Namen Unverföhnlihe, den wir ihnen gegeben, find 
unverföhnfih nur in dem Sinne, daß fie andern nicht geftatten 
wollen, die Hülfsquellen des Budgets auszubeuten. Diejenigen, 
welche ſich «Wohlwollende» nennen, Haben biefelben Beſtrebungen 
und zeigen ſich, um ihre perfünliche Stellung zu fügen, zu den 
allerwiberlichften Erniedrigungen bereit. Zwiſchen diefen beiden Orup 
pen rühren ſich bie gefunden Elemente — es gibt deren — ohne 
Nugen; und bie Unverföhnlichen und bie Wohlwollenden fenden fih 
diefe Elemente zu wie den Ball beim Spiel. Nirgends finden wir 
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tinen Willen, fähig, die Lage zu beherrſchen, Jeder Tag, der vor- 
übergeht, jeder Mann, der in Sicht tritt, bringt uns eine neue 
Enttäufhung. Wir haben volfftändig den Glauben an die Elemente, 
über die wir heute verfügen, und an die Möglichkeit verloren, unfer 
MPeal in Spanien zu verwirklichen.” 

Nachdem die Krifis bereits allzu Lange gedauert und Mauer 
aufhläge den Madridern verkündet hatten, die Abgeordneten aller 
Parteien taugten nichts: „rette du, freies Voll von Madrid, bie 
Republik“, Tieß fih Piy Margall am 11. Juni doch noch beftimmen, 
die Bräfidentfchaft der ausübenden Gewalt anzunehmen; und e8 wurden 
ſodann faft mit Stimmeneinhelligleit die übrigen Minifter gewählt, 
zumeift ebenfo dunkle Ehrenmänner als diejenigen, gegen welde die 
Unverföhnlichen zu Felde gezogen waren. Der unbedeutende gemäßigte 
Republilaner Sorni wurde mit dem bedeutungslofeften, wenn auch 
einträglichften Portefeuille, demjenigen der Colonien, betraut. Zum 
Marineminifter wurde Fregattencommandant Aurich erwählt, nur in 
engern Kreifen feiner Berufsgenoffen befannt und zwar als eine Art 
Sonderling von ziemlich, fortgefchrittenen politiſchen Ideen. Finanz⸗ 
minifter wurde ein Kaufmann von den Balearen, Ladico, der ſchon 
mehrmals vepublifanifcher Abgeordneter geweſen. Etwas befannter 
war der zum Suftizminifter ernannte feitherige Secretär im Minifte- 
tum des Innern, Gonzalez, der unter Amadeo zu jenen fogenannten 
Vohlwollenden gehört Hatte, welche es auf einen Iegten Verſuch mit 
der conftitutionelfen Monarchie ankommen Laffen wollten. Dagegen 
baren mit dem neuen Kriegsminiſter Eftevanez, einem noch fehr 
Jungen Hauptmann, und mit dem neuen Handelsminifter, dem focialis 
fülhen Schullehrer Benot aus Eadir, Vollblut-Unverſöhnliche ge» 
wählt, Den Ruf eines anftändigen Menſchen, aber feine Spur 
don Fachtenntniſſen brachte Muro in das Minifterium des Auswärtigen 
mit, für welches ihn feinen Parteigenoffen namentlich die Feinheit 
feiner Wäfche und Handſchuhe zu empfehlen ſchien. Als Pi y Mar- 
al auf der Minifterbank zu einer kurzen Eröffnungsrede erſchien, 
wurde er von allen Bänken begrüßt; Rettung der Republik, der 
Öffentfichen Ordnung war fein Programm. Aber welches Vertrauen 
lonnte eine Regierung einflößen, unter deren Mitgliedern er allein 
einiges Anfehen befaß? Es Hang fehr vielverfprehend, wenn Pi y 
Dargall,; um ben Bürgerkrieg mit Nachdruck niederfchlagen zu fünnen, 
ainerſeits ſtrenge Handhabung der Mannszucht verlangte, andererſeits 
den Soldaten zur Beſchwichtigung ihrer Unzufriedenheit über das 
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Taggeld (von 2 Pefetas) der unnügen Freiwilligen (dev „peseteros“) 
eine billige Entſchädigung verſprach. Auch kounten die fogenannten 
„Reformiften” fi) wol zufrieden geben, wenn ihnen angekündigt 
wurde: DVöllige Trennung der Kirche vom Staat, unentgeltlicher 
Ziwangsunterriht, Einführung der republikaniſchen Reformen auf den 
Eolonien, Abſchaffuug der Sklaverei au auf Cuba; und auf focialem 
Gebiete: Verbefferung der Arbeitsbedingungen, Verbot der Kinder 
arbeit vor erhaltener Erziehung, Verkauf der Nationalgüter mit Rüd 
fiht auf den Heinen Mann. Aber bedenklich war, betrefjs der Finan 
nöthe, die Vertröftung auf die Zukunft, und das Schweigen über 
die Cardinalfrage, die Einrichtung der Bundesrepublik. Webrigens 
lonnte man, wenn nit an eine Befferung der Lage, fo dod an 
Befferung der Kammer glauben, als allgemeiner Beifall aud dr 
Rede gezollt wurde, in welder der mit 167 Stimmen, gegen die 
74 für den abwefenden Figueras, erwählte Eortespräfident Salmeron 
anführte, die demokratiſche Republik fei die Republik aller, alla 
Rechte, aller Intereffen, aller Schichten; darum brauche den Confer- 
vativen vor ber politiſchen Befreiung des vierten Standes nicht zu 
bangen; bie Minderheit müfje der Verfaſſung Achtung erweiſen und 
bedenken, daß zur Befeftigung der Republik nicht die Gewalt der 
Waffen, jondern nur die Gewalt der Ideen diene. 

Während aber die Rechte unter diefen günftigern Umftänden fih 
zu einheitlichen Handeln zu ſammeln ſuchte, drängten die Unverföhn- 
lichen, die in dem Verfaffungsausfhuß keine Vertretung gefunden, 
außerhalb der Kammer auf die unverweilte Einrichtung der Bundes⸗ 
republif. Das unverfühnliche „bündleriſche Centrum” in Madrid 
wollte aus Toledo, Ciudad-Real, Cuenca und Guabdalajara, bet 
drei Provinzen, welche zufammen den Canton ober Staat Neucaftilien 
bilden follten, unverzüglich je drei Vertreter einberufen, um die 
Grundlagen des „Cantonalpactes von Neucaftilien“ zu berathen. 
Auch fonft wurde mit eigenmäctigem Vorgehen der Provinzen ge 
droht, und Hier und dort, befonders in Barcelona und Jerez, ver 
banden fid mit derartigen Bewegungen auch ſocialiſtiſche Wühlereien. 
Zu der Gefahr einer gewaltfamen Auseinanderfegung mit den Un 
verſöhnlichen traten ſchließlich auch noch Schwierigkeiten im Schoſc 
des Miniſteriums ſelbſt. Für das Verbleiben des Kriegsminiſters 
Eftevanez im Cabinet war feine Moglichkeit mehr, nachdem ſich der⸗ 
felbe von dem Unverſohulichen General Socias in öffentlicher 
Sigung das Vergehen der Defertion vom eubaniſchen Heere Hatte 
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vorhalten Laffen müfjen. Finanzminifter Ladico mußte ſich unfähig 
befennen, die Finanzſchwierigleiten zu bewältigen; zwifchen bem Zuftiz- 
miniſter Gonzalez und dem Handelsminifter Benot brad) Streit aus 
über die Abfegung von Beamten. Obgleih nun unverfennbar in 
diefem Augenbli eine Erſchütterung des Anfehens der kaum gebildeten 
Gentralgewalt in ben Provinzen unberechenbare Folgen haben mußte, 
erffärte Pi y Margall am 21. Iuni den Gortes, fein Minifterium 
fühle fi einigermaßen ſchwach und fürdte, es entbehre der nöthigen 
Unterftägung in der Sammer; eine thatkräftige, entfchlofjene, einheit⸗ 
liche Regierung thue aber um fo mehr noth, als der Exnft der Lage 
fih) feit der Bildung diefes Minifteriums vermehrt habe, und bie 
Reaction, die Anhänger der einheitlichen Republik ſich zum Angriff 
tüften. Pi y Margall fhilderte noch die Unordnungen der frühern 
Kifen recht eindringlih, um dann eine Abftimmung darüber zu 
derlangen, ob dieſes Minifterium noch das Vertrauen der Kammer 
befige. 

Auf diefes Stichwort wurde ein Antrag eingebradt: die Cortes 
erffären, ber gegenwärtige Präfident der Regierung verdiene alles 
Vertrauen, und werde ermächtigt, die ſchwebende Krifis zu löfen. 
Caſtelar, deſſen Name an der Spige der Unterzeichneten ftand, unter 
ftügte den Antrag, ber troß der verzweifelten Gegenwehr der Oppo- 
ftion mit 137 gegen 49 Stimmen angenommen wurde. Die Rede, 
die Caſtelar bei dieſem Anlaß hielt, bezeichnet einen Wendepunkt in 
dem Leben diefes Mannes und in der Geſchichte der fpanifchen Re 
publit. Zwar verfiherte er noch: „Ich war Tiberal und ich bin 
libetal, id, war Demofrat und ih bin Demokrat, id war Repu- 
blilaner und ich bin Republikaner, ich war Bundesrepublifaner und 
ih bin es noch!“ Aber wie mit unwiderſtehlicher Gewalt drängten 
ſich bange Beſorgniſſe, das Gefühl tiefer Enttäufhung in folgenden 
Sägen zum Ausdrud: „Wenn die Republit über die Unordnung 
fiegt, wen fie Achtung vor den Behörden und bie Rechtspflege fichert, 
wenn fie die nationale Einheit erhält, wenn fie die Finanzlage Löft, 
wenn fie die Deficite, die und verzehren, töbtet, wenn fie das Bater- 
land aufrichtet, dann werde ich wünſchen, daß die Dankbarkeit meiner 
Mitbürger ſich an meine Dienfte erinnere; wenn aber unglüdlicher- 
weife die Republik der Untergang, die Unordnung fein follte, wenn 
fie die Entfeffelung jedes Haffes, das Grab aller Freiheiten fein 
follte, ad, in diefem alle möge mir Gott verzeihen und die Ge- 
ſchichte mich vergeffen!” Mit einer Unbefangenheit, die mehr feinem 
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Gleich die erften drei Tage der neuen conftituixenden Verſamm 
lung gaben ein treues und trauriges Bild der pofitifchen Unfähigtet 
derfelben. Unter dem Drude der ſchlimmſten Nachrichten von Er 
folgen der Karliften und Empörung der Regierungstruppen, namen 
lich der „Freiwilligen“, während zwifchen der Majorität und dem 
Minifterratde die Frage erörtert wurde, ob nicht die Verfaffungs: 
bürgfehaften aufgehoben, die Cortes unmittelbar nach der Neubilbung 
des Minifteriums vertagt werben follen, vollzog fich die Conftituirung 
der Nationalverfammlung. Zunääft legte Figueras die Regierunge 
gewalt im Namen der Collegen nieder, indem er unumwundent 
Rechenſchaft von dem Ernſt der Lage ablegte und eine einheitlich, 
ſtarke Regierung empfahl. Der alte Orenſe, der mit 177 von 200 
Stimmen zum Präfidenten gewählt worden war, zeigte an, daß über 
Verkündigung der demokratiſchen Bundesrepublik befchlofjen werden 
folle. Der Hierauf gehende Antrag wurde andern Tags burd 210 
von 214 Stimmen angenommen; zwei enthielten ſich; zwei ſtimmten 
dagegen, der Monarchiſt Rios Rofas und der Anhänger der einkeit: 
lichen Republit, Garcia Ruiz. Schwerer war es, über die Bildung 
des neuen Minifteriums ins Reine zu Tommen. Dem Antrage 
Cervera's, Pi y Margall in Anbetracht der außerordentliche Um- 
ftände die Vollmacht zu übertragen, daß er bie übrigen Minifr 
ſelbſt wähle, wiberfegte ſich Benot vom Standpunkte ber weiteft 
gehenden demokratiſchen Lehre, daß die Nationalverfammlung niht 
blos den Präfidenten, fondern alle Mitglieder der ausübenden Ge 
walt zu wählen habe, etwa nad einem von einem Ausſchuſſe vor 
gelegten Verzeichniſſe. Nun wurde zwar Cervera's Antrag mit 142 
gegen 58 Stimmen angenommen. Allein Bi y Margall fürdtett 
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fi jegt, nad dem Nathe von Figueras eine einheitliche Regierung 
zu bilden: ein Verföhnungsminifterium aus allen Parteien follte 
ihn gegen die Möglichkeit fchügen, in der fehwierigen Lage fich zu 
ſchnell aufzubrauchen und von der unverfühnlichen Oppofition für 
immer befeitigt zu werden. Aber ebenfo wenig als letztere, die fo- 
genannten „Reformiften“, in eine Megierung eintreten wollten, gegen 
deren Bildung fie foeben angelämpft, wollten fi Eonfervative, wie 
die Anhänger Caftelar’s, hierzu herbeilaſſen. Als Pi y Margall 
die Namen feiner „Verföhnungs”-Minifter vorlegte, nahmen die Un- 
verföhnlichen die tags zuvor verlorene Schlacht wieder auf, indem 
fie die vorgeſchlagenen Minifter der gemäßigten Richtung als Men- 
fen ohne politifche Vergangenheit und Bedeutung Hinftellten und 
unter großem Gefchrei neuerdings verlangten, es müffe über jeden 
Ninifter einzeln abgeftimmt werden. Im feiner völligen Rathlofig- 
kit erllärte Pi y Margall, er gebe feine Vollmacht der Kammer 
jurüld. Die Unverföhnlichen waren damit zufrieden; fie verlangten 
jept geheime Sigung und baten die feitherigen Minifter, vorläufig 
auf ihren Plägen zu bleiben. Caftelar widerfeßte ſich der geheimen 
Sigung, weil das Land ein Recht habe, von allem, was in den 
Cortes vorgehe, zu erfahren. Er hoffte offenbar, ein heilfames Ge- 
fühl dee Schande werde das ganze Land erfaſſen, wenn daffelbe Zeuge 
der Leidenſchaften und Tollheiten feiner Vertretung würde. Im der 
am Ende doc beſchloſſenen geheimen Sitzung felbft betonte Caftelar 
in beredter Anfprache die Nothwendigkeit der Eintracht und tadelte 
die Uebertreibungen der Unverföhnlien. Die Aufregung in diefer 
nähtlihen Sigung, die bis morgens 4 Uhr dauerte, wurde noch 
dur das Gerücht vermehrt, bewaffnete Volfshaufen wollten in den 
Cortespalaſt einbringen. Nachdem endlich leidliche Ruhe hergeftelit 
worden war, beauftragte die Berfammlung Figueras, Caftelar und 
Bid Margall mit der Bildung des neuen Cabinets; allein die von 
diefen bezeichneten Perfonen ſchlugen die angetragenen Portefeuilles 
aus. Figueras willigte endlich in den Vorſchlag, mit ſämmtlichen 
frügern Miniſtern am Ruder zu bleiben. Einſtimmig ward jegt der 
Antrag der Unverſohnlichen angenommen, der Regierung das Ber- 
frauen der Kammer auszuſprechen. Allein das geſammte Cabinet 
trat doch noch an bemfelben Tage, dem 9. Juni, zurüd, wegen 
Meinungsverſchiedenheit über die Plane des Finanzminiſters Tutau. 

Eine eigenthümliche Haltung beobachtete während dieſer Kriſis 
digueras, deſſen Ehrlichkeit bis dahin noch nie angezweifelt worden 
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war. Nachdem die Unverföhnlichen feinem von ihm für die Minifter- 
präfidentfhaft empfohlenen Freunde Pi y Margall und unmittelbar 
ihm felber fo übel mitgefpielt Hatten, vermochte er es über fih, 
plöglich zu benfelben überzugehen und, wie biefe, unmittelbare Einzel: 
wahl ber Minifter und damit ſich felbft zum Minifter zu empfehlen. 
Es hieß jegt, feit feinem Beſuche in Barcelona fei er nicht müde 
geworben, ben Unverföhnlichen die Hand zu drüden, um fich Freunde 
zu maden; er habe das ultra-bündlerifche Blatt „EI Estado Ca- 
talan“ geleitet und in der Regierung es darauf angelegt, das Anfehen 
feiner Genoffen Pi y Margall und Eaftelar zu untergraben; ja man 
muntelte foger, er habe mit feinem Freunde General Socias ein 
mifttärifche Verſchwörung unter dem rothen Banner geplant. Ober 
nun mit den Unverföhnlichen ſich fo tief eingelaffen Hatte, um ihrer 
im entfcheidenden Augenblicke Herr zu bleiben oder durch fie zu 
hochſten Macht zu gelangen: er verrechnete ſich jedenfalls, benn eben 
feine Landsleute, die Eatalonier, verhinderten ihn durch ihren Un 
geftäm an der Bildung des neuen Minifteriums. Wol eher um fih | 
der Schande als um ſich einer Gefahr für feine perſönliche Sicher | 
heit zu entziehen, entfloh er Heimlich nad) Frankreich. Die anftändigen 
Republilaner Spaniens haben ihn feitbem zu den Todten gelegt, dit 
alte Dreieinigfeit in der Führung der republikaniſchen Partei wor 
jet dahin. Figueras' Blatt „El Estado Catalan“, weldes mit 
ihm vom Schauplage verfhwand, drüdte in einem Abſchiedswort an 
feine Lefer das klägliche Gefühl der Ohnmacht aus, welches Ziguerne 
in dem Augenblick, da es gerade galt, alle Tugenden und Herrlich 
keiten feines Staatsibeals zu entfalten, angetrieben, die Republif un 
Spanien zu verlaffen. „Wir haben die Ueberzeugung“, hieß es dor, 
„daß es Fein Mittel für die Nebel gibt, an denen wir leiden. Wir Haben 
alle Elemente der bündlerifhen Partei gemuftert und keins gefunden, 
das wir entſchieden unterftügen möchten. Diejenigen, welche ftol; 
find auf den Namen Unverföhnlice, den wir ihnen gegeben, find 
unverföhnfih nur in dem Sinne, daß fie andern nicht geftatten 
wollen, die Hülfsquellen des Budgets auszubenten. Diejenigen, 
welche ſich «Wohlwollende» nennen, Haben biefelben Beftrebungen | 
und zeigen fi, um ihre perjönliche Stellung zu fügen, zu ben 
alferwiberlichften Erniedrigungen bereit. Zwiſchen diefen beiden Grup 
pen rühren fih die gefunden Elemente — es gibt deren — ohne 
Augen; und die Unverföhnfichen und die Wohlwollenden fenden fih 
biefe Elemente zu wie den Ball beim Spiel. Nirgends finden wir 
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einen Willen, fähig, die Lage zu beherrfchen, Jeder Tag, der vor- 
übergeht, jeder Mann, der in Sicht tritt, bringt uns eine neue 
Enttäufhung. Wir haben voliftändig den Glauben an die Elemente, 
über die wir heute verfügen, und an die Möglichkeit verloren, unfer 
Seal in Spanien zu verwirklichen.” 

Nachdem die Krifis bereits allzu lange gedauert und Mauer- 
anfhläge den Madridern verfündet hatten, die Abgeorbneten aller 
Parteien taugten nichts: „rette du, freies Volt von Mabrid, bie 
Republik“, ließ ſich Pi y Margall am 11. Juni doch noch beftimmen, 
die Bräfidentfchaft der ausübenden Gewalt anzunehmen; und e8 wurden 
fodann faft mit Stimmeneinhelligkeit die übrigen Minifter gewählt, 
qumeift ebenfo dunkle Ehrenmänner als diejenigen, gegen welche bie 
Unverföhnlichen zu Felde gezogen waren. Der unbebeutende gemäßigte 
Republifaner Sorni wurde mit dem bebeutungslofeften, wenn auch 
anträglichften Portefeuille, demjenigen der Eolonien, betraut. Zum 
Darineminifter wurde Fregattencommandant Aurich erwählt, nur in 
engern Kreifen feiner Berufsgenoffen bekannt und zwar als eine Art 
Sonderling von ziemlich fortgefehrittenen politifhen Ideen. Finanz⸗ 
minifter wurde ein Kaufmann von den Balearen, Ladico, der ſchon 
mehrmals vepublifanifcher Abgeordneter geweſen. Etwas befannter 
war ber zum Yuftizminifter ernannte feitherige Secretär im Minifte- 
rium des Innern, Gonzalez, der unter Amadeo zu jenen fogenannten 
Vohlwollenden gehört hatte, welche es auf einen Testen Verſuch mit 
ter conftitutionellen Monarchie anlommen laſſen wollten. Dagegen 
baren mit dem neuen Kriegsminiſter Eftevanez, einem noch fehr 
Jungen Hauptmann, und mit dem neuen Handelsminifter, dem fociafis 
fügen Schullehrer Benot aus Cadix, Vollblut-Unverföhnliche ge⸗ 
wählt, Den Auf eines anftändigen Menſchen, aber feine Spur 
von Fachkenntniſſen brachte Muro in das Minifterium des Auswärtigen 
mit, für welches ihn feinen Parteigenoffen namentlich die Zeinheit 
feiner Wäſche und Handſchuhe zu empfehlen ſchien. Als Pi y Mar- 
gall auf der Minifterbant zu einer Turzen Eröffnungsrede erfchien, 
wurde er von allen Bänken begrüßt; Rettung der Republik, der 
Öffentfihen Ordnung war fein Programm. Aber welches Vertrauen 
lonnte eine Regierung einflögen, unter deren Mitgliedern er allein 
einiges Anfehen beſaß? Es Hang fehr vielverfprechend, wen Pi y 
Margall, um den Bürgerkrieg mit Nachdruck niederfchlagen zu können, 
einerfeits ftrenge Handhabung der Mannszucht verlangte, andererfeits 
den Soldaten zur Beſchwichtigung ihrer Unzufriedenheit über das 
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Taggeld (von 2 Pefetas) der unnügen Freiwilligen (der „ 05“) 
eine billige Entfhädigung verſprach. Auch konnten die fogenannten 
„Reformiften“ ſich wol zufrieden geben, wenn ihnen angefündigt 
wurde: Völlige Trennung der Kirche vom Staat, umentgeltlicher 
Zwangsunterricht, Einführung der vepublilanifchen Reformen auf den 
Colonien, Abſchaffung der Sklaverei auch auf Euba; und auf focialem 
Gebiete: Verbefferung der Arbeitsbebingnngen, Verbot der Finder 
arbeit vor erhaltener Erziehung, Verlauf der Nationalgüter mit Rüd- 
ſicht auf den Heinen Mann. Aber bedenklich war, betreffs der Finanz: 
nöthe, die Vertröftung auf die Zukunft, und das Schweigen übe 
die Eardinalfrage, die Einrichtung der Bundesrepublif. Uebrigens 
Ionnte man, wenn nicht an eine Beſſerung der Lage, fo doch a 
Befferung der Kammer glauben, als allgemeiner Beifall aud dr 
Rede gezollt wurde, in welcher der mit 167 Stimmen, gegen die 
74 für den abwefenden Figueras, erwählte Eortespräfident Salmeron 
anführte, die demokratiſche Republik fei die Republik aller, alle 
Nechte, aller Interefjen, aller Schichten; darum brauche den Confer: 
bativen vor der politiſchen Befreiung des vierten Standes nicht zu 
bangen; bie Minderheit müffe der Verfaſſung Achtung erweifen und 
bedenken, daß zur Befeftigung der Republik nicht die Gewalt der 
Waffen, fondern nur die Gewalt der Ideen diene. 

Während aber die Rechte unter diefen günftigern Umſtänden ſich 
zu einheitlichen Handeln zu fammeln fuchte, drängten die Unverföhn 
lichen, die in dem DVerfaffungsausfhuß feine Vertretung gefunden, 
außerhalb ber Kammer auf die unverweilte Einrichtung der Yunder- 
republil. Das unverfühnlihe „bündlerifhe Centrum“ in Madrid 
wollte aus Toledo, Ciudad-Real, Cuenca und Guadalajara, der 
drei Provinzen, welche zufammen den Canton oder Staat Neucaftilien 
bilden follten, unverzüglich je drei Vertreter einberufen, um tie 
Grundlagen des „Cantonalpactes von Neucaftilien” zu berathen. 
Auch fonft wurde mit eigenmächtigem Vorgehen der Provinzen ge 
droht, und hier und dort, befonders in Barcelona und Jerez, ver 
banden ſich mit derartigen Bewegungen auch focialiftifche Wühlereien. 
Zu der Gefahr einer gewaltfamen Auseinanderfegung mit den Un 
verföhnlichen traten ſchließlich auch noch Schwierigkeiten im Scoit 
des Minifteriums ſelbſt. Für das Verbleiben des Kriegeminifters 
Ejtevanez im Cabinet war keine Möglichkeit mehr, nachdem ſich der 
felbe von dem Unverſöhnlichen General Socias in öffentlicher 
Sigung das Vergehen der Defertion vom cubaniſchen Heere hatte 
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vorhalten laſſen müſſen. Finenzminifter Ladico mußte ſich unfähig 
befennen, die Finanzſchwierigleiten zu bewältigen; zwifchen dem Juſtiz⸗ 
miniſter Gonzalez und dem Handelsminifter Benot brach Streit aus 
über die Abfegung von Beamten. Obgleih nun unverkennbar in 
diefem Augenblid eine Erfehütterung des Anfehens der kaum gebildeten 
Gentralgewalt in den Provinzen unberechenbare Folgen haben mußte, 
erllärte Pi y Margall am 21. Juni den Cortes, fein Minifterium 
fühle ſich einigermaßen ſchwach und fürdte, es entbehre der nöthigen 
Unterftägung in der Kammer; eine thatkräftige, entſchloſſene, einheit⸗ 
fie Regierung thue aber um fo mehr noth, als der Ernſt der Lage 
ſich feit der Bildung diefes Minifteriums vermehrt Habe, und die 
Reaction, die Anhänger der einheitlichen Republik fi zum Angriff 
tüften. Pi y Margall ſchilderte noch die Unorbnungen der frühern 
Krifen recht eindringlih, um dann eine Abftimmung darüber zu 
verlangen, ob diefes Minifterium noch das Vertrauen der Kammer 
beñibe. 

Auf dieſes Stichwort wurde ein Antrag eingebracht: die Cortes 
erlläten, ber gegenwärtige Präfident der Regierung verdiene alles 
Vertrauen, und werde ermächtigt, die ſchwebende Krifis zu löſen. 
Caſtelar, deffen Name an der Spige der Unterzeichneten ftand, unter⸗ 
ftüßte den Antrag, der trotz ber verzweifelten Gegenwehr der Oppo- 
ftion mit 137 gegen 49 Stimmen angenommen wurde. Die Rede, 
die Caſtelar bei dieſem Anlaß hielt, bezeichnet einen Wendepunkt in 
dem Leben diefes Mannes und in der Geſchichte der fpanifchen Re 
publil. Zwar verfiherte er noch: „Ich war liberal und id bin 
Üiberal, id; war Demokrat und id bin Demokrat, ih war Repu- 
blilaner und ich bin Republikaner, ich war Bundesrepublifaner und 
id) bin es noch!” "Aber wie mit unwiberftehli—her Gewalt drängten 
ſich bange Beforgniffe, das Gefühl tiefer Enttäufhung in folgenden 
Lügen zum Ausbrud: „Wenn bie Republik über bie Unorbnung 
fiegt, wenn fie Achtung vor den Behörden und die Rechtspflege ſichert, 
wenn fie die nationale Einheit erhält, wenn fie die Finanzlage löſt, 
weun fie die Deficite, die und verzehren, tödtet, wenn fie das Vater 
land aufrichtet, dann werde id; wünſchen, daß die Dankbarkeit meiner 
Mitbürger fi) an meine Dienfte erinnere; wenn aber unglüdticher- 
weife die Republik der Untergang, die Unordnung fein follte, wenn 
fie die Entfeffelung jedes Haſſes, das Grab aller Freiheiten fein 
follte, adj, in diefem Falle möge mir Gott verzeihen und die Ges 
ſchichte mich vergeſſen!“ Mit einer Unbefangenheit, die mehr feinem 
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Herzen als feinem ftantsmännifchen Verftande Ehre machte, erklärte 
er: „Es ſcheint mir manchmal, ih habe mein Vaterland fehr auf- 
geregt, aber in diefer Stunde hege ih nur einen Wunſch, nämlich 
was mir vom Leben übrigbleibt anzuwenden, um mein Vaterland 
auf die feften Grundlagen der Stetigfeit, der Ordnung, der Regierung 
zu fegen. Den nämlichen Feldzug, ben ich in der Preffe, auf der 
Nebnerbühne und auf dem Profefjorenlehrftuhl für die Freiheit, für 
die Demokratie gemacht habe, will ich jegt für die Stetigkeit, für 
die Ordnung, für die Regierung machen!” Als ob ein Menſch, 
und wäre er noch fo mächtig und begabt, an einem beliebigen Puntte 
Halt oder Umkehr gebieten könnte, wenn nad jahrelanger Aufregung 
die entfeffelten Leidenſchaften des Volles alles zu überfluten drohen! 
Als ob man der Menge, der man fort und fort nur das beftridenk 
Zauberbild von den Rechten und Segnungen der Republik vorgemalt, 
auf einmal mit der harten Rebe von der Pflicht des Gehorfam 
tommen dürfte! 


Energie um jeben Preis war mit einem mal das Lofungswort 
geworden. Es war mit der Annahme jenes Antrages nicht blos die 
augenblickliche Krifis gelöft, fondern auch jene grundfägliche Frage 
entſchieden, die alsbald nach der Verkündigung der Republik, noch 
zur Zeit der proviforifhen ausübenden Gewalt auftauchte: die über 
die Machtbefugniß des Regierungspräfidenten in Minifterkrifen, al 
gemeiner die, ob es dem demokratiſchen Princip entfpreche, daß dit 
Vollsvertretung ihre Befugniffe an Eine Perfon zeitweife abge. 
Nun war die Frage zwar vor 14 Tagen bejahend beantwortet worden, 
als Pi y Margall trotz des Widerſpruchs der Linken die Vollmadt 
erhielt, das erfte Minifterium der Bundesrepublik zu gründen. 
Aber die Linke Hatte, wie wir fahen, nachträglich doch noch gefiegt 
und das Minifterium war von ben Corte gewählt worben. Jet 
griff man auf jenen Vorſchlag zurüd und Tegte die Entfcheibung der 
Krifis in die Hand eines einzigen, ber, wie Caftelar fagte, den 
Muth hatte, die fhredliche Verantwortung der Macht zu übernehmen. 
Verglichen mit der Ermächtigung vom 7. Juni ging die neue auch 
infofern weiter, als der Präfident jegt Minifter ernennen durfte, 
während er nad der frühern Faſſung nur das Recht Hatte, vor 
zuſchlagen. Wenn er ferner jegt verpflichtet wurde, „vom Gebrauh 
feiner Vollmacht der Kammer Rechenſchaft abzulegen“, fo ſchien biefer 
eine Beftätigung wenigftens nicht mehr zuzufommen. Bezeihnend if 
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auch, daß eine Vergleihung mit der Abftimmung vom 7. Juni eine 
Heine Verminderung der Oppofition ergibt; damals ftimmten 58 mit 
Nein, diesmal 49. 

Da nur dem Minifterpräfidenten das Vertrauen ausgebrüdt war, 
fo reiten die übrigen Minifter ihre Entlaffung ein, die Pi y Mar- 
galf nicht gleich annahm, um die Krifis in Ruhe Löfen zu können. 
Die Unverföhnlihen Hatten noch in der Sigung vom 21. Juni den 
Vertranensantrag mit folgendem andern erwidert: „In Anbetracht 
der ſchweren und ausnahmsweifen Umftände, in benen ſich das Land 
befindet, und bis zur Abfaffung und Annahme der bundesrepubli- 
laniſchen Verfaffung der Nation erflärt fich diefe Kammer zu einem 
Nationalconvent, aus dem ein Wohlfahrtsausfhuß gemählt werben 
wird, welcher die ausübende Gewalt der Republik bildet.” Allein 
unbeirrt durch die Anſchläge der Umverföhnlichen entwidelte und be- 
feſtigte fih in der Kammer die confervativere Richtung, bis am 
2. Juni Pi y Margall fein neues Miniftertum vorftellen konnte. 
Er fagte, er Habe feine alten Amtsgenoſſen vergeblich zurüdzuhalten 
verſucht und dann die neuen Minifter aus allen Parteien, mit Aus- 
nafme der äußerſten Linken gemählt, da dieſe gegen feine Bevoll- 
mähtigung geftimmt habe und durch ben Eintritt in das Minifterium 
in Widerſpruch mit fich felbft gerathen würde; die Minifter haben 
ſich alle zur Ausführung des alten Programms geeinigt, das fi in 
die Worte Ordnung und Fortfchritt zufommenfaffe. Er verlangte 
Unterftügung innerhalb und außerhalb ber Cortes, welche die Berfonen- 
fragen durchaus den Principienfragen nadjftellen müffen; er verſprach 
eher abzutreten, als etwas gegen die Meinung und das Gewiſſen ber 
Rammer zu thun. 

Mit Ausnahme Suüer y Capdevila's, von der gemäßigten Linken, 
der ftatt des nunmehr auch ſchon verbraudten Sorni, das Ultramar- 
minifterium übernahm, gehörten alle neuen Cabinetsmitglieder ber 
Rechten der Kammer an, befonders entſchieden der Minifter des 
Aeußern, Maifonnave, Freund Caftelar’s, und Yuftizminifter Gil 
Verges, der, von radicaler Herkunft, fi in den vier Wochen ber 
Conftituante durch revolutionsfeindliche Haltung ausgezeichnet Hatte. 
Die erfte Handlung des neuen Pi y Margall'ſchen Minifteriums war, 
daß es folgendes Gefeg Über die Aufhebung der Verfafjungsbürg- 
ſchaften in den Cortes einbrachte und durchſetzte: „Art. 1. In An— 
betradht des Vürgerkrieges, welcher in einigen Provinzen, namentlich 
den baskiſchen ſowie in Navarra und Catalonien herrſcht, wird bie 
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Regierung der Republif ermächtigt, alle außerorbentlichen Maßregein 
zu ergreifen, welche die Nothwendigleit des Krieges erheiſcht und 
welde zur Wiederherftellung bes Friedens dienen Können. Art. 2. 
Die Regierung wird den Cortes über den Gebrauch Rechenſchaft ab- 
legen, den fie vom ben ihr durch das gegenwärtige Geſetz übertragenen 
Vollmachten machen wird.” Ein Zufapartitel beftimmte noch: „Die 
in dem vorftehenden Gefege erwähnten Ausnahmsmaßregeln find als 
ausfchlieglih der von Herrn Pi y Margall präfidirten Regierung 
zugeftanden zu betrachten. Keine andere Regierung darf ohne ke 
fondere Ermächtigung der Kammer Gebrauch davon machen; in diefem 
Sinne ift das Geſetz von ber ausübenden Gewalt zu verftehen, melde 
mit deſſen Bekanntmachung und Durchführung beauftragt wirt“ 
Hiermit war alfo der erfte republilaniſche Grundſatz der unveräufer:- 
lichen perfönlichen Freiheit, den man ftets gegen die monarchiſche 
Berfaffung zu Felde geführt hatte, über Bord geworfen; und währen 
unter Amadeo die Monarchie nicht von der Aufhebung der Verfaſſung 
Gebrauch machen wollte, begann bie bundesftantliche Republik ihre 
Laufbahn mit der Berhängung bes Belagerungszuftandes. Und man 
muß geftehen, ber letzte Mann, der einen folchen Schritt thun durfte, 
war gerade Pi y Margall. Er war es ja gewefen, ber feinerzeit 
bei Ausarbeitung ber Verfaſſung den Antrag unterftügte: „Die 
bürgerlichen Rechte Tönnen in feinem Falle und unter Teinem Bor 
wanbe. aufgehoben werben; derjenige Beamte, ber biefem Verbote zu 
widerhandelt, verfällt der Strafe der ewigen Amtsunfäpigteit und 
des Schabenerfages.” Er hatte alsdann nad) Verwerfung dieſes Ar 
trages für den andern Antrag geftimmt: „Die Verfaſſung am 
weder im ganzen noch im einzelnen aufgehoben werden”, und dm 
Beweisgrund ber Bertheidiger deffelben angenommen, die Aufhebung 
der bürgerlichen Rechte, der Grundfag „Salus populi suprema lex 
esto“ fei ganz und gar verkehrt, unheilvoll und führe zur Tpranndi; 
nie Tönne das allgemeine Wohl ein ſolches Verbrechen gegen die un 
veräußerlichen Rechte der Perfon entfhuldigen; wenn bie Regierung 
zu außerorbentlichen Mitteln, zur Dictatur greife, fo fei fie eine 
tyranuiſche, ufurpatorifhe Macht und werde ſich trotz aller Willficli 
feiten nicht halten, denn das Recht der Gewalt fei ſtets ohnmäqhtig 
gegen die Gewalt des Rechtes. 
Die Unverſohnlichen verfehlten natürlich nicht, mit alten Kräften 

ſich gegen die Aufhebung der Berfaffungsbürgfdaften zu wehren, al 
gegen eine Verleguug der republikaniſchen Grundfäge, welde zum 
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festen mal noch, vor einem Jahre, gegen das Minifterium Serrano 
verfohten worden wären. Und obwol Colonialminifter Suñer ent- 
ſchieden verficherte, jene Maßregel gelte nur den Karliften, verharrte 
diefe Bartet bet ber von ihrem Redner Diaz Ouintero aufgeftellten 
Behauptung, das Gefeg fei ein Schlag gegen die Minderheit. Der 
Eindrud, daß es Hiermit allerdings feine Richtigkeit habe, Tonnte 
and nur noch dadurch befeftigt werden, daß ber Sohn bes alten 
Drenfe, Commandant eines Freimilligenbatailfons in Catalonien, in 
feiner Rede zu Gunſten des Geſetzes eindringlich ſchilderte, wie gerade 
die Republikaner die Zuchtlofigfeit des Heeres in Catalonien nährten, 
wo thatfächlich die Karliften Herrfchten: „Jedesmal, wenn eine Ab⸗ 
theilung des Heeres fich empört hat, geſchah es, nachdem ſich die- 
felbe einige Tage in einem großen vepublifanifchen Centrum aufge» 
halten. Geftern, ftatt die Empörer empfindlich zu ftrafen, verdffent- 
übte ein Miniſter des Krieges eine Depeſche, in welder er der 
Belt mittheilt, daß die «Jäger von Madrid» Reue zeigen. Es gibt 
Thaten, welche die Neue nicht auslöfcht. Man muß die Mörder 
ftrafen. Warum habt ihr nicht blos jene ehrlofen Mörder, die ihren 
Füßrer niedermachten, fondern auch die Feiglinge nicht beftraft, welche 
fie gewähren Tießen und ihren Oberften nicht geräct haben? Wo 
Sat man je gejehen, daß die Behörden die Partei der Mörder 
agreifen? Bei uns allein, bei uns, in dem Lande, wo man Volls- 
fundgebungen fieht, bei welchen Banner mit der Infchrift getragen 
werden: «Ein einziges Haar eines Soldaten ift koſtbarer als die 
Köpfe von 10 Offizieren!» Herr Diez Quintero fagt, bie republi- 
laniſhe Bartei Habe fi immer der Aufhebung der Verfaffungsbürg- 
ſchaften, dem Belagerungszuftande widerfegt. Aber wann, frage ich, 
und wo hat man gefehen, was heute vorgeht? Wann hat man einen 
Bruchtheil der republikaniſchen Partei mit Empörung drohen fehen, 
weil die Regierung der Republik ihm nicht genug Wemter gegeben 
bat? Ich bin Republifaner, aber id bin Spanier vor allem; die 
Baterlandsliebe nöthigt mich euch zu fagen: Wenn ihr die Manns⸗ 
zucht nicht unverzüglich wieberherftellt, wenn ihr nicht die verbienft- 
vollen Offiziere belohnt, ohne ihre politiſchen Ueberzeugungen zu 
berüdficgtigen, dann wehe über die Republik und über Spanien!” 
Logiſcherweiſe hätte nur der junge Orenſe ſich nicht darauf beſchränken 
dirfen, das Lob des „tapfern, ehrenhaften Soldaten”, des Generals 
Martinez Campos zu verkünden, beffen Bemühungen gegen die Kar 
liſten von den republilaniſchen Behdrden Cataloniens, unter dem 
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Drnd verführter Maffen, vereitelt wurden; er hätte, was bereits 
vielen Vaterlandsfreunden auf den Lippen ſchwebte, die Rüdherufung 
Serrano's verlangen follen, des einzigen, der die Mannszucht in 
Heere wieberherzuftellen und aufrecht zu halten vermochte. 
Uebrigens ſchienen die Unverföhnlichen felber durch ihr maßloſes 
Toben und ihre fürdterlichen Drohungen in der Kammer den Br 
weis liefern zu wollen, wie gerechtfertigt die anßerordentlichen Maß⸗ 
nahmen der Regierung feien. Und während in der Hauptftabt mr 
durch Zufammenzichen ftarfer Truppenmaffen ein offenbar ſchon von 
den Unverföhnlichen geplanter Straßenaufftand verhindert wurd, 
mußte in Sevilla mit den Waffen ein gefährlicher Aufruhr nie 
geworfen werden. Nah Sevilla gab Malaga das Schaufpiel dr 
Anarchie. Der Freiwilligenführer Eduardo Carvajal nahm dafeht 
die Regierung in die Hand; er erflärte, die Befehle der madrider 
Regierung erwarten und achten zu wollen; aber er that dies als 
unabhängiger Herr von Malaga. In San-Lucar de Barramcde 
fuhr ein revolutionäres Schulzenamt in internationalen Verſuchen fort, 
in San-Fernando bei Cadix drohten blutige Zufammenftöße zwiſchen 
den Freiwilligen und den Hafenarbeitern. Allen diefen bedrohlichen 
Borgängen gegenüber erivies fi num die Dictatur von Pi y Mar 
gall als unfruchtbar oder unthätig, ſodaß unter der Rechten bereitt 
dem Verdachte Ausdrud gegeben wurde, Pi y Margall pflege mi 
den feparatiftiihen Unverſöhnlichen geheime Unterhandlungen und u 
ſei mit ihnen, durch innere Wahlverwandtfhaft zu ihnen Bingezogen 
im Einverftändniß. In der That wußte Pi y Margall den Mar 
feften, worin bie Unverföhnfichen ziemlich ohne Umfchweife die offer 
Empörung predigten, nichts entgegenzufegen als andere Manifct, 
welche mit zierlichen Worten die Nothwendigkeit der Eintradt un 
Ordnung erörterten. Während bie Mitglieder der äuferften Linn 
ſich vom Congreß fern hielten, und gar fein Geheimniß daras 
machten, daß fie nur auf den günftigen Augenblick warteten, um über 
ihre Genoffen im Congreß herzufallen, verkehrte der Dictator auft 
freundſchaftlichſte mit ihnen, ja dachte er fogar daran, drei ans ihrer 
Mitte in fein Cabinet zu berufen, Gala, den feurigen Vertheidiget 
des Volksrechtes zur Empbrung, ben uns bereits befannten Efir 
vanez und den verrüdten Navarrete, der, wie er in einer langen 
Rede vor den Cortes entwidelte, fo lange nicht an ben Exuft de 
repubfifanifchen Regierung glauben wollte, al diefe nicht eine halbe 
Milton Streiter aushob, um die nordiſchen Mächte mit Krieg It 
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überziehen. Pi y Margall wolfte eben das Unverföhnliche, Ord⸗ 
nung und Empörung, verfühnen, die Ordnung wol herftelfen, 
aber ohne ben Empdrern mwehe zu thun, die Empörung wol be- 
ſchwichtigen, aber ohne der Ordnungspartei das ganze Feld einzu- 
räumen. 

Offen Partei für die Unverföhnlicen nahm Pi y Margall, und 
für unvermeidlich mußten den Krieg mit den letztern die Conſervativen 
erfennen, als neue Schreckensnachrichten aus dem Süden einliefen, 
nad) welchen dort alle Bande ftaatlicher und geſellſchaftlicher Ordnung 
gelöft erfchienen. Nicht nur daß Carvajal in Malaga an der Spike 
don 1400 Freiwilligen zum offenen Aufruhr üÜberging und gegen bie 
in Eordova verfammelten Negierungstruppen zum Kampfe auszog: 
ans Alcoh Tamen Meldungen, welchen zufolge bie dortigen Inter- 
nationaliften, an 9000 Mann ftark, die Scheußlichkeiten der parifer 
Gommune in Heinerm Maßftabe, aber mit ebenbürtiger Beftialität 
nachahmten. Einer Arbeitseinftellung waren, als übertriebene For- 
derungen nicht gewährt wurden, die Gewaltthätigfeiten auf dem Fuße 
gefolgt. Wafferleitungen wurden den Fabriken abgejchnitten, eine 
Baumwollfpirmerei in Brand geftedt, eine große Zahl Häufer zeritört. 
Dies war aber lange nicht das Schlimmfte. Die Behörden hatten 
fih vor den Aufrührern in das Rathhaus geflüchtet. Die Rafenden 
zändeten das Gebäude an; zuſammenbrechend begrub es unter feinen 
Trümmern die Geflüchteten. Wer lebend ergriffen wurde, den brachte 
der Böbel unter den furchtbarften und ausgefudteften Qualen um. 
Einen der Unglüdlichen festen fie in eine Badewanne, die fie mit 
Petroleum gefüllt hatten, und verbrannten in. Unter den Gemordeten 
waren der gut vepublifanifch gefinnte Bürgermeifter, der Steuer⸗ 
einnehmer, ein Abgeordneter der conftituirenden Cortes von 1869, 
der Chef der Guardia Civil, Gemeinderäthe, Freiwillige und andere, 
Ein Schrei des Entfegens ging durch die Cortes und die ganze 
ſpaniſche Geſellſchaft, als Minifter Maifonnave auf Grund zuver- 
läffiger Meldung eines ihm befreundeten Einwohners Alcohs don 
diefen Greuelthaten Kenntniß gab. Und jeder Menſch, der noch ein 
Herz im Buſen Hatte, brach jegt den Stab über Pi y Margall’s 
faltherzige Staatsweisheit, die das Ganze für Heine Händel zwiſchen 
den Arbeitern und Fabrifferren erffärte und fo gut wie nichts that, 
um die Schuldigen zu beftrafen. Es wurde zwar General Velarde 
aus Valmeſa nad Alcoy geſchickt, allein derfelbe machte vor der 
Stadt Halt, empfing Unterhändler und zog dann ab, ohne Alcoy zu 
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betreten. Inzwiſchen machten ſich die Schuldigen in allerlei Ber 
kleidungen aus dem Staube. 

In einer Vertheidigungsfehrift, die Pi y Margall fpäter veröffent 
lichte, führte derfelde aus, die Empörung fei allerdings ein Ber 
brechen unter einer Regierung, unter welcher die Aeußeruug der dffent- 
lichen Meinung völlig frei fei und es niemand an geſetzlichen Mitteln 
fehle, feine Zwede zu erreichen; allein er Habe die Aufftändiihen 
zur Ordnung zurüdzuführen gewünfcht, ohne in ihnen ben republi- 
kaniſchen Geift zu töbten; es jei immer mit großer Gefahr für ein 
revolutionäre Regierung verbunden, die Waffen gegen ihre eignm 
Gefinnungsgenoffen zu wenden. „Man mußte“, fagte er, „hm 
Sturme mit heiterer Stirn entgegenfehen; man mußte ftets bie Güf 
der Feinde zurückweiſen.“ Pi Margall behandelte, wie man ſich, 
feinen Staat, wie der Moliere'ſche Arzt feinen Kranken, nad dm 
Grundfage: „Es ift dir beffer, nad) den Vorſchriften meiner Kur 
zu fterben, als gegen biefelben zu geneſen.“ Im feinem eigenfinnigen 
Doctrinarismns ſcheint er ſich auch keinen Augenblick die Frage ern 
lich vorgelegt zu Haben, ob es ehrenhaft fei, durch ſolche Milde gegen 
über Mordbrennern wie diejenigen von Alcoy das Vertrauen de 
Nationalverfammlung zu täuſchen, die ihn lediglich, damit er dat 
Anſehen des Staates und Gejeges unerbittlich wieberherftelle, mit 
der Gewalt des Dictators ausgerüftet hatte. Es hieß denn doch fin 
falſches und gefährliches Spiel treiben, wenn Pi y Margall, dem 
Willen der Nationalverfammlung gemäß, ein Heer nad} dem empörtn 
Andalufien ſchickte, feinen Freunden, den Unverföhnlichen zu Li 
aber dem Befehlshaber defjelben folgende Weifung mitgab: „Zice 
Sie nicht mit Kriegsklang in Andaluften ein. Geben Sie den Ir 
schaften zu verftehen, daß man das Heer nur bildet, um das Red 
aller Bürger zu fügen und den Befchläffen der Nationalverfommlun 
Achtung zu verſchaffen. Beruhigen Sie die Furchtſamen, zügeln Sit 
die Ungebuldigen, ftellen Ste ihnen vor, daß fie mit ihren ewigen 
Verſchworungen, ihren häufigen Unruhen die Republik tödten. Halten 
Sie immer Ihr Anfehen aufrecht; aber in den Eonflicten, die ent 
ftehen, verſchmähen Sie niemals, es vor allem mit Rath und Ueber: 
redung zu verſuchen.“ 

Bi y Margal’s Stellung wurde endlich ganz unhaltbar, als ihn 
feine Mitſchuld an einem neuen, dem furchtbarſten aller feitherigen 
Aufftände, in Cartagena, von dem vepublifanifchen Abgeordneten 
Cartagenas, Joſt Prefumo, in der Sitzung der Cortes am 14. duli 
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nachgewieſen wurde. Derfelbe fagte, er fei bis zu diefem Tage An« 
hänger Pi's geweſen, jegt Tönne er es nicht mehr fein; denn er jehe, 
daß diefer der Verbündete der Ultras fei. „Was ift in Cartagena 
dorgegangen? Einige Demagogen wollten den Gemeinderath ab- 
fegen, der ganz aus alten Republifanern beftand. Diefer weigerte 
fih. Der Chef der Regierung wurde 24 Stunden vorher von den 
Behörden Cartagenas telegraphifch in Kenntniß geſetzt, was fi vor- 
bereitete. Was that er? Was er immer thut, er kreuzte bie 
Arme und ftric fi den Bart. Der Statthalter der Provinz ahmte 
das Beifpiel feines Chefs nad. Er vieth der Stabtbehörbe, ſich 
nicht zurückzuziehen, Widerftand zu Teiften, aber Blutvergießen zu 
vermeiden. Dies hieß Ja und Nein fagen. Einige Augenblide 
darauf warf der Statthalter feine Maske ab. Er zwang die Mite 
glieder des Gemeinderathes, ihre Entlafjung zu nehmen. Herr Pi 
Hält dieſen Statthalter auf feinem Poften, und beſchränkt fi, zu 
fügen, derfelbe fei ſchwach gewejen. Diefe Schwäche nennt ſich feiger 
Verrath in der Sprache anftändiger Menfchen; diefer Verrath ift 
dom Präfidenten der ausübenden Gewalt gutgeheißen worden. Der 
Bertreter des Heren Pi in artagena hat aber noch mehr gethan. 
Ee ftanden vor den Thoren der Stadt hinreichende Streitkräfte, um 
den Aufftand zu erftiden; er bat den Miitärftatthalter, diefelben 
nicht einrücken zu laffen. Die Militärbehörden befragten den Prä- 
fibenten der ausübenden Gewalt durch den Zelegraphen; diefer ant⸗ 
vortete nicht auf ihre Depefchen. So ift Eartagena in die Gewalt 
eins Wohlfahrtsausſchuſſes und des Dictators Contreras gefallen, 
welher mit Herrn Pi Telegramme wechfelt unter folgender Adreffe: 
«Der Präfident des Cantons von Murcia an den Präfidenten des 
Cantons von Madrid.» Lange ſchon Hatte ich Herrn Pi gefagt: 
Ir Statthafter von Murcie ift ein Demagog. «Er Hat fid) voll- 
ftändig geändert», antwortete mir Herr Pi, «er ift fo vernünftig ger 
worden, daß jet der Eonfervativfte neben ihm ein Radicaler ift.» 
Here Bi ift nad) dieſen Thatfachen der Verbündete der Demagogie 
und des Wohlfahrtsausſchuſſes, mit welchem fein Statthalter in 
Murcia fortbanernde Beziehungen unterhielt; er fteht in ebenfo ver» 
trauten Beziehungen mit dem Abgeordneten Caſalduero, welcher täg- 
lich (ange Beſprechungen mit ihm Hat. Nun, diefer Abgeordnete, 
der Bier anweſend ift, obwol feine Freunde die Verfammlung ver⸗ 
laſſen Haben, hat mir gefagt: «Die Ereigniffe, welde ftattfinden, find 
unfer Wert; wir Haben die Kammer verlaffen, um biefelben vorzu- 
Raufer, Spanien. IL, 8 
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bereiten.» «Und mas denken Sies, fagte id ihm, «von dem Plan, 
die Gaferenfträflinge den Truppen entgegenzuftellen ?»_ agch denke, 
derſelbe ift gut; wenn man feine Leute hat, nimmt man fie gleichviel wo. 
Ich vermuthe, Herr Eafalduero ift verrüdt, denn fein anftändiger 
Menſch verbündet fi mit Galerenfträflingen. Diefe find jedenfalls 
die YBundesgenoffen, mit denen man die Bundesrepublif zu errichten 
gedenlt.“ Gegen folde niederſchmetternde Vorwürfe vertheidigte fih 
die Regierung nur fehr matt. Der Freund Pi y Margall’s, Co 
Tonialminifter Suüer, gab zu, der Statthalter von Murcia habe zu 
den Unverfühnlichen gehört, aber er Habe die ihm gemadhten Bor- 
würfe nicht verdient; im übrigen fei er, Suñer, ebenfo nachſichtig 
gegen die Empörer wie Pi y Margall; „niemals werde ich blutige 
Maßregeln gegen meine Parteigenoffen billigen, niemals befehle, 
meine empörten Freunde und Brüder mit Flintenſchüſſen anzugreifen“. 
Herr Prefumo fehien denn doch nicht fo ganz unrecht zu haben, ald 
ex diefe Discuffion, die wir fo ausführlich mittheilen, weil fie ein 
wahres Eabinetsftüd aus der Zeit der Republik ift, mit ben Worten 
ſchloß: „Wenn die Truppen nicht in Cartagena eingerüdt find, fo 
geſchah dies, weil die Regierung fie daran verhinderte, indem fie 
fagte, es ſei zu früh; als fie fagte, fie ſollen einrüden, war e8 um 
24 Stunden zu fpät. Die Regierung Hat auf ſolche Weife Carta- 
gena einer Bande von Mördern ausgeliefert.” 

Während der alte unerfchrodene Anhänger der einheitlichen Re 
publif, Garcia Ruiz, die Anarchie im Süden und Often des Landes 
als die natürliche Folge der Bundesrepublik überhaupt geifelte und 
die Bündler bundesbrüdig ſchalt, weil fie die Vereinigung der 
Spanier zerbrechen wollten, vollzog ſich auf der Rechten der Kammer 
fihtli eine Annäherung an biefen Standpunkt. Die Bolitit der 
Ordnung, die hier zum Lofungswort wurde, überfehritt mehr und 
mehr die Schranken der bloßen Oppofition gegen ben Socialiſten 
Bi y Margall, fie wurde überhaupt conjervativ, und das Berlangen 
nad) einer ftarten Centralgewalt überwog immer mächtiger die alten 
Schlagworte von dem Segen der Bundesrepublit. Caftelar’s Freund, 
der junge Republifaner Abarzuza, vertheidigte ‚gegenüber der Aus 
ſchließlichleit der Bündleriſchen aufs wärmſte die allgemeine, feinen 
Maffenlampf in fi ſchließende Republik. Caftelar felber empfahl 
den Eortes in einer fpätern Rebe, bei den confervativen Parteien die 
Kunft des Regierens zu lernen: „Seht ihr nicht, daß die republila 
niſche Partei überall wie ein Meteor am Himmel Europas vorüber 
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seht? Wir Herrfchen einige Monate in Italien, einen Monat in 
Wien, anderthalb Monate in Frankfurt, Yaum ein Jahr in Frant- 
rei, kurze Zeit in Spanien, und dann verfchwinden wir wie ein 
bfutiger Komet, getöbtet durch unfere innern Streitigfeiten.” „Ihr 
glaubt die Republik mit euern Cantonen, mit euerer prätorianifden 
Demagogie und euern Empdrungen zu vetten. Nein, ihr werdet fie 
nit retten, ihr werdet fie töbten und ihr entehrt fie mit enerer ver- 
brecerifchen Tollheit und euerer Selbftmorbmanie.” Würde je Don 
Carlos das Konigsſchloß in Madrid fehen, fo wäre diefes Ergebniß 
den Unklugheiten der Demagogen und ber repubfifanifchen Soldaten 
zu verbanfen, welche ſich bewaffnet gegen die Republik erhoben haben; 
die Partei, welde Spanien zertheilen wolle, werde durch die ganze 
Nation erbrüdt werden. 


Vielleicht noch ‚größern Eindrud als die beredten und vernünf- 
tigen Ausführungen des Republilaners Eaftelar machte e8, daß bereits 
ein entſchiedener Anhänger der bourbonifchen Reftauration, Romero 
Robledo, das Todesurtheil über die Republik durch die Ereigniffe 
feit dem 11. Februar und den gegenwärtigen Zuftand des Landes zu 
begründen wagte. Bon der alten Parteicoalition der Unioniften, 
Brogreffiften und Demokraten Hatte nur biefer Eine Mann die 
Kũühnheit gehabt, im Congreß zu erfcheinen und ein furdtbares 
Strafgericht über die Fehler und Ausfchreitungen der republifant- 
ſchen Regierung und der republifanifchen Partei überhaupt zu Halten. 
Da Robledo allgemein für einen Dann galt, dem weniger die Zu- 
Funft feines Vaterlandes als feine eigene am Herzen Tiege, und deſſen 
ſittlicher Unwille über die republifanifhen Thaten lediglich in der 
Erkenntniß wurzele, daß die Republik ſowol durch eigene Schuld ale 
durch die Angriffe ihrer Gegner zu Grunde gehen müffe, und daß 
diefen legtern Hülfreihe Hand zu bieten für einen Mann dringend 
geboten fei, der feinem Glücke nicht im Wege ftehen wolle, fo mußte 
man deutlich in feinen Worten das Todtenglödlein der Republit 
läuten hören und aus dem Schatten ihrer Verſchollenheit die alten 
Barteiführer der Monardiften, Serrano und Sagafta, wieder auf- 
tauchen fehen, welche nur auf den Augenblick lauerten, um ben öffent- 
lichen Schaupla zu betreten und alles um ſich zu vereinigen, was 
Spanien nod an regierungsfähigen und regierungsgeübten Kräftne 
befaß und was nicht etwa Luft hatte, fid aus der Charybbis der 
republilaniſchen Anarchie in die Schlla des Karlismus zu ftürzen. 

8* 
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Wenn aber das alfonfiftifche Gefpenft, da8 mit Romero Robledo 
aus ben Couliſſen Hervortrat, zur Stunde noch ein madhtlofer 
Schatten blieb, vor dem Pi y Margall eine Zeit lang umfonft Angft 
Hatte, fo zeigte fi dod um fo unverfennbarer, daß ein Minifterium 
der Ordnung umd Thatkraft, das den Unverſöhnlichen bie unver⸗ 
meidliche Schlacht zu liefern entſchloſſen wäre, nicht blos durch die 
Rechte der Kammer, fondern auch durch die offenbare Reaction zu 
Gunften der Ordnung unterftügt würde, wofür mancherlei Anzeichen 
aus Barcelona, Valencia, Malaga und Madrid felbft vorlagen. An 
jenen beiben erftern Orten Hatten ſich einige der wichtigften Gewerke 
von dem Verbande der Internationalen losgeſagt, nachdem bort 
Kundgebungen zu Ehren der Helden von Alcoy ftattgefunden. In 
Malaga empfing die zurüdgebliebene Miliz die heimtehrenden Frei⸗ 
milfigen des Landſtreichers Eduardo Carvajal, den der Minifter 
präfident Pi y Margall als wahren Vertreter der Ordnung in Schut 
nohm, mit Kugeln. Verzweifelt wehrte fih Pi y Margall gegen 
diefe überhandnehmende confervative Strömung, aber feine Berhand- 
kungen mit der Rechten und dem Centrum überzeugten ihn endlich, 
daß er feinen Einfluß verloren habe. Und auf die Hauptbebingung, 
unter welder die Linfe in das Miniſterium eintreten und in die 
Kammer zurücklehren wollte, auf die Niederlegung feiner dictatorifchen 
Vollmachten, wollte er nicht eingehen. So reichte er denn am 
18. Juli in den Cortes feine Entlaſſung ein, indem er biefelbe mit 
der Nothwendigkeit begründete, daß ımter ben gegenwärtigen Ber- 
Hältniffen ein die verſchiedenen Cortesparteien vertretendes Meinifterium 
gebilbet werben folle, was ihm nicht gelungen fei. Muro brachte ben 
Antrag ein, Espartero jegt zum vorläufigen Präfldenten der Re 
publit zu ernennen. Es war, wenn auch diefer Antrag alsbald 
ſpurlos unterging, doch höchft bezeichnend, daß man im erften Augen 
blick, verlegen um irgendeinen volfsthümlichen Namen, wieder auf 
den alten Espartero zurüdgriff. Wie oft war nicht ſchon der Ein 
fiedfer von Logroño behelfigt worden, feitdem Königin Ifabella über 
die Grenze fliehen mußte! Die Revolutionäre von 1868 Hätten gern 
feinen Namen zu ihrer Fahne genommen, wenn er nicht öffentlich in 
Höflicher Form, im Freundestreife mit dem Bemerken abgelehnt hätte, 
er wolle mit Leuten wie Serrano und Prim nichts zu thun Haben. 
Im Jahre 1869 hatten viele feiner alten Anhänger einen Rüdfall 
in den alten Espartero-Euftus und trugen dem alten adtzigjährigen 
Greiſe die Regentſchaft, ja die Krone an; Amadeo hätte ihn gern in 
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feinen Rath und an feine Seite gezogen, und nun dachten wieder 
Republikaner daran, in feine zitternde Hände das Los der Republik 
zu legen. Der ftumpffinnig gewordene Alte, der auf alle derartige 
Zumuthungen immer biefelbe Antwort hatte: „Es erfülle ſich der 
Wille der Nation”, wäre vielleicht in ber That mehr als jeder andere 
berufen geweſen, den Zufammenbrud der Wollsfouveränetät, bes 
ziehungsweife der Republik in Spanien zu befiegeln. An feinen 
Namen knüpfte ſich ja das erfte jener Pronunciamientos, welde durch 
vier Jahrzehnte hindurch Geſellſchaft und Staat in Spanien erſchüt⸗ 
texten, die Mannszucht im Heere untergruben, bie höchſte Staats- 
gewalt dem Gelüfte irgendeines fi liberal nennenden Generals 
preisgaben, und Spanien fchließlih, wo es jetzt ftand, anlangen 
ließen, bei der Zerftörung bes Pflihtgefühls für das Allgemeine, bei 
der Auflöfung des Reiches in feine Beſtandtheile. 

Am Tage, bevor Pi y Margall abdantte, beiläufig fünf Wochen 
nad) der Verkündigung der Bundesrepublif, wurde in den Cortes 
endlich der Entwurf der neuen DVerfaffung verlefen. (Der bundes⸗ 
republilaniſche DVerfaffungsentwurf; vgl. Anhang IIL) Derfelbe 
theilte Spanien in Cantone ein, die ziemlich den geſchichtlichen Künig- 
reichen entſprachen. Die Cantone follten ftaatlihe, vollswirthſchaft⸗ 
liche und adbminiftrative Unabhängigkeit genießen und das Recht einer 
eigenen Verfaſſung Haben, wenn biefelbe nur mit der Geſammtver⸗ 
foffung in feinem Widerſpruch ftehe. Der Staatspräfident, der nicht 
unter dreißig Jahre alt fein darf, wird auf vier Jahre gewählt, die 
Bahlen des Präfidenten und des Vicepräfidenten geſchehen durch un- 
mittelbares, allgemeines Stimmrecht, indem jeder Canton einen Aus⸗ 
ſchuß von der Zahl der Abgeordneten und Senatoren ernennt, Diefe 
Ausſchuſſe kommen nad Madrid und Haben Präfidenten und Bice- 
präfidenten in Einer Sigung zu wählen. Je 50000 Einwohner 
wählen einen Abgeordneten, jeber Canton vier Senatoren. Es gibt 
vier Gewalten; die gefeggeberifche, executive, richterliche und diejenige, 
welche die Verhältniffe derjelben regelt. Die Legislatur dauert jedes 
Jahr mindeftens vier Monate; beide Körperfhaften, Kammer und 
Senat, tagen zufammen; die Minifter Lönnen nicht Abgeordnete noch 
Senatoren fein, fie dürfen den Sigungen der Kammer anmohnen, 
ohne gerufen zu fein. Bon allen Hauptbeftimmungen biefer bunded- 
republilaniſchen Verfaffung wurde nur diejenige, welche die Trennung 
der Kirche vom Staate feſtſetzte, mit einiger Wärme aufgenommen. Auf 
der rechten Seite der Kammer war man eben, wenn man dies auch noch 
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nicht öffentlich eingeftehen wollte, zweifelhaft geworben, ob die Bun- 
desrepublif nicht eher der Untergang als das Glück der Nation fein 
werde, und auf der Linken gedachte man, die Bundesrepublit, fo wie 
man fie Bier verftand, unbekümmert um Regierung und Kammer 
einzuführen. Wie aber das Bolt außerhalb der Kammer die Bun 
desrepublik auffaßte, das Hatte fi in Alcoy nnd Cartagena gezeigt, 
und das zeigte ſich jeßt, an dem Tage (14. Juli), da der an Pi y 
Margall's Statt mit den nämlichen Vollmachten ernannte Präfident 
der ausübenden Gewalt, Nicolas Salmeron, fein Amt antrat. An 
diefem Tage Tief nämlich die Nachricht ein, daß nun auch Sevilla, 
Cadix, Huelva und andere Städte Andalufiens ihre Unabhängigfeit 
verlündigt hatten. 


um. 
Diclalur Salmeron’s. 





Die Aufgabe des neuen Präfidenten Konnte, entfprechend den Ab⸗ 
ſichten der Kammermehrheit, keine andere fein, als dit er in feiner 
Programmrede entwidelte, nämlich vor allen Dingen auf Grund der 
beftehenden Geſetze die Ordnung herzuftellen und die Strenge bes 
Geſetzes vor andern den aufftändifhen Republikanern zuzuwenden. 
Und wären die Schäden nicht ſchon zu tief gebrungen geweſen, als 
daß fie überhaupt noch durch Mittel aus der republikaniſchen Apo- 
thele geheilt werben konnten, fo war Salmeron entſchieden der befte 
Helfer, der fih noch im repubfifanifchen Lager auffinden ließ. Er 
wurde zu feinem verantwortungspolfen Amte nicht fomol deswegen 
berufen, weil er der conſervativ⸗republikaniſchen Partei angehörte, als 
weil man ihn rein wußte von jeder Verbindung mit den focialiftie 
fen Unrupeftiftern und weil man ihm mehr Ehrlichkeit und That 
kraft in der Erfüllung feiner Aufgabe zutraute als feinem Vorgänger. 
Zwar au ein Stubengelehrter wie Pi y Margall, hatte er doch 
nichts von deſſen finfterm afcetifh-möndifchem Wefen an fi, und 
bei feinem humanen Sinn Tieß ſich vorausfegen, baß er lieber in 
dem Augenblide, da fih das Feld für feine Gedanken verfchloß, 
geräufchlos zurücktreten werde, ftatt mit grauſamem Eigenfinn Staat 
und Geſellſchaft als Verſuchsfeld für feine Lieblingstheorien auss 
zubeuten. 

Don Nicolas Salmeron y Alonfo, aus der Provinz Almeria, 
war der Schüfer des hervorragenden Univerfitätslehrers und tiefen 
Denters, Sanz del Rio, der die Krauſe'ſche Philoſophie aus Deutfch- 
Tand nach Spanien verpflanzt und dort weiter gebildet hatte. Die 
ihn perfönlich Tennen, fehildern, wie er feit vielen Jahren duldſam 
gegen alle Welt, in allen feinen Beziehungen theilnehmend und liebe⸗ 
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voll, diefe Eigenfchaften im Schofe der Familie und Freundſchaft ent- 
widelte. Sein Haus in Madrid war megen feines zwanglojen, 
natürlichen Charakters das Haus für jeden ohne Unterſchied der 
Klaſſen, Richtungen, Beftrebungen und Sitten, der Brennpunkt alfes 
neuen und edeln Lebens, das Mufter eines wahrhaft demokratifchen 
Haufes. Auf die Mahnungen feiner Freunde, über feinen idealen 
Beftrebungen nicht das äußere Wohl feiner zahlreichen Familie zu 
vergeffen, pflegte er zu antworten: „Niemals habe ich glauben können, 
daß die Borfehung mich im Stiche laffe; ich Habe mich glüdlich von 
dem Wunfche freigemacht, reich zu fein.” Er ift in feinem ganzen 
Weſen einfach, gütig, energifh, ernft, von unwiderftehliher An- 
ziehungskraft. Seit 1856, da er Träftigft für Espartero gegen 
D’Donnell Partei genommen, wurde er zu den Demokraten gezählt, 
und feitbem er fih an der Nebaction der republilaniſchen Zeitungen 
NRivero’s, „La Discusion”, und Caſtelar's, „La Democracia“, 
betheiligte, glaubte man in ihm den Lenker der Fünftigen Gefchide 
der Demokratie in allen ihren Zielen und Beftrebungen zu erfennen. 
Doch hielt er ſich feit 1865, in welchem Jahre er bei der Wahl des 
demobkratiſch⸗ republilaniſchen Ausſchuſſes von Madrid durch die meiften 
* Stimmen ausgezeichnet worden war, faft vollftändig von der thätigen 
Politik fern bis zum Jahre 1868. Als dann die Regierung ent- 
dedte, daß er ſich zur Vorbereitung der Republik von feiner Partei 
mit einer wichtigen Sendung ind Ausland hatte betrauen laſſen, 
wurde er als Verſchwörer fünf Monate im Gefängniß feftgehalten, 
nachdem er fhon zuvor mit vielen andern Univerfitätslchrern feinen 
Lehrſtuhl verloren, weil er fich gemeigert, die ihm von dem Univer- 
fitätsrector de Zafra zugemuthete Ergebenheitserflärung für das bour⸗ 
bonifche Herrfherhaus und Sfabella II. zu unterzeichnen. Auf ihm, 
dem „Gehirn der Revolution”, wie man ihn wol nannte, beruhte 
nad dem Siege ber Septemberrevolution bie erfte Hoffnung der 
Republikaner. Allein zu ihrer Weberrafhung und ihrem Schmerz 
feßte Salmeron in der erften großen vepublifanifhen Verſammlung 
im Circus zu Madrid (October 1868) auseinander, daß bie volls 
endete Regierungsform unzweifelhaft die Republik, ja die Bundes⸗ 
republik fei; aber er glaube, daß fein Sand noch nicht für fie vor- 
bereitet fei. Deshalb erklärte ex fi als Republikaner der Zukunft, 
wenn auch Monarchiſt der Gegenwart. So nahm Salmeron aud) 
an den conftitwirenden Cortes von 1869 nicht theil, und trat 
erſt in die gewöhnlichen Gortes im Jahre 1871 ein, in welden er 
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fi rüdhaltslos der republilaniſchen Minderheit anſchloß. Obwol er 
bier in einer der beiten Reben, die aus der republifanifchen Partei 
überhaupt hervorgegangen, das Recht der Internationalen auf Dul- 
dung im Lande vertheidigt, und in ben neuen, von Zorrille im 
October 1872 berufenen Eortes die Antwortsabreffe an König Amadeo 
bekämpft hatte, nahm er doch feinen thätigen Antheil an der un- 
mittelbaren Verkündigung der Republik nad; Amadeo’s Abdankung. 
Diejenigen, welche feine innerften Gedanken Tannten, tadelten ihn, 
daß er nicht entfchieden dem verfrühten Schritt fich wiberfegte. Zum 
Yuftigminifter unter Figueras ernannt, erwarb er fi das in Spa- 
nien unerhörte Lob, daß er während feiner Amtszeit Teinen Beamten 
abgefegt habe. Als die Eortes am 1. Juni 1873 zufammentraten, 
war fein Vertrauen völlig geſchwunden, daß fi die Repubfit 
befeftigen lönne. Die Einficht drüdte und entmuthigte ihn, daß 
diefe Verfommlung nicht als bie Vertretung des ganzen Volles 
gelten Tönne, fondern nur als diejenige der bundesrepublilanifchen 
Partei. Aber ohne an feine Familie und Freunde zu denken, hatte 
ex in einer fÄhwierigen Sendung an ben Oberbefehlshaber des Nord» 
beeres, Nouvilas, fein Leben zum Beften des Vaterlandes auf 
das Spiel gefegt, indem er das Gebiet des Farliftifchen Aufftandes 
verſchiedenemal ohne Bedeckung durchzog. Nach feiner Rüclehr ſtatt 
Orenſe's zum Präfidenten der Kammer gewählt, Hatte Salmeron mit 
feinem unbeugſamen Charakter, feinem tiefen Verftande, feiner Kennt- 
niß der parlamentarifhen Dinge noch beitragen können, manche tolle 
Ansfchreitung diefes kopflos gewordenen Parlaments zu verhindern. 
In feiner damaligen Antrittsrebe wie jet, da er zum Präfibenten 
der ausübenden Gewalt ernannt worden, entwidelte er eine Klare, 
umfafjende Politik, im Gegenfag zu der dunkeln, eng bundes⸗ 
republilauiſchen, von ſchlecht verdauten Proudhon'ſchen Ideen erfüllten 
Pi y Margall's. Die beiden hatten zwar dies gemein, daß bie 
ſtrenge Pflicht, der Tategorifche Imperativ Kant's bie höchſte Lebens⸗ 
norm von Yugend auf für fie geweſen; aber während die afcetifche 
Natur Pi y Margall's ſich nicht ſcheute, das eigene und fremdes 
Glück und Leben unerbittlih feinen Grundfägen zu opfern, wurde 
Salmeron immer lebhaft von jedem menſchlichen Unglüc gerührt, 
und während zu Pi's finfterm Wefen niemand leicht ein Herz faſſen 
Ionnte, hatte Salmeron etwas Väterliches an fih, auf welches alle 
Unglüdlichen und vorzüglich feine Freunde vertrauten. 

Die erſten Handlungen bes Präfidenten Salmeron rechtfertigten 
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vollkommen das Vertrauen, welches bie Freunde der Ordnung auf 
ihn gefegt Hatten. Endlich brachte einmal die Amtszeitung etwas 
anderes als die lange Zeit hindurch üblichen Anveden an die Nation 
und platonifhe Rundſchreiben, nämlich die Abfegung von ſchwachen 
oder verrätherif—hen Statthaltern, die Ausſtoßung von Offizieren, die 
ihre Schufdigfeit nicht gethan oder bei der Empörung mitgeholfen 
hatten. General Eontreras wurde aller Ehren verluftig, die Kriege- 
ſchiffe der Aufftändifchen in Cartagena als Piratenſchiffe erflärt. 
Der Antrag der Linken, die Iegtere Verordnung als bie Anrufung 
fremder Einmiſchung zu vernichten, wurde mit 110 gegen 90 Stim- 
men abgewiefen: ein Beweis für die Regierung, daß ihr eine ge 
ſchloſſene Mehrheit zur Seite ftand. Außerdem beſchloß der Minifter- 
rath folgende kräftige Maßregeln: Bildung zweier anserlefener 
Bataillone, welde aus allen in Disponibilität ftehenden Offizieren 
zufammengefegt und von Generalen befehligt werden follten; Ab- 
fendung aller Streitträfte Cataloniens nad) Aragonien, um biefelben 
neu zu bilden und die Mannszudt in ihnen Herzuftellen; Bildung 
einer Divifion von 10000 Mann für Andalufien, um in diefer Pro- 
vinz Brieden zu ſchaffen. Es that freilich auch größte Eile und 
Thatkraft noth, wenn man Spanien noch vor dem gänzlihen Zerfall 
retten wollte. Denn gleich Pilzen ſchoſſen allenthalben aus den 
Trümmern der alten Staatsordnung Cantone und Cantönchen auf, 
die fih, unbefümmert um den Beftand der Nation, als ſelbſtherrliche 
Gemeinmwefen einrichteten. 

Es war noch ein großes Zugeftändnig, wenn bie auf folge Art 
neugebildeten Staatögewalten e8 für der Mühe werthhielten, der 
madrider Regierung Kenntniß davon zu geben, daß fie für gut bes 
funden, vor Einführung der allgemeinen Bundesrepublik einen eigenen 
Staat zu bilden. So konnte der Minifter des Innern, Maifonnave, 
den Cortes Telegramme vorlefen wie das folgende: „Alicante, 
20. Iuli. Der Abgeordnete Galvez Arce an den Präfidenten der 
ausübenden Gewalt: Langte Heute mit ber Fregatte Vitoria an. 
Bevölkerung fandte Bevollmächtigte an Bord. Ging mit ihnen ans Land 
und Alicante mit feinen Feſtungswerken erklärte ſich freiwillig für uns. 
Wohlfahrtsausſchuß gebildet; Ruhe vollftändig.” Der Hergang war 
gewöhnlich ehr einfah. Die Freiwilligen wurden von ben Send: 
boten der Unverföhnlichen, die entweder mit den Fregatten aus Car⸗ 
tagena famen oder Mitglieder der conftituirenden Cortes waren, auf 
der einen, von bem Statthalter auf der andern Seite bearbeitet. 
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Bar die Stadt ein Hafen, fo gab die Fregatte, die in Sicht kam, 
den Ausſchlag, und die Freiwilligen waren für die Erflärung der 
Unabhängigkeit. Dann feste fih ein Wohlfahrtsausſchuß an die 
Stelle des Gemeinderates; der Statthalter wich angeblid der Ge- 
malt; Telegraphen, auch Eiſenbahnen wurden unterbroden. Am 
20. Juli wurde noch aus Gaftellon, wie aus Alicante, telegraphirt: 
„Bürger- Präfident der ausübenden Gewalt: Caftellonfcher Canton 
ausgerufen. Heer und Guardia Civil verbrübern ſich mit dem Volfe, 
Große Begeifterung. Ruhe. Gonzalez Cherma.” Aus Granada 
wurde an bemfelben Tage gemeldet: „Eben hat eine bewaffnete 
Kundgebung aller Freiwilligenbataillone diefer Hauptftadt unter den 
Rufen ftattgefunden: Es lebe Spanien! Es lebe der granadifche 
Canton! Es lebe die ſociale Bundesrepublit!” Der Statthalter 
telegraphirte von ebendort her: „Eine Abtheilung hat fi in den 
Beſitz des Regierungsgebäudes geſetzt; es wurde mir die Eröffnung 
gemacht, daß ih die Regierung an den Wohlfahrtsausfhuß abzu- 
treten Habe; ich habe es gethan angeſichts der Unmöglichkeit eines 
BWiderftandes.” Valencia erflärte ſich nad längerm Schwanten gleich 
falls unabhängig. „Der Canton”, hieß es in einer Depefche, „eilt 
nur der Entſchließung der Eortes voraus und erfennt in ihnen und 
der Regierung die bundesſtaatliche Obergewalt an.“ Ebenſo ver- 
tündigten jegt Sevilla, Cadix, Huelva und andere Städte Andalufiens 
ihre Unabhängigkeit. In Puerto de Santa-Maria allerdings ver- 
weigerte der Generallapitän des Hafens der cadirer Revolutions- 
junta die Webergabe des Plages und der Marine und rüftete fich 
zum Widerftande, entſchloſſen, eher zu fterben, als eine andere Res 
gierung benn diejenige von Madrid anzuerkennen. Barcelona wurde 
offenbar nur durch die Nähe der Karliften zurückgehalten, auf der⸗ 
felben Bahn nachzufolgen. 

General Pavia, der mit dem ausgeſprochenen Entfchluffe, überall, 
wo es ihm bie Regierung befehle, die Ordnung herzuftellen, ben 
Oberbefehl über die für Andalufien beftimmte Divifion übernommen 
hatte, rüdte ohne Widerftand über Cordova, wo er die Freiwilligen 
entwaffnete, vor Sevilla. Am 28. Juli mittags Tieß er im Süden 
der Stadt angreifen; er mußte in heftigem Straßenfampfe, der noch 
die zwei folgenden Tage währte, eine Barrifade nad der andern 
nehmen. Wenn die Truppen ſich näherten, fo feuerten bie Aufftän- 
diſchen nach der Straße und den Häufern, die fie zuvor mit Petro- 
leum befprigt hatten. Neben vielen andern Häufern verbrannte der 
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Palaſt Altamira; nicht wenige Häufer wurden von ben Freiwilligen 
ausgeplündert. Geraume Zeit, bevor der Kampf zu Enbe war, hatte 
ſich die Revolutionsjunta, an deren Spige ſich General Pierrad 
geftelit, Thon geflüchtet, obwol die Bewohner der Vorftadt Triana 
die Ausgänge der Stadt befeßt Hatten, um die Verbrecher nicht eut⸗ 
tommen zu laſſen. 

Nachdem Pavia den Aufftend von Sevilla mit eijerner Fauft 
zufammengebrüdt, ging er mit feinem Heere, das von jegt an wieber 
mit Selbftoertrauen und Begeifterung kämpfte, nad) Cadix ab, wo 
ihn die todesmuthigen Vertheidiger des Arfenals erwarteten. Die 
felben waren duch das Einſchreiten der amerifanifchen Fregatte 
Shenandoah davor bewahrt worden, von der Fregatte Villa de 
Madrid, deren Mannſchaft ſich für die Aufftändifchen erklärt Hatte, 
befchoffen zu werben. Als der Bürgermeifter von Cadix, Salvoechea, 
die Unabhängigkeit des Cantons verfündigt und die Infel San-ger- 
nando fi der Bewegung angefchloffen Hatte, waren die treu geblic- 
benen Truppen in der Nacht auf den 20. Suli in das Arfenal 
zurüdgezogen. Der Beſitz weniger Kriegsſchiffe fette fie in den 
Stand, ſich nicht blos erfolgreich zu vertheidigen, fondern aud bie 
Infel wiederzugewinnen, und ſich dadurch die Zufuhr von Lebens 
mitteln und die Verbindung mit Mahrid zu fihern. Die hinter 
liſtige Zumuthung, die ihnen am 24. von zwei Agenten Salvoechea's, 
den hernach vom ganzen übrigen Confularcorps desavouirten Con- 
fuln Ameritas und der Türkei, nad) zweitägiger wirkungslofer Be 
ſchießung überbracht wurde, nämlich mit militärifhen Ehren abzu- 
ziehen, Hatte der Befehlshaber Arias einfach mit der Gegenforberung 
unbebingter Unterwerfung erwidert. Salvoechea hatte menigftens 
gehofft, Zeit zu gewinnen bis zur erjehnten Ankunft ber Vitoria 
aus Cartagena. Unter den Aufftändifhen brach inzwiſchen folde 
Uneinigfeit aus, daß diefelben fich untereinander befchoffen. Sie 
beſchuldigten namentlich ihre Führer der Verrätherei, weil diefelben 
ihnen vorgefpiegelt, e8 werben alfe Truppen und bie Flotte, wie in 
Cartagena, mit ihnen fein. Der Abgeoronete für Jeres, Carrasco, 
der den Aufftand zu ſchüren gefommen war, und der Statthalter von 
Cadix, Portela, wurden von den Truppen während der Kämpfe vom 
26. bis 28. gefangen genommen. Am 31. erhielten die Tapfern im 
Arfenale endlich, als fie doch einige Ermüdung zu fpüren begannen, 
die Nachricht vom Siege in Sevilla und der nahen Hülfe. Diele 
Nachricht wirkte vollends entmuthigend und auflöfend auf bie Auf 
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ftändifchen in Cadix. Die Artillerie, welche gemeinfchaftlihe Sache 
mit dem Aufftande gemacht, wandte ſich jegt gegen die Freiwilligen, 
beſetzte die wichtigften Punkte, riß die rothe Fahne herab und ging 
zur Regierung über. Die Revolutionsjunta, welche auch Bier ihre 
BWirkfamfeit mit Plünderung zu beſchließen gedachte, und die Han- 
delsleute, die ſich Tein Geld abpreſſen Iaffen wollten, eingefperrt 
Hatte, beeilte fi an das Eonfularcorps abzudanken. Diefes gejellte 
ſich verfchiedene Männer zu, die durch ihre Stellung und politifche 
Vergangenheit Einfluß hatten, und forberte, dem Wunfche der letz⸗ 
tern entgegenfommend, in einer Anſprache die cadiger Freiwilligen 
auf, fie zu unterftügen, um die Ordnung wiederherzuſtellen. Es 
folfte verhindert werden, daß zu biefem Zwecke die Marinetruppen 
der fremden Schiffe den ſpaniſchen Boden beträten. Die Eonfuln 
felbft verwahrten fi, daß fie fih in Fragen der Regierung und 
innern Politik Spaniens einmifchen wollten. General Pavia, der 
am 4. Auguft ton Porto-Real ausrüdte, um Eadir von San-Fer- 
nando ber anzugreifen, Konnte ohne Blutvergießen, ja unter dem 
Jubel der Bevölkerung einziehen. Er hatte Cadix in Sevilla er- 
obert. Generalfapitän Arias wurde von der Regierung wegen feines 
tapfern Verhaltens vom Contreadmiral zum Viceadmiral befördert; 
er aber wie bie übrigen Offiziere des Arfenals ſchlugen — in 
Spanien wol ein unerhörter Fall — jede Belohnung aus. Die 
meiften Mitglieder des Revolutionsausfchuffes verſchwanden ſpurlos; 
unter ben Gefangenen befand fih Salvoechea. Die Bündlerifhen 
binterließen außer der Schmach, daß auch hier fremde Hülfe wirt- 
fam gemwefen, um auf ſpaniſchem Boden Orbnung zu ſchaffen, kaum 
andere Spuren ihres Thuns als die vandaliſche Zerftörung der 
Gräber verdienter und berühmter Kapitäne, befonders des Vaters 
von Arias, im Pantheon der Marineoffiziere. 

In Granada Hatte ſich die fociale Revolution ohne Blutvergießen 
eingerichtet. Freilich, wer von angefehenen Perſonen fich nicht recht⸗ 
zeitig geflüchtet Hatte, wurde, der Erzbiſchof voran, ins Gefängniß 
gejhleppt. Der Wohlfahrtsausfhuß begann feine Thätigkeit damit, 
die Reichen mit einer Stener von 6 Millionen zu belegen; er preßte 
einem Banfgaufe 10000, einem Grafen 30000 Duros ab, zog alle 
Staatsgüter ein, vorordnete die Unterfuhung des Eigenthumsſtandes 
eines jeden, verſprach dem Angeber untechten oder verheimlichten Gutes 
den britten Theil deffelben, verbot den öffentlichen Gottesdienſt jedes 
Belenntniffes und entließ ſammtliche Beamte, Ein Schneider und 
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ein Hutmacher bildeten den Kriegsausſchuß, ein Gürtlermeifter amtirte 
als Juſtizminiſter, ein Schufter als Finanzminifter, ein Steinhauer 
als Minifter der öffentlichen Arbeiten. ALS diefe Revofutionsjunte 
aber jah, daß die Dinge in Eadir und Sevilla ſchief gingen, wandte 
fie fi) an die Abgeordneten Granadas in Madrid um Vermittelung 
bei ber Regierung und fuchte die Gunft der letztern durch den Beſchluß 
der Todesftrafe gegen Diebe, Mörder und Brandftifter zu gewinnen. 
Sie ſchlugen als Bedingung vor: Adhtung der Bundesrepublik und 
Vernhaltung der Truppen von Granada, und verſprachen dagegen, 
die Regierung in Madrid anzuerkennen, bis die Verfaſſung berathen 
und bie Proclamation der Cantone amtliche Thatſache fei. Die 
Regierung Tieß fih auf einen Handel mit den Dieben nicht ein, 
ſondern beftand auf folgenden, ſchließlich von den Revolutionäre 
angenommenen Bedingungen: Rückgabe der erhobenen Steuern, Ber 
nichtung der Suntabefchlüffe, Wieberherftellung der Miliz, Aburtheilung 
der Schuldigen duch die Gerichte. — In Malaga fiegte die Ordnung 
duch die Uneinigkeit der Aufrührer felbft. Es kam zum Kampfe 
zwiſchen den Anhängern des ſchon erwähnten Carvajal und den Frei⸗ 
willigen des Statthalters und Bandenführers Solier. ALS diefe ge 
fiegt Hatten, hob Solier, mit ber Revolutionsjunta unzufrieden, die 
Selbftändigkeitserflärung des Staates Malaga wieder auf. Doch 
wurde noch ein intereffanter Depefchenwechfel zwifchen General Pavia 
und Solier gepflogen. Diefer war mit ber Miliz darin einver- 
ftanden, daß man die Truppen nicht in der Stadt brauche. Er er; 
laubte ſich an den General die Anfrage, ob derfelbe nach Malaga 
tommen wolle, was die Bevölferung in Aufregung verfegen könnte. 
Darauf kam die Antwort: „Ic antworte nicht auf jo dumme Fragen 
wie die, welche Em. Wohlgeboren an mich gerichtet Haben. Was 
die Beunruhigung des dortigen Volkes betrifft, fo rathen Sie dem- 
felben, es folle fih ruhig verhalten, weil es mic ſchon Tennt; umd 
die Soldaten, die Sevilfa genommen haben, und die 40 Bronzege 
ſchütze von grobem Kaliber, die ih mit mir führe, werden mit den 
Aufftändifhen abrechnen.” Da die Regierung den General doch 
nicht nach Malaga ließ, nahm derfelbe im Aerger feinen Abſchied. 
Unter den Cantonen, die fi) gegen die madrider Regierung er- 
hoben, nahm derjenige von Valencia eine eigenthümliche Stellung 
ein, infofern es dort den Unverfühnlichen am ſchwerſten wurde, bie 
Bewegung zu beherrſchen. Am 19. Juli Hatten einige Milizoffiziere 
eine Gantonaljunta ernannt und den valencianifchen Canton ausge: 
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rufen. An dieſer Junta nahmen auch Confervative theil, in der 
Hoffnung, der Ordnung dienen zu können; aber die Yunta verlor 
ihren Einfluß an den Kriegsausſchuß, in welhem die Higigen ſaßen. 
Diefe veranftalteten finnlofe, zum Glück auch unblutige Ausmärfche 
nad) Alcira und Iativa. Nachdem die Junta noch den Vermittelungs- 
vorſchlag der madrider Negierung angenommen Hatte, gegen Aner- 
tennung der Regierung und Nationalverfammlung follte die Junta 
als „Rettungs- und Vertheidigungsjunta“, wie in Barcelona, fort- 
beftehen und ein den Valencionern angenehmer Statthalter ernannt 
werden, ſchieden die Eonfervativen aus, weil biefer Beſchluß durch 
die Freiwilligenführer umgeftürzt wurde. Die Junta ergänzte fi 
jegt ganz aus den Unverföhnlichen, wies die Vermittelungsvorfchläge 
der Regierung zurück und ließ dem Negierungsgeneral Martinez 
Campos, der mit zwei Bataillonen und acht Krupp-Gefhügen im An- 
marſche war, Halt gebieten. Alles, was aus der Stadt fliehen konnte, 
eilte jegt, in fehredensvoller Erinnerung an die Kämpfe von 1869, 
der Küfte zu. Eine Ueberrumpelung der Stadt mislang dem General. 
Die Aufftändifchen erhielten ſtarken Zuzug von Freiwilligen aus der 
Umgegend und von Ueberläufern bes Heeres und errichteten zahl 
reihe Barrifaden. Im Vertrauen hierauf verwarf die Iunta neue, 
nod weiter gehende Vermittelungsvorfchläge der Regierung und ver- 
heimfichte den Einwohnern eine verfühnliche Anfprache des Generals 
an diefelben. Zugleich mit der Junta ermahnten bie Internationaliften 
vielmehr die Balencianer zum äußerften Widerftande; jet könne man 
die volfftändige Befreiung der Arbeiter verwircklichen. Als ein Aus⸗ 
ſchuß von -Miligoffizieren, die der Junta die Verheimlihung ber 
Vorfhläge von Martinez Campos verübelten, mit dieſem Unter- 
handlungen pflogen, wurde die Vorhut des letztern plöglic von Un- 
verföpnlichen überfallen. Trotzdem bot der General nochmals Ber- 
zeihung an; im Fall ber Widerftand fortdauere, werde am 2. Auguft 
die Beſchießung beginnen. Als es wirklich Hierzu kam, zeigte ſich 
im Belagerungsheere ein bedenkliche Mangel an guten Artileriften, 
an Infteumenten und Karten. Die Aufftändifchen beraufchten ſich in 
heidenmüthigen Proclamationen und ermwiberten bi6 zum 5. das 
Feuer unerſchrocken, das großen Schaden in der Stadt anrichtete. 
An diefem Tage gingen aber der italieniſche Conſul Cialdini und 
der englifhe, Dart, mit einer Geſandtſchaft der angefehenften nad) 
Cabannal geflüchteten Valencianer zu Martinez Campos, um ihn 
um Einftellung des Feuers zu bitten. Der General verſprach dies, 
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in der Hoffnung, daß die Abgefandten eine Verſtändigung mit der 
Junta erreichten. Die Geſandtſchaft fand auch Geneigteit Hierzu in 
der Stadt vor; die Mehrzahl ber Aufftändifchen war bes Kampfes 
müde. Die Unverfühnlichen zogen in ben Morgenftunden des 8. Auguft 
von Valencia ab, und mittags 12 Uhr hielt General Martinez 
Campos feinen Einzug. 

Jetzt galt es nur noch, mit dem gefährlichften cantonalen Auf- 
ftande fertig zu werden, mit demjenigen von Cartagena, beziehungs- 
meife mit ber Dictatur des General Contreras, welde, bank der 
früher geſchilderten Schwäche oder Berrätherei ber dortigen Behörbe, 
ganz die Verhältniffe einer Gegenregierung gegenüber derjenigen von 
Madrid angenommen Hatte. Was die Perfönlichkeit des Haupthelden 
diefes Pronunciamientos betrifft, fo Hatte ſich Eontreras im erften 
Bürgerkriege durch feine tolffühne Tapferkeit ausgezeichnet und war 
ſchon im 42. Lebensjahre Feldmarſchall geworden. In politifcher 
Hinftcht Hatte derfelbe bis zum Jahre 1866 den Moberados angehört 
und fih den Ruf der größten Rückſichtsloſigkeit, ja Grauſamkeit 
gegen bie Liberalen erworben. Dann folgte er dem Sterne Prim's 
und fpielte namentlid; beim Aufftande 1867 eine Hervorragende Rolle. 
Nach Prim’s Tode glaubte er deſſen Beiſpiel nahahmen zu können; 
er machte ſich zunächſt bemerffih, indem er dem Könige Amabeo 
den Huldigungseld verweigerte. Gegen das Ende der Herrſchaft 
Amadeo's verfuchte er auf eigene Fauft ein Pronunciamiento, das 
noch viel kläglicher auslief als feinerzeit Prim’s Pronunciamients 
von Aranjuez. Seine äußere Erfheinung, eine ins Lächerliche gehende 
Wohlbeleibtheit, ftand in nicht geringerm Gegenfag zu der Rolle des 
Heißfporng, die er unter dem republifanifchen Pobel fpielte, als die 
weltmännifchen Gewohnheiten, auf die er fid viel zugute that. Schon 
feine Vergangenheit war ein Hinderniß, daß irgendjemand an bie 
Ehrlichkeit feiner neuen Ueberzeugungen glaubte. Die unzweideutigften 
Anfprüche auf die Gunft der Maffen Hatte er fich zulegt als General ⸗ 
Tapitän von Catalonien erworben, indem er zu Gunften der allge 
meinen Menſchenrechte die Mannszucht im dortigen Heere anflöfte 
ober auflöfen ließ. 

Diefer berufsmäßige Empörer war am 13. Juli mit dem Cortes⸗ 
mitgliede Galvez in Cartagena eingetroffen, um den Staat oder 
Canton Murcia zu organifiren. Die beiden waren mit ihren An- 
Hängern bald Meifter des Bahnhofes, der Kafernen, der im Hafen 
liegenden Kriegsichiffe, des Arfenals, Furz der ganzen Stadt. Frei 
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lich brach in diefem Staate alsbald große Zwietracht aus, nachdem 
der militärifhe Theil der Unternehmung glüdlih von ftatten ges 
gangen war. Die Gemüthlickeit Hörte auf, da der „Präfident des 
murcianiſchen Staates”, Contreras, Cartagena fofort mit den bünd- 
leriſchen Segnungen beglüden wollte und die Verzehrungsftener auf- 
hob. Es mußten andere Steuern ausgefchrieben werden. Die Gruben- 
arbeiter der Umgebung kamen herein; fie wollten von den Störern 
ihrer Arbeit und ihres Unterhaltes nichts wiffen. Das betrunfene 
Schiffsvolk verließ die Schiffe und wollte feinen Abſchied haben. 
Und für die inmern Zuftände überhaupt, die alsbald in Cartagena 
eintraten, gibt e8 Kein claffifcheres Zeugniß als folgenden Erlaß der 
gunta oder des Wohlfahrtsausſchuſſes: „Die Bürger werben gebeten, 
feine Verhaftungen vorzunehmen, und wenn fie gegen einen oder 
einige Verdacht Haben, mögen fie die Leute anhalten und die Junta 
in Kenntniß fegen, damit diefe entjcheibe.” in reicher Einwohner, 
Namens Berger, den die Aufftändifhen verhaftet Hatten, mußte fi 
mit 1000 Duros Iosfaufen. Dafür ſchenkte die Junta 1800 Infaffen 
des Zuchthaufes die Freiheit und nahm fie in die Reihen ihres Heeres 
af. Um den Einwohnern zu verbergen, daß anberwärts der bünd⸗ 
leriſche Aufftand fein Glüc Habe, Tieß Roque Barcia, wie Galvez 
Cortesmitglied, der das Portefeuille des Innern übernommen, einfach 
alle anlangenden Zeitungen verbrennen. Wir haben ſchon früher ges 
ſehen, daß Contreras als „Präfident des Cantons Murcia” mit bem 
mBräfidenten des Cantons Madrid“ umterhandelte. In der That 
aber war es nicht blos auf die Gleichſtellung feiner Regierung mit 
der madrider, fondern auf die Befeitigung der legtern durch bie 
erſtere abgefehen. 

Contreras, Galvez und ein gewiffer Romero bildeten, mit der 
Befugniß, ſich beliebig zu ergänzen, ein proviforifches Directorium 
in Gartagena, die „oberfte Gewalt des ſpaniſchen Bundes”. Im 
diefes Directorium ſollten die Cantone, die ſich für unabhängig er- 
Mlärt, ihre Abgeſandten fhiden; ſobald bie unbebingte Mehrheit der 
alten fpanifchen Provinzen die Bundesrepublif verfündigt, follte das 
Directorium die Bundesverfammlung einberufen und am dieſe ab⸗ 
danken. Allein es dauerte nicht lange, fo ergriffen die Empörer von 
Cartagena, um Propaganda zu machen, Mittel, welche nur zu fehr 
den Beſchluß der madrider Regierung rechtfertigten, die Schiffe, die 
ſich in der Gewalt des murcianifchen Staates befanden, für See⸗ 
rauberſchiffe zu erklären. Theils um durch Schreden die Hafenftädte 
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zum Anſchluß an den Canton Murcia zu bewegen, theils einfach um 
Erpreſſung zu üben, ſollten die Schiffe des Cantons bie Küften Heim 
ſuchen. Zum Glück für Spanien konnte nicht ausbleiben, daß dick 
neue furdtbare Gefahr durch auswärtige Hülfe vermindert und be 
feitigt wurde. Die Unverföhnlichen in den Cortes, melde jenm 
Regierungsbeſchluß bekämpft hatten, weil er das Ausland zur Ein 
miſchung in die fpanifhen Angelegenheiten einlade, ſchienen recht zu 
behalten, als in Madrid die Kunde einlief, der deutſche Fregatten 
Tapitän Werner habe ein von Galvez befehligtes Schiff von Cartagens, 
den Bigilant, aufgebradt. 

Wie übrigens der deutfche Conful von Cartagena der deutſchen 
Geſandtſchaft in Madrid am 25. Iuli mündlich berichtete, Hatte 
Rapitän Werner nicht auf Grund des Decretö der madrider Regierung, 
welches er nicht amtlich, fondern nur aus einer Zeitung Tannte, ben 
Bigilant aufgebracht, fondern es hatten ihm Hierbei Lediglich allgemein 
Nücfichten des Seerechtes beftimmt. Der Vigilant trug nämfih 
drei Flaggen, eine ſpaniſche, eine rothe, eine dreifarbige (Tothegelb- 
violett, die Farbe der fpanifchen Bündler). Auf diefe wunderlichen 
Abzeichen Tieß der Friedrich Karl durch ein Signal anfragen, meldet 
eigentlich die wahre Flagge des Schiffes wäre. Darauf verſchwand 
die vothe und die breifarbige Flagge, Dies erſchien Werner befremd 
lich, er näherte fi dem Viligant, forderte die Führer des Schiffe 
auf, an Bord zu fommen, und unterzog fie einem Verhör. „Br 
ift Ihr Commandant?” „Wir Haben feinen Commandanten.“ „Sit 
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gehören Sie an?” „Dem Canton Murcia.” „Diefen Staat fen 
ich nicht; was machen Sie aber mit einem Kriegsſchiff, welches mit 
Gefhügen, Kugeln und Pulver ausgeräftet iſt?“ „Eine bloße Luft: 
fahrt“, entgegnete Galvez mit fichtliher Verlegenheit. „Schon gut‘, 
ſprach Hierauf der Kapitän, „dann weiß id, was ich zu thun habe“ 
Und er nahm Galvez nebft Genoffen gefangen, einfach auf Grund 
des Seerechtes, welches Privatperfonen nicht geftattet, Luſtfahrten auf 
einem Kriegsſchiffe zu machen. Die deutſche Flagge wurde auf dm 
Vigilant aufgezogen; 18 Mann unter Anführung eines Offiziers er 
hielten den Befehl, das Schiff nad, Gibraltar zu führen, während 
der Friedrich Karl am Eingang des Hafens Stellung nahm, me 
bald ein anderes deutſches Kriegsſchiff, die Elifabeth, zu ihm fti- 

Dem deutſchen Eonful von Cartagena gelang es inzwiſchen tro& 
der Drohungen der Menge, welche vom nahen Ufer mit wachſenden 


IM. Dietatur Salmeron's. 131 


Zorn den ganzen Vorfall beobachtet hatte, an Bord des Friedrich 
Karl zu eilen, wo er dem Kapitän das Amtsblatt mit dem Regierungs⸗ 
decret überreichte. Werner erffärte feinen Gefangenen, er habe nicht 
nad) dieſem Decret, fondern nad) dem Seerechte gehandelt. Der 
Conſul kehrte nach Cartagena zurüd, begab fi nicht ohne Gefahr 
für fein Leben zu der Revolutionsjunta und ftelte diefer die Folgen 
vor, denen fie ſich ausfege, wenn fie ſich gegen die beutfche Fregatte 
oder ihren Befehlshaber verginge. Die Junta ſchickte nun Unter 
händler an Bord des Friedrid Karl. Inzwiſchen war der englifche 
Kriegsdampfer Pigeon herangekommen und ftellte fi Werner zur 
Berfügung. Diefer Hatte nun mit dem deutſchen Conſul und der 
Bertretung der Junta eine Befprehung, über welche ein auch von 
Eduardo Earvajal und Galvez unterzeichnetes Protofoll aufgenommen 
wurde. Hier erkannte die Junta an, Werner habe, indem er ſich 
des Vigilant bemächtigte und feine Mannfhaft verhaftete, nur feine 
Schuldigkeit nach dem Seerecht gethan. Sie verpflichtete fich ferner, 
bis zum 28., bis zu welchem Tage die Commandanten der fremden 
Schiffe neue Inftructionen eingeholt haben Können, kein Kriegsſchiff 
aus dem Hafen von Cartagena auslaufen zu Laffen, und das Eigen- 
thum alfer fremden Einwohner der Stadt zu achten und zu befchügen. 
Sie erflärte endlich, daß ihr nur unter diefen Bedingungen die Frei 
heit von Galvez und feiner Genoffen gewährt worden fei. 

General Eontreras wollte freilich die Uebereinkunft nicht aner- 
fennen. Der deutfhe Conſul fah noch einen Augenblid fein eigenes 
und das Leben feiner Kinder ernſtlich bedroht. Endlich aber nahmen 
die Aufftändifhen doch Vernunft an. ALS freilich die feſtgeſetzte 
Frift verftrichen war, wollten die Seehelden Cartagenas ihrem Thaten- 
drange nicht länger Zügel anlegen. Am 29. in der Frühe Tangte 
Admiral Eontreras mit den Fregatten Vitoria und Almanfa aus 
Cartagena im Hafen von Almeria an. Er verlangte, die Stadt 
folle die Soldaten fortſchicken, fih zum Canton erffären und ihm 
eine Kriegsftener von 100000 Duros zahlen. Nachdem der größere 
Theil der Bevölkerung fih in Sicherheit gebradt und den Tag über 
zwiſchen der zum Landen bereiten Mannfchaft der Fregatten und dem 
Militärftatthalter von Almeria, dem ſich aud die Freiwilligen der 
Stadt zur Verfügung geftelit Hatten, unterhandelt worden war, bes 
gannen die Fregatten am andern Morgen die Befchiegung, die mit 
turzer Unterbrechung bis zum Abend dauerte. Die Mannfhaft von 
Kanonenbooten, welche landen wollte, war von ben tapfern Ver⸗ 
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theibigern mit biutigen Köpfen heimgeſchickt worden. Die Sregatien, 
die nur ben Gebäuden der Stadt durch ihre Geſchoſſe Schaden zu 
gefügt, dampften abends in der Richtung nad Malaga ab. Arf 
dem Wege dahin bemächtigten fie fih in Motril einer Summe von 
2000 Duros Berwaltungsgelder und des ganzen vorhandenen Tabads 
vorrathes. Das Beiſpiel der Einwohner Almerias ermuthigte and 
diejenigen von Alicante, Bertheidigungsmaßregeln für den Fall zu 
ergreifen, daß die Fregatten aus Cartagena auch bei ihnen erfchienen. 
Ein republilaniſches Blatt von Almeria brandmarkte die Handlungs 
weife der Bündlerifchen aus Cartagena mit folgenden Worten: „Der 
murcianifhe Canton mag ftolz fein, feine Flagge hat ſich mit Loth 
bebedt, und wenn es unter jenen Bündleriſchen einen Menſchen gibt, 
der nicht die Gefühle von Vaterland und Ehre verloren hat, möge 
er an diefem Beifpiel Iernen, was dieſe Patrioten anftreben, welde 
getrieben von niedrigem Rachegefühl, ehrbare Leute ihres Herbes be 
rauben. Das hat der Ergeneral Eontreras gethan. Wiſſe es Spanien 
und ganz Europa. Spanier, welche die Reinheit der demokratijchen 
Lehre zu vertreten glauben, haben Stahlgeſchoſſe und Granatn 
gegen eine Stadt gefchleudert, welche nicht einmal eine ſchwache 
Lehmmauer hat!“ 

Die Heldenlaufbahn des Neitergenerals Eontreras zur See fan 
ein jähes Ende auf dem Friedrich Karl. Am 1. Auguft melbete ber 
Statthalter von Malaga der Regierung: „Die aufftändifchen Fre 
gatten Vitoria und Almanfa find in Gicht bes Hafens gekommen. 
Sofort verhandelten mit ihnen die deutfche Fregatte Friedrich Karl, 
eine englifche und eine franzöfifche.” (Won diefer Iegtern iſt fpätr 
nicht mehr die Rede.) Imfolge ber Verhandlung fuhren fie, geleitet 
von den genannten Schiffen, nach Cartagena, unter der ausdrücklichen 
Bedingung, jenen Hafen nicht zu verlaffen. General Contreras if 
als Geifel auf dem Friedrich Karl geblieben. Derfelbe wurde zwar 
wieder freigelaffen, fobald es ihm gerathen ſchien, feinen erbitterten 
Parteigängern in Eartagena wieder vor die Augen zu treten; aber die 
beiden Schiffe waren für die Aufftändifchen verloren. Kapitän Werner 
tonnte biefelben zwar nicht, wie man zu Madrid wünfchte, der Re 
gierung unverzüglich ausliefern, weil die Abgefandten der leytern 
nicht mit ben erforderlichen Papieren ausgerüftet waren. Gin toll- 
ühner Verfuch der Aufftändifchen von Cartagena, mit Hälfe der 
Fregatte Mendez Nuñez die beiden Fregatten den Preußen zu ent: 
reißen, ſcheiterte Mägfich, indem jenes Schiff auf eine Sandbent 
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auffuhr. Werner übergab die Fregatten dem Befehlshaber des 
britifchen Geſchwaders; fpäter wurden biefelben in Gibraltar der 
Regierung zur Verfügung geftellt. 

In Berlin fah man, allerdings erſt zwei Wochen fpäter, in dem 
Auftreten des Kapitäns Werner eine von dem Auswärtigen Amte 
des Dentſchen Reiches nicht beabfichtigte Anerkennung der madrider 
Regierung, und berief deshalb den Kapitän zurück. Man erinnerte 
daran, daß Werner Iediglich den Auftrag Hatte, in den fpanifchen 
Gewäffern zu kreuzen, um die Rechte deutſcher Staatsangehöriger 
mit aller Thatkraft wahrzunehmen. In ſeerechtlicher Beziehung hielt 
man ihm den Grundſatz entgegen, daß die Handhabung der See 
polizei gegen eine vblkerrechtlich nicht anerfannte Flagge auf Hoher 
See zwar geftattet, in den Küftengewäfjern aber, d. 5. in einer Ent 
fernung bis zu drei Seemeilen vom Lande, nicht ohne thatfächliches 
Eingreifen in die Rechtsſphäre des betreffenden Uferftantes ausgeübt 
werden fünne. Der Hauptbeweggrund für die Abberufung Werner’s 
mochte Übrigens gewefen fein, daß die franzöfifche Regierung in ihren 
Drganen erklären ließ, fie dürfe weder für die Regierung in Madrid, 
noch für die Karliften, noch für die Communiſten einfchreiten. Die 
deutſche Regierung aber wollte den Verdacht ehrgeiziger Aufdring- 
lichkeit abwehren, und unterfuchte nicht lange, ob die Haltung der 
franzöfifchen nicht wefentlich darauf angelegt war, durch Gewähren- 
laſſen ber Eommuniften das Auflommen der Karliften, als Ergänzung 
zu den eben jetzt fich beffernden Ausfichten des Grafen von Chambord, 
zu begünftigen. Inzwiſchen hatte das Eingreifen des Kapitäns Werner 
feine Wirkung fon dahin geübt, daß das hochlodernde Feuer des 
Aufftendes im Süden gedämpft, die Aufftändifhen am Zufammen- 
wirfen gehindert wurden und eine ihrer Stellungen nad der andern 
fiel. Bei den Deutfhen in ganz Spanien hat fi jedenfalls Kapitän 
Werner ein gutes Andenken gefichert. Diejenigen von Malaga z. B. 
erflärten in einem Öffentlichen Schreiben unter anderm: „Hätte er 
als Commandant eines Geſchwaders, welches Deutfchland ihm zum 
Schutze anvertraut hatte, e8 ruhig gefchehen Laffen, daß ein Gefinbel 
der fhlimmften Art unfere deutſchen Handelshäufer und unfer deutfches 
Confulat in Schutthaufen verwandelte, ein Schrei des Unwillens 
würde durch ganz Deutfchland gedrungen fein. Gegenüber einem Ge» 
findel, deſſen Thätigkeit Hauptfächlich befteht in Gelberpreffungen und 
in Brandftiftungen durch Petroleum wie in Sevilla, mit ftarren 
Paragraphen eines VBölferrehtes ſprechen wollen, Hingt wie ein Hohn 
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auf die Gefittung unfers Jahrhunderts.“ Die deutfchen Einwohner 
von Cartagena Hatten bereits in einer Erklärung vom 23. Juli, 
dem Tage der Wegnahme des Bigilant, als Augenzeugen in einem 
wahrheitsgetreuen Bericht von dem Vorfall dem Kapitän Werner 
ihren tiefften Dank für feine Handlung ausgebrüdt, „die der deutſchen 
Flotte zur höchſten Ehre gereihe und den wirkſamen Schuß beweiſe, 
den diefelbe ben deutſchen Intereffen im Auslande leifte”. Bei den 
Spaniern felbft überwog die Entrüftung über die Seeräubereien der 
Bündlerifchen dermaßen den angeborenen Stolz und Fremdenhaß, daß 
die berufeuften Organe der öffentlichen Meinung ihre Befriedigung 
über das Auftreten der Fremden äußerten. Kapitän Werner’s Hand- 
fung war ber confervativen „Epoca” ein Beweis, daß, „bie fociale 
Ordnung in Spanien Deutſchland nicht gleichgültig“ fei; der radicale 
„Imparcial” fand diefelbe volllommen im Völlerrechte begründet. 
Trotz diefer unglüdlihen Unternehmungen war aber als See— 
macht der „Staat Murcia“ am wenigften zu verachten. Seine Flotte 
war derjenigen der madrider Regierung überlegen. Im Hafen Carte 
genas blieben die Numancia, Mendez Nuüez, Tetuan, Fernando 
et Eatolico. Contreras wagte fogar im Vertrauen auf diefe Madt 
den Commandanten der fremden Schiffe, die vor Escombreras ans 
terten, zu drohen, er werde das Feuer gegen ihr Geſchwader eröffnen, 
wenn fie die den Aufftändifchen abgenommenen Almanfa und Vitoria 
abführen und an die Madrider ausliefern wollten: eine Drohung, 
auf die der englifche Admiral antwortete, er werde in biefem Falle 
das euer auf den Plag eröffnen, die Mannſchaft ausfchiffen und 
feine Repreffalien nehmen. So hielt e8 Contreras ſchließlich doch 
für klüger, fi der Abführung der beiden Fregatten nicht zu wider 
fegen. Ebenfo erfolglos war Contreras' Aufforderung an die fremden 
Commandanten geweſen, ihre Schiffe in eine Stellung zu bringen, 
daß fie Feine Geſchoſſe erhielten, wenn er den Kampf mit dem end- 
lich, am 9. October, zur Blokade angelangten Admiral Lobo eröffne. 
An 11. rüdten die Bündlerifhen zur Schlacht aus. Das nationale 
Geſchwader erwartete fie in einem Halbkreife, die Vitoria auf dem 
rechten, die Carmen auf dem linken Flügel, Navas, Almanfa, Cadir 
in der Mitte. Das heftige Feuer der Carmen Hinderte die Numancie 
ſich ihr zu nähern; Cadir erhielt einen Schuß in die Räder, Tetuan 
in feine Maſchine; um 3 Uhr nachmittags ſchloß der Kampf mit 
dem Rüdzuge der Bündlerifchen. Am 14. fam es nicht zum Kampfe. 
Am 15. erfuhr man in Cartagena mit großem Staunen, daß das 
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nationale Geſchwader nad) Gibraltar abgefegelt ſei. Alsbald machten 
fih nun die Numancia, Tetuan, Fernando el atolico, denen mehrere 
fremde Schiffe folgten, auf neue Raubzüge an der Küfte auf. Die 
Numancia vanıte auf der Fahrt aus Ungeſchicklichleit den Fernando 
an, von deffen Mannſchaft viele ertranfen. In Grao angelangt, 
verblieben die bündlerifhen Schiffe unthätig einen ganzen Tag, den 
12. October; man wollte, wie Contreras dem englifhen Admiral 
Yelverton fagte, abwarten, ob ſich Valencia der Bewegung anfchliege. 
Sie kehrten dann, der Ueberwachung durch die fremden Schiffe müde, 
nad Cartagena zurüd, fi mit der Auspländerung von vier Kauf 
fahrern begnügend. Vom 7. November an blofirte fodann das 
nationale Geſchwader Cartagena wiederum in regelrechter Weife. 

Einen nicht glücklichern und ehrenvollern Verlauf als dieſe See- 
erpebitionen nahm der erfte große Auszug der Bünblerifchen aus 
Cartagena nach der Landfeite. Die etwa 2000 Mann ftarte Bande, 
unter den Befehlen von Contreras, Pozas und Pernas, wurde bei 
Chinchilla von General Salcedo angegriffen. Sie wartete den 
Angriff nicht ab, fondern floh bei den erften Kanonenſchüſſen dem 
Eiſenbahnzuge zu, der fie herbeigebracht und der nun entgleifte. 
Schsundzwanzig Offiziere, 325 Soldaten wurden gefangen, neben 
Gefhügen und Gewehren auch die Uniform bes Generals Contreras 
erbeutet. 

Wochen hindurch vernahm man von jegt an aus Cartagena feine 
widtigere Kunde, als daß etwa Contreras einen Haufen von 15 
oder 20 Mann auf Raub oder der die Belagerung der Stadt leitende 
General Martinez Campos einige Streifwachen ausgefhidt habe. 
Cartagena jelbft befand fich Lange fozufagen unter der Herrſchaft 
eines DBriefträgers, der mit 60 Gefellen auf dem Fort Galeras 
haufte, Keinen Fremden Hineinließ, die Stadtbewohner durch Kanonen- 
kugeln daran mahnte, ihn regelmäßig mit Lebensmitteln zu verfehen, 
und drohte, er werde im Fall einer Uebergabe den Platz zerftören, 
um ſich felbft nachher in die Luft zu fprengen. Der Fall Eartagenas 
war, nachdem font alfenthafben die Cantonalaufftände erſtickt waren, 
nur noch eine Frage der Zeit, und die Beſtimmung der empörten 
Stadt ſchien fortan nur die zu fein, für alle Zeiten ein denkwürdiges 
Beifpiel des Wahnfinns zu liefern, deffen ein zur Herrfchaft gelangter 
Vöbel fähig ift. Während die Volfsführer, voran die aufrührerifchen 
Eortesmitglieder, den Bethörten einzureden fortfußren, fie feien be- 
rufen zum Wert der Erneuerung des Staates und der Geſellſchaft 
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nicht blos in Spanien, fondern in ganz Europa, vollzog fich immer 
deutlicher die ſittliche Umkehr der ſpaniſchen Nation; die Irregeleite 
ten befannten ihre Irrthümer, die Vernünftigen faßten neuen Muth. 


Die Kammer in Madrid ſelbſt ſuchte ihre Ehre zu reiten mb 
insbefondere die Gemeinfhaft mit jenen verlorenen Mitgliedern 
zurückzuweiſen, welche ben Aufruhr durch das Land getragen. Am 
30. Juli beſchloß fie für die Stadt Almeria, welche „den barbarifcen 
Angriff der empörten Schiffe zurückgeſchlagen Hatte“, ihren Danl, 
drüdte ihr Bedauern über die Haltung der Abgeordneten aus, welche 
ſich in Waffen gegen die Stantsgewalt erhoben, und verlangte ge 
richtliche Verfolgung derfelben. Während Diaz Duintero umd Cala 
nur noch einige ſchwache Verſuche machten, die Aufftände damit zu 
rechtfertigen, daß die Regierung die verbächtige Bundesgenoſſenſchaft 
der Monardiften angerufen habe, riffen namentlich Prefumo und 
der junge Orenſe der ganzen Bewegung die legte Maske vom Ge 
fiht, indem fie nachwieſen, daß die Hauptführer derſelben noch vor 
Iahresfrift Karliften waren, daß der cantonale Charakter der einzelnen 
Aufftände hinfällig ſei, weil faft überall in den betreffenden Cantonen 
ganz fremde Berfönlichkeiten fih der Dictatur bemächtigt Haben. 
„Welches ift die Fahne der Aufſtändiſchen?“ fagte Brefumo; „fr 
haben feine. Wir wollen den Aufftand nad) feinen Handlungen 
beurtheifen. Diefe find überall die nämlichen. In Granada haben 
die Empörer ſechs Millionen fi angeeignet, in Cartagena drei, in 
Almeria verlangen fie zwei und verfihern dabei, daß ihnen nichts 
daran liege, ob die Stadt fi als Bundescanton erkläre; in Gabie 
wollten fie die Tabadfabrit plündern; von der Ausraubung der öffent- 
lichen Kaſſen wollen wir nicht ſprechen, das ift immer ihre erfle 
Sorge.“ Beſonders dem General Contreras wurde hier übel mit: 
gefpielt. Prefumo Hagte ihn an, er Habe ſich das Silberzeug der 
Königin Iſabella IL aus dem Arfenal von Cartagena amgeeignet; 
Orenſe erinnerte daran, daß Eontreras unter Narvaez der Held von 
Ardox gewefen, dag er Bonet habe erſchießen laſſen, baß er an dem 
Pronunciomiento von Prim, der gewiß kein Repubfifaner war, theil- 
genommen und ſtets gegen die Republik ſich verſchworen habe. 

Als endlih, am 11. Auguft, die Cortes Miene machten, den 
Berfaffungsentwurf für die Bundesrepublik durchzuberathen, fprang 
der Anachronismus einer derartigen Verhandlung jedermann in dit 
Augen. Die Majorität Tonnte nicht auf die Mitwirkung ber Minders 
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heit Hoffen, in einem Augenblid, da viele Mitglieder der Iegtern, 
wegen ber Ungeduld, womit fie die Bundesrepublik begründen wollten, 
den Gerichten ausgeliefert waren. Außerdem führte gleich der erfte 
Redner, ein junger canarifcher Abgeordneter, Leo y Caſtillo, in fehr 
eindrudsvoller Rede auf Grund der jüngften Greigniffe aus, daß 
bie bunbesftaatliche Form für Spanien nicht paffe, wo die Leiden 
ſchaften des Localhafjes mit dem Charakter politiſcher Kämpfe alle 
Geftalten der roheſten Rache annehmen. Den Anfängen der Bundes- 
vepubfit ſei es zu banken, daß die ruhmreichen ſpaniſchen Schiffe 
don Fremden feftgenommen werden; Angſt und Mistrauen ſeien die 
Grundlagen der Bundesrepublif feit dem 11. Februar; die Republil 
fei unter den günftigften Bedingungen ins Leben getreten, und 
dennoch gehe fie feit ihrem Beginne dem Tode entgegen; bie Bundes⸗ 
ſtaaten ſeien nichts als eine ſchlechte Nahäffung der alten König» 
reiche; die Selbftändigleit der Staaten wäre bei dem fpanifchen 
Charakter ein Krieg aller gegen alle; der Föderalismus führe noth- 
wendig zum Socialismus, diefem Anzeichen des Todes. Anbererfeits 
machte die Linke, deren Zahl durch den Austritt der revolutionären 
Mitglieder von 76 auf 20 zufammengefchmolzen war, durd ihren 
Sprecher Eafalduero geltend, fie könne nicht mehr mit dem gehörigen 
Rachdruck ihren Gegenentwurf vertheidigen, welder den Cantonen 
die ihnen zuftehende Machtfülle geben und den Bundesſtaat von unten 
nad) oben einrichten wolle, während ber Berfafjungsentwurf eine 
viel zu ſtarke Centralgewalt laſſe. Diefe Erklärungen klamen den 
Eonfervativen erwünſcht; und Caftelar beeilte fih, auszuführen, die 
Berathung der Verfaffung habe gar feine Eile; in den Vereinigten 
Staaten und in der Schweiz habe man Jahre auf biefelbe ver- 
wendet; ber gegenwärtige Zuftand bes Landes, in welchem man nicht 
einmal der Freiheit ſicher, eigne fih am wenigften zu Verfaſſungs⸗ 
arbeiten; erft nad) Befiegung der Karliften fei der vechte Augenblick, 
eine große republilaniſche und freifinnige Verfaſſung zu ſchaffen. 
3a, im Verfaſſungsausſchuß erklärte Caftelar eine Politik der äußerften 
Strenge für das Einzige, was noththue. Im Einverftändniß mit 
ihm gab der Minifter des Iunern, Maifonnave, im Minifterrathe 
gleichlautende Erklärungen ab. 

Zeitgemäßer als Verhandlungen über den BVerfafjungsentwurf 
war jedenfalls der von conſervativer Seite eingebrachte Antrag, bie 
Cortes follen fi bis zum December vertagen und die Zwiſchenzeit 
benugen, um fi über den Verfaſſuugsentwurf genauer zu verftän» 


138 Zweites Buch. 


digen und die Meinung des Landes namentlich über die Eantonal- 
eintheilung zu erfragen. Und dringender als Berfafjungsbebatten 
waren die von ber Regierung zur Beendigung des Cantonalaufftandes 
und zur wirkſamen Fortführung des Krieges gegen Don Carlos ver- 
Tangten Maßregeln. Der Gefegentwurf der Regierung, welcher die 
Referve in der Stärfe von 80000 Mann einberief, wurde am 
17. Auguft mit überwältigender Mehrheit angenommen, dank einer 
Rede Eaftelar’s, in welcher mit glühendem Unwillen der unpatriotiſche 
Widerftand der Linken gegen diefe Maßnahme gegeifelt wurde. 
„Unfer Heer“, fagte Eaftelar, „ift zum großen Theil in Auflöfung 
begriffen; unfere Feinde, die Karliften, haben ein Heer, das mit 
großer Zuverficht und großem Heldenmuth rechnet. Wir find getheilt 
duch Unduldſamleit, Eiferſüchteleien, Mistrauen; jene find einig 
in einem Glauben und unter einem Manne. Wir müfen uns im 
Norden in der Vertheibigung Halten, jene rüden vor, bedrohen 
Vitoria, San-Sebaftian, Bilbao, wo fie im vorigen Kriege nicht 
einrüden konnten. Welhes Mittel gibt es hiergegen? Mannſchaft 
und Geld diefer Regierung zu verwilligen, welde ben Willen und 
Gedanken diefer Nation vertritt! Derjenige, welcher ſich dem wider 
fett, ift thatfächlich ein Mitfhuldiger von Don Carlos und feinen 
Scharen. Eine Berfanmlung, welche fid mit Perfönfichleiten zerfleifät, 
während ihre Feinde die Unterftügung Europas haben, ift, wenn 
fie ihr Betragen nicht ändert, unmiderruflich verdammt, Heute unter 
zugehen und ewig verworfen zu fein in den Blättern der Geſchichte 
Welche ſchreckliche Verantwortung, wenn wir, da wir gebadten 
eine Republik zu gründen, die Reaction und den Karlismus erzeugt 
Hätten! 

Die Ertheilung einer Amneftie für die Aufftändifchen, welde 
die Linke zur Bedingung machte, wenn fie die Regierung bei den 
Fragen über die außerordentlichen militärifchen Maßnahmen gegen 
die Karliften und über die Aufhebung ber perjönlichen Freiheiten 
unterftägen folle, war num zwar entfchieben verweigert worden, aber 
die Frage, ob nicht nad dem Siege mit militäriſcher Strenge vor⸗ 
gegangen werden folle, bereitete Salmeron die größten Schwierig 
feiten. Unterftügt von den Generalen Pavia und Martinez Campos, 
drangen bie Minifter des Krieges und der Marine, gegenüber ber 
Mehrzahl der Eivilminifter, darauf, daß von der ordonnanzmäßigen 
Ausführung von Todesurtheilen nicht zurückgewichen werde. Jusbe⸗ 
fondere der Fall der „Jäger von Madrid”, melde in Murviedro 
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ihren Oberften ermordet hatten, machte eine Entfcheidung unerlaß⸗ 
lich; der General des Regiments verlangte bie Erſchießung der 
Schuldigen oder feine Entlaffung. Eine zweite militärifche Frage, 
durch die Salmeron bedrängt wurde, war die Wiederherftellung bes 
Artilleriecorps oder die nicht enden wollende Hidalgo- Angelegenheit. 
Die Artilferieoffiziere, deren Dienfte für die Beſchießung von Valencia 
unentbehrlich waren, beftanden auf der endgültigen Erlebigung diefer 
Angelegenheit. Salmeron war hierdurch um fo mehr in Verlegen- 
heit geſetzt, als der Kriegsminifter Eulogio Gonzalez, der ſchon Pi 
Yy Margall gegenüber eine drohende Haltung angenommen hatte, 
nicht nachgeben, weder den General Hidalgo fallen laſſen, noch den 
frügern Beſchluß über Aufhebung des Artilleriecorps aufheben wollte. 
Unzufrieden über die Tange Berfchleppung der Sache gingen viele 
Artilferieoffiziere zu den Karliften über. Salmeron konnte ſchließlich 
dem Anftürmen des gefammten treu gebliebenen Offiziercorps und 
der Abgeorbneten von der Rechten nicht widerftehen. Jenes ließ ihm 
nur die Wahl zwifhen ber Ordonnanz oder dem Abfchied fänmtlicher 
Offiziere; diefe erklärten, wenn Salmeron die Orbonnanz nicht bes 
willige, würden fie die Vertagung ber Cortes nicht befchließen. 
Salmeron ftellte die Entſcheidung lediglich den Cortes anheim. Und 
im Gongreß erklärte fi die Mehrheit mit dem Antrage Pacheco's 
einverftanden, welder die Tobesftrafe der alten Drdonnanz in etwas 
geringerm Maße, aber immer nod in einem bedeutendern Umfange 
wieberherftellte, ald Salmeron zugeben wollte. Am 3. September 
endlich erſchien das Decret in der Amtszeitung, welches die Ent- 
Hebung Hidalgo’8 von der Stelle eines Generalfapitäns von Neu 
caftilien verfügte. 

Um diefe Zeit gelangte von dem fahnenflühtigen Figueras ein 
Sendſchreiben an feine madrider Freunde, in welchem derſelbe ohne 
Umſchweif erfärte, die cantonale Bewegung habe die Bundesrepublif 
unmöglih gemacht; man müſſe jet auf die einheitliche Republik 
hinarbeiten; für den Augenblick fei die Aufgabe, geſchickt abzuſchwen⸗ 
ten; der DVertagung der Cortes müffe ihre Auflöfung folgen; bie 
Republilaner Hätten fi mit den Radicalen zu verbinden; nur unter 
diefem Gefihtspunfte veranftaltete Corteswahlen würden den Ein- 
heitsrepublifanern zum Siege verhelfen. Diefe Ideen von Figueras 
fanden unter der Mehrheit der Cortes jubelnde Aufnahme. Nur 
wenige mochten fi zur Stunde Har bewußt fein, daß, wenn man 
zunächft wieder den Martos, Becerra, Serrano ein neues Feld für 
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ihren Ehrgeiz eröffne, der Schritt allmählich über die Einheite- 
republik, Republikaner und Radicale Hinweg zur Monarchie zurüd- 
gemacht werben müffe. 

Ein Zeichen der Zeit war auch ein Brief Serrano’s an einen 
Freund in Madrid, der den Inhalt beffelben der Regierung mit- 
theilen durfte. Der General wollte in Bahonne, am Herde des 
Karlismus, erfannt Haben, daß diefer zu einer ungeheuern Gefahr 
für das Vaterland angeſchwollen ſei; er erklärte ſich bereit, jede, 
auch die niedrigfte Stelle im Heere zu übernehmen. Auch war ber 
uns befannte Conftitutionelle Sarboal, der am 23. April auf dem 
Stierpla eine Hauptrolle gefpielt, mit einem mal wieder in Madrid 
aufgetaucht. Er kehrte, nachdem er bem Nabicalen Becerra dafür, 
daß er fih zu raſch und vorbehaltslos ber einheitlichen Republil 
angefchloffen habe, tüchtig den Text gelefen, an die franzöſiſche Grenze 
zurüd, wo außer Serrano namentlich) auch Olözaga auf die Stunde 
der Rückkehr ins Vaterland und zur Regierungsgewalt wartete. Die 
Befigenden und Conſervativen im Lande vergaßen bereits, daß es 
eine vepublifanifche Regierung war, welde über die Anarchie trium ⸗ 
phirte; fie erinnerten fi; nur, dag die Anarchie unter republitanifcher 
Form aufgetreten war und im Namen der Republik ihre Ausfchreis 
tungen begangen hatte. Ob die Republif gemäßigt oder vadical, 
föderal oder einheitlich, focialiftifh oder communiſtiſch fei, galt 
ihnen, da fie wieder zu Athem kamen, gleichviel; fie fahen in der 
Nepublit felbft Urfprung und Inbegriff alles Unheils und die Sache 
der Ordnung nicht früher gefihert, als bis jene eingefcharrt fei. 
Nicht den thatkräftigen und befonnenen Präfidenten der Republil, 
Salmeron, erfannten fie als den Netter aus der Noth an; ihre 
Hoffnungen waren wieder ganz auf Serrano gerichtet, auf Topete, 
Sagafta und wie alle die Führer der alten Parteien heißen, bie im 
Augenblide der Höchften Gefahr ihre Hülfe nicht der Republik, fon- 
dern der Ordnung und dem Vaterlande angeboten. Große Summen 
Geldes wurden von den reichen Gutsbefigern und Fabrikanten des 
Südens Serrano für fein Rettungswerk zur Verfügung geftellt, und 
die Offiziere des Heeres verlangten dringend, daß er fi) an ihre 
Spige ftelle. Freilich, nachdem der Aufftand im Süden fo gut ale 
befiegt war, mußte vorläufig auf ein Pronunciamiento Serrano's 
verzichtet werben; es Konnte jegt nur noch darum ſich Handeln, Sal ⸗ 
meron in aller Freundſchaft beifeltezufchieben und ihn womdglidh zu 
Tall zu bringen durch den Conflict zwifchen feinen perfünlichen Weber- 
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zeugumgen und, ber Forderung, die befiegten Aufftändifchen zu be 
fteafen und dem beleidigten Heere Genugthuung zu fchaffen. 
Inzwifchen hatte die Sache der Ordnung einen weitern entfchei- 
denden Schritt gemacht, als die Cortes (am 26. Auguft) Caftelar 
zu ihrem Präfidenten wählten. In feiner Antrittsrede erklärte der⸗ 
felbe, feine Bofitit fei in Salmeron’s Programm enthalten: „wir 
führen die Septemberrevolution fort, wir vertreten nicht eine Partei, 
fondern die Demokratie; feit dem 11. Februar ift die freiheit die 
republilaniſche Lofung; der Tod der Nepublit wäre auch der Tod 
der Freiheit”. Ex fei zwar für die bundesſtaatliche Verfaſſung, weil 
diefe die Dictatur vermeide; vor allem aber wolle er bie nationale 
Einigkeit und die Unverfehrtheit des Vaterlandes; es bedürfe ſehr 
der Ordnung und einer ftarfen Regierung, insbefondere auch ber 
Wiederherftellung der Mannszucht im Heere; würde die Ordnung 
nicht befeftigt, fo Lönnte die Regierung der Republik verfchwinden. 
Gewiß gab Eaftefar ein Teuchtendes Vorbild der Vaterlandsliebe und 
Selbftverleugnung feinen Freunden und Feinden, indem er, auf die 
herrlichen Lorbern feiner Beredfamkeit verzichtend, den dornenvollen 
und wenig dankbaren Poften eines Cortespräfidenten übernahm. Wie 
ſtach feine Hanblungsweife von derjenigen feines frühern Kampfge⸗ 
noſſen Figueras ab, der, als ihm ernftlihe Gefahren zu drohen 
ſchienen, nichts Eiligeres zu thun wußte, als feine Haut in Sicher- 
heit zu bringen! Wie ftach die Duldfamleit Eaftelar’8 gegen andere 
Barteien von der Einfeitigfeit feines andern Genofjen Pi y Margali 
ab, der den ihm durch das Vertrauen des ganzen Congreſſes über⸗ 
tragenen Poſten dazu misbrauchte, unter der Hand die Plane jener 
extremen Minderheit zu fördern, bie den Süden des Landes mit 
Brand und Mord erfüllt und das ganze Reich dem Abgrund nahe 
gebracht Hatte! ber es wurden an die Vaterlandsliebe Caftelar's 
noch ſchwerere Anforderungen geftellt, als er vielleicht felber geahnt 
hatte. Er mußte noch bie ganze Verantwortung für die Politik auf 
ſich nehmen, bie er empfahl. Denn fo weit als Caftelar von der 
Bahn feiner frühern Ueberzeugungen abzuweichen, und gälte es ſelbſt 
die Rettung des Vaterlandes, dazu Eonnte fih Salmeron nicht ent- 
ſchließen. Die Krifis wurde unabwendbar durch das Votum ber 
Eortes über den Antrag Navarrete's (von der Linken) auf Abſchaffung 
der Todesftrafe. Derfelbe wurde zwar wieder nur mit 89 gegen 85 
Stimmen verworfen. Aber Salmeron glaubte den Augenblick ge— 
kommen, an bie Cortes die Botfchaft zu richten: „Da ich mich unter 





142 Zweites Buch. 


den gegenwärtigen Umftänden nicht für hinlänglich kräftig halte, um 
den zahlreichen Anforderungen des Tages zu entjprechen, Tege ich das 
Amt eines Präfidenten der ausübenden Gewalt in die Hände der 
Kammer nieder.” Salmeron ſchied aus dem höchſten Amte mit dem 
Rufe und Gewiffen des ehrlichen Mannes, der weder ſich felbft untren 
werden noch diejenigen täufchen will, die ihm eine Sendung über- 
tragen. Er wollte nicht wie Pi y Margall feinen Willen über den 
Willen derjenigen fegen, die ihn berufen; noch gewann er es über fih, 
wie Caftelar dem Verlangen der Mehrheit feine Grundfäge zu opfern. 
So räumte er gern dem letztern feine Stelle ein. 

Caſtelar ftellte folgende Bedingungen für Uebernahme ber Re 
gierung: Vertagung der Sigungen bis zum 1. December; Hülfe aller 
liberalen Elemente gegen die Karliften; Infraftfegung der Ordonnanz 
bis zum Ende bes Krieges; Uebertragung bes Rechtes der Begna 
digung auf den Regierungspräfidenten; Aufhebung ber Verfafjunge 
bürgfchaften, fobald dies nöthig fein werde; Befugniffe, die Gemeinde 
und Provinzialbehörden abzufegen, melde feine Gewähr für bie 
Ordnung bieten; umfaſſende Befugniffe, Mittel für den Krieg zu 
ſchaffen; Erklärung der Cortes in Permanenz bis zur Abftimmung 
über die wichtigften Gefege. Diefe Forderungen unterftügte noch 
Salmeron, während Pi y Margall die Eantonalbewegung vertheidigte 
und die ganze Schuld an der gegenwärtigen Lage auf Salmeron 
ſchob. Eine bedeutende Stüge wurde für Caftelar fein alter Gegner 
Rios Roſas, der fih mit der einheitlichen Republik ausgeföhnt. 
Wie unter ähnlichen Verhältniffen im Jahre 1835, führte derfelbe 
aus, Mendizabal von allen Parteien, auch feinen Gegnern, ein Ver⸗ 
trauensbotum und Hülfsmittel erhalten Habe, fo müßten auch diefe 
Cortes die Regierung unterftügen; halte die Mehrheit nicht zufammen, 
fo komme Don Carlos oder das Petroleum. 

Im wefentlihen war es die Einführung der Todesſtrafe, in welde 
der überzeugungstreue Philofoph Salmeron trog feiner fonftigen 
Thatkraft und Entfchloffenheit nicht willigen mochte, was für aftelar 
die Staffel zum Poften des Präfidenten der Republik gebildet hatte. 
Freilich) Hatte auch Caftelar mit hinreißender Beredfamfeit und unter 
dem Jubel der Cortesmehrheit begründet, daß in der gegenwärtigen 
Lage ohne dictatoriale Gewalt nichts zum Schuge der Republik und 
der Freiheit ausgerichtet werden Tönne; aber mit nicht geringerm 
Nachdruc Hatten einft Prim, mit nicht geringerer Gewandtheit Sagafta 
ihre Ausnahmsmaßregeln im Namen der Ordnung und des Vater 
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landes vertheibigt. Es Hang gewiß auch fehr ſchön, wenn Eaftelar’s 
fähigfter Minifter, Carvajal, die Todesftrafe im Gegenfage zu feinen 
frühern Anfichten vertHeidigend ausrief: „Ich bringe dies Opfer nur 
für das Vaterland; das Vaterland, das ift ja nicht blos der Boden, 
auf den wir treten, nein, das ift die Geſammtheit unfers innern und 
äußern Lebens, der Beftrebungen, der Gewohnheiten, der Gedanken, 
der Gefühle, welche den Geift des ſpaniſchen Volles ausmachen. 
Für diefes Vaterland bin ich zu allen perfönfichen Opfern, zu allen 
Demüthigungen bereit; diefem Vaterlande find wir alles fchuldig, 
durchaus alles, unſer Leben und unfere Grundfäge.” Aber es Hatten 
je auch diejenigen Staatsmänner, welche unter der canftitutionellen 
Monarchie der Todesftrafe, und zwar namentlich bei militärifchen 
Berbrechen, das Wort gerebet, dies nicht aus irgendeiner Liebhaberei, 
ans angeborenem Hang zur Graufamkeit, aus Haß gegen die Frei 
heit gethan. Sie alle hatten, wie jegt die Republifaner, für jene 
traurige Nothwendigleit die Geſellſchaft, den Staat, das Baterland 
angerufen. Und doch, mochten auch die Gegner der Republik der 
neuen Regierung den Vorwurf entgegenfchleudern, baß fie eben auch 
nur mit denfelden Mitteln wie die Monarchie auslommen könne; 
mochten auch die unverföhnlichen Republifaner ihre gemäßigten Ge- 
finnungsgenoffen des Abfalles von ihren frühern Grundfägen anllagen; 
mochte auch Caftelar, der berebte Apoftel der Menfchenrehte, als 
unbeſchränkter Dictator, Caftelar, der unerbittliche Belämpfer der 
ftehenden Heere, als Schöpfer eines Heeres, fo groß, wie e8 Spa- 
nien noch nie gefehen hatte, als DVertheidiger einer Heereszucht, fo 
fteeng, wie man fie in Spanien ſchon lange nicht mehr kannte, der 
Belt ein fehr ſeltſames Schaufpiel bieten: es mußten alle diejenigen, 
welche überhaupt noch an die Möglichkeit der Nepublit in Spanien 
glaubten, wünfchen, Caftelar möchte auf der für ihn fo bornenreichen 
Bahn wenigftens mit mehr Ausdauer und Erfolg verharren als feine 
Borgänger. Denn niemand konnte zweifeln, daß Caftelar recht Hatte, 
wenn er in den Cortes fagte: „Europa wird die ſpaniſche Republik 
nur anerfennen, wenn die Republit im Stande fein wird, den Ges 
horfam gegen die Gefege zu erzwingen, wenn Ordnung im Lande 
herrſchen wird.” 

Am 19. September endlich beſchloſſen die Cortes, das Haupt- 
hinderniß für das Werk der Ordnung wegzuräumen, nämlich fih zu 
vertagen. Gegen die Beſchuldigungen der Linken, befonders Pi y 
Margall’s, Caftelar wolle die Republif in der Zwiſchenzeit begraben 
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und er babe ſich zu diefem Zwede mit den Eonfervativen Sagaſta, 
Serrano, Topete, Rios Roſas, Nomero Robledo verſchworen, ver- 
theidigte fich der neue Präfident der Republik fiegreih, indem er 
zeigte, daß von keiner Gewaltherrfchaft die Rede fein könne. Er 
habe feinerzeit Pi y Margall, obwol feiner Politit entfremdet, zwei 
Monate hindurch unterftüßt, damit derſelbe Ordnung fehaffen lönne. 
Dean könne ihn nicht tadeln, daf er Generale von andern Parteien 
entfenbe, nachdem Pi y Margall die Generale Martinez Campos 
und Gonzalez herangezogen und die republifanifchen Generale, mit 
einer einzigen Ausnahme (Nouvilas), ſich gegen die Republik erhoben 
und fie entehrt hätten. Cr fei für die Vertagung, um die Republil 
in der Meinung des Landes wieberherzuftellen; ein Staatsſtreich nad 
der Bertagung fei nicht zu beforgen; die Kammer folle Geduld und 
Glauben haben, fo werbe fie Freiheit und Ehre des Baterlandes 
unbefledt erhalten. 





w. 
Diclalur Caflelars. 





Nicht mehr, wie fein Vorgänger Salmeron, durch die Anwefenheit 
unfähiger und in ihren Saunen unberechenbarer Cortes in feinen Planen 
und feinem Handeln behindert, kühner und volfftändiger als Salmeron 
mit feinen politiſchen Grundfägen und Geffinnungsgenoffen bredend, 
welde mit der Wieberherftellung der Ordnung fich nicht vertrugen, 
ſchien Eaftelar wirklich, wie er felber meinte, berufen, durd) völlige 
Niederwerfung des Karliften» und bündferifchen Aufftandes, durch 
eine neue Politit auf Cuba dem Lande den Frieden zurückzugeben. 
Und wie die Eonfervativen von Ueberzeugung, fo festen jegt über- 
Haupt alle, welche mit der Anarchie etwas zu verlieren Hatten, auf 
ihn, den einftmaligen einfachen Univerfitätsprofeffor, die überfchweng- 
liche Hoffnung, er werde, für Monate hinaus mit uneingeſchränkten 
Bollmachten über Heer und Flotte und alle Kräfte des Staates ge- 
bietenb, nicht blos das Land von dem verfchiedenen Kriegsplagen er- 
Löfen, fondern ihm aud für immer bie Erlöfung von den tollen und 
verhängnißvolien ftaatsfünftlerifhen Verſuchen bringen, deren Spiel- 
ball es feit der Verkündigung der Bundesrepublif geweſen. 

Inzwifchen zeigte es ſich, daß die Gefahren des Karliftenkrieges 
von Caſtelar nicht übertrieben worden waren, als er bie Eortes für 
Bewilligung der äußerften Mittel zur Führung bes Srieges im 
Norden zu gewinnen fuchte. Noch größere Freude und Hoffnung als 
bei ben Republifanern hatte feinerzeit die Abdankung des Könige 
Amadeo und die Errichtung der Republik unter den Anhängern von 
Don Carlos erwedt. Mit der Stantsordnung Hofften fie, werde 
aud bie Mannszucht im Heere der Regierung aus Rand und Band 
gehen; die alsbald ausbrechenden bündleriſchen Aufftände im Süden 
lahmten auf lange Zeit die Kräfte der Regierung; und der Abſcheu 
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dor den Verirrungen und Ausfchreitungen, die im Namen der Re 
publit begangen wurden, trieb gar manden unter die Fahne des 
Prätendenten. Die Parteigänger beffelben in den Nordprovinzen 
Guipuzeoa, Biscaya, Alava, Navarra gewannen neuen Muth; und 
feine erprobten Generale, Ollo und Dorregaray, verftanden e8 treffe 
lich, die ihnen Hier zur Verfügung ftehenden Vollskräfte zu organi- 
firen und was ihnen anfangs noch an Macht abging, durch Ausbeutung 
aller Bortheile des ſchwer zugänglichen, gebirgigen Landes zu erjegen. 
Dagegen hatte die madrider Regierung, von Geldmitteln und Truppen 
entblößt und uneingedenk der Kehren des erften Karliftenfrieges, durch 
General Moriones mit der ganz unzureihenden Macht von 8000 
Mann eine Menge Heinerer, mit befeftigten Safernen verfehener 
Städte befegen und das Land nad den in der Hauptftabt übrigens 
auch zu gering geachteten larliſtiſchen Banden durchſtreifen laſſen. 
Da Moriones, wie natürlih, Hiermit nicht viel ausrichten Tonnte, 
ja feinen Gegner Ollo bei Miravals (16. Februar) und bei Villara 
(17. Februar) Erfolge erringen ließ, wurde er abberufen; an feine 
Stelle trat General Pavia und einen Monat fpäter General Nouvilas. 
Allein auch diefer gab alsbald (am 10. Juli) feine Entlaffung, nad 
drei unglüctichen Gefechten bei Monreal (7. März), bei Eraul 
(5. Mai), bei Lecumberrie (26. Juni). In feinem Bericht an bie 
Cortes wälzte er die Verantwortung für diefe Niederlagen von fih 
ab, indem er exflärte, es fei unmöglich, Mit ſchlechten Truppen, ohne 
Sold und mangelhaft gekleidet, und mit leerer Kaffe in dem feind- 
lich gefinnten Lande Krieg zu führen. Den Generalen feien durch 
Weifungen aus Madrid die Hände gebunden. One beftimmte Ziele 
müßten die Abtheilungen auf einem dem Feinde wohlbefannten Ger 
biet umherirren. Das Heer werde durch Krankheiten gelichtet und 
von ben Generalen verliere einer nach dem andern feinen militäriſchen 
Ruf. Uebrigens Hätten trotz diefer ungünftigen Verhältniffe feine 
AbtHeilungen die Karliften umbergetrieben und verhindert, Rekruten 
auszuheben. Der Feind fei in Navarra 3000, in Biscaya 2000 
Mann ftark geweſen. Während feiner Führung Hätten die Karliften 
von außen feine Waffen erhalten; die Bewohner von Navarra und 
Biscaya feien durchweg karliſtiſch gefinnt, und wenn Don Carlos 
hinreichend Waffen befäße, fo Hätte er 30000 Fanatiker in feinem 
Dienfte. 

As Don Carlos in der That am 15. Juli bei Zugarramundi 
den ſpaniſchen Boden betrat, betrug die Gefammtzahl feiner ber 
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waffneten Parteigänger bereits 12—15000 Mann, die ſich folgender 
maßen verteilten: das Heer der vereinigten Nordprovinzen unter 
dem Oberbefehl von Elio, Divifion Navarra unter Dorregaray und 
Ollo, Divifion Ouipuzcoa unter Lizarraga, Divifion Biscaya unter 
Belasco, Divifion Alava unter Saramendi und Mendiri; Heer von 
Eatalonien unter dem Oberbefehl von Don Alfonfo, Diviſion Barcer 
lona und Gerona unter Saballs, Divifion Lerida und Tarragona 
unter Triftany; Heer von Valencia als Eentrumsheer unter Palacios. 
Hierzu noch unbedeutende Banden in der Mancha und Eftremadura. 

In einem Aufruf an die Freiwilligen vom 16. Juli ſtellte ſich 
Don Carlos als den einzigen Vertreter des echten Königthums vor, 
wie feinerzeit die Fremdherrſchaft Amadeo's, fo jegt berufen, bie 
Revolution zu befämpfen. „Sch beklage“, fagte er, „bie Verblendung 
der Armen, die uns belämpfen, weil fie end; verfannt, weil fie mich 
verfannt. Ihr wie id, wir beide werben fie mit offenen Armen 
aufnehmen, wenn fie in guter Stunde einfehen, daß die Fahne der 
Monarchie feit anderthafbtaufend Iahren die Fahne des ſpaniſchen 
Waffenruhms ift; wenn fie einfehen, daß die einzig monarchiſche 
Fahne die meinige ift, die Fahne der Legitimität und des Rechtes. 
Aber da die Dinge noch nicht fo ftehen, fo werden wir mit Gewalt 
eine gottlofe und zerftörende Revolution unterdrüden müffen, die nur 
durch Rechtsbruch ſich aufrecht erhält.” Am 27. Juli hielt Don 
Earlos feinen Töniglichen Einzug in Puente fa Reina, zog dann durch 
den füblichften Theil Navarra der Provinz Alava zu und traf am 
2. Auguft in Guernica ein, um hier den Königseid auf die Fueros 
abzulegen. 

Die „latholiſchen Könige” waren die leisten gewefen, welche biefen 
Brauch mitmadhten. Nach der Schilderung eines Baslen verbreitete 
ſich die Nachricht, Don Carlos von Bourbon ſei entſchloſſen, ber 
altehrwürdigen Eiche von Guernica, dem Symbol der Freiheiten 
dieſes edeln Landes, Beſuch und Huldigung abzuftatten, wie ein 
Blitz durch die Gegend, und, ſehnſüchtig den Erben von hundert er- 
Tauchten Herrfchern zu jehen, entoöfferten fich alle Städte und Ort« 
haften des Umfreifes und das Leben Biscayas drängte ſich in dieſem 
Heinen Winkel der Provinz zufammen. Um Mittag erſchien Carlos, 
auf ftolzem Roſſe, die rothe Karliftenmüge mit vother Quaſte auf 
dem Kopfe, begleitet von feinem Generalftabe, vor dem Palaft der 
Junta, wo neben dem Tempel und der berühmten Eiche ein Altar 
fih erhob. Der König betete lange und las dann mit ftarker Stimme 
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und fpanifchem Accent einen Aufruf, in weldem er verfprad, die 
Fueros von Biscaya zu beſchwören, fobald er dies mit den Feierlid- 
keiten thun könne, welche das Geſetzbuch vorſchreibt. Er ſchloß mit 
dem Rufe: „Es lebe die Religion!” und „ES Teben die Fueros von 
Biscaya!“ Begeiſtert erwiderte die Menge: „Es lebe Don Earlot, 
König von Spanien und Herr von Biscaya! Es lebe Doña Margarita 
und ihre königliche Familie!” Dann begab fi Carlos in die Kirche, 
ins Rathhaus und in verfchiedene Klöſter. Unſer baskifcher Augen- 
zeuge berichtet: „Das Volt drängte ſich an ihn; die einen drüdten 
ihm die Hände, andere Füßten ihn, alle ſchrien wie trunken; faum 
konnte er einen Schritt vorwärts thun. Es gab Angenblide, in 
denen der König wie gefreuzigt daftand, da er am beiden Händen 
gezogen und wirklich gemartert wurde. Da rief einer: «Beffer fterben 
mit bir, als leben ohne dich»; dort brachte ihm ein anderer, Thränen 
in den Augen, in Ermangelung einer andern Sache eine Birne dar, 
welche der König eigenhändig in vier Schnitte theilte; drei davon 
gab er drei Generalen und den vierten aß er felbft.” 

Hätte Don Carlos in feiner Umgebung andere Berather gehabt 
als glückſuchende Abenteurer oder beſchränkte Fanatiker, die fein ohne 
dies fehr befcheidenes Maß perfünliher Einficht durch Schmeidelein 
oder Aufftahelung zum blinden Haß gegen alle Gedanken und Br 
ftrebungen der Neuzeit erfticten, fo Hätte er eine andere Sprak 
führen müffen al8 in jenem Aufruf vom 16. d. M. und Hier unter 
der Eiche von Guernica. Der Mann, welder der König aller 
Spanier werben wollte, durfte nicht feine Laufbahn als ausfdlie- 
licher Anwalt einzelner Provinzialvorrechte auf Koften der allgemeinen 
nationalen Angelegenheiten beginnen; er durfte fich nicht blos als den 
Feind der „Revolution“ verfündigen, das heißt nach karliſtiſchen 
Sprachgebrauch als den Feind aller Einrichtungen und Beftrebungen, 
welche unter der ungeheuern Mehrheit des Spanischen Volkes unant 
rottbare Wurzeln gefaßt haben. Hätte damals Don Carlos, wit 
Cabrera ihm früher nutzlos empfahl, nur einige zeitgemäße Zuge 
ftändniffe an das nationale Verfafjungsleben gemacht, fo wären im 
Tauſende ber monarchiſch Gefinnten aus dem Volle zugefallen und 
gewiß ganze Abtheilungen des Heeres, insbefondere das mit der 
mabrider Regierung zerfallene Artilleriecorps zu ihm übergegangen. 
Indem er dies aber nicht that, bannte er auch diesmal von Anbeginn 
feine Sade in die engen Grenzen ber baskiſchen Provinzen und 
Navarras, wo ihm der Fanatismus der Geiftlickeit und die Be 
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fränktheit der Einwohner als Hort diente; auf Zuwachs feiner 
Scharen durfte er nur rechnen aus der abenteuerfuftigen, für jedes 
Unternehmen leicht anzuwerbenden Bergbevölterung Cataloniens und 
aus ber Defertion einzelner Offiziere. Und charakteriſtiſch blieb auch 
diesmal für den Karlismus, daß feiner Sache nicht wie derjenigen 
aller andern Parteien Spaniens gelegentlich ganze Abtheilungen des 
Heeres fi zur Verfügung ftellten, und daß er nie in den großen 
Städten, auch nit unter dem verworfenften Proletariat derſelben, 
fein Ranonenfutter finden konnte. 

Dom rein militärishen Standpunkt allerdings trat mit dem Er- 
feinen des Prätendenten auf dem Schauplae der karliſtiſche Bürger- 
krieg in ein ganz neues Stadium. In den erften Tagen des Auguft 
bereits war die Zahl der Karliften derjenigen des Regierungsheeres un» 
gefähr gleich geworden, nur mit dem Unterfhiede, daß ein Theil des 
letztern, obwol man endlich die zahlreichen kleinern Orte preisgab, des 
Schutzes der bedeutendern Punkte halber nicht für die Operationen zur 
Verfügung ftand, während die 10—12000 Rarliften ganz frei in ihren 
Bewegungen, durch die Mithülfe der Bevölkerungen gefürbdert waren 
und auf dem Seewege fortwährend Waffen und Kriegsbedarf er- 
hielten. Wo das Regierungsheer abzog, festen die Karliften alsbald 
ihre eigene Behörde ein und betrieben die Einrichtung einer regel» 
mößigen bürgerlichen Verwaltung. Außer den Uebergängen über den 
Ebro blieben dem Regierungsheere in Biscaya jegt nur noch Bilbao 
mit der Hafenstadt Portugalete, in Algva nur Vitoria, in Guipuzcoa 
Toloſa, San-Sebaftien, Irun, Renteria, Oyarzun, Audoain, in 
Navarra Bamplona und das Fort San⸗Francisco in Eſtella. Während 
der unfähige Befehlshaber des Nordheeres, General Sanchez Bregua, 
bald nutzlos hin⸗ umd herzog, bald unthätig liegen blieb, gelang es 
Don Carlos am 18. Auguft, in die alte Hauptſtadt des Karlismus, 
das im erften Karliftenfriege nie vom Regierungsheere eroberte Eftella, 
einzurüden und damit einen moralifhen Erfolg von unbeftreitbarer 
Bedeutung zu erringen. An eine unmittelbare Vertheidigung ber 
Heinen, offenen, in einem tiefen Keffel liegenden Stadt mar zwar 
nicht zu denken gewefen; aber es gelang den Tarliftifchen Generalen 
auch, durch ftebentägige Einſchließung und Beſchießung (18. bis 
24. Auguft) die tapfere, vom Oberften Sanz befehligte, 600 Mann 
ſtarle Befagung des Fort Francisco, eines alten Kloſters, der ber 
feftigten Kaferne der Stadt zu ehrenvoller Uebergabe zu zwingen und 
zugleich in glücklichen Gefechten bei Allo und insbeſondere am 25. Auguft 


150 Zweites Buch. 


bei Dicaftillo die zum Entſatz Herangerüdten Regierungstruppen fern 
zu halten. Nicht fo glückte es den Karliften mit der Belagerum 
Toloſas. In der Nähe diefer Stadt vereinigte Elio gegen der 
15. September die Hauptmacht der SKarliften, nachdem Unter 
nehmungen gegen Pamplona und andere Orte zuvor die Aufmerkſam⸗ 
feit des Negierungsheeres von jenem wichtigen Punkte abgezogen hatten. 
Die Abtheilungen Lizarraga’s, Velasco's, Ollo's waren zu Elio ge 
ftoßen, im ganzen etwa 14000 Mann. Da eilte zunächft General 
Loma aus San ⸗Sebaſtian herbei, um die Befagung Toloſas zu ver- 
ftärten. Doc; hätte biefelbe, ohnedies ſchlecht verproviantirt, ſchwer⸗ 
lich Tange einer Befchtefung von den umgebenden Bergen herab 
wiberftehen können, wo die Karliften ihre Batterien aufgeftelit, wenn 
nicht General Moriones, der wieder den Dberbefehl über das Rot 
heer übernommen, in Eilmärſchen aus Bitoria herbeigefommen wär. 
Zwar zählten feine Streitkräfte nicht mehr als 10000 Mann, und 
für den Anmarſch fanden ihm nur wenig Defiles zur DBerfügumg; 
aber Elio wagte doch nicht den Kampf aufzunehmen, fondern bred 
am 23. September die Belagerung ab. Die einzelnen Tarliftifhe 
AbtHeilungen gingen in ihre alten Stellungen zurüd. Loma führt 
feine Truppe, um einige Bataillone vom Hauptheer verftärkt, wie« 
nah San-Sebaftien, Moriones zog mit dem größten Theile di 
Nordheeres nad Pamplona. So war die allgemeine Lage auf bs 
nördlichen Kriegsſchauplatze am Ende des Septembers ungefähr biefelbt 
wie am Anfang. 

War es den Karliften im September nicht gelungen, Tolofas id 
zu bemächtigen, fo mislangen andererfeits dem Regierungäheere it 
den beiden folgenden Monaten die Verſuche, dem Gegner Eitele 
wieber abzunehmen. Auf die Nachricht, daß Ollo mit 8 navarıefi 
ſchen Bataillonen, die durch 3 alavefifche verftärkt werben Könnten, 
nördlich und nordöftlid von Eftella ftehe, beſchloß General Moriont 
am 5. October in Artajona diefe Banden anzugreifen. Er fi 
ſchon tage daranf auf das von Ollo unter Oberft Rada gegen Purntt 
la Reina über Maneru hinaus vorgeſchobene 2. Bataillon, das 
2 Kilometer weftlih Puente Ia Reina auf der fteilen Höfe von 
Sante-Barbara fih aufgeftellt Hatte. Rada’s Bataillon wurde mat 
ſchließlich noch durch 2 mavarrefifhe Bataillone unterftügt, forte 
aber bie Höhe gegen 7 anftürmende Bataillone nicht haften und 
mußte fih unter empfindlichen Verluften gegen Artazu zurüdziehet 
Moriones drängte mit 14 Bataillonen bis zur Hauptftellung det 
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Feindes vor, die im ganzen von 6 Bataillonen, 1 Batterie und 2 
Schwadronen vertheidigt wurde. Nach zweiftündigem vergeblichem 
Verſuch, diefe zu nehmen, gab Moriones um 4 Uhr nachmittags, zu 
welcher Zeit er nad) feinem Bericht feinen Zwed ganz erreicht Haben 
will, den Befehl zum Rückzuge; unmittelbar darauf ſchritt Ollo zum 
Angriff, und das Gefecht endigte, wo es begonnen, auf der Höhe 
von Santa-Barbara, von wo aus die Karliften, ſchon bei völliger 
Dunkelheit, dem abziehenden Heere bie legten Salven nachſchickten. 
Moriones hatte in dem blutigen Gefecht 35 Offiziere und 250 Dann, 
die Rarliften 5—600 Mann verloren. Die Iegtern Tonnten aber, 
da Ollo die Nacht auf dem Schlachtfelde zubrachte, immerhin mit 
dem Bewußtſein eines Sieges über ben überlegenen Feind nad) Eftella 
zurücktehren. — Um Tolofa blieb die Lage während des Detobers 
umd Novembers unverändert. Cinerfeits war Lizarraga mit feinem 
Corps zu ſchwach, um die Stadt völlig einzufchließen; andererſeits 
brachte er den Regierungstruppen, welche unter Loma's Befehl Lebens- 
mittel nad) der Stadt fehaffen foliten, empfindliche Verlufte bei. 
Einen ähnlichen Ausgang wie das Gefecht bei Santa» Barbara 
nahm am 7. November das Gefecht bei Monte⸗Jurra. Um Eftella 
zu fchügen, Hatte Don Carlos am Tage nad der Rückehr Ollo's 
dort 9000 Mann, 250 Pferde und 4 Gefchüge zuſammengebracht. 
Moriones, der ſich Ende October mit den Truppen des Generals 
Primo de Rivera vereinigt, führte von Los Arcos etwa 12000 Mann, 
1000 Pferde und 22 Gefchüge gegen bie von ifm auf 16000 Mann 
geſchätzten, in vorzüglich für Vertheidigung hergerichteter Stellung 
auf den Höhen des Monte-Surra und Yardin befindlichen Karliſten 
heran. Nachdem er diefelben in einftündigem Gefecht auf ihre Haupt- 
ftellung zurüdgebrängt, vermochte er weitere Vortheile nicht zu er⸗ 
ringen; er gab den Befehl, des Gefecht abzubrechen, behauptete jedoch 
angeſichts des Feindes die anfänglich bemfelben entrungenen Stellungen 
auch noch am folgenden Tage und führte, von ben Karliften nicht 
behelligt, am 9. morgens feine Truppen nad 208 Arcos zurüd, Die 
Karliften hatten während diefer drei Tage 300-350 Mann ver- 
foren‘, Moriones 65 Offiziere und 531 Mann. Der Bericht von 
Moriones lautete zwar: „Das Nordheer, 9000 Mann, 22 Gefüge, 
800, Pferde, warf den 7. November 16000 Karliften mit 4 Gefhügen 
aus Barbarin, Luquin, Urbiola und den Stellungen von Monte 
Jurra. Es blieb 40 Stunden in den eroberten Stellungen und 
ging am 9. wieder nad 208 Arcos zurück, da man in dem Orten 


152 Zweites Bud, 


feine Lebensmittel fand und nicht einmal hinreichend Waſſer für die 
Verwundeten hatte.“ Aber damit war die Thatfache ſchlecht verhält, 
daß infolge unzulänglicher Streitmacht der neue Verſuch misglüdt 
war, den Feind entſcheidend zu ſchlagen und ihm Eſtella wieder ab- 
zunehmen. 

Beſſer glüdte im Monat December dem Regierungsheere der 
Verſuch, Tolofa, das ſich nicht Länger als bis zur Mitte diefeh 
Monats hätte Halten Können, zu entſetzen. Moriones Hatte fih am 
6. December mit Loma vereinigt und ftand am 9. bei Soravilla 
an der Spige von 14000 Mann, 400 Pferden, 18 Geſchützen den 
etwa 9000 Mann, 8 Gefhügen ftarken Karliſten in fehr ansgebehnter 
Stellung gegenüber. Loma warf in leichtem Kampfe den linken 
Flügel der Karliften im Oriathale zurüd; noch leichter wurde das 
Centrum durchbrochen, und nad fünfftündigem tapferm Widerftande 
der Navarrefen wich General Ollo nad Beraſtegui zurück. Die 
Straße nad) Tolofa war frei; die Stadt wurde auf vier Monat 
verproviantirt. Der Verluft betrug auf beiden Seiten etwa 450 Mann. 
Beide Theile hatten mit gleicher Tapferkeit gelämpft, die Navarrefen, 
allerdings zur Wuth entflammt durch den Anblid der den Dria en 
Tang brennenden Meiereten, hatten keinen verwundeten Feind geſchon 
der in den Bereich ihrer Bajonnete kam. Ueberhaupt hatte de 
Bürgerkrieg von feiner urfprünglichen Wildheit kaum etwas verloren, 
feitdem der Prätendent auf dem Schauplage erfhienen war, obmel 
derfelbe, der Öffentlichen Meinung Europas zu Liebe, die Gemein 
ſchaft mit Mordgefellen, wie dem Pfaffen Santa-Eruz, verleugnett 
und gelegentlich in Aufrufen daran erinnerte, daß auch die Feinde 
Spanier feien. Insbefondere bauerte infolge der aufreizenden Predigten 
fanatifcher Geiftlicher das finnlofe Wüthen gegen alle Anftalten und 
Schöpfungen der neuen Zeit, Eifenbahnen und Fabriken fort. Bo 
die Rarliften mit den Waffen nichts ausrichten Tonnten, fühlten fie 
ihren Muth, indem fie alles durch Feuer zerftörten, was ihnen Wert) 
für die verhaßten Liberalen zu befigen ſchien. Diefe waren wieberum 
zu Nepreffalien gezwungen. So hatten die Karfiften nad einem 
misglüdten Unternehmen gegen Pamplona ben dortigen Bahnhof ver 
brannt, wofür ſich die Stabtbehörbe durch folgende Verfügung rähte: 
„Bamplonefen, nun feht ihr's! Der traurige Widerſchein diefer 
Flammen, welde die ſchätzbarſten Erfindungen der Wiſſenſchaften 
zerftören, die die Menfchen veredeln, zeigt euch, welche Art von 
Krieg gegen das Vaterland jene wilden Horden von Barbaren und 
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elenden Bertheidigern des Abfolutismus und der Race und wilder 
fpanifher Theokratie führen, ein Hohn der Gefittung und Skandal 
don Europa! Kein Erbarmen! Und da der Krieg geführt wird 
mit einer unerhörten, fruchtlofen Zerftörungswuth, und da man in 
Ruinen verwandeln will, was auf dem Boden von Navarra die 
Cultur der Völker darftellt, fo ift e8 notwendig, jenem Beginnen 
damit zu antworten, daß man von den Parteigängern jener Sache 
die Vergütung für den Schaden fordert, welcher von denen, die fie 
ſelbſt fanatifirten, angerichtet wurde. Und darum ordnen wir an 
und befehlen: 1) Der Kathedral» und Parochialllerus wird in der 
Friſt von 48 Stunden die Summe von 125000 Pefetas aufbringen. 
2) Die karliſtiſche Bevöllerung von Pamplona wird in derſelben 
Frift 365000 Pefetas aufbringen. Pamplona, 12. December 1873. 
Der Brigadier-Statthalter: Joſe del Rio. Der Eivilftatthalter: 
doaquin Juſte.“ 

Inzwiſchen Hatte ſich die Lage des Nordheeres nach feinem Er- 
folge bei Toloſa raſch verſchlimmert. Seinem Abzug aus dem Oria⸗ 
thale von Toloſa bis San-Sebaftian konnte Elio ein Heer von 
20000 Mann, das er in Guipuzcon vereinigt, entgegenftellen. Mo— 
rioneg wollte, um das hartbebrängte Bilbao zu reiten, Tängs ber 
Küfte über Zarauz und Guetaria nad) Biscaya marfdiren, unterwegs 
die Waffenfabriken der Karliften in Plaſencia, Eibar, Azpeitia zer⸗ 
ftören: da ſtellte ſich ihm am 19. December Elio mit feiner Haupte 
mat bei Ceftona entgegen, ſodaß Moriones fein ganzes Heer hätte 
aufs Spiel fegen müffen, um die ftarfen von Uebermacht befegten 
Finien zu durchbrechen. Es blieb ihm, fo beflagenswerth der Ein- 
drud Hiervon auch fein mochte, nichts übrig als der Rückzug zu 
Meere, Indem er die Divifion oma in San-Sebaftian zurüdlieh, 
ſciffte er fich Hier und in Pafages am 25. und 26. December mit 
itinem Heere ein, Iandete bei Santona, um von hier gegen Bilbao 
aufzubrechen; aber ſchon Hatten die Karliften die nad) der Provinz 
Biscaya führenden DEfilEs befeht, und Moriones blieb fein anderer 
Ausweg, als nad) Miranda der Ebrolinie zuzuziehen und nunmehr 
von der Provinz Alava aus die Rettung der Stadt Bilbao zu unter- 
nehmen, die den Karliften bereits eine um fo fihherere Beute ſchien, 
als der Hafenplatz derfelben, Portugalete, ihnen kaum mehr zu wider⸗ 
ftegen vermochte und fie durch Verſenken befadener Schiffe in den 
Rervion feit dem 29. December Bilbao auch vom Meere abgefchnitten 
hatten. So fonnten am Ende des Jahres bie Ausfichten auf dem 
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nördlichen Kriegsichauplage kaum trauriger fein; und Dom Garlod, 
deffen Streitkräfte Hier allein jegt ſchon, wie General Nouvilas richte 
prophezeit Hatte, auf beiläufig 30000 Man geftiegen waren, braude 
die von Caſtelar thatkräftig weiter geführte Wiederherſtellung dei 
Negierungsheeres um fo weniger zu fürchten, je ficherer um dieſe Zeit 
der Sturz des Dictators und die Wieerfehr ber Anarchie in Medrid 
unter Pi y Margall ſchien. 


Auch die Bewältigung des cantonalen Aufftandes von Cartagena 
ſetzte, obwol fie glüdlichere Fortſchritte machte als diejenige des Kar 
Tiftenfrieges, die Gebuld der Orbnungsfreunde auf eine Harte Probe. 
Zunäcft beftätigte ſich die Hoffnung nicht, der Aufftand werde durh 
Mangel an Theilnahme der Bevölterung und durch Uneinigfeit in 
ſich ſelbſt zufammenfinken. Die Führer in Cartagena geftanden zwar 
felbft, daß die Bevollerung weder in der Stadt noch in der Um 
gegend für fie fei, und daß fie deswegen alle Elemente, die ihnen 
gefährlich werden Tonnten, entfernen mußten; ebendeswegen ſeien fr 
auch gezwungen gewefen, die bffentlichen Gewalten zu organifrm 


und die Junta von Gartagena mit der probiforifchen Regierung m | 


Bundesrepublik zu verſchmelzen. Aber fie gaben lange nicht K 
Hoffnung anf, daß eine nene cantonale Bewegung ihnen zu Hilk 
tommen werbe. Bis dahin glaubten fie Cartagena mit feinen 4 dort 
und 800 Gefchügen und mit feinen Fregatten Halten zu Töne 
Nach dem Serfiege, den die Eartagener am 11. October über da 
Regierungsadmiral Lobo davongetragen zu haben ſich rühmten, bin 
merte allerdings die Ausſicht auf eine neue Ausdehnung der cante 


nalen Bewegung auf. Abgefandte von Valencia und Barcelm 


Samen an; bie legtern freilich nur mit bloßen Verfprecjungen, um 
bie erftern mit der unliebſamen Erklärung, fie wollen nur einen Re 
vofntionsvertrag mit dem Canton von Cartagena abſchließen; die 
babe jedoch fonft demjenigen von Valencia nichts zu fagen. Immer: 
hin beſchloß man einen Zug des Geſchwaders nad) Valencia, Bar 
celona, den Balearen, um die Völter zum Canton zu befehren, alt 
ob das Land den Cantonalen ihre Beſchlagnahmen in der Stadt, 
ihre Raubzuge zur See hätte verzeihen können. Auch ofne De 
zwiſchenkunft eines neuen Kapitäns Werner mußten bie Aufftänbifchen 
fih von der Hoffnungslofigfeit jeder Propaganda dieſer Art außer 
Halb Cartagenas überzeugen. Im Innern der Stadt dauerte I 
zwiſchen das Unweſen einer wahren Narrenregierung fort, Der IM 
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wiffenden Menge wurde borgerebet, das Heil der Welt, die Wieder 
geburt der menfchlichen Gejellihaft, werde von Eartagena ausgehen. 
Und die wunderfamften Beſchlüſſe, die zum Glüd auch nicht einmal 
den Anfang ihrer Ausführung fanden, wurden von den cantonalen 
Staatsweifen ansgehedt. Am 1. November z. B. beſchloß die fon- 
veräne Yunta auf Grund einer Reihe von Erwägungen, befonders 
aber weil „die Revolution die Öffentlichen Finanzen retten und den 
Anforderungen entgegentreten muß, welche die Habgier und ber Stolz 
bevorrechteter Familien dem Staatsſchatz unferer Nation mit ben 
innerlihen Kämpfen, welche fie zerftädeln, geſchaffen haben“: 1) es 
wird fofort und mit der möglichiten Schnelligkeit von den revolu⸗ 
tionären Gewalten zu der unbedingten Abgrenzung bes berechtigten 
und des unberedhtigten Eigentums gefchritten werben; 2) e8 werden 
mit Beſchlag belegt und zum Geſammteigenthum des Eantons erflärt 
alle die Güter, die in feinen Grenzen liegen und die ihre gegen- 
wärtigen Herren genießen infolge von Erbſchaft oder auf Grund einer 
Königlichen Gnadenverleihung oder Schenkung, wie Majorate n. f. w.; 
3) es werden mit Beſchlag belegt als Geſammteigenthum des Can» 
tons die Güter, welche durch Kauf vom Staat erworben wurden feit 
der erften kirchlichen Desamortifation (1820—23) und welhe um 
den dritten Theil unter ihrem wirklichen Werth bezahlt worden find, 
während duch andere revolutionäre Behörden bie Acten und Titel 
nachgejehen werden, welche über Käufe von nationalen Gütern vor⸗ 
handen find, um nad; Recht und Gerechtigkeit über die Berechtigung 
ihres Beſitzes zu befchliegen. Das revolutionäre Faſchingsſpiel, wäh- 
rend deffen allwöchentlich das Bild des „Judas“ Caſtelar durch die 
Straßen geſchleppt und darauf verbrannt wurde, erlitt dann felbft 
leine Unterbrehung, als die Blokade des Hafens eine vollftändige 
wurde und endlih (am 26. November) die Beſchießung der Stadt 
dur) das Belagerungsheer unter Martinez Campos begann. Der 
NRevolutionsjunte, deren Mitglieder nicht Eingeborene waren, lag 
nichts an der Zerftörung der Stadt; und diejenigen Einwohner, die 
ihren Befehlen fi fügten, fahen mit weniger Bangen in die Zu- 
kunft, nachdem es, nicht ohne Gefahr und Mühe, gelungen war, die 
Weiber und Kinder auf italieniſchen und englifchen Schiffen zu ber- 
gen. Die Beſchießung zog ſich durch den ganzen Monat December 
ohne bemerfenswerthen Zwiſchenfall hin. Cantonale Bewegungen, 
welche zu Anfang December in Eadir, Ferrol und an verſchiedenen 
Bunkten Eataloniens verfucht wurden, gelang es der Regierung zwar 
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im Keime zu erftiden; aber wenn hierdurch zunächft auch eine Unter 
ftügung des Aufftandes Eartagenas von aufen verhindert wurde, ſa 
war doch die offenfundige Hoffnung alfer Cantonalen im Lan, 
Cartagena werbe fi) wenigftens bis zum 2. Ianuar Halten können, 
fo fange, bis die wieber vereinigten Cortes Caſtelar zu ſtürzen und 
dem cantonalen Aufftande bie gefetliche Weihe zu geben vermoͤchten 
Jedenfalls mußte Caftelar auf den unberechenbar großen Vortheil 
verzichten, der feinem Anfehen und der republilaniſchen Ordnung 
erwachfen wäre, wenn er mit der vollendeten Thatſache der Bewäl 
tigung wenigftens bes cantonalen Aufitandes vor die Eortes hätte 
treten Tönnen. 


Ueber die Schwierigkeiten, des Aufftandes auf Cuba und ver 
allem der Freiwilligen und Sklavenhalter Meifter zu werben, welhe 
ſich allen zu Madrid befchloffenen Reformen widerfegten, gab fi 
Caſtelar wol ſelbſt feiner Zäufhung hin. Aber es wird ein bir | 
bender Ehrentitel feiner Herrſchaft fein, daß er wenigſtens im Eruſt 
verſuchte, die Reformen auf der Colonie zur Wahrheit zu made, 
und daß er behufs dieſes Zweckes den Eolonialminifter Soler us | 
Cuba entfandte. Leider wurden feine guten Abfichten durch jur 
unglädtihen Zwiſchenfall durchkreuzt, der, unter dem Namen it 
Birginius- Handel bekannt, faft zu einem Bruce und Kriege mit 
den Bereinigten Staaten geführt Hätte und den Gegnern Caftelart 
neue Waffen in die Hand drüdte, 

Schon mehrere gluckliche Fahrten Hatte das Flibuſtierſchiff Bir 
ginius (ein 1864 von den Eonföderirten erbauter und nad Bew 
digung des Bürgerkrieges an cubanifche Sendlinge verfaufter De 
tadebrecher) Hinter fi. Sein Commandant, ein gewiffer Fry auf 
Loniflana, genoß den Ruf ausnehmenden Muthes und Glück. 
Wieder einmal, ſchwer beladen mit Lebensmitteln und Kriegebebarf, 
die er an ber cubanifchen Küfte für die Aufftänbifchen Landen follt, 
war der Virginius am 4. October von Neuyork ausgefahren, mit | 
ungefähr 150 Mann an Bord. Während der ſpaniſche Conful in 
Neuyork nichts gemerkt hatte, gab derjenige von Ringfton, mo dab 
Schiff unterwegs Haft gemacht, dem Statthalter von Santiago auf 
Euba, General Burriel, Nachricht. Diefer ſchickte ohne Verzug det | 
Kanonenboot Tornado gegen den Virginius aus. Im einer Ent 
fernung von ungefähr 18 Meilen von ber Küfte traf der Tor 
nado den Birginius, der alsbald, da er mit einem Kriegeſchiffe 
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nit den Kampf aufnehmen Konnte, in größter Eile floh, aber, da 
ihm alles Heizmaterial ausging, nad) achtſtündiger Verfolgung, ge- 
rade in dem Augenblide, als er in die englifchen Gewäſſer von Ia- 
maica einlaufen Konnte, bie Segel ftreichen mußte. 

Die Rückkehr des Tornado mit dem Birginius, ber Urtheils- 
ſpruch des am Bord des erftern unverzüglich gebildeten Kriegsgerichts, 
welcher die ganze gefangene Mannſchaft bis auf 18 zum Tode ver- 
urtheilte, gab den Einwohnern von Havana und Santiago Anlaf zu 
rauſchenden Vollsfeſten. Ohne die Einſprache der fremden Eonfuln 
zu Gunſten ihrer Stantsangehörigen zu beachten und wie um einem 
Gegenbefehl aus Madrid zuvorzulommen, ließ General Burriel, be 
vor noch der Proceß zu Ende war, 57 Gefangene erfchießen, darunter 
den Rapitän mit feinen Offizieren und 34 andere Amerilaner oder 
Engländer, einen Sohn des Generals Quefada, einen Bruder des 
Präfidenten Cespebes, Varona, Jeſus del Sol aus Euba felbft. 
Endlich Tangte die telegraphifche Meldung der madrider Regierung 
an, mit dem Morden einzuhalten, nachdem fie angeblich durch eine 
Störung der Verbindung zwifchen Havana und Santiago längere 
Zeit aufgehalten worden war. 

In Amerika erregte die Kunde von diefem Vorgange eine furcht⸗ 
bare Wuth. Während die englifche Preffe nachdrücklich eine Hohe 
Entfhädigung für die Opfer — es war, wie gefagt, aud eine An- 
zahl Engländer darunter — verlangte, war für unzählige Volks⸗ 
verfammlungen in den Vereinigten Staaten blutiger Rachekrieg gegen 
Spanien, Eroberung Eubas die Lofung —Bie entrüftete öffentliche 
Meinung hielt ſich einfach an das graufame Verfahren ber fpanifchen 
Behörden auf Cuba und an ben Umftand, daß die Spanier nicht 
berechtigt waren, mitten im Frieden außerhalb ihrer Gemäffer ein 
unter amerifanifcher Flagge fegelndes, mit regelmäßigen Papieren 
ausgerüftetes Schiff anzuhalten und gefangen zu nehmen. Sie küm⸗ 
merte fi wenig darum, daß ihre eigene Regierung, folange fie nicht 
ihren Sympathien für die Aufftändifhen durch Anerkennung derfelben 
als Kriegführende Ausdruck gegeben, verpflichtet war, die Unterneh⸗ 
mungen der Flibuftier gegen Cuba von den Häfen ber Vereinigten 
Staaten aus zu hindern. Und fie wollte nichts davon Hören, daß 
eigentlich nur jene Cubaner, die für die Befreiung ihres Vaterlandes 
ftarben, ein Anrecht auf allgemeines Mitleid Hatten, und nicht ihre’ 
abentenernden Landsleute, die wohl wußten, daß fie für ben ihnen 
versprochenen Lohn ihren Hals wagten. Entſprechend dem Verlangen 
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der dffentlichen Meinung und one Zweifel innerlich recht zufrieden, 
unter einem guten Vorwande mit Spanten anbinben zu fünnen, ver 
langte die Regierung don Wafhington in einer drohenden Note ım- 
verzügliche Rückgabe des Virginius, Entſchädigung fir die Ange 
hörigen ber Hingerichteten, Auslieferung der noch lebenden Gefangenen, 
förmlichen Tadel der cubaniſchen Behörden, Begrüßung des Sternm- 
banners; um biefen Forderungen Nachdruck zu geben, wurden zugleih 
43 Schiffe mit 643 Gefhügen feefertig gemadt. Die Ungeduld, 
womit man fo zu den Waffen drängte, bevor noch durch eine Unter: 
ſuchung die Thatſachen klar geftellt worden, vermehrte den Berdadt, 
dem and) Eaftelar’s Regierung in ihren erften Antworten an bit 
amerifanifche Ausdruck gab, daß die Angelegenheit für die Vereinigten 
Staaten weſentlich nur als Vorwand für die Wegnahme Eubas dir 
nen ſolle. Wollten die Vereinigten Staaten Iebiglih Spanien ver⸗ 
gewaltigen, fo Konnte allerdings der Augenblic nicht günftiger fein 
Spanien, von Feiner europäif—en Großmacht anerfannt, durch die 
Bürgerkriege im Mutterlande und in den Colonien gelähmt, Tomnte ki 
aller nationalen Begeifterung Taum langen Widerſtand Leiften, feht 
wenn es, in Anbetracht ber traurigen Lage feiner Kriegsflotte, von bs 
furchtbaren Rechte, das es ſich allein unter allen andern Staaten we 
behalten Hat, Gebrauch machen und Piratenfciffe ausfenden molk. 
Bom ſittlichen Standpunkte allerdings war ein anderes Urtheil über br 
Handlungsweife der Vereinigten Staaten geboten. Denn wenn etmt 
feftftand, fo war es dies, daf niemand mehr als der humane Präfibent 
der fpanifchen Republik, Caſtelar, das blutige Treiben jener Freiwilliger 
misbiffigte, die thatfächlich feit dem Ende des Jahres 1868 die He 
ſchaft auf Euba führten und bie Hauptſchuld an den Maffenfin 
richtungen der Aufſtandiſchen und ihrer Helfer trugen. Von repw 
blitaniſcher Seite war, als dies noch auf die Gefahr gefcjehen muftt, 
des Hochverrathes bezichtigt zu werden, unabläffig Einſprache im | 
Namen der Menſchlichkeit und der ſpaniſchen Ehre gegen bie Merd 
thaten der Freiwilligen erhoben worden. Und wenn man jegt it 
Waſhington die fpanifhe Regierung für ihre Ohnmacht dieſen Blnt- 
gefellen gegenüber beftrafen wollte, fo Hätte man doch wenigftens dit 
Thatſache als mildernden Umftand gelten laſſen follen, daß in dieſen 
Tagen der ſpaniſche Eoloniafminifter Soler, der erſte in dieſen 
Jahrhundert, der es für der Mühe werth achtete, die Cofonie fehlt | 
zu beſuchen, auf Cuba gelandet war, um die Iegte Hand an das 
große Wert der Abſchaffung der Sklaverei zu legen, bie bisher der 
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hauptſachlichſte ftehende Beſchwerdeartilel in den Noten der ameri- 
Kanifhen Regierung an bie madrider gewefen. Und jedenfalls war 
es eine höchſt feltfame Wendung, daß ber alte geheime Conflict 
zwifchen Amerifa und Spanien ebenjegt zum Ausbruch kommen follte, 
nachdem letzteres, ſeitdem es Republik geworben, von erfterm mehr 
Beweife der Sympathie als von irgendeiner andern Macht erhalten 
und feinerjeits ſich beftrebt hatte, jeden von den frühen Regierungen 
gegebenen Anlaß zu Mishelligkeiten zu befeitigen. 

Auf fpanifher Seite war natürlich die Aufregung nicht geringer 
als auf amerifanifher. Die cubanifhen Freiwilligen wollten, im 
Nothfalle auch ohne das Mutterland, den Krieg mit den Vereinigten 
Staaten aufnehmen; fie drohten den Virginius zu verbrennen, damit 
von feiner Rüdgabe nicht die Rebe fein Tönne. In Madrid war man 
insbefondere über bie Forderung bes Grußes an das Sternenbanner 
empört; der amerifanifche Gefandte, General Sickles, wurde von 
den Öffentlichen Blättern, und fogar in feinem Gefandtfhaftsgebäude 
vom Pöbel mit Beleidigungen überhäuft. Das einzige Zugeftändniß, 
zu welchem ſich anfangs bie öffentliche Meinung Herbeilaffen wollte, 
war die Berufung eines Schiedsgerichts. ALS die verſchiedenen aus- 
wartigen Vertreter, namentlich der englifche, franzofiſche und deutſche, 
bie er befragt, Caftelar jedoch riethen, durch völlige Nachgeben 
diefe neue Gefahr für Spanien fo raſch als möglih aus der Welt 
zu ſchaffen, da der Virginius ohnedies Feine gute Prife fer und 
Spanien den Vereinigten Staaten eine Genugthuung jhulde; und 
als die Führer der verfchiedenften Parteien übereinftimmenb die Vor⸗ 
Tage des auswärtigen Minifters Carvajal gebilligt hatten, dem mora⸗ 
liſchen Rechte Spaniens ftehe nicht die Legalität zur Seite, vielmehr 
Tiege eine Tegale Berechtigung für die Wegnahme des Virginius, 
die in neutralen Gewäffern ftattgefunden Habe, nicht vor, nahm es 
der Dictator auf fi, mit Verleugnung des caftilianifchen Stolzes, 
der Regierung von Wafhington alle Forderungen zu gewähren und 
ihr damit jeden Vorwand zum Einfchreiten auf Cuba zu entreißen. 
Er gab Befehl, den Virginius von Havana nad Bahia- Honda 
an der Norblüfte von Cuba zu führen und dort auszuliefern. Als 
die Regierung der Vereinigten Staaten, da ihr der Feind entſchwand, 
fi) zum Frieden gendthigt fah, koſtete es ihr ein Opfer mehr, 
Hinterbrein förmlich durch den Attorney-General ausſprechen zu laſſen, 
daß der Virginius fein Recht gehabt habe, die amerikaniſche Flagge 
zu führen. Und der Virginius felbft ſank auf der Meberfahrt von 


160 Zweites Bud. 


Cuba nad Neuyork, vielleicht nicht ohne Nachhülfe des Kriegeidifiet, 
das ihn führte, unter, gerade zur rechten Zeit; denn eben machte 
die Spanier wieder Miene, ihn auf Grund des amerifanifchen Redte 
gutachtens wieder zurüdzuverlangen. Officiell wurde bie ſchwierigt 
Angelegenheit in einem Beſuche Caſtelar's und Carvajal's bei Generl 
Sidles, bei welchen diefem die Auslieferung des Birginius als 
vollendete Thatfache verfündigt wurde, und in der Botfchaft begraben, 
mit der Präfident Grant am 2. December den Eongreß eröffnete. 
„Die Aufbringung eines die amerifanifche Flagge tragenden Schiffet 
auf hoher See, welche die ernftlichften Folgen heraufzubei—hwörn 
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in Aufregung verfegte, ift nun“, fo hieß e8 im der Botſchaft, „glüd 
Ticherweife auf dem Wege einer für beide Nationen ehrenvollen, ber 
friedigenden Beilegung.“ Im weitern führte Grant aus, es fei in 
feftftehender Grundfag, dag amerifanifhe Schiffe auf hoher Ser in 
Üriedenszeiten unter der Gerichtsbarkeit des Landes ftehen, dejia 
Flagge fie tragen, daher fei jede Durchſuchung, Behelligung md 
gewaltfame Feſthaltung dur fremblänbifhe Mächte eine Ber 
glimpfung der Vereinigten Staaten. Im Einflange mit diefem Grub 
fage Habe die Megierung demnach die Herausgabe des Virgind 
die Auslieferung der am Leben Gebliebenen, gehörige Genugtfum 
für die amerilaniſche Flagge fowie die Beftrafung der Behörde r 
fordert, die ſich folder gefegwibriger Gewalthandlungen ſchuldig 9 
macht. Die fpanifhe Regierung habe die Gerechtigkeit biefer dr 
derungen anerkannt und Anftalten für die unverzügliche Ausliefermg 
des Schiffes und der am Leben Gebliebenen getroffen. Außerden 
folle die amerifanifche Flagge begrüßt, die Schuldigen beftraft md 
jene, die dazu berechtigt fein, entſchädigt werben. Der Congtti 
werde den Wunſch des Präfidenten theilen, daß bie Sklaverei, dt 
Haupturfache des beffagenswerthen Zuftandes der Infel Cuba, ball 
aufhören möge. Die Vereinigten Staaten feien ber fpanifden Re 
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die durch Waffengewalt zu Gefangenen gemacht worden feien, fonit 
die Wegnahme von Schiffen unter amerifanifcher Flagge auf hoher 
See hätten den Ausbruch einer mit Krieg drohenden Enträftung er 
zeugt. Während die Verhandlungen fehwebten, Habe der Präfibent 
feine Ermächtigung dazu ertheilt, daß bie Flotte auf den Kriegefuh 
geftelft werde; und er Hoffe, daß das von ihm eingefchlagene Ber 
fahren von der öffentlichen Meinung gerechtfertigt werde. 


IV. Dictatur Caſtelar's. 161 


Daß Eaftelar in folder Weife den Forderungen Amerikas nach⸗ 
geben, daß er von ben Freiwilligen und Behörden Cubas feine 
Befehle verlachen und verachten laſſen mußte, wie feinerzeit die provi- 
ſoriſche Regierung; daß die Bewältigung des Aufftandes in Cartagena 
nur langfam vorrüdte, daß es den Regierungstruppen in den basfifchen 
Provinzen nicht gelang, den Karliften erntlich einen Fuß breit Boden 
abzuringen, dies erklärte fi mit aus den ungeheuern Schwierig- 
teiten der allgemeinen Lage. Bedenklicher aber war, daß es ihm trog 
aller furchtbaren Vollmachten, mit denen er ſich hatte ausrüften Laffen, 
nicht gelang, auch nur diejenigen Parteien niederzuhalten, welche nicht 
unmittelbar zu ben Waffen greifen, fondern ihn im Congreß ftürzen 
wollten. Eine tiefe Enttäuſchung hatte ſich auch der Gutgefinnten be 
mädhtigt, als das Ende des parlamentarifchen Interregnums herannahte. 

Als Caftelar feinerzeit den Kampf in feinem Innern ansgelämpft 
und dem Lande angelündigt Hatte, die Orbnung, nicht bie Freiheit 
möüffe jetzt die Loſung fein und kein Opfer dürfe gefpart werben, um 
allenthalben in Spanien die Anarchie niederzumerfen, damals hatte 
es zu Madrid fait für einen Frevel gegolten, daran zu zweifeln, daß 
die allgemeine Begeifterung, welche die verfchiedenften Parteien zu 
feiner Unterftägung einigte und felbft entſchiedene Gegner des repu⸗ 
blifanifchen Programms der confervativ gewordenen Republit um 
des Baterlandes willen dienen Tick, die ſchönſten Früchte tragen 
werde. Caftelar felbft Hatte durch feine Verſprechungen noch diefe 
Zuverficht genäht. Erfüllt von den Erinnerungen an die Legende 
der großen franzdfifchen Republik, vergeffend, welche zwei grundver- 
ſchiedene Völker dieffeit und jenfeit der Phrenäengwohnen, Hatte er eine 
Mafjenerhebung unter dem republikaniſchen Banner verheißen; eine 
halbe Million Streiter zum mindeften follte auf den Ruf des Vater- 
landes aufftehen, die verirrten Brüder von ber republifanifchen Partei 
folften zur Vernunft zurüdgeführt und die Karliften zermalmt werden, 
und — nichts Geringeres hoffte die Feuerſeele des jungen Dictators — 
die Glorie des hergeftellten innern Friedens follte den Sieg der Ne 
publit in Spanien für immer fihern und das Ehrendiplom der jungen 
Republik bei den Mächten bes Auslandes werben. 

Aber ſchon einen Monat nad; dem Beginne der Dictatur Hatte 
fih von allen Seiten die Beſchwerde erhoben, daf die Regierung 
feine rettenden Thaten fehen laſſe. Und als ftatt wirklicher Leiftungen 
fi immer nur gutftififirte Decrete in der amtlichen Zeitung dräng- 
ten, folgte dem allgemeinen Aufſchwung Ermatten und Mistrauen; 
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und Parteien, die nad der Anficht und dem Wunſche der Republi⸗ 
kaner zu dauerndem Schweigen verurtheift bleiben ſollten, wagten ſich 
mit ihren Planen wieder an den Tag hervor, zuerft die Demokraten, 
dann die Eonftitutionellen, Ende December fogar zum erften mal feit 
der „glorreichen“ Schlacht von Alcolen eine Partei, die der Nation 
unumwunden die Zurüdnahme des „Sort mit den Bonrbonen” zu⸗ 
muthete und die Thronerhebung des Sohnes JIſabella's II., Don 
Afonfo, verlangte. Durch ein Manifeft der „leitenden Junta der 
freifinnigen alfonfiftifhen Partei” wurde ber alte Streit über den 
wahren Sinn der Septemberrevolution erneuert. Da von alfonfifti- 
ſcher Seite behauptet wurde, es habe ſich damals nur um den Sturz 
der Königin Iſabella gehandelt, fo beriefen ſich die Radicalen auf 
das Memorandum des Minifters der proviforiihen Regierung, 
Lorenzana, für die Behauptung, daß Sfabella fammt ihrer Nadı 
tommenfhaft für ewig vom Throne verbannt fein follte. Allein 
Lorenzana erklärte nun felbft, es Könnte ihn nicht befremben, wenn 
folhe, weile in gutem Glauben die Septemberrevolution gemacht 
ober angenommen haben, vor dem Schaufpiel der Wechſelbilder 
ſchaudernd, die diefe Revolution in ihrer krankhaften Entwidelung 
nadeinander geboten, das Heilmittel für die ſchweren Uebel, welche 
auf der Geſellſchaft, dem Vaterlande und Staat laften, in einer 
monarchiſch⸗ dynaſtiſchen Combination fuchen, deren Eintritt in eine 
beftimmte Entfernung gerüdt wäre, wenn in allen Theilen das Pro: 
gramm ber Septemberrevolution erfüllt worden wäre. 

Bereits in ben letzten Tagen des Minifteriums Pi y Margall 
war die Verſchwörung der confervativen Elemente zwifchen Biarritz, 
Paris und Madrid fo weit gediehen gewefen, daß man eine gemein: 
fame Lofung: „Sociale Ordnung und Integrität Spaniens”, für die 
Eonfervativen aller Farben, vom Bundesrepublikaner an bis zum 
conftitutionellen Monardiften, ausgeben konnte. In Ausficht genom- 
men war wieder einmal eine proviforifche Regierung, mit Serrano 
an der Spike; und, wenn diefe mit ber Anarchie aufgeräumt hätte, 
dann follte die Nation aufs neue berufen werben, um über ihr 
Schickſal zu entfcheiden. Königin Iſabella Hatte zu diefem Plane 
Serrano eine große Summe Geldes zur Verfügung geſtellt. Damals 
war es befonders Martos gelungen, die Rettung des Staates auf 
diefem Wege zu Hintertreiben. Er machte Serrano in Biarrig er⸗ 
folgreihe Vorftellungen, daß für ihn der Augenblid nod nicht ge, 
fommen fei. Und die Berather Iſabella's, Marques von Molins 
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und Cänovas dei Eaftillo, hielten es auch für geratene, die Re- 
publik vollends abwirthfchaften zu laſſen. 

Ein Manifeft der Alfonfiften vom 23. December hatte ben ge- 
wünſchten Erfolg nit, und war vielleicht auch nur dazu beftimmt, 
mit der Öffentlihen Meinung wieder Fühlung zu befommen. Die 
Afonfiften trennten fih wieder von dem liberalen conftitutionellen 
Club, den ehemaligen Unioniften. Und Canovas del Caſtillo, die 
eigentliche Seele der Alfonfiftenpartei, hatte feinen Grund, bie Ent- 
widelung zu überftürgen. Mehr als auf das Parteitreiben, das ihn 
umgab, war feine Sorge darauf gerichtet, dem künftigen Herrſcher, 
der feinem Vaterlande den Frieden und eine vernünftige Freiheit 
bringen ſollte, eine Erziehung nach modernen Grundfägen, fern von 
dem Einfluffe feiner Mutter und der Partei, welche deren Sturz 
verfhuldet hatte, angedeihen zu laſſen. So begnügte er fi, den 
Brinzen Alfonfo von Wien aus, wo derſelbe unter der Leitung eines 
trefflihen Mannes, Morphy, eines Freundes Caſtelar's, feinen Stu- 
dien oblag, durch ein Schreiben, das ber Deffentlichleit übergeben 
wurde, der Nation andeuten zu laffen, was fie feinerzeit von ihm zu 
erwarten Habe. Der junge Prinz ſchrieb an den Grafen Toreno, 
den Eigenthümer des Blattes „Tiempo“: 

„Wien, 12. December 1873. Ich begreife fehr wohl, wie 
große Pflichten und Verantwortlichkeit mir der erlauchte Name auf 
erlegt, den ich empfangen habe; aber ich fühle au, daß er mir 
die eble Ruhmbegierde und den Glauben an die göttliche Vorfehung 
einflögt, welche die Geſchicke Spaniens beffern wird. Jene er⸗ 
lauchten Alfonfos, faft alle Kinder beim Beginne ihres Kämpfen, 
fahen daffelbe auch zerriffen von den politifchen Leidenſchaften und 
der Spaltung der Parteien. Wenig find meine Yahre, aber beim 
Mangel von Erfahrung wird mid niemals bie Kraft des Ent 
ſchluſſes und die Aufrichtigfeit des guten Willens verlaſſen. IH 
wänfche, daß durch Ihre Vermittelung meine Freunde und Partei- 
gänger wiffen, wie fehr ic) ihnen für ihre patriotifchen Anfteengungen 
zu Gunften der conftitutionellen Monarchie danke. Ich kenne meine 
Rage und ihre Schwierigkeiten, und weiß, daß, wenn Gott mich ber 
ftimmt, nad) Spanien zurüdzufehren, ich meine Jugend der Erfüllung 
meiner Pflicht zu opfern haben werde, darauf bedacht, unferm Lande 
unter ben gefitteten Völkern Europas die Stellung zu verſchaffen, 
welche feine Heldengefgichte ihm anweiſt. Erinnern wir uns an 
den fhönen Wahlſpruch des Kaifers von Defterreich: «Viribus unitis», 
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und nichts wird ung unüberwinblich feinen, wenn, belebt von ftar- 
tem Glauben und Liebe zum Vaterlande, wir alle mit Begeiſterung 
an dem großen Werke der fpanifchen Wiedergeburt arbeiten. In- 
zwiſchen werbe ic) darauf bedacht fein, mich fo Hohen Ruhms wür 
dig zu maden, und hier auf fremder Erde wird fortwährend eine 
Erholung und Ruhe von meinen alademifchen Aufgaben das Studium 
unferer Geſchichte, unferer kriegerifchen Ruhmesthaten und der vater- 
ländiſchen Sprache und Literatur fein.” 

Trog aller Verfprehungen, bie gegenwärtige Regierung in der 
Aufrechthaltung der Ordnung zu unterftügen, hatten die Demokraten 
unter Führung des ränfeluftigen Martos doch allmählich eine mehr 
als zweidentige Haltung gegenüber dem Dictator angenommen. Ein 
Manifeft der Partei vom Ende des Octobers verfünbdigte zwar in all- 
gemeinen Redensarten, die Demokratie, als berufene Wächterin der 
Errungenschaften der Neuzeit, unter welchen ſeltſamerweiſe auch der 
Dampf aufgezählt wurde, müfje fich zugleich gegen den unfinnigen 
Socialismus der Maffen, der zu Cartagena feine Orgien feierte, 
richten; aber die gegen Caftelar gerichtete Spige trat in den Sägen 
hervor, in welchen bie demokratiſche Partei fich gegen den Föderalit- 
mus und die Zerftüdelung des Reiches erffärte. Eben je ſchwieriger 
es Caſtelar wurde, feine Gefinnungsgenoffen allmählich von den 
bündleriſchen Schwärmereien, denen er felber allzu Tange Ohr und 
Stimme geliehen, zum Gebanten einer vernünftigen Cinheit bes 
Vaterlandes zurüczuführen, defto voller nahmen die Demokraten den 
Mund, indem fie erflärten: „Aus Pflicht und im Namen der Gefell- 
ſchaft verfünden wir die Einheit des DVaterlandes und als nothwen ⸗ 
dige Folge davon die Einheit der Geſetzgebung und Regierung, bie 
Vertretung der Regierung in allen Provinzen durch Beamte, bie 
einzig von ber Gentralgewalt abhängen.” 

Wie die Demokraten, fo erklärten auch die Conftitutionelfen, 
deren Führer Topete, Serrano, Sagafta feit Ende September geheime 
Zufammenkünfte in Madrid hielten, fie würden die Negierung fo 
lange unterftügen, als diefelbe die Orbnung und Geſellſchaft ver- 
theidigen. Sie verfpraden, die Grundfäge der Septemberrevolution 
hoch zu Halten und nicht wieder „über die Brücke von Alcolea 
zurückzuſchreiten“. Aber kühner als die Demokraten, erflärten fie 
‚zugleich, fie wollten die Ereignifje abwarten, um das monarchiſche 
Banner aufzupflanzen. Es bildete ſich ein conftitutionelles Divecto- 
rium: Serrano, Sagafta, Topete, das ſich eine eigene Preffe ein 
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richtete, um fein Programm immer weitern Kreifen annehmbar zu 
maden. 
Im ber erften Reihe der Gegner Eaftelar’s ftand aber fein alter 
Berbannungsgenoffe Pi y Margall umd fein früherer Meifter und 
Freund Figueras. Diefer befaß nicht Willensftärke genug, um den 
Einflüfterungen feiner catalonifhen Landsleute zu widerftehen, die in 
Caſtelar nur noch einen Tyrannen im Bürgerfleide fahen; und bei 
Bi y Margall verband fi mit der Schroffheit feiner Grundfäge der 
glühende Wunſch, feinen Sturz an dem glüdlihern Genoſſen von 
ehebem zu rächen. Pi traf denn von langer Hand alle Einleitungen, 
um beim Wieberzufammentritt der Cortes ben allgemeinen Sturm 
gegen Caftelar zu führen; und bei feinen rührigen Umtrieben unter 
den Unverföhnlichen und ber ihnen nahe ftehenden Gruppe focialiftifch 
angehaudter Republilaner Tonnte man ſchon Ende November eine 
parlamentarifche Niederlage Eaftelar’s als fehr Leicht möglich be 
trachten. Und es war Mar, daß Caftelar, wollte ex fich den von 
im im Nomen des Vaterlandes begangenen „Verrath“, ben ihm 
feine frühern Parteigenoffen vorwarfen, die Verleugnung feiner po- 
litiſchen Grundfäge, die Aufhebung der von ihm vorher als allein- 
ſeligmachend gepriefenen Freiheiten verzeihen laſſen, er wenigftens 
mit großen äußern Erfolgen vor die wieder vereinigten Cortes 
hätte treten müffen. Leider aber hatte fi, wie wir gefehen haben, 
feine Dictatur, trog mancher Löbliher Anftrengungen und zum größten 
Theil ohne fein Verſchulden, eben in diefer Beziehung als nicht ſehr 
fruchtbar erwiefen. Der Aufftand in Cartagena war nicht befiegt, 
die Karliften mächtiger als jemals; fie drohten ebenjegt das lange 
angeftrebte Ziel, die Wegnahme des feften Bilbao, zu erreichen; in 
der Virginius-Angelegenheit behaupteten feine Gegner, er habe, ftatt 
die nationale Ehre eiferfüchtig zu wahren, „Ruppelei” mit der Re 
gierung von Wafhington getrieben; von auswärtigen Mächten hatte 
Teine, außer Venezuela, die Republit Spanien während der Eaftelar’- 
ſchen Herrſchaft anerfannt, Die Confervativen vermißten die von 
ihnen gewünfchten ernften Leiftungen im Sinne der Ordnung; die 
Nadicalen ſchrien neuerdings über Caſtelar's Verrath, weil diefer 
einen monarchiſchen General nad dem andern in Dienft nahm und 
felbft durch eine Reihe nicht unbeträchtlicher Zugeftändniffe die Ver⸗ 
fühnung mit Nom anzubahnen fuchte. 

Insbefondere der letzte Punkt, die Verhandlungen Caftelar’s mit 
Rom wegen neuer Biſchöfe und Erzbifchöfe, entwidelte, zum Jubel 
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der Unverföhnlichen, die perſönlichen und grundfäglichen Verſchieden 
heiten zwiſchen Caftelar und dem Cortespräfidenten Salmeron am 
Borabenb der Corteseröffnung zu unverſöhnlichem Hader. Salmeron 
wollte eine Parteirepublit, an welcher erft, wenn fie durch die Re 
publifaner fertig geftellt wäre, die Confervativen Antheil bekommen 
ſollten; Caftelar eine Nationalrepublik, an welcher die liberalen Con 
fervativen fofort als Theilhaber der Macht aufbauen Helfen follten. 
Hieraus ergab ſich ber beiden Stellung zu den Corte. Safmeron 
wollte durch diefe die Bundesverfaffung berathen und beſchließen 
laſſen und erſt dann etwas von einem Präfidenten der Republil 
wiffen; Caftelar hielt die Zeit für die Berathung der Verfaſſung 
noch nicht gefommen; man müßte fih mit den nothwendigſten Br 
ftimmungen begnügen und gleich jegt einen Präfidenten wählen. Der 
Hinneigung Caftelar’s zu den Confervativen, welche in den Corte 
fo gut wie gar nicht vertreten waren, fegte Salmeron das Berlangen 
entgegen, daß fih Salmeron auf bie Kammer ftüge, dem Centrum 
näher rüde und ſich demgemäß umgeftalte. Beſtimmter verlangte er, 
die Minifter des Innern, des Krieges, des Aeußern, der Finanzen, 
Maifonnave, Sanchez Bregua, Carvajal, Pedregal follen ausſcheiden, 
einige confervative Generale follen abgefegt, die Bundesverfaffung 
fofort berathen, das Heer republikaniſch eingerichtet und die Opern 
tionen defjelben durch einen Bundesrath in Madrid geleitet werben. 
Die von Salmeron beanftandeten Minifter boten, um fein Hindernif 
für die Verftändigung zu fein, ihre Entlafjung an; aber aud die 
übrigen Minifter hielten zu Caftelar gegen Salmeron. So blieb # 
bei der Erklärung Caſtelar's, er werde den Urtheilsfpruch der Cortet 
über feine Dictatur verlangen und, wenn diefer gegen ihm ausfallt, 
nah Haufe gehen, während Salmeron mit feiner Entlaffung als 
Cortespräfident drohte. 

Die Partei Salmeron’s arbeitete für den Fall, daß Eaftelar gr 
ftürgt werde, an der Bildung folgenden Minifteriums: Chao Präfr 
dent, Muro Auswärtiges, Palanca Yuftiz, General Peralta Krieg, 
General Oreiro Marine, 3. Gonzalez Inneres, Prefumo öffentlihe 
Arbeiten, Sorni Cofonien. Inzwiſchen wurden von Caſtelar für ben 
entſcheidenden Tag große militärifche Vorſichtsmaßregeln getroffen 
und 14000 Mann Truppen mit 9000 Mann Freiwilligen in Me 
drid zufammengezogen. Eine von Caſtelar's Willen unabhängige 
militärifhe Bewegung zu Gunften der Auflöfung der Kammer war 
aber am Vorabend fo wahrfdeinfid; geworden, daß fie in einzelnen 
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großen ausländifhen Blättern mit Beftimmtheit vorhergefagt wurde. 
Der Eivilftatthalter von Mabrid, Prefumo, ließ durch Maueranfchlag 
erflären: „Jede Verſammlung in den Umgebungen des Congreſſes 
und den anliegenden Sprafen ift unterfagt, jede bewaffnete Gruppe 
wird aufgelöft, entwaffnet und in das Gefängniß geführt werben; die 
Dffiziere der bewaffneten Macht werben bis zu dreimal die bewaff- 
neten Gruppen auffordern, ſich aufzulöfen, und werben im Fall der 
Widerfeglichkeit Gewalt anwenden.” 


So brad der entfheidende Tag, der 2. Januar, an. Caftelar 
hatte ſich nod in der Tegten Nacht überzeugen müffen, daß die Rechte 
nur geringen Eifer zeige, feine Regierung zu unterftügen. Centrum 
und Linke Hatten fi in ihren Vorfägen zu feinem Sturze beſtärkt 
und hierüber mit dem Cortespräfidenten Salmeron vollfommen ver- 
ftändigt, nachdem das Centrum fih bie Zuftimmung feines Herrn 
und Meifters, Pi y Margall, eingeholt Hatte. Die Beichlüffe der 
Tinten lauteten: 1) die Politit Caſtelar's in Gemeinfchaft mit allen 
jenen Parteien zu befämpfen, welche fi mit ihr zu demfelben Zwede 
vereinigen wollen; 2) die bundesrepublifanifche Löfung zu unterftügen 
und in alfen feinen Theilen den Verfaffungsentwurf zu vertheidigen; 
3) ein Manifeft auszugeben, worin die Orbnung und die Achtung 
dor allen Entfcheidungen der Cortes angerathen wird; 4) der Re— 
gierung leinerlei Zwang durd Verlangen von Portefeuilles aufzuer- 
legen noch eins anzunehmen, um eine zumartende Haltung zu beob- 
achten. Das verfprodene Manifeft erſchien auch wirklich und warnte 
die Unverföhnlichen, fich durch Unruhen zu Sbirren der Dictatur zu 
machen. Auch waren in der Nacht auf den 2. aufrührerifche Blätt⸗ 
Ken von den Mitgliedern des madrider Wohlfahrtsausfchuffes aus- 
geftrent worden. 

Gegen Mittag füllte fi die Zugangsftraße zum Congreß, die 
Carrera de San-Geronimo und der Plag vor dem Cortespalaft mit 
einer dichten, übrigens geordneten Menge. Die unmittelbare Um- 
gebung der Cortes war durch Gensdarmerie freigehalten. Der Zu: 
hörerraum im Saale war überfüllt. Als die Regierung vollſtändig, 
mit Ausnahme des auf Cuba abwefenden Colonialminifters, auf dev 
„blauen Bank“ erfchienen, machte zunächft der alte Orenfe feinem 
Herzen Luft durch ein Hoch auf die Bundesrepublik. Die Linke rief 
ihm nad. Aber die Botſchaft, die nun Caftelar verlas, gedachte der 
Bundesrepublit mit feiner Silbe, Diefe beftätigte im Eingang, daß 
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die Regierung von den ihr anvertrauten unumfchränkten Bollmachten 
einen klugen Gebrauch gemacht habe. „Die Ordnung ift in allen 
Theilen bes Landes aufrecht erhalten geblieben, die nicht vom Kriege 
berührt wurden; und alle Schichten ber Bevollerung haben biefem 
Werk ihre Thätigfeit gewidmet.” Es wurde fodann in Ausſicht 
geftellt, daß bald Eartagena, defjen verbreherifcher Aufftand das 
BWiederaufleben demagogifcher Leidenfchaften ermuthigt, zu den Füßen 
der Republif liegen werde. Bei dieſer Stelle brach auf vielen 
Bänten ein fehr bezeichnendes Murren aus. Sodann erwähnte die 
Botſchaft des Karliftenkrieges, der durch die Auflöfung des Heeres 
und ber Mannszucht und dur bie Zerwärfnifie der Liberalen fo 
ſchwierig geworben fei. Es fei jegt feine andere Politif möglich als 
eine Kriegspolitit, eine Ausnahmspolitik, welde für einige Zeit die 
Aufopferung der Ausübung gewiffer Freiheiten nöthig mache, wie ein 
Fieber die Enthaltung don der gewöhnlichen, zum Leben nothwen- 
digen Nahrung erfordert. Was die militärifhen Mittel zur Bewäl⸗ 
tigung des Aufftandes betrifft, fo erfannte Gaftelar zunächſt grunt- 
ſätzlich die Nothwendigfeit eines Heeres an: „Die Regierung hat 
mehrere Schritte gethan für innere Befeftigung des Heeres, um das 
militäriſche Strafgefeg wieber ins Leben treten zu lafjen, um die 
Mannszucht wiederherzuftellen und um die Artilleriewaffe zu organi 
firen. Die Regierung hat die militärifchen Befehlshaberſtellen an 
Generale aller Parteien vertheilt, um dem Heere einen wahrhaft 
nationalen Charakter zu geben. Das Heer zu verftärken, daffelbe zu 
bewaffnen und feine Mannszucht wiederherzuftellen, daſſelbe ſowol 
ſchnell in ſeiner Bewegung zur Unterdrückung der Aufſtände im 
Keime wie ausdauernd im Ertragen der Mühſeligkeiten des Krieges 
zu machen, war das Werk weniger Tage und große Erfolge find 
erreicht worden.” Bezüglich der nothwendigen Reformen erklärte die 
Botſchaft, am dringlichften fei die Einrihfhng des unentgeftfihen 
öffentlichen Unterrichts und die Vernichtung der Sklaverei, damit 
alfe frei feien, dieffeit und jenfeit des Atlantiſchen Oceans. Wenn 
die Nation der doppelten fortfchrittfichen und confervativen Bewegung 
Folge leifte, welche alle modernen Gemeinwefen antreibe, die Bahnen 
der modernen Politik zu betreten, fo werde fie eine fefte Regierung 
begründen und Europa werde bald die Republik anertennen. „Wir 
müffen für immer abſchließen die Aera der Vollserhebungen und 
Militärpronunciamientos. Die Nation muß erfennen,- daß fie alles, 
was der Gerechtigleit entfpricht, durch das allgemeine Stimmredi 
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erlangen Tann; Barrifaben Tünnen nur zum Verberben und zur 
Schmach führen. Das Heer muß lernen, daß es da ift, um bie 
Gefege aufrecht zu erhalten, wie biefelben immer fein, und ben 
Cortes zu gehorchen, was immer biefelben beſchließen. Glücklicher⸗ 
weife herrſcht die Ueberzeugung, daß Republik gleichbedeutend ift mit 
allem großen politifhen und ſocialen Leben. Sie ift die Autorität 
und bie Freiheit, das Recht und die Pflicht, der Beſtand und der 
Fortſchritt; fie ift in der That die volllommenſte und ausgebehntefte 
alfer Regierungsformen, ein Staatswefen im Geifte ber Vernunft, 
der fichere Abfchluß der Revolution, der Hafen aller großen und 
ebeln Hoffnungen. Es ift dringend nothwendig, fie beftändig zu 
machen, ihr die Grundlage der allgemeinen Zuftimmung zu geben, 
und rings um fie alle liberalen Parteien zu vereinigen, die frei find 
von felbftfüchtigen Beſtrebungen nad politifcher Macht. Wir müffen 
zu ihrer Unterftügung alle Schichten vereinigen, indem wir den einen 
beweifen, daß mit ihr der friedliche Fortſchritt ficher ift, und indem 
wir die andern überzeugen, daß in ihr die Nothwendigfeit der Er- 
haltung fi uns aufdrängt mit unmiberftehliher Macht, nämlich mit 
der vereinigten Kraft der ganzen Gefellfchaft. Indem wir Ihnen ein 
Vorgehen der Berfühnung vorſchlagen, welches die öffentliche Mei- 
nung beruhigen wird, ftatt diefelbe aufzuregen, weifen wir Sie von 
der gegenwärtigen Rechtloſigkeit auf das Ziel einer Zukunft des 
Rechtes Hin, und wenn die Zeit der Unruhen und Gefahren vorüber 
fein wird, werden Sie nach Haufe zurüdichren können mit dem Be- 
mußtfein, Ihrem Vaterlande wohl gedient zu haben, und werden von 
dem Urteil der Gedichte den Namen confervativer Begründer ber 
fpanifchen Republik erwarten können.“ 

Eine geſchickte Wendung glüdte Caftelar, als die Kammer nad) 
dem Anhören diefer Botſchaft in die Verhandlung über einen Ver- 
trauensbefhluß eingetreten war. Diefer lautete: „Wir bitten die 
conftituirenden Cortes zu erflären, daß fie mit dankbarer Befriedigung 
die ihnen vom Präfidenten der Vollzugsgewalt vorgelefene Botſchaft 
gehört haben und daß fie der Regierung den Dank beſchließen für 
den Eifer, die Einfiht und hohe Vaterlandsliebe, welche fie während 
des parlamentarif—hen Interregnums im Gebrauch der ihr von der 
Kammer gewährten Vollmachten entwidelt Hat, um die Freiheit zu 
vetten, die Ordnung zu ſichern und die Republik zu befeftigen.” 
As nun das Mitglied der Linken, Santa-Maria, den Gegenantrag 
ftellte, den Antrag der Rechten nicht in Erwägung zu ziehen, und 
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hierüber abgeftimmt werben follte, erflärte Caſtelar, er werde ſofer 
mit feinen Genoffen abtreten. Die Oppofition Hatte aber ihre Minifte- 
liſte nicht fertig und Feine Hoffnung, fie in kurzem zu Stande ja 
bringen. Santa-Maria’s Antrag wäre baher ohne Zweifel verworfen 
worden, wenn nicht der Präfident feinen Gefinnungsgenofjen unter 
larmender Einſprache der Rechten geholfen hätte, denſelben zurüd- 
zuziehen. Damit entging die Linke einer Niederlage. Die Veran 
fung über den Dankbeſchluß nahm nun den orbnungsmäßigen Verlauf. 
Um fleben Uhr war die Sigung ausgefegt worden. Die Paul 
wurde von ber Linken mit fruchtlofen Verſuchen ausgefüllt, cin 
Minifterium zufammenzubringen. Um 11 Uhr hieß es, Gaftcar 
gewinne wieder an Boden. Aber nachdem die Sigung wieder auf- 
genommen worden war, ſchwand ſehr bald jede Hoffnung auf fein 
Rettung. 

Nach einer endlofen Philippila des ehemaligen Radicalen Lahre 
vertheidigte Maiſonnave die energiſche Politil der Dictatur. Anh 
Salmeron entwidelte in leidenſchaftlicher Polemik gegen Caftelar feix 
Politit, die republifanifh und demokratiſch wie conſervativ fein folk. 
Nun ſprach Caftelar, häufig von Beifall, noch häufiger von Bike 
ſpruch unterbrochen. Mit tiefer Erregung wendete er fid an dr 
Republilaner: „Eher als Demokrat bin id Republikaner“ (mas Mm 
Geſchichte feiner perfönlichen Entwidelung übrigens durchaus wit 
ſprach); „ich ziehe der beften Monarchie die ſchlechteſte Republik w: 
lieber als die Monarchie will id eine Militärdictatur innerhalb M 
Republil.“ Auf eine ideale Republik verzichtend wolle er die möglikt 
Die Monardiften mit einem Monarchen flößten ihm keine Berk 
ein; die Wiederherſtellung einer Monarchie fei unmöglich; aber N 
Monarchiſten ohne Monarchen feien ihm lacherlich. Als die Yin 
ihm Beifall fpendete, fagte er, man habe vollkommen genug Freihtt 
und Reformen. Auf ihren Widerfprud wiederholte er: „da vol 
kommen genug.” Dann ſich verbeffernd fuhr er fort, nur zwei # 
formen fehlten noch, die Trennung der Kirche vom Staat und A 
fhoffung aller SHaverei. An bie Herftellung ber Gemeindeſel— 
ftändigfeit zu denken, fei noch in zehn Jahren Zeit. Auf bie Rufe 
der Linken: „Und der Verfaffungsentwurf?” entgegnete er unter wu 
Beifall der Mehrheit: „Den Haben fie in Cartagena verbraml- 
Caſtelar wieberholte weiter den Sag von der Nothiwendigkeit, inner“ i 
halb der Republit eine confervative und eine fortſchrittliche Partei zu 
bilden, und vehtfertigte die Ernennung von Bifchöfen als gurdmäßt 
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und geſetzlich; bei der Vertheidigung eines ſtarken Heeres belannte 
er frei, daß er in diefem Punkte zu einer Aenderung feiner Politik 
geführt worden fei. Die Politit, welche die gegenwärtigen Umftände 
jedem Minifterium auferlegen, das die Republik retten wolle, fei die 
Politik des Krieges. 

Treffender Hatte er einige Stunden vorher, vor der Wiederauf⸗ 
nahme der Sigung, die Lage gezeichnet, indem er ausrief: „Wir 
find tobt; ja, meine Herren Abgeordneten, wir alle find tobt!” 
Yet, nad) Caftelar’s Rebe, drängte das Haus felbft zur Abftimmung. 
Kaum war das Ergebniß feftgeftellt, die Verwerfung des Vertrauens. 
beſchluſſes mit 120 gegen 100 Stimmen, fo erhob ſich Eaftelar und 
verlangte mit bewegter, leifer Stimme die Entlaffung für die Re 
sierung und, um des Wohles der Republik willen, ihren fofortigen 
Erſatz durch eine neue. Es wurde hierauf der Antrag angenommen, 
einen Abgeordneten mit der Bildung des Minifteriums zu beauftragen. 
Aber dazu ſollte es nicht Tommen. Denn plöglih dringt die Nad- 
tiht in den Congreß, General Pavia fei vom Kriegsminifterium mit 
bewaffneter Macht im Anmarſch auf das Haus. Salmeron ftellte 
Saftelar zur Rede. Diefer wies jeden Verdacht der Mitwiſſenſchaft 
zurüd und erklärte ſich bereit, ben Gewaltſtreich zu verhindern. Da 
trat auch ſchon ein Adjutant des Generals Pavia ein und überreichte 
dem Präfidenten einen Befehl, binnen fünf Minuten für die Räumung 
des Haufes zu forgen, da ber General entſchloſſen fei, den Triumph 
der Anarchie zu hindern. Salmeron macht dem Haufe Mittheilung 
don dem Befehl. Ein Sturm der Enträftung erhebt fih. Alle ver- 
langen jegt auf einmal, Caftelar folle die Regierung wieder über- 
nehmen. Chao beantragt die Abfegung bes Generals, der ſchon mit 
zwei Jägercompagnien im Haufe ftand. Die Kammer ftimmte zu. 
Aber ſchon dringen die Säger in den Sitzungsſaal. Santa-Maria 
teißt einem Feldwebel das Gewehr aus der Hand; biefes geht los 
und auch im Flur knallen einige Schüffe. Caftelar proteftirte gegen 
den Oberften Igleſias, der von Pavia in den Saal gefandt war; 
noch fei er nicht erfegt, noch fei er Präfident der Vollzugsgewalt. 
Der Oberſt erlärt, nur dem General Gehorfam zu ſchulden. Caftelar 
fegt fi auf die Minifterbant, entſchloſſen, auf dem Plage zu 
fterben. Seine Freunde umringen ihn und führen ihn mit Gewalt 
fort. Salmeron zieht ſich mit einer Anzahl Abgeorbneter nad) 
ber Bibliothel des Hauſes zurück, weicht aber ſchließlich der Ge 
walt, und ohne Unfall haben in Kürze alle ben Ausgang ge- 
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funden. Die Unverföhnlicden von der Linken waren gleich anfangs 
geflohen. 

Nach vollbrachter That berief General Pavia die militäriſche 
und politifchen Notabeln aller Parteien, mit Ausnahme der Karlifin 
und Bündlerifhen, in den Congreß, um eine Regierung zu bilde: 
Serrano, Topete, Sagafte, Ulloa, Romero Ortiz als Eonftitutionelt, 
Nivero, Martos, Becerra, Montero Rios, Echegaray als Rabicak, 
die Marques del Duero und de la Havana als Generalfapitän, 
Canovas bel Eaftillo und Elduahen als Alfonfiften, Caftelar un 
Maifonnave als Republikaner. Die beiden legtern Iehnten die Eir 
ladung entſchieden ab; fie wolften mit dem Stantsftreiche nichts gemein 
haben. Ja Eaftelar erließ gegen denfelben folgenden Broteft, dem 
fi) etliche 6O Abgeordnete von der Rechten anſchloſſen: „An die 
Nation! Ich proteftire von ganzer Seele gegen das Attentat, welhet 
auf eine brutale Weife die conftituirende Berfammlung getroffen ft 
Bon der Demagogie trennt mid mein Gewiffen, von der Cap, 
die foeben die Bajonnete durchgeſetzt haben, mein Gewifſen und mein 
Ehre!” 

Bon ber Vereinigung ber Notabeln befragt, in welchem Sim 
er gehandelt habe, erklärte der General, er habe die Aegierungefore 
nicht zerftören wollen und Staatsmänner aller Parteien hevbeigerufm, 
um auf dem Boden der beftehenden Negierungsform bie Regierum 
zu bilden. Daß übrigens, wie der Staatsftreid felbft, fo die Er 
fegung einer Regierung aus ben verſchiedenen Orbnungsparteien ut: 
her wohl geplant war, geht aus einer von Pavia am 13. Mai 18:3 
veröffentlichten Erklarung hervor, in welcher es heißt: „Als die Eeld 
ſchaft, in ihren theuerften Gütern bedroht, eines Armes bedurfte, um 
vor dem Abgrunde errettet zu werden, in den fie die Zügelfofigkei 
der Demagogie, bargeftellt im Cantonalismus, zu ftärzen im Begrif 
ftand, unternahm id, ohne auf fonft eine Stimme als die meineh 
Gewiffens zu hören, und ohne mid) von einem andern Beweggrundt 
als der Liebe zu meinem Vaterlande, das bie Beute der ſchredlichſen 
Anarchie zu werben drohte, Teiten zu laſſen — unternahm ich un 
führte mit der einzigen Hülfe der Öffentlichen Meinung und da 
patriotiſchen Anftrengungen der Garnifon zu einem glüdticen Ent 
den Act des 3. Januar. Im jenen ernften Augenbliden, da ih zun 
deutlichen Beweife der Uneigennägigteit, die mid) leitete, die Gewalt, 
welche ein anderer, minder Edelgefinnter ſich vorbehatten hätte, in 
fremden Händen ließ, forgte ich dafür, in der Regierung allen Cr 
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menten, welche die verfchiedenen Orbnungsparteien zufammenfegen, 
in bie leider das Land getheilt ift, Raum zu geben. Im den Beſpre⸗ 
dungen, welche zu diefem Zwede mit dem Herzog de Ia Torre und mit 
andern ausgezeichneten Staatsmännern, darunter Sagafta, gepflogen 
wurden, war meine erfte Frage die, auf der ih am Hartnädigften 
beftand: ob irgendein Mann oder irgendeine Partei vorhanden fei, 
die ftarf genug wäre, um bei dem Zuftande des Landes durchzudringen 
und ungehindert die Gewalt ausüben zu können, zur Ausroitung des 
Cantonalismus und Befiegung des Karlismus, der einzigen Parteien, 
die unter Waffen ftanden, und fo dem Lande die Ruhe und den 
Frieden zu geben, deren e8 fo fehr bedarf. Alle befannten einftimmig, 
daß fie feinen Mann und feine Bartei fannten, fähig, für ſich allein 
die Schwierigkeiten der Umftände zu beherrfchen. Dieſes freie, deut⸗ 
lie, offene Bekenntniß war die Grundlage des patriotifchen Actes 
vom 3. Januar. Erfüllt von einer fo Haven wie anerkannten That 
fache, kündigte ich den Generalen, Chefs, Offizieren und der ganzen 
Garnifon von Madrid an, daß fie ſich anſchicken folle, die Gefell- 
ſchaft zu retten und bie Gewalt nicht in die Hand Eines Mannes 
oder Einer Partei, fondern in die Arme des Vaterlandes, das in 
der Regierung durch die Ordnungsparteien vertreten fei, niederzulegen.” 
Wie es feheint, beftand nad den Erklärungen Pavia's insbefondere 
Martos auf dem Feſthalten an der Republik; es follte das Beifpiel 
Frankreich nachgeahmt werden. Die Alfonfiften Canovas bel Caſtillo 
und Efduayen erklärten Hierauf, ihre Partei Tönne nur an einer 
politifch farblofen Regierung theilnehmen, welche fonft nichts ala die 
Herftellung der Ordnung auf ihr Programm fehreibe; fie betheiligten 
ſich nicht weiter an den Verhandlungen über die Bildung der neuen 
Regierung. 

In Madrid wurde die Ruhe nicht geftört und die Entwaffnung 
der Freiwilligen ohne Hinderniß vollzogen. Bei dem herrſchenden 
ſchönen Wetter erfüllte eine dichte Menge alle Straßen; doch war 
weber Aufregung noch Unruhe bemerkbar; der größere Theil der Be- 
vöfferung erblickte eben in dem Pronunciamiento bie Befreiung von 
den Unverföhnliden. In Barcelona und Saragoffa wurben die Trup- 
pen leicht der dort verſuchten Aufftände Meifter. Der Befehlshaber 
des Norbheeres, Moriones, von dem man wußte, daß er fi einem 
bündlerifhen Minifterium nicht gefügt hätte, antwortete auf die An- 
zeige von dem Vorgefallenen mit folgendem Telegramm: „Caſtro⸗ 
Urdiales, 3. Januar. Diefes Heer gehört dem Vaterlande. Um 
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biefes und die Freiheit zu retten, wird es zu fterben wiſſen. Ti 
mächtigen Männer aller nicht unter Waffen ftehenden Parteien, weld: 
ſich vereinigt finden, um eine Regierung zu bilden, die das Vater 
land rette, dürfen auf die Unterftügung des Heeres zählen, das feine 
heifige Sendung zu erfüllen wiffen wird. Moriones.” Im ähnlicher 
Weiſe erhielt General Pavia von ben meiften Generalfapitänen un 
fonftigen militärifhen und Civifbehörden Verſprechungen bes Br 
ftandes, 

Am 4. Januar brachte die Amtözeitung die neue Minifterfiit; 
die von Francisco Serrano unterzeichneten Decrete begannen: „Inden 
ich von den Vollmachten Gebrauch mache, mit denen ich mich bekleide 
finde als Präfident der Vollzugsgewalt der Republik, ernenne ih 
u. f. w.“ Garcia Ruiz befam das Minifterium des Innern, Dart 
das Iuftizminifterium, Sagafta das Auswärtige, Zavala den Krit, 
Topete die Marine, Figuerola die Finanzen, Balaguer die Eofonim 
und öffentlichen Arbeiten. 


V. 


Die heilſame Reaclion. 


Daß General Pavia nur der Arm geweſen und nicht der Kopf, 
welchem Spanien den Staatsſtreich vom 3. Januar 1874 verdankt, 
ging zur Genüge aus feinen eigenen Erflärungen hervor. Und nicht 
ſowol fein guter Wille, als das übermächtige Anfehen eines Serrano 
und Topete galt von Anfang als Bürgfchaft, daß Pavia nicht nach 
der Art früherer Pronunciamientohelden mit feinem Degen dauernd 
auf die Wagſchale drüden werde, in welcher die polttifchen Gefchide 
feines Landes Tagen. Hat er wirklich, wie durchaus glaublich ift, 
unter Berufung auf das von ihm Geleiftete, nad wochenlangem 
Harren den Miniftern nachdrücklich die Nothivenbigkeit zu Gemüthe 
führt, der Nation und dem Auslande eine endgüftige Aufklärung 
über den Zweck und die Folgen feines Staatsſtreiches zu geben, fo 
fonnte ihm wol auch hierbei nicht einfallen, der Autorität feiner 
früheren militäriſchen Obern zuwiderzuhandeln. 

Das Gefäß, in welchem endlich die angeblich aus allen Ordnungs⸗ 
porteien gebildete Regierung der Welt ihre Anfhauungen und Be— 
ftrebungen vorfeßte, war nad) altem Brauch ein Rundfchreiben an 
die auswärtigen Vertreter und ein Rundſchreiben an die Civilftatt- 
halter des Landes. ine ungünftige Worbedeutung mußte es den 
Republifanern ſcheinen, daß ihr einziger Barteigenoffe im Minifterium, 
der Miniſter des Innern, Garcia Ruiz, den Vortritt feinem Amts- 
genoffen im Auswärtigen, Sagafta, laffen mußte. Sagafta verfäumte 
denn auch nicht, getreu feiner Vergangenheit und entfprehend fowol 
dem Herborragenden Antheil, den er an den Vorbereitungen zum 
Staalsſtreiche genommen, als auch ſeiner Gewohnheit, den ganzen 
Miniſterrath durch einſeitig von ihm ausgegebene und ſchlau berechnete 
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Schlagwörter zu binden; er verfäumte nicht, in einem fehr langen 
und etwas fhwälftigen Rundſchreiben vom 23. Januar die entjchieden 
confervative Bedeutung des Staatsftreiches zu betonen und eine W⸗ 
fung in Ausſicht zu ftellen, die von den Wunſchen und Hoffnungen 
der Republifaner weit ablag. In der Schilderung, welche Sagafte 
bier von der letzten Krifis des fpanifchen Staates entwarf, erſchien 
die Nation felbft oder wenigftens bie confervative Mehrheit derjelben 
als ihre eigene Retterin, die republifanifche Partei als mehr oder 
weniger widerwilliges, als mehr oder weniger willenlofes Werke 
der Rettung. „Die ſpaniſche Nation, plöglich aller Kräfte beraukt, 
welche zur Vertheidigung und zum Gleichgewicht der gefellfchaftlihen 
Drganismen beitragen, durch Ueberrafhung um die Einrichtungen gr 
bracht, die den Beſtand derſelben fihern und ihre Entwidelung er: 
leichtern, hat dafür geforgt, auf Tange Zeit den Befig ihrer felhit 
wieberzuerobern, allmählich ihren zerrütteten Haushalt wiederher⸗ 
zuftellen, und fih mit möglichſt geringer Gewaltfamfeit fowol von 
denjenigen zn befreien, welche ihre Langmuth ausbenteten, um unfern 
Boden mit Blut und Trümmern zu bededen, als auch von denjenigen, 
welche nod) vor wenig Stunden mit ihren ſchon übel bewährten bünd 
leriſchen Theorien nod einmal Anarchie und Auflöfung bringen 
wollten, und von jenen, die im Norden unfers Spaniens die gefäht: 
lichen Bewegungen bamit, daß fie und zu dauernder Unbemwegliäket 
verbammen, und die unvorfichtigen Kundgebungen damit binden 
wollen, daß fie uns zu ewigem Stillſchweigen zwingen. Um jmd 
Hauptziel zu erreichen, Hat die öffentliche Meinung, allein auf dir 
Befreiung nnd Wiederherftellung bes Vaterlandes bedacht, alle Ir 
ftrengungen unterftügt, welche auf frieblihem Wege das Land zm 
Heren feiner felbft machen würden, und hat mit Beifall die Hält 
derjenigen angenommen und wol auch mittelbar nachgeſucht, welht 
fie kurz vorher an den Abgrund führten.” Sagaſta erinnert data, 
daß der beffere Theil der Bürger, den Urfprung der bundesrepubli 
Tanifhen Cortes vergefjend, beim Aufhören der Seffton die repu 
blitaniſche Dictatur unterftügte; und er fährt fort, nicht ohne dit 
boshafte Berechnung, zwiſchen Coftelar und den Republifnnern die 
Aluft zu erweitern: „Einmüthiger und lauter, wennfchon nicht edler 
und uneigennügiger, war bie begeifterte Zuftimmung, womit alle Par 
teien und alle Schiehten unferer Geſellſchaft das Wiederperftellunge 
wert des ausgezeichneten Tribunen unterftägten und erleichterten, Det, 
duch eine ſchmerzliche Erfahrung belehrt, mit edler Aufrichtigleit 
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und heldenmüthiger Vaterlandsliebe auf die allzu utopifchen Lehren 
feiner Schule verzichtete und von den Tehten Cortes eine Dictatur 
empfing, die durch ein unabwendbares Gefeg dazu verurtheilt war, 
ſich in Tächerliche Ohnmacht zu verwandeln oder ganz vorzüglich gegen 
eben die Cortes in Anwendung zu fommen, welde fie geſchaffen 
hatten.” Nach Sagafta war die Öffentliche Meinung des Landes 
einig, daß der durch Suspenfion der Cortes hergeftellte Waffenftill- 
ftand ein unwiderruflicher bleiben folle. Als aber die Gortes bei 
ihrer Wiedervereinigung gleich mit ihrer erften Abftimmung von ihren 
Wiederherftellungsvorfägen abftanden und abermals die Grundein- 
richtungen und die Zerftücelung des vaterländifchen Bodens auf den 
Tummelpla& ihrer erbitterten Leidenſchaften warfen, als in der Zer- 
fegung der Kammer bereit der um drei Monate verfchobene Triumph, 
der ſchlecht gezügelten Demagogie deutlich wurde, fei aus der noth- 
wenbigen und feierlichen That des 3. Januar die Vollzugsgewalt der 
Republik unter Serrano hervorgegangen, in nichts vergleichbar frühern 
Pronmciamientos und den aus benfelben hervorgegangenen Negie- 
rungen. Die neue Gewalt habe lediglich dem rettenden Triebe der 
Öffentlichen Meinung nad Selbfterhaftung entſprochen; „fie bildete 
fih vor einer Junta, in welder alle Liberalen Gruppen vertreten 
waren, bie nicht mit ihren Scharen die ſchon zahlreiche Reihe von 
Berwirrungen und Kämpfen vermehren wollten, und fie vereinigt in 
ihrer Zufammenfegung die zwei Parteien, die am unmittelbarften 
und thätigften zur Septemberrevolution beigetragen haben“. War 
ſchon das Schweigen bedeutfam, mit welchem Sagafta die doc auch 
in der Regierung, neben den Progreffiften und Unioniften, vertretenen 
Demokraten, und befonders den einzigen republikaniſchen Minifter, 
Garcia Ruiz, überging, fo war noch bedeutfamer, daß er die Ver- 
heißung ausſprach: „Die Nation wird, in den Cortes vertreten, die 
Lücke ausfüllen, welche durch die freiwillige Entfagung des Monarchen 
in unfern Staatseinrichtungen enthalten ift; fie wird in der Ver⸗ 
faffung des Staates diejenigen Verbefferungen bezeichnen, welche die 
Toftfpielige Erfahrung diefer letzten Zeiten als nützlich anräth ober 
als nothwendig erheifcht; fie wird aufs neue bie verbrauchten Spring» 
federn der Macht ftählen, den kräftigen Lebenstrieb, der die freien 
Völker auszeichnet, entwiceln, und außerhalb Spaniens, wie dies 
auch die Vollzugsgewalt von diefem Augenblid an entfhloffen thun 
wird, das Teifefte Mistrauen und die argwöhniſcheſte Beſorgniß zu 
vermeiden ſuchen.“ 
Saufer, Epanien, IL 12 
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So eifrig die Regierungsprejje das Memorandum Sagafta’s als 
eine Widerlegung der umlaufenden Gerüchte von Spaltungen im 
Minifterium anpries, fo wenig trug baffelbe thatſächlich zum Frieden 
der eiferfüchtigen Parteien bei. Es galt im Lager der Anhänger 
Sagafta’s als ein Sieg, ben berfelbe über den demokratiſchern Martos, 
über ben republilaniſchen Garcia Ruiz davongetragen, als eine Nieder: 
Tage der Radicalen; bie „heilſame Reaction“, welche das Memoran- 
dum athme, fei der Geift, welder alle Eonftitutionelfen, Sagafta, 
Topete, Serrano befeele. Die Alfonfiften, die natürlich bie Con 
ftituttonellen und Radicalen möglichft zu verfeinden fuchten, begrüßten 
Sagaſta's Kundgebung aufs Iebhaftefte, während die Republikaner 
und feldft die Ordnungsfreunde in der Umgebung Caſtelar's diefelbe 
ebenfo entjchieden angriffen. Es konnte eben auch den Kurzſichtigften 
der grumbfägliche Unterſchied nicht entgehen zwiſchen diefem Memoran- 
dum und den erften Kundgebungen der Regierung an die Nation, in 
welchen die gegenwärtige Lage fo weit als möglich als eine endgültige, 
durch die Berfaffung von 1869 ganz und genügend beftimmte ge 
ſchildert und zur legten Ordnung nur die Einberufung von „‚gewöhn- 
lichen Eortes” in Ausficht geftellt war. Die „Lücke“ und die „Ber 
befferungen” der Berfaffung aber, von denen das Memorandum 
ſprach, wurden von der monarchiſchen Prefje kurzweg auf den Thron 
gebeutet, ber neu beſetzt und mit neuen Stügen verjehen werden follte. 
Wenn fie mım auch Sagafta nicht unmittelbar den Gedanken einer 
bourbonifchen Reftauration beilegten, fo gaben fi die Alfonfiften 
doch mit den Erflärungen des Memorandums zufrieden, da ein Schritt 
nach der Monarchie Hin doc immer aud ein Schritt zu ihnen hin 
war. Die Republifaner aber weiffagten, da eine Wiederholung der 
ſavohiſchen Epifode nicht möglich fei, das Schlimmfte, das Spanien 
treffen tönne, die Wiederherftellung der Bourbonen. Lächerlich war 
jedenfalls das Bemühen eines Theiles der Preſſe der regierenden 
Parteien, nämlich der radicalen, und insbefondere des Organs det 
Minifters des Innern, „EI Pueblo“, nachzuweiſen, daß in dem 
Memorandum die Republik gefichert fei. 

Garcia Ruiz felbft gab übrigens zu dem Memorandum einen 
Commentar in einem Rundſchreiben an die Eivilftatthalter, der an 
Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrigließ. Während Sagafta den 
neuen conftituixenden Cortes die Aufgabe zuwies, die Lude in der 
Berfaffung auszufüllen, erklärte der Miniſter des Innern, die künftigen 
Eortes würden nicht conftituivend fein, und er weiffagte mit der Be 
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ftimmtheit eines aftteftamentlihen Propheten, „die moderne Demo- 
fratie mit ihrer natürlichen Regierungsform werde die Grundlage der 
ſpaniſchen Einrichtungen fein“. Er fagte ferner: „Es ift durchaus 
nothwendig, daf die volksthümlichen Corporationen dur ihre Zur 
fammenfegung, ohne irgendeine ungerechte Ausfchlieglichfeit, dem Ber- 
föhnungsgedanken entſprechen, welcher die Regierung befeelt und er- 
mutbigt in dem von ihr unternommenen Werke, das Grundgefeg, 
das heißt die republikaniſche Verfaffung von 1869 zu fehügen, zu 
welcher alle liberalen Parteien mitgewirkt haben.” — „Sie müffen 
wiſſen, daß die Regierung entfchloffen ift und fein wird, nicht zu 
dufden, daß von irgendjemand und irgendwie, offen oder heimlich, 
Angriffe gegen die beftehende Form gerichtet werben, in welder fie 
ohne Geduld oder Furcht alle guten Spanier vereinigt zu fehen hofft.“ 
Garcia Ruiz Tonnte ſich über den republifanifchen Eifer feiner Civil⸗ 
ftatthalter feiner Täufhung Hingeben. Nach wocenlangen Händeln 
im Minifterrathe, bei melden Eonftitutionelle und Radicale fih um 
jede Provinz ftritten und zwifchen Sagafta und Martos die heftigften 
Vorwürfe ausgetaufcht wurden, war ein fehr eigenthümticher Beamten- 
ftand gefchaffen worden. Nur zu häufig wußte man bei der Unver- 
einbarfeit der beiberfeitigen Anfprüce keinen andern Ausweg, als 
irgendeine Null auszufuchen, von welcher bie eine Partei nicht viel 
Nugen, die andere wenig zu fürchten hatte. Den Löwenantheil hatten 
aber doch die confervativen Eonftitutionellen erhalten, die Anhänger 
des Königs X, wie der „Imparcial“ den künftigen Herrfcher nannte; 
neben ihnen waren ziemlich gut die erklärten Alfonfiften bedacht 
worben; weniger gut waren die Radicalen weggefommen, und nur 
zwei oder drei Einheitsrepublifaner von jüngftem Datum Tonnte 
Garcia Ruiz als feinem Syſtem ergeben betrachten. Wenn er einem 
folgen Beamtenftande alfo den Schu der Republik anvertraute, fo 
konnte er dies nur thun fowol im Vertrauen, daß die Umftände biefer 
Regierungsform große Kraft verleihen werden, als auch in der Abficht, 
durch fein Rundſchreiben, dem feine Amtsgenoſſen nicht unmittelbar 
widerſprechen tonnten, das Cabinet zu binden. Bis zu einem ge— 
wiffen Grade rechnete er hierin auch für den Augenblick ganz richtig. 
Denn die Minifter, felbft Sagafta nicht ausgenommen, hatten fich 
noch für Feine beftimmte Regierungsform entſchieden. Serrano hielt, 
wie immer, das Zuwarten für das Kfügfte, und bekümmerte ſich 
jet jo wenig als jemals um tiefere grumdfägfiche Fragen; es ſchien 
ihm, und es ſchien namentlich auch feiner ehrgeizigen Frau, daß er 
12* 
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unter der Republik ganz wohl feine perſönliche Rechnung finden 
Lönne. Diefer unentfchiedenen, zumartenden Haltung des Minifteriums 
entſprach auch fo ziemlich die Öffentliche Meinung. Ermüdet durch 
fo Lange unfruchtbare Kämpfe, fteuerte die letztere ohne Compaß da- 
hin; die Parteien waren erſchöpft und bie Zeit offenbar noch nicht 
gefommen, da aus ihren Trümmern eine nationale Partei gebildet 
werben Fonnte, mächtig genug, eine dauerhafte Regierung nach be 
ftimmten Grundfägen zu ſchaffen. 

So konnte fi Garcia Ruiz des vorübergehenden Erfolges er- 
freuen, durch fein Rundſchreiben die frühern vepubfifanifchen Er: 
Härungen der Stantsftreihsregierung gegen Sagafta erneuert und 
erhärtet zu Haben. Sagafta mußte für den Augenblid einen ver: 
deckten Rückzug für das Gerathenfte Halten; um fo mehr, als nament- 
lich auch Topete eine Aenderung ber gegenwärtigen Regierungsform 
für unthunlich erffärte. Als eine Kundgebung aus der Umgebung 
des letztern mußte ein Artikel feines Organs „EI Gobierno” gelten, 
der am erften Iahrestage der Republik, am 4. Bebruar, erfchien. 
Hier wurde zwar zugegeben, die gegenwärtige Lage fei fchwierig nicht 
ſowol wegen der Leidenfchaften der Negierenden als wegen des Un- 
fertigen des ganzen Zuftandes. Die Sache der Monarchie, der ein- 
zigen conftitutionellen Monarchie, die in diefem Lande möglich fei, 
derjenigen des Prinzen Don Alfonfo, habe mehr Boden gewonnen 
feit dem Gewaltftreihe vom 3. Januar als während ber ganzen Ent- 
widelung und während aller Ausfchreitungen der Bundesrepublil; 
aber dieſe einzig mögliche Monarchie fei ein Kind von 16 Jahren, 
und diefes Alter, welches die Tugenden der fpanifchen Parteien nicht 
ergänzen würden, fei fein Heilmittel für ein fo verwirrtes Volt wie 
das fpanifhe. Es müffe alfo das republikaniſche Princip mit Auf: 
richtigkeit feftgehalten und das Bündniß aller revolutionären Par: 
teien, einſchließlich derjenigen feftgehalten werden, welche Caſtelar fo 
würdig führe. 

War die Hülfe Topete's, diefes Alter ego Serrano’s, für Garcia 
Ruiz von ungemein großem Werthe, jo kam feiner Politik die Er: 
findungsgabe und Nührigkeit des Demokratenführers Martos nicht 
weniger zu ftatten. Martos hatte ſchon einmal den Schutzengel der 
Republik gefpielt, indem er zu Bayonne Serrano abhielt, durch ein 
vorzeitiges alfonfiftifches Pronunciamiento feine ganze Zukunft zu 
gefährden. Auch diesmal fuchte er zunächft durch perfünliche Beweg- 
gründe auf Serrano zu wirken, um die alfonfiftiiche Reſtauration 
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hintanzuhalten. In der richtigen Vermuthung, daß niemand den 
ſchläfrigen Sinn deſſelben befjer aufzurütteln vermöge als feine ſchöne 
und fehr am Glanz ihrer Stellung hängende Gemahlin, führte ex 
diefer zu Gemüthe, daß fie ihren Vortheil nur in der Aufrechthal- 
tung der gegenwärtigen Rage volffommen finden könne. Er wies bie 
ehrgeizige Frau darauf bin, daß ihr Haus von den Frauen ber 
Diener des alten bourbonifchen Hofes gemieden werde, ein ſicherer 
Beweis, daß diefe Monardiften trog der ſüßen Worte, die fie jeht 
ihrem Gemahl geben, demſelben die Revolution von 1858 doch nie 
mals verzeihen Tönnten. Auf einen nicht minder fruchtbaren Boden 
im Haufe der Präfidentfcaft fiel die weitere Ausführung der Rabi- 
calen, daß die Republif, neuerdings in ihrem Beſtande geficert, 
auch die äußern Bedingungen der Präfidentenwürbe verbeffern werde. 
Der Präfident Hatte bisher nur eine Befoldung von 30000 Fre. er- 
halten, einen für ein würdiges Auftreten fo wenig ausreichenden 
Betrag, daß die verfhiedenen Minifterien gelegentlich der Präfident- 
{haft aushelfen mußten. Uebrigens war die Stellung des Präfidenten 
zu den Miniftern überhaupt, wie man in den Serrano’schen Kreifen 
die Radicalen gern ausführen Hörte, nicht ſcharf genug beftimmt. 
Serrano war Präfident des Minifterrathes ohne Portefeuilie, aber 
auch ohne auferdentliche Vollmacht. Als Mitglied der conftitutionellen, 
im Cabinet vertretenen Partei konnte er jeden Augenblid etwaigen 
Schwierigkeiten im Schofe des Minifteriums zum Opfer fallen; die 
geringfte Meinungsverfhiedengeit unter den Miniftern konnte die 
Regierung und den Frieden des Landes gefährden. Die Radicalen 
wurden aljo nicht müde, die Nothwendigkeit zu erörtern, Serrano 
auf eine Höhe zu ftellen, wo er von den Minifterkrifen nicht erreicht 
werden konnte. Den Abgang einer Kammer ober andern Gewalt, 
welche Serrano zu einer ſolchen Stellung erheben konnte, glaubten 
die um einen Ausweg nie verlegenen Radicalen durch ein Plebifeit 
erfegen zu fönnen. Aus geheimnißvollen Andeutungen der Provin- 
zialpreffe, aus dem, was über die Verhandlungen der Minifter und 
Barteivereinigungen verlautete, ging hervor, daß die Radicalen diefes 
Plebiſcit fih in folgender Weife dachten: Es würde die ganze Ber- 
faffung von 1869 mit gewiffen confervativen Reformen, aber unter 
Feſtſtellung der republifanifchen Regierungsform, der ſpaniſchen Nation 
vorgelegt, und diefe, im Fall fie diefelbe annähme, weiter befragt 
werben, ob fie Serrano für eine gewiffe Zahl von Yahren zum 
Bräfidenten der Republit wolle. Indem man fo der Nation nur 
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die Wahl ließ zwischen dem Beftehenden und dem Unbelannten, glaubte 
man fiher auf eine bejahende Antwort der Wähler zählen zu dürfen. 
Die Lage könnte dann mit Einem Schlage zu einer regelmäßigen ſich 
geftalten, die Negierung den Charakter der Gefeglichkeit annehmen, 
die von ihr berufenen Cortes fich nicht veranlaßt finden, fih für con- 
ftitnivende zu erklären, und die alfo errichtete Republit würde un- 
fehlbar von den auswärtigen Mächten, ja fogar von den Republi- 
Tanern des eigenen Landes anerkannt werden. Caſtelar's insbefondere 
glaubte Serrano nad) einigen geheimen Beiprehungen mit ihm und 
feinen Freunden dermaßen ficher zu fein, daß die Ernennung Caftelar’s 
zum Minifterpräfidenten für ebenfo gewiß galt als diejenige von 
Martos zum Präfidenten der Corte. Daß Caftelar gegen das 
Garcia Ruiz'ſche Plebifeit, das am Ende das einzige und letzte Mittel 
bot, die Republik zu befeftigen, im Grunde nicht viel einzumenden 
hatte, leuchtete ein; immerhin aber war es für ihn Ehrenſache, bevor 
das Ergebnif des Plebifeits vorlag, nicht aus der Hand der Urheber 
des Staatsſtreiches vom 3. Januar ein Portefeuilfe anzunehmen. Im 
übrigen vereinigte ſich die vepublifanifche Preffe mit der demokratischen 
zu wöüthenden Angriffen gegen Sagaſta und die Conftitutionellen, 
welche diefe Kombination befämpften. Sagafta war zwar nicht ein 
Gegner des Plebifeits an fi. Aber er wollte eine andere Frage 
ftellung für daſſelbe als die Rabicalen. Er wollte, da er des Er- 
folges nicht ſicher war und feine andere als die damals noch von der 
Maſſe zurüdgemiefene bourbonifhe Dynaftie in Bereitichaft Hatte, 
nicht einmal der Nation die Wahl zwifchen der vepublilanifchen und 
monarchiſchen Staatsform laſſen, fondern, unter Vorbehalt der Frage 
der Staatsform, diefelbe einfach darüber abftimmen laſſen, ob fie 
Serrano zum Staatsoberhaupt wolle. Es ſchwebte ihm etwas vor 
wie das Septennat Mac-Mahon’s in Frankreich, welches ihm für 
feine fernern Umtriebe freies Feld gelaffen Hätte. Wie er, fo dachten 
auch viele der einſichtsvollern Alfonfiften; es fei beffer, daß eine duch 
das Plebifeit ins Leben gerufene anonyme oder fogar republilaniſche 
Regierung die Kaftanien aus dem Feuer hole, als da die Monarchie, 
falls diefelbe je aus dem Plebifcit hervorgehen könnte, ihren Be- 
ftand ſchon im Anfang durch die zur Heilung der Finanzen und zur 
Herftellung des Friedens unerlaßlihen unpopulären Maßregeln ge: 
fährde. 

Längere Zeit hindurch ftand alfo nicht mehr das Plebiſcit als 
ſolches, fondern nur nod) die Form des Plebifeits in Frage. Es war 
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aber Har, daß, wenn Serrano dem Vorſchlage der Radicalen bei- 
pflichtete, Sagafta und feine Freunde unmöglich länger im Minifte- 
rium bleiben fonnten, wie andererfeits diejenigen, die mit dem Plebiſcit 
fih nur einverftanden erklärten, um durch daffelbe ein neues Provi⸗ 
forium, als Vorläufer der Monarchie, zu fhaffen, von Anfang auf 
die Säuberung ber Regierung von den Nadicalen und bem alten 
Einpeitsrepublifaner Garcia Ruiz bedacht fein mußten. Eine Zeit 
Lang ſcheint Sagafta fehr ernftlich befürchtet zu haben, in diefem Zwei⸗ 
lampfe den fürzern zu ziehen. Er fand es gerathen, vorübergehend den 
Mantel nach dem republifanifhen Winde zu drehen, und, zu allge» 
meiner Ueberraſchung, in feinem Blatte „Iberia” erflären zu laflen, 
feine Partei Habe ja die Republit vom 3. Januar mit Freuden be 
grüßt, nur könne nicht zugegeben werben, daß die Republik eine end» 
gültige fei; fie fei vielmehr eine proviſoriſche und bebärfe der Ge⸗ 
nehmigung dur das Wolf, fei es mittel eines Plebifcits, ſei es 
mittels conftituivender Eortes, welche, in Uebereinftimmung mit der 
Berfaffung, durch die von Garcia Ruiz in ganz anderm Sinne ver- 
langten „gewöhnlichen Cortes“ berufen werden fünnen. Es war 
ſehr natürlich, daß Serrano perſönlich ſich eher den Radicalen zur 
neigte, die feine Präfidentfchaft mit allen nur wünfchenswerthen Boll- 
machten und Bürgſchaften ausftatten wollten. Auch bot der Bund 
mit den Radicalen den Vortheil, daß man durch diefelben alle revo⸗ 
Intionären Parteien, die Einheitsrepublifaner und die Partei Caſtelar's, 
beranziehen konnte, während die Entſcheidung zu Gunften der Con⸗ 
ftitutionelfen einen Bruch mit der Septemberrevolution bedeutet 
hätte. Aber es ftand andererfeits zu fürchten, daß Sagafta, würde 
er aus dem Cabinet entlaffen, unverzüglich zu den Alfonfiften fich 
ſchlagen und durch die Seinigen diefer Partei eine höchſt gefährliche 
Verftärkung zuführen würde. Serrano begann wieder zu ſchwanken. 
Eine endgültige Entfcheidung zwiſchen den Nadicalen und Sagafta 
erſchien ihm wiederum als verfrüht, und fo fuchte die minifterielle 
Preſſe mit einem mal wieder bie fo leidenſchaftlich erörterte Frage 
des Plebiſcits aus der Welt zu fchaffen, indem fie darlegte, ein fo 
wichtiger Act Könnte jet noch nicht ftattfinden, da eine große Zahl 
Provinzen durch den Bürgerkrieg verhindert wäre, an der Abftimmung 
theifzunehmen. Um fo eifriger, erklärte fie, müffe man ein Mittel 
ſuchen, den politifchen Eonflicten, d. h. den Minifterkrifen, ein Ziel 
zu fegen. Mit andern Worten bedeutete dies nichts anderes, als bie 
Verföhnungspolitit, welche das Minifterium vom 3. Januar zu- 
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fammengeführt, folle fortgefegt und nur die Stellung Serrano's 
zum Minifterium in entfprechender Weife beftimmt werden. 

Die ernften Nachrichten vom Kriegsſchauplatze lieferten ſchließlich 
den dringendften Grund ober den beften Vorwand, die Neugeftaltung 
des Minifteriums zu vertagen. Und der Kampf zwiſchen der Re 
publit und der Monarchie, denn um diefen handelte es fi ja im 
Grunde, ber Kampf, der ſich bis dahin um die Frage gedreht Hatte, 
ob ein gleichartiges Cabinet aus Confervativen mit alfonfiftifchen 
Beftandtheilen und Sagafta als Präfidenten, oder ein Berföhnunge- 
minifterium unter Ausfchluß der ausgefprodenen Gegner Sagafta 
und Martos mit dem Präfidenten Topete, oder ein Minifterium mit 
Zulaffung von Ordnungsrepublifanern aus dem Kreije Caſtelar's ge: 
bildet werden ſollte: diefer Kampf war jegt plötzlich auf die Wahl 
des Titels befhränft, in welchem Serrano's neue Stellung ihren 
Ausdrud finden follte. Die Monarchiſten wollten nicht zugeben, dag 
der Titel des Präfidenten irgendwie die Vorausfegung in ſich ſchließe, 
als follte die Republik die endgültige Staatsform fein. Es wurden 
alſo von diefer Seite alle möglichen Titulaturen vorgefchlagen: 
„Pröfident des Staates”, „Präfident der Bollzugsgewalt“, „der 
oberften Gewalt“ u. dgl. Ein Minifterrath, in welchem ſich die 
Stellung der Parteien aufs [härffte abzeichnete, brachte am 26. Februar 
die Entfheidung. Im Uebereinftimmung mit dem Kriegsminifter 
Zavala führte zunächft Sagafta mit einer Kühnheit, die alfe über. 
raſchte, aus, daß eine Republik bei dem jegigen Zuftande des Landes 
unmöglich fei und ein neuer Verſuch mit der Monarchie gemacht 
werden müffe; er gab ſehr deutlich zu verftehen, daß er fich endgültig 
zu Alfonfo befehrt Habe, welcher ſich wol zu den nöthigen liberalen 
Zugeftändniffen herbeiließe. Dagegen erklärte Ultramarminifter Yala- 
guer, bie Republik müfje um jeden Preis aufrecht erhalten werden, 
da eine andere Monarchie als diejenige Alfonſo's nicht möglich jei 
und ein Septemberrevolutionär niemals zu den Bourbonen zurüd- 
Tehren dürfe; ebenſo entſchieden ſprachen Finanzminiſter Echegarah 
und Juſtizminiſter Martos für die Republik; Topete vertheidigte die 
Caſtelar'ſche Republik, indem er meinte, Caſtelar ſei zu ihm zurück, 
ex ſelbſt zu Caſtelar vorgeſchritten. Serrano machte dem langen 
Streit ein Ende, indem er mit ungewohnter Entſchiedenheit erklärte, 
er nehme feinen andern Titel an als den eines „Präfidenten der Boll- 
zugsgewalt der Republik“. Er habe Caſtelar das Verſprechen ge. 
geben, die Republil zu erhalten; Caſtelar ſei es geweſen, welcher ihm 
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am 23. April ermöglicht habe, Spanien ungefährbet zu verlaffen; 
Caſtelar derjenige, der ihnen allen die Rückehr ermöglicht, der Ord⸗ 
mung, Heer, Vaterland gefchaffen habe; feine Republik fei es, an 
deren Spige er ſich befinde. Serrano erinnerte überbies daran, daß 
er ſchon am 3. Januar von feiner Verpflichtung für die Nepublit 
gefprochen Habe; ihm hatte Caftelar, wie man jet wußte, aud für 
den Fall, daß ihn Pavia’s Staatsftreih nicht verdrängt hätte, als 
dem bewährten Degen Spaniens das Heil der Republik anvertrauen 
wollen. Gegen eine fo entſchiedene Willensäußerung machten die 
ohnedies in der Minderheit befindlichen Monarchiften keinen Verſuch 
aufzufommen. 

Noch an demfelben Tage wurde das folgende von dem „Präfie 
denten der Vollzugsgewalt der Republit”, Francisco Serrano, und 
den ſämmtlichen Miniftern unterzeichnete Decret erlaffen: „Angefihte 
der verfaffungsmäßigen Unvereinbarkeit, welche zwifchen den Amts 
verrichtungen des Staatsoberhauptes und denjenigen befteht, die dem 
Präfidenten des Minifterrathes zulommen, verzichtet Don Francisco 
Serrano y Domingnez auf dieſen Iegtern Poften und behält fi 
allein ald Präfident der Bollzugsgewalt der Republik die in Tit. 4 
der Berfaffung von 1869 inbegriffenen und die außerordentlichen 
Befugniffe und Eigenfchaften vor, womit er fi bis zur Wiederher- 
ftellung des öffentlichen Friedens bekleidet fieht.” Im der vorausge- 
ſchickten Begründung des Decrets war ausgeführt, daß wenn es im 
Anfang, nah dem 3. Januar, unvermeidlich war und vieleicht zu- 
trägfic fein konnte, daß die zur höchſten Behörde des Staates er- 
hobene Berfon auch den Vorfig des Minifterrathes an fih nahm, jo 
jet, da fo dringende und ernfte Beweggründe verſchwunden feien, 
die unbeftimmte Verlängerung des unbeftimmten Zuftandes eine 
Duelle fortdauernder ernfter Eonflicte werden könnte. In allen ver- 
faffungsmäßig regierten Ländern regiere der Chef des Staates, welches 
auch fein Name fein möge, nicht unmittelbar, fondern durch Ver- 
mittelung verantwortlicher, entfernbarer Minifter, weil er fonft, wenn 
er zugleich Richter und Partei in der Staats- und Verwaltungslei- 
tung wäre, feinen vertragsmäßigen Beruf der Führung nicht voll- 
ftändig erfüllen, noch ein unparteiifher Schiedsrichter zwifchen den 
verfchiedenen Richtungen fein Könnte, welde in den modernen Ge: 
ſellſchaften ſich um die Herrſchaft in der öffentlichen Meinung ftreiten. 
Es fei, um diefen Zwed zu erreichen, nicht nöthig, das Wefen der 
am Morgen des 3. Januar eingefegten Gewalt zu verändern, noch 
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irgendeine ufurpatorifche Handlung zu begehen; es fei allein nöthig, 
daß der Präfident der Bollzugsgewalt anf die unmittelbare perfönliche 
Theilnahme an den Minifterräthen verzichte und feine Amtsverrichtungen 
beſchränle auf diejenigen, welche die Verfaffung von 1869 nach Um- 
ftänden dem Staatsoberhaupte zuweift, foweit fie ſich mit dem Charakter, 
womit ſich derfelbe jet befleibet fehe, vertragen, und vorübergehend 
auf die Ausübung der außerordentlichen Vollmachten, welche durch 
die gewaltigen Bürgerzwifte unerlaffic gemacht werden. 

Die Entfheidung, im Minifterium vorläufig alles beim alten zu 
laſſen, und nur für die Zeit, da Serrano bei dem bedrängten Rorb- 
heere weilte, dem General Zavala den Vorfig zu übergeben, war ein 
thatfächlicger Erfolg der Republilaner, insbeſondere des einzigen Re 
publifaners im Minifterium, Garcia Ruiz. Die Gefahr einer alfon- 
ſiſtiſchen Refteuration ſchien ihnen wieder befeitigt. Und da Serrano 
jest, befriedigt in feinem perfönlichen Ehrgeize und mit der eruften 
Aufgabe betraut, die Scharte gegen die Karliften auszuwetzen, ſich 
ine Lager begab, fo glaubten fie auch nicht beforgen zu müſſen, er 
werbe dort feindlichen Einflüfterungen wieder fein Ohr leihen können. 
Die militärifhe Lage war für die Regierung ſchlimmer geworden, 
obwol diefe, glüdlicher als diejenige Eaftelar’s, alle ihre Streitkräfte 
auf einen einzigen Schauplag vereinigen konnte. Die Bündlerifchen 
in Cartagena Batten zwar auf bie Kunde von dem Staatsſtreiche 
Vavia's neue Hoffnung auf Erhebung in den Provinzen geichöpft 
und Ausfälle gegen ihre Belagerer verfucht, aber mit jebem Tage 
rädten ihnen biefe in ihren Laufgräben näher und wirkte ihr Feuer 
in der Stabt verheerende. Am 6. Januar flog das Arfenal der 
Artillerie in die Luft, wobei Hunderte das Leben verloren. Am 9. 
wurde ber legte Ausfall der Belagerten zurüdgefchlagen und das 
Teuer der Belagerer fo ftark, daß nicht weniger als 5000 Geſchoſſe 
in die Stadt fielen. In der Naht vom 10. auf den 11. übergab 
fich endlich das Fort Atalaya mit feiner Befagung von 300 Soldaten 
and Freiwilligen. Ein Berfud von Galvez, daſſelbe zurüdzuerobern, 
mislang. Am Abend deffelben Tages fanden fi bei dem comman- 
divenden General Lopez Dominguez Abgefandte ein, um über die 
Uebergabe des Plages zu unterhandeln. Derjelbe gab den Beſcheid, 
er fei nicht in der Rage, mit einer Gewalt, die er nicht anerkenne, 
zu unterhandeln, aber er gewährte eine Friſt bie zum Mittag des 12., 
um ſich anf Gnade und Ungnade zu übergeben; mit Ausnahme der 
Mitglieder der Junta follten alle, die fich bis dahin mit den Waffen 
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fteliten, amneftirt werben, vorbehaltlich des Urtheils der zuftändigen 
Gerichte über gemeine Verbrechen. Am 12, rückte Brigadier Carmona 
an der Spige von Reiterei in die. Stadt ein, die Numancia lichtete 
die Anker, mit 2500 fliehenden Bündleriſchen und den Mitgliedern 
der Junta, Barcia ausgenommen, an Bord. Das Geſchwader ber 
Regierung fuchte umfonft ihr Entlommen zu hindern. In Mersel- 
Kebir, wo die Flüchtigen landeten, wurden diefelben von ben fran- 
zöfifchen Behörden in den Forts eingefchloffen und die Numancia an 
Spanien ausgeliefert. Am 13. hielt Lopez Dominguez feinen feier- 
lichen Einzug in die Stadt. Das Heer fand in Cartagena faft nur 
nod einen Trümmerhaufen. Die Stadt hatte mehr als 30000 Ge- 
ſchoſſe empfangen; in 17 Vierten waren 22 Häufer verbrannt, 305 
ganz zerftört, 1496 Häufer mehr oder weniger beſchädigt, im ganzen 
nur 28 unverlegt; der Staat hatte mehr als 200 Millionen Realen 
verloren. „Wenn ein Volt“, fo ſchließt ein Spanier die Gefchichts- 
erzählung von dem Aufſtande Cartagenas, „fih für ein politisches 
Ideal erhebt, fo treibt es nicht Seeräuberei wie Eartagena, fo ber 
ſchießt es nicht fhuglofe Häfen, um Gelb zu verlangen, fo verlangt 
es nicht Löſegeld von feinen gefangenen Feinden; es folgt dem Bei- 
fpiel Saragoſſas, es ſchlägt fih mit entblößter Bruſt, es ruft nach 
Pulver und Blei, ftatt nad) Geld, da es nichts anderes zum Siege 
oder Tode bedarf; und wenn es unterliegt, fo bewundern feine eigenen 
Gegner dafjelbe und widmen ihm eine ruhmvolle Seite in der Ge 
ſchichte.“ Uns erſcheint aber als ganz eutſprechender Epilog zu dem 
verbrecheriſchen und finnlofen Aufftande Cartagenas die Blut von 
Schmähfchriften, welche Hinterdrein die Führer deſſelben gegeneinander 
veröffentlichten, um ſich gegenfeitig der niedrigften Beweggründe, des 
Diebſtahls und anderer gemeiner Verbrechen anzuflagen. 


Auf dem nördlichen Kriegefhauplage drehten ſich feit dem Beginn 
des Jahres die Operationen noch fortwährend um den Beſitz Bilbaos. 
Nach den erften mislungenen Verſuchen von Moriones, auf die Stadt 
vorzuräden, Hatten die Karliften den wichtigen Hafenplag Portugalete 
und im Süden deffelben die kleinern Forts Defierto und Luchana 
in ihre Gewalt gebracht und bedrohten in der Stärke von 25000 
Dann und mit Gefhügen ſchweren Kalibers die heldenmüthige „un 
beſiegte“ Stadt, die wie im Jahre 1835 aufs entſchiedenſte die Ueber- 
gabe verweigerte. Bilbao, mit beiläufig 20000 Einwohnern, durch 
eine Umwallung alter Art und durch einige detachirte Feldwerke be- 
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feftigt, Tiegt zum größten Theil am rechten Ufer des Nervionflufies, 
ungefähr zwei deutfche Meilen von Portugalete. Die Stadt ift durd 
eine Bahnlinie und mehrere Straßen mit dem Innern des Landes, 
durch den ſchiffbaren Nervion mit dem nahen Meere verbunden. 
Ziemlich Hohe Berge, von denen man vollftändig in ihre Straßen 
Herunterbliden Tann, umfchließen Bilbao von Süden, Südweſten, 
Oſten und Norden. Viertaufend Mann bildeten die Befagung, 42 Ge 
füge die Armirung des Platzes; der ſchwächſte Theil des letztern war 
die am Tinfen Nervionufer gelegene Feſtungsgruppe, da die beiden bie 
Teftung im Südweften beherrfchenden Höhen von Artagan und San- 
Domingo von den Vertheidigern weder befeftigt noch befegt gehalten 
werden konnten. Vom 21. Januar bie Mitte März warf das auf 
den Höhen ringsherum aufgeftellte Belagerungscorps über 30000 
Granaten in die Stadt, in welcher die Lebensmittelvorräthe ſich zu 
erfhöpfen begannen. Mit wachjender Spannung fah das ganze Land 
auf die neuen Operationen, mit welden WMoriones Mitte Februar 
den Anfang machte. Derfelbe Konnte nicht hoffen, die ftarken Linien 
der Karliften zu durchbrechen, und fo fuchte er durch einen raſchen 
Marſch gegen Navarra die Hauptmacht derfelben zum Schutze Eftellas 
wegzulocken. Er wollte fodann mit der Eifenbahn auf der Linie 
Miranda, Benta de Banos, Alen, Santander eine große Umgehungs- 
bewegung machen, um ſich durch Caftro-Urdiales und Somorroftro, 
dem Meere entlang, Bilbao zu nähern, unterftügt von der Flotte, 
welche, feine Lebensmittel und Munitionen führend, an feiner Linken 
fid) vorwärts bewegen, Portugalete befchießen und ihm helfen follte, 
die Karliften zwifchen zwei Feuern zu faſſen. Während er einige 
Tage in Navarra blieb, begab ſich fein General Primo de Rivera 
mit einem Heinen Heere von 8000 Mann eilends nach Santander 
und von da zur See nad Eaftro-Urdiales. Aber er konnte dort 
wegen des ftürmifchen Wetters nicht Ianden und mußte nad) Santoüa 
zurüd, von wo er auf dem Landwege weiter marſchirte. Diefer 
Aufenthalt geftattete den Karliften, die Vertheidiger der die Straße 
beherrfchenden Höhen Picos und Concepcion zu verftärfen. Dod 
gelang es Primo de Rivera, die letztern nad; bfutigem Kampfe zu 
nehmen und zu behaupten. Jetzt machte ſich Moriones mit feinem 
ganzen Heere auf ben Weg. Aber auch er wurde durch das ſchlechte 
Vetter aufgehalten. Die Flotte konnte ihm der Stürme an der 
Küfte wegen keine Hülfe Teiften. Inzwifchen concentrirten die Kar⸗ 
liſten ihre ganze Streitmacht duch Eilmärfche wieder vor Bilbao. 
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Doch drang Moriones bis zum linken Ufer von Somorroftro vor, 
rüdte auf das rechte über und drang raſch bis zu ben befeftigten 
Stellungen von Avanto vor, welche die Straßen von Portugalete 
und Bilbao beherrſchten. In einem großen Zufammenftoße, am 
25. Februar, Konnte er troß bedeutender Anftregungen feiner Truppen 
bie tapfer vertheidigten Stellungen der Karliften nicht nehmen, ſondern 
mußte ſich mit beträchtlicher Einbuße an Mannſchaft und Gefchügen 
wieder im feine urfprünglichen Stellungen am Somorroftroufer zurüd- 
ziehen. Während man im Karliftenlager jet bereits über den ſichern 
Tall der Hauptftadt Biscayas jubelte, verlangte Moriones, weil er 
fein Anfehen verloren habe, feine Entlaſſung. In Madrid wirkte 
der unerwartete Schlag nenbelebend auf die eingefhlummerte Vater 
landsliebe. Serrano beſchloß, unverzüglich als Obercommandant 
zum Heere abzugehen, Topete ihn zu begleiten, um die Führung der 
Flotte zu übernehmen; der Kriegsminifter verpflichtete fih, 8000 
Mann Verſtärkung nach dem Norden zu ſchicken; er beſchwor Moriones 
vor allem den Muth und die Mannszucht feiner Truppen aufrecht 
zu erhalten. Die madrider Bevblkernng ftenerte freiwillig Gelder zur 
Ausräftung der Soldaten bei, die Parteien gelobten ſich Waffen- 
ftilfftand, folange der Krieg gegen den gemeinfamen Feind dauere, 
und ermahnten fi), bedingungslos die Regierung Serrano's zu unter- 
ftügen. In den Provinzen, wie Aragonien, die man jet von Trup⸗ 
pen entblößen mußte, um Serrano Verftärkungen nachzuſchicken, er- 
richtete man Freiwilligencorps zum Schuß gegen Hanbftreiche der 
larliſtiſchen Guerrillas. 

Im Hauptquartier ſchien man es auch noch, als Serrano den 
Oberbefehl übernommen hatte, als Ehrenſache zu betrachten, von dem 
Punkte an, wo Moriones und Primo de Rivera ftehen geblieben 
waren, vorzudringen, als ob es feinen andern Weg nad) Bilbao gäbe. 
Auf diefem Wege Hatte aber Espartero im Jahre 1836, wie man 
ſich vernünftigerweife hätte erinnern folfen, nicht weniger als 25 Tage 
gebraugt, um ans Ziel zu gelangen, obwol damals Portugalete in 
den Händen ber Liberalen war. Die Karliften verfäumten während 
der Zeit, die Serrano auf die Verſtärkung des Heeres und feine 
Ausrüftung mit neuen Kanonen, Munition und Lebensmitteln ver- 
wenden mußte, nichts, um durch Schanzarbeiten, in denen fie Meifter 
waren, alle die furchtbaren Anhöhen in eine einzige Feſtung zu ver- 
wandeln. Faſt ein Monat verfloß, ehe man die Kämpfe vor Somor- 
toftro wieder aufnehmen Konnte. Trotz der hierfür ungünftigen Jahres · 
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zeit war diesmal wieder eine ausgiebige Mitwirtung der Flotte in 
Ausficht genommen. Am 19. März verfuchte das Geſchwader feine 
erfte Expedition. General Roma follte mit 8000 Mann bei Algorta 
oder Portugalete landen. Die Schiffe waren auch glücklich angekom⸗ 
men, da flug in der Nacht anf den 20. das Wetter um und das 
Gefchwader mußte nad Santoña zurüd, von mo es ausgelaufen war. 
Erft am 25. konnte das Geſchwader den Verſuch wiederholen, durch 
einen Scheinangriff die Karliften zu einer theilweifen Entblößung der 
von ihnen befegten Höhen zu veranlaffen. Die Schiffe eröffneten an 
diefem Tage ihr Feuer gegen Las Arenas, die Hälfen von Portugalete 
und Santurce, dann weftlich gegen Ciervana und die Spite des 
Berges Montaño und endlich von der Mündung des Somorroftro 
aus nad dem Berge Lucero. Etwa 2000 Karliften wurden durch 
diefes Manöver unfähig gemadt, an den Hauptlämpfen, die an 
diefem Tage begannen, theilzunehmen. Diefe felbft endigten trok 
dreitägiger furchtbarer Anftrengungen des liberalen Heeres mit feinem 
nambhaftern Erfolge als der Wegnahme einiger wichtiger Stellungen, 
die man alsbald gegen die Karliften befeftigte. Es gelang den Libe⸗ 
ralen in den Stürmen vom 25. bis 27., die Dämme der Karliften 
rechts und links zu durchbrechen; in den Abendftunden des 27. nahmen 
fie die Hartnädig verthetdigten Schanzgräben von Murrieta mit einem 
Verluſt von nicht weniger als 2000 Mann auf 6500. Wunder ber 
Tapferkeit wurden bier verrichtet; die Truppen ftürmten über eine 
freie Fläche von 600 Meter, welde auf drei Seiten vom feindlichen 
Teuer beftrichen war. Im gefährlichften Augenblice ftellte fi Serrano 
mit dem Rufe „Es Tebe Spanien!” an ihre Spige. Als der Trom- 
peter neben ihm vom Pferde geſchoſſen wurde, ftürmte er weiter mit 
dem Rufe: „Einen andern Trompeter, vorwärts, tapfere Soldaten!“ 
Roma verfuchte troß feiner Wunden an der Spige feiner Soldaten 
zu bleiben; der fehwerverwundete Primo de Rivera wollte ſich nicht 
rüdwärts in das Hospital bringen laffen, fondern vorwärts nad 
Murrieta, fo weit als feine Soldaten vorgedrungen. Aber alfe diefe 
Beweiſe altfpanifcher Tapferkeit genügten nicht, den Weg nad) Bilbao 
freizumachen. Das Kirchlein von San-Pebro de Avanto, „bie letzte 
Schanze des Abfolutismus“, wie es die Republifaner nannten, blieb 
den Rarliften, die am Abend des 27. dorthin zurückwichen. Serrano, 
der die Karliften noch für ftärfer hielt, als fie offenbar waren, umter- 
ließ es, unverzüglich feifche Truppen zum Sturm gegen die letzten 
Verſchanzungen vorzuſchicken, in melden die Artillerie bereits ver- 
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heerend gewirkt hatte. Auf die erbitterten Kämpfe folgte nicht nur 
eine von ben Karliften erbetene Waffenruhe, um die Todten zu 
beerdigen, fondern ein höflicher, ja gemüthlicher Verkehr zwiſchen den 
Angehörigen beider Heere, der Europa in billiges Erftaunen verfeßte. 
Mean fing an, die Wiederaufnahme des Kampfes nad folder Ver⸗ 
brübderung für unmöglih zu halten; in Madrid fprah man von 
einem neuen Convenio, im Hauptquartier machte man ſich fogar mit 
dem Gedanken an den Verluft Bilbaos vertraut. Da faßte Serrano 
einen Entſchluß, der feiner militärifchen Einficht wie feinem Charakter 
gleiche Ehre machte. Er ordnete die Bildung eines 3. Armeecorps 
an und berief zum Befehlshaber defjelben General Concha, Marques 
del Duero, obwol diefer am 3. Januar der Webertragung der Re- 
gierungsgewalt auf Serrano widerfprochen Hatte. 

Concha Hatte fon früher, mit Verleugnung feiner politifchen 
Grundfäge, dem Vaterlande feine Dienfte nicht verfagt, als er von 
Salmeron um feine Vermittelung in dem Hidalgo- Handel, von 
Caſtelar um feinen Rath für die Führung des Krieges angegangen 
worden war. Mit feiner Ankunft auf dem Kriegsſchauplatze kam fo- 
gleich ein neuer friſcher Geift in die Kriegführung. Conda war noch 
ganz der alte, wie vor 25 Yahren, von unermüblicher Tätigkeit, 
unerſchöpflich in Planen, alle andern übertreffend an Arbeitskraft und 
Ausdauer. Von den beiden Operationsplänen, die er Serrano in 
Somorroftro vorlegte, wurde derjenige angenommen, nad; welchem 
fein Corps durch die furchtbare Stellung von Muñequaz in den 
Rüden des Feindes vordringen follte, während bie in Somerroftre 
jtehenden Truppen mit ihren Mandvern und ihrem Gefhäg den 
Feind an einen neuen Frontangriff glauben zu machen und zugleich 
ihren rechten Flügel hinreichend auszubehnen hatten, um dem linken 
des 3. Corps die Hand reichen zu können. Der Beldzug begann 
aufs glücklichſte am 28. April mit der Wegnahme der feften far- 
liſtiſchen Stellungen von Muñequaz, obwol der Mangel an Trans- 
portmitteln die Verproviantirung und eine erbrüdende Hige die Ber 
wegung ber Truppen fehr behinderte. Das Heer begann zu Hoffen, 
am 2. Mat, einem Tage von fo fehmerzlihen und ruhmvollen Er 
innerungen in der fpanifchen Gefchichte, in Bilbao einrüden zu Können. 
Beim Borrüden am folgenden Tage erfuhr Concha zu feiner Ueber- 
rafhung, daß der Feind Avellaneda und feine furdtbaren Stellungen 
verlaffen Habe. Am 30. abends ftieß er bei Galdames wieder mit 
den Karliften zufammen, die er trog der Ermübung feiner Truppen 
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und trog der hereingebrochenen Dunkelheit von den dortigen befeftigten 
Höhen vertrieb. Damit ftand er jet, ganz wie er gewollt, im 
Nücden der Karliften, deren Stellung in San-Pedro-Avanto nun 
auch unhaltbar geworden war. Die Truppen von Somorrojtro 
tonnten in die dortigen Verfchanzungen einrücden und ungehindert 
ihren Marſch nad Portugalete fortfegen. Concha feinerfeits ließ am 
1. Mai feine ganze Bagage zurüd und drang bis zu den Höhen von 
San-Agueda vor, welde den Weg von Bilbao nad) Valmaſeda und 
denjenigen von Cadagua über die Brücke von Burceña beherrfchen; 
konnte man ſich des letztern bemeiftern, fo war dem Feinde der Rück 
zug von Galdames abgejhnitten. Als der Soldat fi) auf den Höhen 
von Santa-Agueda angefihts der Heldenmüthigen Stadt Bilbao be: 
fand, nad) viertägigen namenlofen Anftrengungen, harten Kämpfen 
und glänzenden Triumphen, Huldigte er im begeifterten Zurufe dem 
General Concha und pries den durch fein Talent erlangten Eieg, 
deffen Bedeutung er jegt mehr als zuvor begriff, bei dem Anbiid 
diefes fo reihen, von der Zerftörungswuth der Karliften bedrohten 
Handelsplages. Im feinem amtlichen Berichte fagte Conda, der 
Uebefftand, daß er wegen der verfpäteten Ankunft des Proviants am 
29. April erft nachmittags fih auf den Marſch maden konnte, Habe 
gegen fein Hoffen nicht erlaubt, den Rückweg den Feinden abzu- 
ſchneiden, obwol er feine Tegte Bewegung ohne Munitionsreferve umd 
Zebensmittel gemacht habe. So gelang es den Karliften ungehindert 
den Cadagua zu paffiren. Am 2. Mai in der Brühe Kick” Concha 
zur Feier des Tages und um den Bilbainern ein Zeichen zu geben, 
21 Kanonenſchüſſe löfen. Alsbald traf eine Schar Freiwilliger aus 
Bilbao bei ihm ein, mit der Kunde, daß die Karliften alle ihre 
Stellungen auf dem rechten Ufer verlaffen, die Brüde von Caftrejana 
verbrannt und diejenige von Burceña abgebroden haben. Auf die 
Nachricht Hiervon gab Serrano, der mit feinen Truppen in Portu- 
galete angelangt war, Concha die Weifung, ohne auf ihn zu warten, 
mit dem 3. Corps in Bilbao einzuziehen. Um 4 Uhr nachmittags fand 
dann, unter ungeheuerm Jubel der erlöften Bevölterung, Concha's 
Einzug in Bilbao ftatt. Serrano felbft bezeugte in einer Meldung 
vom felben Tage an Concha's Bruder: „Diefen fo glänzenden Erfolg 
verbanfen wir hauptſächlich der Einfiht, Tapferkeit und dem milis 
tärifchen Genie de8 Marques dei Duero.“ 

Hundertfünfundzwanzig Tage Hatte die Belagerung Bilbaos ge- 
dauert; doch Hatte die Beſchießung, welche die Karliften noch in den 
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Tetsten Stunden verftärkten, bebeutendere Berlufte an Gebäuden als an 
Leben angerichtet. In den letzten ſechs Tagen waren die Belagerten 
ohne Brot, das Mehl und der Mais waren ausgegangen, die fonftigen 
Nahrungsmittel auf der Neige. Der ftolze Titel der „Unbefiegten‘‘, 
welder die Stadt ferner in ber Geſchichte auszeichnen wird, war 
Schwer verdient. Rühmenswerth ift namentlich die Unerſchrockenheit, 
ja Freudigfeit, womit die Frauen der Stadt das Ungemach und bie 
Gefahren: ertragen Hatten. Der Ankunft Serrano’s und feiner Trup⸗ 
pen in Bilbao eilte die Kunde von dem voraus, was aud) von ihnen 
geleiftet worden war. Schon am Morgen des 30. April Hatte General 
Serrano, während das 3. Corps auf der äußerften Rechten über die 
Höhen von Valmaſeda vorrüdte, um dann links abzuſchwenken, das 
2. Corps unter General Laferna auf der linken Seite gegen Gal- 
dames vorgehen laſſen. Es ftellte den Kampf in den Mittagsftunden 
ein, um ihn wieder aufzunehmen, als das 3. Corps auf gleicher 
Höhe angelangt und das Feuer auf der ganzen Linte allgemein ge- 
worben war. Es war eine Stunde vor Einbruch der Nacht. Diefe 
hielt das Vordringen der Truppen nicht auf. Beim fahlen Lichte des 
Mondes fuchten ſich die Karliften Hinter den Felsblöden ihr Ziel, und 
die Soldaten die Stelle, um Fuß und Hand einzufegen. Das rothe 
Aufdligen des Feuers gab den Führern den Anhalt, um in der 
dunkeln Mafje von Geftein das Vorrüden der Eolonnen, die Be— 
wegungen des Feindes zu erfennen. So fah Serrano, wie die Spike 
des Centrums in einen Winkel feindlichen Feuers Hineingerieth, deſſen 
Schenkel fich bedrohlich verlängerten. Er eilte, dem General Palacio 
auf der linken Seite den Befehl zu ſchicken, daß er rechtshin rückend 
dem Centrum zu Hülfe fomme. Um: 10 Uhr ertönte das Signal 
der Divifion Palacio's auf den genommenen Höhen; fein war ber 
Sieg; die Karliften flohen betäubt die Abhänge hinunter. Den 
Zeind in der Seite und im Rücken hoben fie nun von den Schanzen 
ihrer Somorroftrolinien aus ein mächtiges Feuer an, das die ganze 
Naht durch währte. Es Hatte nur den Zwed, ihren Nüdzug zu 
verbergen. Am Morgen war der Weg nad) Portugalete frei ger 
worden. 

Während ſich die Bilbainer freuten, daß Don Carlos, genannt 
el chapa (Habenidte), hatte abziehen müſſen, ohne die gehofften 
40 Millionen aus ihren Tafchen ziehen zu können, und während fie 
ſich durch Niederbrennung der Nefter ringsum am deren Infaffen 
rächten, die in ihrem blöden Haß gegen den Reichthum und die Cultur 
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der Stadt den Karliften die Belagerung erleitert, ja ermöglicht 
hatten, ſtellten diefe ihr Entlommen aus der erdrüdenden Umermung 
der republikaniſchen Truppen faft als einen Sieg dar. Und Don 
Carlos fuchte den Muth der Seinigen dur einen Aufruf neu zu 
beleben, der mit folgenden ruhmredneriſchen Worten ſchloß: „Habt 
Vertrauen auf Gott und mid. Wir werden in Bilbao einziehen 
und nicht blos in Bilbao. Unfere Banner werben fiegreich von Vera 
bis Cadie wandern, um ſchließlich überall zu herrſchen, wo bie Re 
volution und die Gottlofigkeit fih uns zum Kampfe ftellen.” Nim 
hatten allerdings die Kämpfe um Bilbao den Beweis geliefert, daß, 
wenn man die Karliften, die fid immer wieder entfcheidenden Schlachten 
zu entziehen wußten, erdrüden wollte, ein zwei«, dreimal ftärferes 
Heer nöthig war; man mußte ſich auf ein neues Erſcheinen der Be 
lagerer von Bilbao gefaßt machen. Andererfeits aber hatte ſich auf 
Mar herausgeftellt, daß die Karliften zwar noch lange den verheerenden 
Krieg Hinausziehen, aber keinen großen Erfolg davontragen Tonnten. 
Die Spanier durften Hoffen — und dies war das nächfte willkommene 
Ergebniß des Entfages von Bilbao —, daß nunmehr ſowol Frant- 
reich troß der herrſchenden klerikalen Einflüffe als auch England trok 
der guten Gefchäfte, die es mit den Karliften machte, ſich bedenten 
werde, die Karliſten als Triegführende Macht anzuerkennen. 


Auch auf die innere Lage des Landes, auf die Entwickelung ber 
Dinge in der Hauptftadt felbft übten die Siege vor Bilbao eine 
unmittelbare Wirtung aus. Serrano übertrug am 3. Mai dem 
General Concha den Oberbefehl über das Nordheer und reifte noch 
am nämlichen Tage nah Madrid ab. Er nahm aus dem Lager den 
Eindrud mit, daß General Concha mit aller Thatkraft eine verfrüßte 
Kundgebung feiner Generale für die Wiederherftellung der Monarchit 
unter Alfonfo XII., wodurd er in feinen Sriegeunternehmungen g6 
ftört werden konnte, Hintanhalten werde. AndererfeitS aber mußte 
er, daß Concha mit dem Gedanken einer volfftändigen Befiegung de 
Karlismus denjenigen der Wiederherftellung der politifchen und gefell- 
ſchaftlichen Ordnung im Lande unmittelbar verbinde. Nachdem bie 
Karliften bei Bilbao ihrer Vernichtung entgangen waren, vertagt 
Concha zwar feine politifchen Abſichten; aber Serrano war nit im 
Unfforen, weffen er fi von dem feften Willen und bem Anfehen 
diefes Mannes beim Heere zu gewärtigen habe. Er mußte ihn ge 
währen lafjen, wenn derfelbe die Offiziere, die ihre Poften nur ihren 
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revolutionären Leiftungen oder ber Gunft früherer Miniſter verdantten, 
als Hinderniß für feine militärischen umb politiſchen Plane entfernte. 
Und er kehrte nad) Madrid zurück mit dem Eindrud, daf jede Politik 
ausfichtslos fei, weldhe gegen die im Lager herrfchende Strömung 
antämpfe. 

In Madrid Hatte während Serrano’s Abwefenheit der Kampf 
der Parteien kaum einen Augenblid gerußt. Sagafta wußte zu ver- 
Bindern, daß feine Gegner, bie Radicalen und Republifaner, den 
halben Sieg ausbeuteten, ben fie bei der Loſung der Krifis im Februar 
davongetragen; er wiberfegte ſich mit allem Nachdrud jeder Kund⸗ 
gebung des Miniftertums in entfchieben republikaniſchem Sinne. Seine 
Partei, welcher mehr ober weniger offen bie Alfonfiften zur Seite 
ftanden, zog den erwarteten Sieg des Heeres über die Karliften ale 
Gewinn für fid in Rechnung und arbeitete feit den erften Tagen des 
April daran, wenn nicht eine einheitliche confervative, fo doch eine 
fogenannte nationale Regierung aus allen Parteien zu Stande zu 
bringen, wie die Alfonfiften am 3. Jannar vorgefchlagen Hatten, eine 
nationale Regierung, welche als Brüde zur Reſtauration bienen 
konnte. Martos andererfeits fuchte den Schlag zu pariren durch 
eine Verſchmelzung der radicalen Partei mit den Ordnungsrepu⸗ 
blikanern; alfein die Ränke, durch welche er feine nichtrepublifanifchen 
Genofſen im Minifterium ftürzen wollte, ſcheiterten an dem geraden 
Sinn Eaftelar’s, welcher nicht zugeben konnte, daß man in diefem 
Angenblide durch eine Art Staatsftreih die Ruhe des Landes aufs 
neue ftöre. Bei den heftigen Streitigkeiten zwifchen Sagaſta und 
Martos im Miniſterrathe warf jener der rabicalen Partei, die an 
allem Unglüd des Landes fehuld fei, vor, daß Eaftelar feine Partei 
durch einen Bund mit den Radicalen nit habe beflecken wollen. 
Mortos blieb von da an aus ben Situngen weg; vergebens fihidtte 
Serrano einen Adjutanten nad dem andern aus dem Hauptquartier, 
um bie Streitenden im Namen des Baterlandes und des Heeres zum 
Frieden zu befhwören. Einen Waffenftillftand zu Wege zu bringen 
gelang erft Topete Mitte April. Derfelbe ſtellte den Miniſtern vor, 
welchen Häglichen Eindrud ihre Händel auf das Heer machen müßten, 
und drohte im Namen Serrano's jedem, der nur einen Schritt ab» 
feits vom Regierungsprogramm thue, mit Entlaſſung. Einen vieleicht 
noch Heilfamern Eindrud machte es, daß er den Statthalter, den 
Alcalden und den Generaftapitin von Mabrid nachdrücklich zur 
ftrengften Ueberwachung der Parteien aufforderte. Privatim gab 
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Serrano auf ein bdrängendes Schreiben reftaurationsluftiger Con 
ftitutioneller die Antwort, nur durch Ruhe und Verträglichkeit könne 
ihre Sache gedeihen. 

Wenn die Republifaner hoffen durften, die Waffenruhe der Bar 
teien bis zu der großen Entſcheidung auf dem Kriegsſchauplatze für 
ſich ausnügen zu können, fo vernichtete der Eigenfinn und die Un 
gefchietlichkeit des Führers der Unverföhnlihen, Pi y Margall, mit 
Einem Streihe alle diefe [hönen Ausfichten. Man Hatte die Alfon- 
fiften beſchuldigt, zur Einfhüchterung der Bevölkerung die Geräte 
von einer drohenden neuen Erhebung der Bündleriſchen verbreitet zu 
haben, da erſchien eine Schrift Pi y Margall's, wie um dieſe Ge 
rüchte zu beftätigen. Im diefer Schrift führte Pi aus, es wäre alles 
gut gegangen, wenn man feinerzeit die Unverföhnlichen nicht im Werke 
geftört und vielmehr ‘über die bundesrepublifanifhe Verfaſſung ver- 
Handelt, und wenn Caftelar nicht durch feine Dictatur Bahn für den 
Staatsftreid; vom 3. Januar gemadt hätte. Piy Margall's Schritt 
„Vindicacion del autor“, welde die Einleitung zu einem Werk 
über die Revolution von 1873 bilden follte, wurde zwar alsbal 
mit Beſchlag belegt; aud nahm Caftelar den ihm hingeworfenen 
Fehdehandſchuh auf und vertheibigte in einem öffentlichen Schreiben 
fehr beredt die Vergangenheit und die Grundfäge der Ordnungsrepu⸗ 
blifaner. Aber das rothe Gefpenft war nicht wirkungslos aufs neu 
über die Bühne gewandelt; man war wiederum erinnert worden, daß 
hinter der Heinen Caftelar’ichen Gruppe das ungezählte Heer, das 
in den Städten Andaluſiens feine Proben abgelegt, lauere, um fih 
mit erneuter Zerftörungswuth auf Staat und Geſellſchaft zu ftärzen. 
Diefen letztern mußte die militärifche Dictatur Serrano's wiederum 
für eine feftere Bürgſchaft gelten, als die Erkenntniß Caftelar’s, feine 
Partei dürfe keine Polemik erheben, welche bie öffentliche Aufmerkjam 
feit vom Kriege im Norden ablenken könnte, der die Zukunft der 
Freiheit entfcheiden müffe. Man nahm wol Kenntniß von Caſtelars 
nachdrücklichen Erflärungen gegen „die Apologie einer Politik unmdg: 
licher Utopien und bfutiger Abenteuer, bei welcher man eine Hälfte 
Spaniens der Anarchie, die andere dem Karlismus ausgeliefert hat, 
einer Politit, welche allein in den Gemüthern die Reaction hervor: 
rief durch die Angft vor der ungehenern Gefahr“, die fie fir die 
theuerften Einrichtungen heraufbefhwor. Man wünfchte ihm Glüd, 
daß er ſich von der einft als alleinfeligmachend gepriefenen Bundes: 
politit zu der Republik befehrt Hatte, welche das Wert von zehn 
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Jahrhunderten, die Einheit und Unverfehrtheit Spaniens über alles 
ftellte. Aber man mochte Kundgebungen wie der folgenden nur noch 
einen afademifchen Werth zuerfennen: „Indem wir die Republik nicht 
als unfer, der vepublifanifchen Partei Banner betradten, fondern 
als das gemeinſame Werk aller liberalen Parteien, nicht als unfer 
Erbtheil, fondern als dasjenige ber Septemberrevolution, welche die 
Freiheit unferm Lande gab und die Geftalt Europas veränderte (I), 
fo werden wir denjenigen folgen, die fie anerkennen; wir werden 
Regierungen verlangen, hinlänglich verſöhnlich, um diefelbe zu be- 
feftigen, aufrichtig gefegliche Regierungen, unter denen dieſelbe Ber: 
trauen einflößen kann, und wir werden uns mit unferer Rolle als 
Bunbesgenoffen begnügen, um mitzuwirken, daß die Republik eine 
weite Formel der Harmonie werde zwifchen der Freiheit und Autorität, 
zwifchen der Ordnung und Demokratie, zwiſchen der Stetigfeit und 
dem Fortfehritt.” Die Ausfichten der Republikaner wurden aud eben 
nicht dadurch günftiger, daß Zorrilla nad) Madrid zurückkehrte, um 
ſich an die Spige der Gegner Sagafta’8 zu ſtellen. Diefer unheim- 
liche und anſpruchsvolle Ränkeſchmied flößte wenn möglich noch ger 
ringeres Vertrauen ein als der wandelbare Demokrat Martos. Weber 
das, was unmittelbar nach der Rückkehr Serrano's zur Löſung der 
vertagten Krifis zu gefchehen habe, gingen zudem die Meinungen 
felbft unter den Orbnungsrepublifanern weit auseinander. Während 
Caſtelar durch feine Organe ein fofortiges Plebifeit zur Befeſtigung 
der Republit und als Mittel hierzu ein Coalitionsminifterium ver- 
fangen fieß, worin, unter Ausſchließung Sagafta’s, alle Elemente 
der „möglichen Republif” vereinigt wären, von den Freunden Topete's 
bis zu den Anhängern Caftelar’s, verwarf der vepublifanifche Minifter 
Garcia Ruiz das Plebifeit und verlangte den Statusquo, die Ber- 
föhnung und die Aufrechthaltung der Dictatur. 

Hatte die Bildung eines Minifteriums Caftelar mit allen repu- 
blifanifchen Elementen, die Radicalen eingefchloffen, fomit feine Aus: 
fichten, fo fand ſich Serrano bei feiner Rückkehr vor die Wahl ge- 
ftellt zwifchen einem Minifterium Topete mit Eintritt der Ordnungs- 
republifaner und einem gleihförmigen conftitutionellen oder conſer⸗ 
vativen Minifterium mit Zavala an der Spige. Sagafta fegte feine 
ganze Beredfamfeit und Thätigfeit für das leßtere ein, indem er 
ausführte, die neue Regierung müffe aus Perfonen zufammengefegt 
werben, welche durch ihre Vergangenheit, ihre Lehren, ihre Ehren- 
haftigfeit und ihre Beftändigfeit eine fefte Gewähr für Ordnung und 


198 Zweites Bud. 


Fortſchritt bieten, was auch ihre politiſche Herkunft fei. Damit war 
auch den liberalen Alfonfiften der Zutritt eröffnet und jene nationale 
Regierung in Ausfiht genommen, wie fie am 3. Januar verlangt 
worden war. Anbererfeits hatte ein Miniſterium Topete große Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit für fi, da Topete der geborene Mittler und Verfühner 
war und Serrano nicht von Anfang jeden Berfühnungsgedanen auf 
geben wollte. Dies eine aber ftand bei Serrano unbedingt feft, daß, 
wenn aud die Verfühnung der Parteien wie bisher aufrecht zu er 
halten oder fogar durch Heranziehen der Orbnungsrepublifaner zu 
erweitern wäre, jebenfall® die wichtigern Poſten in der Regierung, 
die Präfidentihaft mit dem Kriegeminiftertum und das Innere den 
Eonfervativen verbleiben müßte. Aber Kriegsminifter Zavala, den 
ex mit der Bildung eines folhen Verföhnungsminifteriums beanf- 
tragte, fceiterte an den Anſprüchen fowol der Republilaner als aud 
der Eonftitutionellen. Die republifanifchen Führer äußerten zwar 
trotz der Erinnerungen an den Staatsftreidh vom 3. Jannar Feine 
grundfäglichen Bedenken, einen, wenn auch nur befcheidenen Anteil 
an ber Regierung zu übernehmen, aber fie mutheten Zavala zu, auf 
Sagafta als Minifter des Innern zu verzichten. Die Conſtitutionellen 
binwieberum weigerten fi, mit Republikanern irgendwelcher Schat⸗ 
tirung ſich in die Gewalt zu theilen. Serrano ließ jegt, obwol per- 
ſonlich für die Vereinigung der Parteien eingenommen, im richtigen 
Gefühl für die Bedürfniffe der Lage, lieber die Verföhnung als den 
confervativen Charakter der Regierung fallen, und ermächtigte Zavala 
zur Bildung eines conjervativen Minifteriums. Aber Zavala’s Ab 
fit, in einem folhen den vechten und linfen Flügel der Conititn- 
tionellen vertreten fein zu lafjen, wurde wiederum durch die Weigerung 
Topete’s vereitelt, überhaupt in ein gleichartiges Minifterium ein 
zutveten. Da erſchien Sagafta als Helfer in der Noth. Er ſehte 
Serrano zu, keinesfalls auf eine conſervative Löfung zu verziäten, 
und befchwichtigte feine Bedenken gegen eine ausſchließliche Regierung 
der confervativften Conftitutionellen durch die Betheuerung, daß in 
diefem Kreife niemand mit Reftaurationsplanen ſich trage. Serran 
gab feine Zuftimmung, daß Zavala auch ohne Topete ein conferva: 
tives Minifterium bilde. Diefes fam denn auch in wenig Stunden 
zufammen. Den Vorfig erhielt nebft dem Kriegsportefeuille Zavala; 
aber der leitende Geift blieb Sagafta, der die auswärtigen Ange 
Tegenheiten mit den innern vertauſchte. Dieſe beiden traten allein 
aus bem alten Gabinet in das neue über. Das Auswärtige erhielt 
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Ulloa, Mitglied der Minifterien Serrano im Januar 1871 und im 
Mai 1872, die Finanzen Camacho, bereits im Anfang 1871 Finanz« 
minifter, den Handel Colmenares, damals Juftizminifter, die Colonten 
Romero Ortiz, feinerzeit Mitglied der proviforifchen Regierung, die 
Juſtiz der entſchiedene Confervative Alfonfo Martinez, bie Marine 
Rodriguez Arias. Die Republikaner waren jet alſo ganz ausge 
ſchloſſen. Das Liebäugeln derfelben mit denjenigen, die fie aus ben 
Cortes gejagt hatten, war ihnen von keinem Nuten geweſen; bie 
Lage war jetzt geffärt. Es läßt ſich nicht leugnen, daß dieſes neue 
Meinifterium die logiſche Folge des 3. Januar war. Die Verbindung 
von Radicalen und Eonftitutionellen, von Martos und Sagafta, war 
von Haufe aus unnatürlih, ein organifcher Fehler in der neuen 
Lage gewefen. Der Stantsftreih hatte jedenfalls eine confervatine, 
beziehungsweife veactionäre Bedeutung gehabt und die Entwidelung, 
zu der er Anftoß gegeben, war jegt nur in derfelben Richtung um 
einen Schritt vorwärts gerüdt. Im feinem Manifeft erklärte zwar 
das Minifterium, der Staatsftreih vom 3. Januar fei nicht eine 
Berurtheilung der revolutionären Bewegung von 1868 gewefen, deren 
edle Beftrebungen vielmehr in ihrer Reinheit von den Mitgliedern 
des Cabinets dargeftellt werden; aber Tonnte man ſchon hierin nichts 
weniger denn eine Verpflichtung für die Republik finden, jo waren 
mit dem bier ausgebrüdten Wunſche, der Augenblid möge kommen, 
wo das Land in Freiheit über feine Geſchicke befragt werden Künne, 
alfe Hoffnungen der Republikaner vernichtet, der Beſtand der Re— 
publit werde überhaupt nicht mehr in Frage geftellt werben. Das 
Minifterium Zavala-Sagafta war noch nicht die Reftauration; von 
den erklärten Alfonfiften, deren Zutritt in eine „Nationalregierung” 
am 3. Januar in Frage geftanden, war auch jet feiner in der Re— 
gierung und es Hatte auch feiner die Anwartfchaft dazu, da das 
Wefen des neuen Minifterums in feiner Gleichartigkeit beftand; 
weder von Sagafta noch von einem andern Machthaber Tonnte ınan 
annehmen, daß fie aus Doctrinarismus oder eigenem Antrieb un. 
mittelbar auf die Reftauration Hinarbeiten werden, die für jegt nicht 
in ihrem perfönlichen Interefje lag. Aber es war klar, daß bie 
Kraft und der Wille der Regierung in Madrid fein ernfthaftes 
Hinderniß bilden Tonnte, wenn ſich auf dem Kriegsſchauplatze und im 
Hauptquartier die Ereigniffe vollzogen, die man in der alfonfiftifchen 
Umgebung bes Generals Concha erhoffte. Kraft und Wille der Re- 
gierung waren ohnedies gebunden duch die eine große Sorge um 
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Beendigung des Karliſtenkriegs, vor welcher alle allgemein politifchen 
Beftrebungen zurüdtreten mußten. 


Hatte die Niederlage der Karliften vor Bilbao vielleicht die Wirkung 
gehabt, die Anerkennung derfelben als Kriegführende feitens Frankreichs 
und Englands zu verhindern, fo war doch der Erfolg des Regierunge 
heeres nicht entfcheidend genug gewefen und die innere Lage noch zu un 
fertig, als daß ſich die Regierung ernftlich Hoffnung machen konnte, durch 
eine officielfe Anerkennung von feiten der europäifchen Mächte jene 
moralifhe Stüge zu gewinnen, welde fie erfehnte. Doch unterlich 
es der neue Minifter des Auswärtigen, Ulloa, nicht, in einem Rund- 
fchreiben vom 22. Mai an Spaniens Bertreter im Auslande, in 
welhem er die Solidarität aller europäifchen Regierungen im dem 
großen Kampfe gegen die demagogifche Anarchie einerfeit8 und gegen 
den religiöfen Fanatismus andererfeits entwidelte, den Mächten nahe 
zu Tegen, die gewöhnlichen Bedenken gegen die Anerkennung der neuen 
Regierung von Madrid fallen zu laſſen und diefer, um ber gemein 
ſchaftlichen Hohen Zwede willen, die moraliſche Unterftägung nicht 
fehlen zu laſſen, welche in einer officiellen Betätigung des freund: 
ſchaftlichen Einverftändniffes der Mächte mit Spanien Täge. „Dat 
gegenwärtige Gabinet, welches in Harmonie mit der großen modernen 
Idee fteht, deren expanſiver Geift häufig den engen Rahmen des ge 
wöhnlihen Brauchs durchbrochen Hat, hofft die officielle Beftätigung 
des freundfhaftlihen Einverftändniffes mit den andern Cabineten zu 
erreichen, nicht durch demüthige, unferer Ehre fremde Bemühungen, 
jondern indem es die Verwirklichung diefes Wunſches der Wichtigkeit 
und dem Ziel unferer eigenen Handlungen und, wenn dies nicht zu 
viel gefagt wäre, der Gerechtigkeit und dem Gutbefinden der fremden 
Mächte felbft anheimſtellt.“ — „Da, wo man für die fociale 
Drdnung gegen die Anarchie kämpft, für die Eroberungen des mo 
dernen Nechtes gegen die Ausgrabung abgeftorbener Syfteme, dort 
find und müffen wenigftens die Sympathien einfichtsvolfer Regierungen 
fein, welche von den Principien einer guten Politif und eines wohl: 
verftandenen Egoismus erfüllt find.” — „Die demagogifche Propa- 
ganda, welche in verchiedenen Formen und Benennungen, bald am 
Licht des Tages, bald in geheimen Verfammlungen die engen Bande 
auflöft, auf denen bie Gefellfchaft beruht, und welde eine neue von 
den Apofteln aller Fieberphantafien geträumte zu gründen damit be 
ginnt, alles anzugreifen, was es Achtungswerthes und Heilige im 
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menſchlichen Bewußtſein gibt, von der Idee des Vaterlandes an bie 
zur Errichtung der Familie, diefe Demagogie würde nicht allein unfer 
Baterland erfaßt und zum ausfchließlihen Opfer gemacht Haben, 
wenn fie, zum Unglüc aller, ihr biutiges Banner auf den Trümmern 
unferer Städte aufpflanzen können.“ — „Alles in allem, die Re— 
gierung, welche hauptfächlich die innere Ordnung Herzuftellen und die 
Störungen zu beendigen fucht, die jet noch das Land aufregen, will 
nicht mit Anſprüchen irgendwelcher Art vor die fremden Mächte treten, 
aber fie Hält für ausgemacht, das das Werk, welches begonnen wurde, 
um den öffentlichen Srieden zu befeftigen in einer durch ftarfe und 
wiberftreitende Elemente heimgeſuchten Nation, um das durch unbe 
greiflihe Schwäche erſchütterte Princip der Autorität aufzurichten und 
gleichermaßen den Wahnfinn der Anarchie und den verbiendeten Eifer 
des Abfolutismus zu zügeln, ein hochbedeutſames Werk ift, das nicht 
innerhalb unferer Grenzen ifolirt werben kann und das außerhalb 
derfelben in feiner ganzen Bedeutung wird gewürdigt werben müffen, 
ſowol was die gegenfeitigen Intereffen und die Sympathien, die es 
erweckt, als was den unzweifelhaften Einfluß feiner Folgen angeht.“ 


Die erfte Sorge Concha's als Oberbefehlshaber des Nordheeres 
war, Bilbao gegen einen neuen Angriff der Karliften zu fihern. Er 
ließ d08 2. Armeecorps zurüd, um die Befeftigungsarbeiten zu 
ſchũtzen, die in 20 Tagen vollendet fein follten. Nach diefer Zeit 
follten nur vier Batailfone zurüdbleiben, um die urfprünglice Be— 
fagung der Stadt zu verftärken. Bis zum 13. Mai, an welchem 
Tage er fein Heer endlich wieder in Bewegung fegen konnte, war 
‘er außerdem eifrigft bedacht, die Verpflegung feiner Truppen einzu 
richten, deren Mangelhaftigkeit feine Unternehmungen vor Bilbao fo 
fehr beeinträchtigt Hatte. Seine Idee für den neuen Feldzug war, 
die vereinigte Macht der Karliften in Navarra anzugreifen, um durch 
einen Sieg vor alfem den Kern bes feindlichen Heeres, die Navarrer 
zu vernichten und die übrigen Theile nach ihren betreffenden Pro- 
vinzen zu zerfprengen. Zu diefem Zwede mußte er feine Operations» 
bafis zwifchen Miranda und Tudela auf die Ebrolinie verlegen, um 
dem Ufer entlang in Navarra einzubringen und fih auf Eftella zu 
werfen, den Hauptherd des Karlismus. 

Er beichloß, ſich zunächſt nach Logrono zu wenden, durch Valma— 
feda, den Sig einer karliſtiſchen Kriegsjunta, und Medina de Bomar, 
um eine dort am linken Ebroufer operivende ziemlich bedrängte Truppe 
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zu verſtärlen. Auch Orduña, wo Kleider- und Patronenfabrifen der 
Rarliften waren, und Vitoria wollte er heimſuchen, um bie dortig 
liberale Bevölterung in den Stand zu fegen, einen Handſtreich da 
Rarliften abzuwehren. Diefer Zug durch Bevöflerungen, die {hen 
lange keine Regierungstruppen mehr gefehen hatten, ſollte zugleih 
alfenthalben als thatfädhlicher Beweis wirken, daß die Regierung von 
Madrid noch über hinreichende Macht gebiete, um dem Karlisuns 
zu begegnen. 

Am 13. paffirte Concha's Heer Avellaneda, unbeläftigt von der 
Rarliften, welche in der Meinung, daſſelbe ftrebe Durango zu, alt 
dahin führenden Päffe verfchanzten. Es gelangte noch an dieſen 
Zuge bis Balmafeda, deffen Bevölkerung vom General eine fait 
Strafpredigt über ihre Tarliftiihen Sympathien zu hören befam. 
Folgenden Tags übernachtete feine Vorhut bereits in Medina & 
Bomar. Nachdem das Heer unter theilweife fehr mühevollen Meärfcer, 
aber nur wenig beläftigt von karliſtiſchen Guerrillas, bie Orbuüe 
vorgedrungen war, fehrte e8 am 18. auf demjelben Wege zurüd un 
wurde am 19. in Vitoria von der liberalen Bevöllerung mit großem 
gubel empfangen. Concha ſicherte durch entjprechende Befeftigunga 
in der Umgegend und durch Verftärkung der Befagung den Bertcht 
Bitorias mit dem übrigen Spanien und richtete zugleich, wie er ü 
Catalonien im Jahre 1848 gethan, ein Syſtem von optiſchen Teck: 
graphen ein, weldes die militärifche Ueberwachung des Landes un 
gemein erleichtert. Durch längern Aufenthalt in Vitoria bebroft 
ex einerjeits Navarra und fügte andererfeits Bilbao vor einer nem 
Concentrirung der Karliſten, die nicht wiffen konnten, wohin er fih 
zu wenden beabfitige. Recognoſcirungen nad) verfchiedenen Seitm 
dienten inzwifchen dazu, die Soldaten auf die größern Unternehmungen 
vorzubereiten, die er beabfichtigte. Am 1. Juni brad) er nad Peio 
cerrada auf, und rüdte am 2. nad 2a Guardia und Logrono ver, 
womit ex feine natürliche Operationsbafis erreicht Hatte. 

Bon allen Seiten wurde ihm beftätigt, daß, im Fall es ihm gr 
linge, in Eftella einen entſcheidenden Schlag gegen die Karliften zu 
führen, bie Navarrer in Maffe zu ihrem Herde zurückkehren würden 
Es waren jebod die Befeftigungsarbeiten um Bilbao immer nob 
nicht vollendet und ftatt der drei Brigaden des dort zurüdgelaffenee 
2. Armeecorps konnte General Conda nur eine einzige zu den Oper 
tionen gegen Eftella nahlommen laſſen. Es mußten auferbem, da 
die Karliſten in den erften Tagen bes Juni Hernani zu befcichen 
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begannen, zum Schutze der gleichfalls bedrohten Stadt San-Sebaftian 
einige Batailfone von Bilbao entfandt werden. Auch zwang ihn zu 
noch längerm Aufenthalt in Logroño die Nothwendigfeit, den Karliften- 
führer Lizarraga, der mit ſechs Bataillonen und Neiterei in Ara 
gonien einzufallen drohte, hieran durch Entfendung eines Theile feiner 
Truppen zu verhindern. Am 9. Juni endlich verlegte er fein Haupt 
quaxtier nach Lodoſa am linken Ebroufer. Beim Empfange der Be- 
hörden diefer Stadt hielt Concha eine Rede, in welcher er ausführte, 
daß ein Land, das im Genuß aller Vortheile des übrigen Spaniens 
und noch dazu des Vorrechtes fei, nicht wie dieſes Steuern und 
Soldaten Liefern zu müffen, keinerlei Recht zur Empörung habe; 
daß diejenigen, welche in ihren Proclamationen jeden, der von Frieden 
fpreche, mit dem Tode bedrohen, nur fälſchlich ſich für Vertheidiger 
der Religion ausgeben. Der Krieg werde Kurz fein, und „dann 
werdet ihr, die bisher feinerlei Steuer bezahlt, den Unterſchied fpüren, 
wenn die Regierung eines Tages das Doppelte, Dreifache, Vierfache 
don dem verlangt, was die andern Provinzen zu leiften haben, und 
were Söhne nöthigt, ins Heer einzutreten, um ihre Pflicht als gute 
Spanier zu erfüllen“. Mit Genehmigung der Regierung erließ er 
überdies ein Bando, durch weldes jeder Agent des Aufftandes mit 
einer Geldftrafe von 2500 Pefetas, zahlbar durch feine Familie oder 
Gemeinde, bedroht wurde; wer einen ſolchen Agenten außlieferte, er⸗ 
warb fid) unbebingte Freiheit vom Kriegsdienfte. Diefe Mafregeln, 
eine immerhin Träftige Antwort auf die blutdürftigen Erlaſſe des 
Prätendenten, kündigten in unzweidentiger Weife an, daß nicht von 
Convenios, von denen man bereits wieder in Madrid fabelte, jondern 
nur mehr don vücfichtslofer Vernichtung des Karlismus die Rede 
fein könne, 

Endlich war hinreichend für die Verpflegung der Truppen geforgt; 
Verftärkungen langten für Bilbao an, doppelt willfommen, da Concha 
die Kerntruppe, zwei Bataillone Civilgarde und Carabiniere, die nicht 
verpflichtet werden konnten, im Heere weiter zu Fämpfen, nad) Mabrid 
hatte zurückſchickken müffen. Während Conda feinen Operationspfan 
gegen Eftelfa, ein anerkanntes Meifterwerk in feiner Art, bis in alle 
Einzelheiten ausarbeitete, gab er mehr als einmal dem ſchmerzlichen 
Bedauern Ausbrud, nicht noch ein weiteres Armeecorps zur Ver- 
fügung zu haben. Aber er wußte, daß er der Regierung Feine weis 
tern Opfer zumuthen konnte und daß ein längeres Zuwarten ihn 
aller Vortheile raſchen Handelns beranben würde. Und er hoffte mit 
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Zuverficht, die Ueberlegenheit feiner Artilferie und die Energie feint 
Angriffs werde ihm den Erfolg fihern Am 21. brad er vn 
Lodoſa auf; aber furchtbares Sturm» und Hagelwetter, das alt 
Wege ungangbar machte, hielt wiederum feinen Marfch zwei vol 
Tage auf. Erſt am 24. konnte er bis Larraga vorrüden. Hier er 
Tieß er folgenden Heeresbefehl, der feinem Namen dauernde Chr 
fihert: „Soldaten, der Befehlshaber des feindlichen Heeres Hat ie 
eben einen Aufruf erlaffen, in weldem er für die Zukunft einm 
Krieg ohne Pardon anfündigte. Der Ausgang einer verlorenen Sadt 
Tennzeichnet ſich meift durch Graufamfeiten. Wir mwolfen einem jr 
ſchauderhaften Beifpiele nicht folgen. Unfere Aufgabe ift zu ſiegen 
und nicht zu morden. Ich hoffe alfo, daß beim Einrüden in Eftelle, 
das die Verheerungen unferer furdtbaren Artillerie erdulden muf, 
teinen Augenblid die ſprichwörtliche Ritterlichkeit des caſtiliſchen Sol 
daten fi verleugnen wird gegenüber einem befiegten Feinde ut 
einer Bevöfferung, die am Ende doch eine fpanifche ift. So watt 
ihr würdig auf jenen Wuthfchrei antworten, den die Ohnmacht ke 
Feinde abpreßt, und die Adtung aller Ehrenhaften und diejenit 
euers Oberbefehlshaber verdienen.” 

Seit Moriones waren alle Angriffe an einem 25. erfolgt; ar 
25. Februar hatte die breitägige Schladht von Somorroftro begonnen, 
am 25. März diejenige unter Serrano's Befehl; am’25. April hatte 
Serrano’8 und Concha's Unternehmungen vor Bilbao ihren Anfıy 
genommen. Nun begann am 25. Juni die Bewegung des Herr 
Concha's von Larraga gegen Eſtella. Die erfte Colonne, 8 Batailon 
des 3. Corps und eine Batterie, unter General Martinez Campet 
wandte fi von Mañeru gegen Muruzabel, dann rechts über dit 
Höhen des Berges Esquinza gegen Lorca, Lacar und Alloz. Tit 
zweite Colonne, 12 Bataillone des 3. Corps mit 4 Gefchügen, untr 
General Echague, folte den Esquinza umgehen und die Beregun 
des Generals Campos unterftügend die bewaldeten Stellungen if 
Südabhanges angreifen. Die dritte, unter Concha, beftehend ans de 
Brigade der Vorhut, der zweiten Brigade der erften Divifion It 
3. Corps und der ganzen fahrenden Artilferie und der Reiterei fol 
der Landftrafe nad) Oteiza, wohin auch auf dem linken Egaufer 
3. Corps von 16 Bataillonen mit feiner Artillerie und Reiterei aut 
Larin aufbrach. Diefer Marſch wurde fo glücklich und genau aut- 
geführt, daß die Truppen, als fie einander auf den Höhen des C* 
quinza, die fie ohne Kampf befegten, anfichtig wurden und die ft 
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jhügenden Flankenbewegungen der Ihrigen entſprechend vorgerüdt 
jahen, in ein freudiges Hurrah ausbrachen. Als der Tag ſich neigte, 
befanden fich nicht nur bie feften Stellungen des Esquinza in der Hand 
des Regierungsheeres, jondern es hatte auch General Martinez Cam- 
pos einen trefflichen Flankenmarſch vor den Stellungen von Puente 
fa Reyna, Cirauqui und Mañeru ausgeführt; ebenfo das 3. Corps 
vor denjenigen von Solana; daſſelbe Hatte überdies kämpfend die 
Ortſchaften Villatuerta und Arandigoyen genommen. Die Karliften 
hatten befchloffen, fi in den Bergen von Billatuerta bis Abarzuza, 
einer Diftanz von etwa 10 Kilometer, zu vertheidigen, wo die Ort⸗ 
ſchaften Arandigoyen, Gröcin, Zurucain, Zabel, Murugdrren Tagen; 
fie Hatten in Eile Schanzgräben errichtet, um dem Heere ben Durch» 
gang zu wehren. Concha befhloß, einen Scheinangriff aus Villa- 
tuerta und auf der Straße von Eſtella zu unternehmen; inzwifchen 
follten die Vorkut und die Truppen von Martinez Campos, unter- 
ftügt von denjenigen bes Generals Ehague eine Umgehungsbewegung 
bis zum äußersten Punkte der Gebirgskette, zum Linken Flügel des 
Feindes machen, die erwähnten Ortfchaften und dann die Höhe nehmen, 
wo ber Flecken Muru Liegt, der Schlüffel der Stellung, da man 
von hier Eſtella beherrfcht und ſich aller Verſchanzungen der Gebirgs- 
fette von ber Flanke her bemächtigen Yonnte. Das 1. Eorps ſollte 
indeß den Ega überjchreiten, nah Solana dringen und fo Eſtella 
auf dem rechten Flußufer angreifen. Ein verhängnißvoller Zwifchen- 
fall verzögerte diefe Bewegungen am 26. bis um 3 Uhr nachmittags; 
der Proviantzug, der aus Dteiza im Hauptquartier zu Murillo hatte 
eintreffen follen, hatte den Weg verfehlt. Als keine Ausficht mehr 
war, ben Truppen noch ihre Nationen austgeilen zu können, befahl 
Concha das Borrüden. Allein troß aller Tapferkeit und trotzdem 
daß die Truppen in einem furdhtbaren Wetter Wunder der Ausbauer 
errichteten, gelang es nicht mehr bis Muru vorzudringen. Die 
Karliſten Hatten inzwifhen aus ber Langſamkeit des Umgehungs- 
manbvers das wahre Ziel des Angriffs erkannt; fie riefen raſch die 
Batailfone, welche die Ortſchaften des Monte-Iurra und Monjardin 
beſetzt Hielten, herbei auf bie entgegengefegte Seite von Eſtella. Für 
den Morgen bes 27. war endlich dem Hauptquartier Concha's die 
Ankunft hinreichenden Mundvorrathes auf zwei Tage angefagt; aber 
wiederum bildeten die ſchlechten Wege ein Hinderniß; nur ein Meiner 
Theil gelangte an feine Beftimmung, und die Truppen mußten fi) 
mit dem wenigen gefalzenen Fleiſch begnügen, das die Karliften bei 
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der Flucht ans Abarzuza zurüdgelafien. Als es bereits 1 Uhr nah 
mittags geworden war, dachte Concha, jeder Augenblid Aufſchun 
müffe den Kampf erſchweren. Er ließ alſo auf der ganzen Pine 
das Feuer eröffnen. Nachdem die Artillerie den Angriff der Ar 
fanterie vorbereitet, gab um 31/, Uhr Concha dem Brigabier Blanch 
Befehl, die verfhanzten Stellungen des Monte-Muru zu ftärmen, 
während General Reyes den Linken Flügel deſſelben unterſtütend 
Murugärren angreifen follte. Die drei Bataillone Blanco’s lamen 
mit großer Aufopferung ihrer Aufgabe nach, obwol fie, bis zur Häfte 
im Waffer, durch einen Bach waten, von nieberftürzendem Regen ins 
Geſicht gepeitfcht und bei mühfamen Auffteigen aus dem fichern Ber: 
ftect des Feindes von vorn und von den Seiten beſchofſen wurden. 
Aber als fie oben ermattet und in aufgelöften Reihen ankamen 
ſchickten die Karliften immer neue Batailfone, die fi auf der Rüd 
feite des Berges verborgen hatten, gegen fie Heran und zwangen ſie 
nad furhtbarem Bajonnetlampfe in den Schanzgräben zum Weichen. 
Ebenfo erging e8 dem General Rehyes, defien Truppen, als er jet 
ſchwer verwundet wurde, zu ihrem Ausgangspunfte, der Ebene von 
Zabal, zurücklehren mußten. 

Die Karliften hatten überdies gleich beim Beginn des Fronten 
griffes ftarfe Streitkräfte gegen die Höhen von Abdrzuza gefhidt, 
um ben vehten Flügel des Regierungsheeres zu umgehen und biefem 
den Rüdzug abzuſchneiden. Hier mußte alfo ziemlich die ganze Reſere 
aufgeboten werden, um bie Schlacht wieberherzuftellen. Inzwiſchen 
wurde mit bem gleichen Miserfolge der Angriff auf den Monte ⸗Mum 
ernenert. Als es aber gelang, die zerfprengten Truppen auf der 
Sandftraße von Eftella wieder zu ſammeln, widen vor ihrem Feuer 
die Karliften wieder in ihre Schanzen zurüd; General Martin; 
Campos wartete dergeftalt umfonft die Wegnahme Murngärrens durch 
Rehes ab, um feinerfeits die Höhen von Zurucain anzugreifen; ah 
das 1. Corps mußte ſich, ohne ernften Angriff, damit begnügen, bei 
Villatuerta und Arandigohen das Gefecht aufrecht zu erhalten. Conde 
erfannte bie Nothwendigfeit, jegt eine äuferfte Anftrengung zu machen. 
Er befahl Reyes, Murugärren nicht mehr anzugreifen, fondern mit 
dem Reft feiner Truppen, ein Bataillon in Zabal zurüdlaſſend, ſich 
nad) links auf Monte-Muru zu ftürgen, während die Vorhut und 
die in Abdrzuza ftehenden Bataillone von rechts angreifen follten 
und er felbft den Frontangriff leitete. Er fagte feinem Feldadju- 
tanten: „Wir müffen jest handeln wie bei Muñecaz.“ Er ordnelt, 
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foweit e8 möglich war, die Truppen der Vorhut und fchidte einen 
Befehl nach) dem andern an General Reyes, ihn beim Angriff auf 
Monte⸗Muru zu unterftügen. Umfonft fuchte General Echague, der 
am Fieber erkrankt war, Concha zurüdzugalten. Auf der Mitte des 
Weges ftieg Concha mit feinem Stabe von ben Pferden; dann Tieß 
er noch den größten Theil feines Gefolges zurüd und brang fo raſch 
aufwärts, daß er ſchon auf der Höhe des Berges angelangt war, 
bevor noch die Truppen von Reyes am Fuße deſſelben ftanden. Gegen 
das fehr lebhafte Feuer aus den Schanzen ber Karliften Tonnten 
feine wenig zahlreichen Truppen nicht auflommen; die Divifion Reyes 
wollte immer noch nicht zur Verftärkung erfheinen: es war fchon 
72, Uhr abends. Concha, der bereits auf 50 Schritte den Schanzen 
fich genähert Hatte, mit deren Eroberung er nicht nur Herr Eſtellas 
wor, jondern aud die Rüdzugslinie der Karliften bedrohte, mußte 
den ſchweren Entſchluß faffen, die Entſcheidung auf den folgenden 
Tag aufzufchieben, wo er feine Truppen mit Lebensmitteln verfehen 
und den rechten Flügel feines Heeres verftärken Konnte. So lehrte 
er zu feinem ihn erwartenden Stabe zurück. Aber in dem Angen- 
blick, da er wieder zu Pferde fteigen wollte, durchbohrte ihm eine 
Kugel aus den Schanzen von Murugärren bie Bruft. Lautlos hauchte 
ex feine Helbenfeele aus. Hätten die Karliften eine Ahnung von 
Concha's Fall gehabt, fo würden fie gewiß buch eine Offenſiv⸗ 
bewegung aus den Schanzen ihren Vortheil verfolgt Haben. So 
geftattete die einbrechende Nacht den Truppen, die Leiche ihres 
Generals zu retten und ſich felbft in Ordnung nach Abarzuza zus 
rüdzuziehen. Die Lage des Regierungsheeres war dur den Tod 
feines Oberbefehlshabers fehr bedenklich geworden, der Muth der 
Truppen ſtark erſchüttert; es fehlte an Mund- und Kriegsvor⸗ 
rath, der Feind war an Zahl überlegen. So beſchloß General 
Echague, der den Oberbefehl trog feines Leidens vorübergehend 
übernahm, in Uebereinftimmung mit feinem Kriegsrathe den Rüd- 
ug, fo ſchmerzlich derfelbe für die Soldaten war, die ſich be— 
reits im Beſitz Eftellas gefehen. Der Rückzug nad) Murillo 
wurde denn im volffommener Ordnung und ohne jeden DVerluft 
an Kriegsmaterial ausgeführt. So waren denn abermyls, und 
zum Theil dur die nämlichen Urfachen wie bei Bilbao, vor 
Eſtella die Hoffnungen gefcheitert, ben Kern des Karliftenheeres zu 
erdrüden und mit einem großen Schlage dem Kriege ein Ende zu 
machen. 
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In Madrid erwedte die Nachricht vom Tode Concha's und vom 
Ruckzuge Echague's allgemeine und tiefe Trauer. Man hatte geglaubt, 
den endgültigen Sieg über den Karlismus bereits in der Hand zu 
haben, und nun eröffnete fid die trübe Ausſicht auf neue Opfer. Und 
wenn auch der neue Befehlshaber, der nunmehr zum Nordheere abging, 
Kriegsminifter Zavala, den Ruf eines tüchtigen Organifators genof, fo 
kam ihm doc Volk und Heer nicht mit dem großen Vertrauen entgegen, 
das ſich Concha erworben hatte. Concha hatte in der Furzen Zeit feines 
Oberbefehls die Mannszucht wieder völlig hergeftellt und dem Heere 
wiederum einen ganz neuen Geift eingehaucht. Keine Einzelheit des 
Kriegsdienftes blieb unter feiner Führung vernachläſſigt; durch ge: 
ſchikte Auswahl und Befeſtigung einzelner natürlicher Stellungen, 
durch Einrichtung optifcher Telegraphen, durch Ausnugung aller im 
erften Karliftenkriege gefammelten Erfahrungen hatte er die Säuberung 
und Ueberwadhung von Gebieten ermöglicht, in welchen allzu Tange 
bereit die Guerrillas der Karliften, unterftügt durch das Einver 
ftändnig der Bevölkerungen, faft unbeftritten geherrſcht; der Soldat, 
der feines Feldherrn Sorge für alles, was die Verpflegung des 
Heeres, den Transport der Lebensmittel, den Geſundheitsdienſt fah, 
war ihm in unbebingtem Vertrauen ergeben und unter feinen Augen 
zu Reiftungen fähig wie nur ber Soldat ber beftgefchulten Heere 
Europas. Und während vor Conda bie Führung des Heeres eines 
durchdachten Gefammtplanes entbehrte und es nur zu ziemlich zu 
fammenhangslofen Unternehmungen brachte, hatte ſich gleich in feinen 
erſten Operationen die Weberlegenheit feiner Kriegslunſt bemerkbar 
gemacht, und was er bis Eſtella geleiftet, überbot weitaus an mili- 
täriſchem Intereffe das Werk aller feiner verfehiedenen Vorgänger. 

Bei dem feierlichen Leichenbegängniffe Concha's in ber Atoda- 
kirche zu Madrid mochte Serrano wol daran denken, wie er einft 
hier am Sarge Prim’s geftanden hatte. Nicht blos militärifch, fondern 
auch politifh Hatte Concha wie Prim das thatſächliche Staatsober- 
haupt zu verdunfeln gedroht, und beide wurden durch den Tod ab- 
berufen in dem Augenblide, da eine neue von ihnen vorbereitete ober 
doc begünftigte Ordnung der Dinge im Begriff war, Serranos 
Stellung auf ein feinen Fähigkeiten mehr entfprechendes Maß zurüd- 
zuführen. Nur war der Unterfchied, daß ſich Serrano bei Conda's 
ehrlichem, ritterlihem Charakter Feiner heimtüdifhen Ueberrumpelung 
zu verfehen Hatte. Wenn Conda, .insbefondere in feinen Anreden 
an farliftifche Bevölferungen, das Gebiet der Politik betrat, fo that 
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er dies immer nur im vertrauteften Einverftändniffe mit der madrider 
Regierung; die von ihm vollzogene Reinigung des Offiziercorps von 
unfähigen vepublifanifchen Kräften entfprad; einem dringenden mili» 
tärifchen Bedürfniß. Er Hatte nie aus feinen perſönlichen Neigungen 
für das geftürzte Königshaus ein Geheimniß gemacht; aber er wollte 
die nächfte Aufgabe, die Beendigung des Karliftenkrieges, nicht durch 
Umtriebe für Alfonfo XII. im Hauptquartier, noch durch ein ver- 
frühtes Pronunciamiento ftören laſſen. Noch kurz vor feinem Tode 
verſicherte er Serrano in einem Briefe, in den uns Einficht zu nehmen 
geftattet war, daß er mit allem Nachdruck die Ungebuld feiner alfon- 
fiftifchen Offiziere bemeiftere, obwol er nicht verbarg, wie fehr das 
ganze Heer müde fei, eine Fahne zu entbehren. Daß das Heer fid 
diefe Fahne nad der Einnahme Eftellas nicht länger mehr würde 
vorenthalten laſſen, und daß Concha berufen fei, an der Spige feiner 
fiegreihen Truppen das Iegitime Königthum zurüdzuführen, darüber 
Hatte fo gut als gar fein Zweifel mehr herrſchen Können. 

Die Afonfiften, die ihre Hoffnungen bereits fehr zuverſichtlich 
auf ein Pronunciamiento des Heeres geſetzt hatten, mußten ſich wieder 
auf die Zufunft vertröften. Inzwiſchen hatten die letzten Vorgänge 
die allgemeine Lage in ein fehr helles Licht gefegt. War es noth- 
wendig gewefen, bei ber Wahl der Heerführer nur die militäriſchen 
Rückſichten walten zw Laffen, fo fanden ſich doch die Staatslenker 
zugleich Hiermit in eine politifche Zwangslage verfeßt: das Heer konnte 
eines ſchönen Tages ebenfo über Serrano zur Tagesordnung über- 
gehen wie am 3. Januar über Caftelar. Uebrigens war von allen 
Alfonfiften der am wenigften ungeduldige Alfonfo XII. felbft. Der 
Prinz hatte bisher mit einer bei feiner Jugend überrafhenden Ent- 
fchiedenheit die immer ftürmifcher an ihn Herangetretene Verlodung, 
fi) zu einer Schilderhebung in feinem Namen herzugeben, mit der 
Antwort zurüdgewiefen, er müffe vor allem zum Manue herangereift 
fein und den Spaniern den Beweis geliefert haben, daß ihn dic 
Abneigung und Voreingenommenheit nicht berühren könne, die allent- 
halben gegen einen Bourbon herrſche; nicht auf fein göttliches Recht 
wolle er ſich ftügen, fondern die Liebe und Achtung feiner Landsleute 
verdienen, ob es ihm nun vergönnt fein möge, in den Königlichen 
Palaſt zu Madrid einzuziehen oder nicht. ern von den Einflüffen, 
welche das Unglüc feiner Mutter verſchuldet Hatte, Hatte ihn ber 
Bertrauensmann von Canovas del Caftillo, Morphy, der fi bewußt 
war, daß ihm die letzte Hoffnung feines unglücklichen Vaterlandes 
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anbertraut ſei, nad den Vorſchriften von Canovas forgfältigit er- 
zogen. Eben jest hatte Alfonjo XII. ehrenvolf die wiſſenſchaftlicht 
Prüfung im k. k. Therefionum zu Wien beftanden, und er drüdte 
damals dem Berfafjer den Iebhaften Wunfch aus, ungeftört nunmehr 
feine Studien in England vollenden zu können, deſſen freie Einrich 
tungen aus eigener Anſchauung kennen zu lernen er große Begier 
zeigte. Er verließ Defterreih mit dem Eindrud, den er namentlid 
als Augenzeuge des fünfundzwanzigjährigen Jubiläums des Kaifers 
Franz Iofeph empfangen Hatte, daß es für den Erben einer vick 
Hundertjährigen Dynaſtie feine würdigere Aufgabe gebe als die, mit 
dem Sreiheitsbebürfnifje der Völker die Ueberlieferung feines Haufe 
zu verföhnen. 

Waren die Alfonfiften dur den Tod Concha's und den Miter 
folg feines Heeres vor Eftella nur gezwungen worden, ihre Hoffnungen 
zu vertagen, fo fanden fich die Madicalen durch diefe Ereigniffe mit 
einem mal in ihrer ganzen Grundfaglofigfeit und Ehrſucht entlarıt. 
Martos und die Seinigen hatten feither mit großer Verachtung dit 
jenigen behandelt, die nicht, wie fie felbft, bei ber Abdankung Amadeos 
ſich zum Nepublifanismus befehrt Hatten. Ihre Berfchmelzung mi: 
der republifanifhen Orbnungspartei Caftelar’s war täglich ange 
tünbigt, und es war von ihnen mit nicht geringerm Cifer als von 
den alten Republifanern der Sat verfochten worden, die Republil 
ſei rechtlich und thatfächlich die herrſchende Regierungsform und braudt 
teiner Abftimmung von den Cortes mehr unterzogen zu werben. Von 
dieſem Sage begannen fie allmählich abzulaffen, nachdem der Minifter: 
wechſel vom 13. Mai zu Gunften Sagafta’s ausgefallen war, de 
die entgegengefegte Meinung vertheibigte. Der Monarchift Montero 
Rios war es, welcher diefe Aenderung der Parteipolitik veranlaßte, 
andere folgten ihm Hierin, weil fie der herrifchen Führerſchaft von 
Martos müde waren; und Martos felbft war ſchlau genug, die 
Schwenkung mitzumahen, damit er fi bis auf weiteres an dt 
Spige der Partei behaupte. Unbefünmert um die ernften Vorwürje 
feines Freundes Caftelar und um den Spott aller, welden Grmd- 
fäge noch etwas galten; einzig beftrebt, ſich vegierungsfähig zu maden, 
beſchloſſen die Radicalen, die Fühlung mit den Republifanern auf 
zugeben, und zu verbrennen, was fie geftern noch Hochgehalten. Sit 
erfannten den von der Regierung proclamirten „Zwiſchenzuſtand“ an 
und verlangten, wie die Regierung, die Entſcheidung über die Stante- 
form durch Wahlen und Cortes. Alle abvocatifhen Künfte von 
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Martos reichten nicht aus, um den völligen Rückfall feiner Partei 
zum monarchiſchen Programm zu verhülfen, und eine Partei, die fo 
raſch ihre Fahne wechfelte, konnte nur noch raſcher in der allgemeinen 
Achtung ſinken, indem fie ſich jegt für ihre neuen Freunde, bie 
Monardiften, bemühte, um eine neue monarchiſche Löfung zu finden. 
Die Radicalen rückten wieder einmal mit dem Programm der Iherifchen 
Union hervor. Nachdem das Königtfum von Gottes Gnaden fowie 
auch die Erbmonarchie an Boden eingebüßt habe, brauche man bei 
der Wiederherftellung der Monarchie einen fejtern, breitern, widers 
ſtandskräftigern Grund, als ihn die Abmachungen oder Neigungen 
der Parteien gegenüber einer beftimmten Familie bieten können. 
Diefer Grund könnte fein anderer fein als die wahre Einheit, eine 
Sehnſucht, die alle guten Spanier hegen, und bie, einmal verwirklicht, 
in ſich ſelbſt ein mädtiger Schirm gegen jeden Wechſel in der Re— 
gierungsform fein würde; nur bie Perfonalunion mit Portugal in 
der Familie, die Heute den Infitanifchen Thron innehabe, könne ber 
Liebe zum Daterlande genügen, zu ber ſchönen Erde Iheriens, die 
fih nit minder nad) ihrer Einheit fehne als noch vor wenigen 
Jahren Italien und Dentfhland. Nun war aber Thatſache, daß 
weder Portugal den Ehrgeiz hatte, die Rolle Piemonts oder Preußens 
auf der Pyrenäifchen Halbinfel zu fpielen, noch Spanien das Ber- 
Tangen nad einem portugiefifhen Cavour oder Bismarck. Unter 
dem Bolfe von Portugal, welches feine geordneten Zuftände nicht 
durch eine Heirath mit dem fpanifchen Nachbar, dem edeln, aber ab- 
gewirtäfchafteten Ritter aufs Spiel fegen wollte, fanden die Er» 
Härungen der fpanifchen Radicalen Teinen andern Widerhall als 
entfchiedene Rundgebungen für die völlige Unabhängigkeit Portugals, 
die von dem ZFürftenhaufe unzweidentig gebilligt wurden. Dom 
Ternando hatte ja feinerzeit, wie wir wiffen, nur im Augenblid der 
höchſten Noth, als er glaubte, den Deutjd-Franzöfifchen Krieg wegen 
der hohenzollernſchen Candidatur verhindern zu können, feine Ab- 
neigung überwunden und fi zur Annahme der fpanifchen Krone 
geneigt gezeigt. Uebrigens find auch die Spanier viel zu ftolz, um 
das Heine Portugal als ebenbürtig anzuerkennen; und fo drangen 
aud) diesmal die Beweisgründe der Radicalen nit in die Maffe 
der Benölferung ein. Somit Hatten jene eben nur ein neues Fiasco 
zu verzeichnen und durch ihre Tiebedienerei gegenüber ben Monargjiften 
nichts erreicht, als daß diefe fie zu fürchten, die Republikaner fie zu 
achten aufhörten. Ginen unmittelbaren Erfolg konnte nun zwar, 
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unter den obwaltenden Umftänden, aud ein neues Manifeft der Re⸗ 
publifaner nicht haben, das in der Form einer von Caftelar zu Oro 
nada gehaltenen Rede erſchien. Auch war es eine feltfame Täuſchung 
Caftelar’s, während alles ber Wiederherftellung der Monardie zu 
drängte, im Stile einer entſchieden abgefhloffenen Zeit zu ver- 
fihern, die Spanier „haben den König unwiderruflich zerftört"; 
aber es ehrte das Herz und den Charakter des Mannes, daß er feine 
Partei aufs neue zur Geſetzlichkeit, Stetigkeit, focialen Ordnung er 
mahnte und die Regierung, obwol er feine Freunde in derfelben zähle, 
zu unterftügen verſprach. 


Uebrigens Tieß fih Serrano nah dem Tode Concha's fo wenig 
wie zuvor in der Einſicht erfchüttern, daß jetzt feine Zeit zu politiſchen 
Verſuchen, fondern daß die befte Regierung diejenige fei, welche, vor 
feinen Parteiftreitigfeiten gelähmt, ihre einzige Sorge auf die Br 
tämpfung der Karliften richte. ine Hiobspoft, welche in Mabrit 
eintraf, nachdem faum die Leichenfeierlichkeiten für Concha beendigt 
waren, gab Serrano doppelt recht. Don Carlos’ Bruder, Alfonio, 
und die Gefährtin feiner Abenteuer, Maria von Braganza, hatten 
eine größere Zahl der in Eatalonien ftreifenden Banden plöglid zu 
einem Vorftoß gegen Cuenca zufammengezogen, die nur etwa 20 Meilen 
von Madrid entfernte Hauptftadt der Nachbarprovinz. Das Generul: 
tapitanat von Madrid war fomit von dem Feinde betreten, Madrid 
ſelbſt beunruhigt. Die Regierung befand ſich in töblichfter Verlegen: 
heit, da fie Feine Truppen gegen die karliſtiſche Uebermacht zur Hand 
hatte. Als endlich eine Hülfstruppe aus Madrid abging, Tief dit 
Nachricht ein, daß Cuenca nad) tapferm Widerftande von den Kar 
liſten erobert worben fei. 

Seit dem Ueberfall Euencas durch dic Schar des Cabecilla Santet 
im October 1873 Hatte man bie Nothwendigkeit erfannt, bie Stadt 
gegen eine Wiederholung von Handftreichen zu fehügen. Allein um 
die Höhen, welche Euenca beherrſchen, befegt zu Halten, bedurfte man 
wenigftens 2500 Mann; und fo viel konnte man für die Operationen 
des Norbheeres nicht entbehren. Dem Commandanten La Iglefit, 
welcher zum mindeften, um nicht ſowol einer bei der Nähe Mabride 
kaum zu befürdtenden vegelmäßigen Belagerung als einem plöglicen 
offenen Angriff widerftehen zu Tönnen, ein Bataillon Berftärkung 
verlangte, war diefes bereits zugefagt worden, als die Ereigniffe bei 
Eſtella den Abmarſch deſſelben nad dem Norden bemöthigten. So 
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blieb Cuencas Beſatzung befchränft auf 550 Mann und 4 Geſchütze. 
Dur geſchickte und kühne Streifzüge derſelben mußte La Iglefia 
Wochen hindurch die einzelnen Karliftenbanden im Schach zu halten; 
alfein die wahre Lage von Cuenca konnte Don Alfonfo dod auf 
die Dauer nicht verborgen bleiben. La Igleſia Hatte eben an ben 
Kriegsminifter berichtet, daß er einen Angriff überlegener Kräfte be— 
fürchten müffe, ald in der Nacht vom 12. Iuli Don Alfonfo bie 
Höhen bei Cuenca befegte, die Wafferleitungen und den Telegraphen 
abſchnitt und feine Artillerie aufftellte. In der Eile verftärkte man 
noch die Befagung Cuencas durch beiläufig 150 Freiwillige, bie 
man zufammenbringen konnte. Die Streitmacht, über melde Don 
Alfonfo verfügte, betrug, nachdem der Pfarrer von Flig, Agramunt, 
der den Rang eines Oberften befleidete, dazugeftogen war, nicht 
weniger als 12000 Mann. Am 13., mit Tagesanbruch, eröffneten 
die Karliften ein lebhaftes Gejchüg- und Gewehrfener, das von jegt 
ab durch 60 Stunden keinen Augenblid aufhört. Am Nachmittag 
mußte das nicht in der Vertheidigungslinie liegende Viertel Carreteria 
geräumt werben; abends wies La Iglefia die Aufforderung zur Ueber» 
gabe zurüd. Die Karliften, zu welchen die ganze Nacht hindurch 
Verſtärkungen ftießen, glaubten bei der Ermüdung der Befagung am 
14. morgens den Sturm wagen zu können. Der Kampf tobte be- 
fonders um das alte Inquifitionsgebäude, auf defjen Wegnahme 
ſchließlich die Karkiften mit Hinterlaffung vieler Todten verzichten 
mußten; auch ihre Angriffe auf andere fefte Häufer der Stadt wurden 
bis zum Hereinbruch der Nacht fiegreich zurückgewieſen. Aber als 
es om 15. tagte, war die tapfere Befagung todmüde; feit zwei 
Tagen Hatte fie nur von Brot und Wein gelebt; von ben Frei» 
willigen waren zwei Drittel unfichtbar geworden, von ber zu einem 
großen Theile karliſtiſch gefinnten Einwohnerſchaft keine Hülfe zu 
erwarten; der letzte Zufluchtsort, das Iuquifitionsgebäude, bot feinen 
wirklichen Schug. Trogdem Teiftete die Befagung noch am 15. gegen 
den allgemeinen Sturm der Karliften heldenmüthigen Wiberftand 
und vertheidigte jeden Fuß breit Boden bis zum höchjftgelegenen Theil 
der Stadt; „fie widerſtand“, wie der Cabecilla Freira an Don Carlos 
berichtete, „mit Zähigfeit in den von Barrikaden durchzogenen Straßen 
und in den Häufern, die fie eins nad) dem andern vertheidigte, und 
fie verurſachte ung mit einem mörderifchen Feuer zahlreiche Verluſte“. 
Am Abend blieb den im Inquifitionsgebäude eingefchloffenen Truppen 
feine andere Wahl mehr als Uebergabe. Die Befagung hatte unge 
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fähr 100 Tobte, die Karliften nicht viel weniger und dazu 520 Ver— 
wundete. „Mit ſolchen Siegen“, fagte Don Alfonjo, „werden wir 
bald bei den Pyrenäen anlangen“. 

An der Art, wie die Sieger an der unglücklichen Stadt ihre 
Wuth ausließen, erkannte Europa mit Schaudern, daß die Bertheidiger 
der Religion und Legitimität für die Gefittung unfers Jahrhunderis 
noch ebenfo unzugänglich waren wie im erften Karliftenfriege.e Um: 
fonft flehte der Bifhof Don Alfonſo's Gemahlin um Gnade für 
einige Freiwillige an, die ſich in den biſchöflichen Palaft geflüchter 
hatten. „Dante Gott“, Tautete die graufame Antwort diefer Frau, 
„daß man mit div nicht verfährt, wie mit jenen.” Man ließ den 
Bifhof dafür büßen, daß er unter Caſtelar's Regierung fein Am: 
angetreten hatte; und man lachte ihm ins Gefiht, als er unerfhroden, 
wie ein echter Priefter, warnte: „Auf folhe Weife gewinnt man 
feine Krone, weber auf Erden noch im Himmel.“ Getreu der vor 
Dorregaray vor Eftella ansgegebenen Loſung, einen Krieg ohne Pardon 
zu führen, ſchonten Alfonſo's Truppen fein Alter noch Geſchlecht 
Am fhlimmften haufte feine Leibgarde, die Zuaven, ein aus aller 
Welt zufammengelaufenes Gefindel. Wenn man diefelben durch den 
Hinweis auf die Religion, deren Vertheidiger fie fein wollten, zu 
entwaffnen verfuchte, gaben fie wol die höhnifche Antwort: „Wir find 
nit Karliften, wir find Communiften!“ „In der That halten“, 
wie die Provinzialdeputation in ihrem amtlichen Bericht an den 
Minifterpräfidenten fagte, „nicht die Scenen der Commune, noch bie 
blutigen Auftritte von 1793 in Fankreich, noch die vandalifchen Thaten 
vom 2. Mai in Madrid, als die Legionen Murat's eindrangen, den 
Bergleih mit dem aus, was hier fich ereignete. Die Stadt wurde 
geplündert, viele Familien ruinirt; man drang mit chnifcher Fred 
heit in die Kirchen ein; man verhöhnte die Geiftlichkeit, fogar in der 
Perſon ihres ehrwürdigen Biſchofs; man führte bie angefehenften 
Bürger zwifchen den Bajonneten gefangen weg; man richtete grauen- 
hafte Megeleien in den Straßen an, unter bem Freudengeſchrei der 
zügellofen Banden; man tödtete die Kinder in ben Armen ihrer 
Mütter; man riß die Kranken von ihrem Schmerzenslager, um fie 
zu erſchießen; man zündete die Häufer an, und der Schaden, den das 
gefräßig um fich greifende Teuer anrichtete, Täßt ſich nicht berechnen; 
die Stadt ift ein wahrer Kirchhof.” Ein Karlift, den die Schend- 
thaten, deren Augenzeuge er war, von der Täufdung heiften, das 
durch die Zerfplitterung der Liberalen gefährdete Vaterland könne 
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dur den Karlismus gerettet werben, Miguel Cafan, Adjutant des 
Tarliftifcgen Brigadiers J. Herranz, erklärte in einem mit feinem 
Namen unterzeichneten Briefe aus Valencia vom 23. Auguft: „Alles 
was der menfchliche Geift Beftialifhes und Wildes erdenfen Yan, 
wurde hier (in Cuenca) bis zur äußerften Grenze ausgeführt. Raub, 
Schändung, Plünderung und Brand, alles das von ſchrecklichen 
Scenen gefolgt: das war das Schaufpiel, das die Banden in Cuenca 
gaben. Und alles das geſchah in Gegenwart der Infanten und auf 
ihre Ermächtigung. Da ich diefe Dinge fah, meinte ich unter Kanni— 
bafen zu fein.” Der Schreiber, der unter den Karliften Stellen von 
Bedeutung beffeidete, die ihm einen Einbli in alle Heimlichkeiten 
geftatteten, erzählt, er habe alsbald deutlich gefehen, daß Hier niemand 
an das Wohl des Volkes dachte, fondern allein an feine Ausplün- 
derung, um auf feine Koften zu gedeihen und fi ein beträchtliches 
Vermögen zufammenzuftehlen. „Ich könnte viel von den Erfchießungen 
ober, befjer gefagt, Mordthaten reden, welche die Karliften begangen 
haben. Die meiften derjelben trafen ehrbare Perfonen, denen man 
alfein das Verbrechen zur Laſt Iegte, Liberale zu fein. Den Hin- 
richtungen ging feine Förmlichleit voran, welche geſetzlichen Anfchein 
gehabt hätte; es genügte in den meiften Fällen, daß die fehmeichleri- 
ſchen Rathgeber diefes oder jenes Häuptlings ein Todesurtheil gegen 
einen Unſchuldigen fchleuderten, auf daß ſich fofort Hundert Arme er- 
hoben, bie Waffen zu ſchwingen und fie auf die Bruft des Unglüd- 
lichen anzufchlagen!” Umſonſt Hatte der Mann und gleichgefinnte 
Genoffen bei der Ankunft Don Alfonfo’s und der Donna Maria 
Beſſeres gehofft, „im Vertrauen auf bie Ritterlichkeit des Blutes der 
beiden. Aber o bittere Enttäufchung! Alles, was man ſich von den 
guten Gefinnungen und dem Muthe jener Perfönlichfeiten gejagt hatte, 
war gänzlich falſch. Keins von beiden, und er weniger als fie bes 
figen den Muth, den ihnen ihre Parteigänger zufhreiben; denn fo 
wol in der Action von Gandefa als auch in andern waren fie immer 
in gebedter Stellung und umgeben von ihrem Generalftabe, der wie 
fie ruhig verblieb, ohne fi) vom Stande des Kampfes zu unterrichten”. 
Miguel Cafan fand fich erft „Seitdem er jenen Herd von Banbiten- 
thum und Verdorbenheit verlaffen, wieder fühig zu der Geſellſchaft 
zurüdzufehren, welche, wie dag Meer die Leichen, diefe Schurken ohne 
Geſetz, ohne Gemiffen und Gottesfurcht ausipeien muß“. 

Unfähig, die Ueberzeugungstreue und Vegeifterung aus ber Zeit 
des erften Bürgerkrieges wieder zu erwecken, ſchien der Karlismus 
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nur duch Wiederholung der Greuel, die man unter dem gegenwärti- 
gen Geſchlecht nicht mehr für möglich gehalten Hätte, zeigen zu wollen, 
daß er der alte geblieben. Der karliſtiſche Statthalter von Navarra 
befahl, alle Liberalen der Küftenftädte zu verhaften, immer einen der: 
felben für jeden Schuß, den die Negierungsflotte gegen das Ufer 
Töfe, Hinzurichten und mit ihrem Vermögen ben durch die Blokade 
angerichteten Schaden zu beden. Weber Don Carlos, nod) fein 
Bruder, noch deffen Frau, die doch auf deutſchem Boden erzogen 
war, traten der entfeglichen Uebung ihrer Getreuen entgegen, wie im 
erſten Karliftenkriege Frauen der Tiberalen, angeblich als Spioninnen, 
zu federn. So ergögte fid) am 24. Juli der Pöbel von Toloja an 
dem Schaufpiel, daß drei Frauen, nadt auf Eſel gefegt, mit Theer 
angeftrihen und mit Federn gefpict durch die Straßen der Stadt 
geführt wurden. Schaudervolles wurde gemeldet über die Maifen- 
ſchlächtereien, welche die Karliften unter ihren Gefangenen anrichteten. 
Mit ungeheuern Anftvengungen war es zwar einer Colonne des Bris 
gadiers Lopez Pinto gelungen, den Karliften bei Salvacaniete die aus 
Cuenca mitgeſchleppten Gefangenen, an 700, wieder abzujagen und 
diefelben dem ſchlimmſten Schickſal zu entreißen. Aber zur felben 
Zeit, am 17. Juli, Tieß der Bandenführer Saballs zu Olot in der 
Provinz Gerona 160 Gefangene, die ſchon feit Monaten in feiner 
Gewalt waren, erfchießen. Er beftimmte bei der Annäherung ciner 
Truppencolonne von den gefangenen Soldaten je den fünften Mann, 
zu dem er auf feiner Lifte ein Kreuz fegte, zum Tode. Sämmtliche 
Grenzwächter, die er gefangen hielt, die Meiften Familienväter, Sh 
an der Zahl, ließ er in Llayers erſchießen. Ein Schrei des Ent: 
fetens ging durch Europa; überall wurde die Frage aufgeworfen, ob 
die europäif—he Staatenfamilie in ihrem Schofe folde kannibaliſche 
Entartung länger dulden wolle; und allgemein war das Gefühl, daß, 
wenn Don Carlos aud jemals Madrid fehen follte, der Mord- und 
Brandgeruch, der ihm anhaftete, ihn für immer unfähig gemacht habe, 
in die Gemeinfhaft der Herrſcher Europas einzutreten. Im einem 
Manifeft, das er am Jahrestage feines Webertrittes auf ſpaniſches 
Gebiet, am 16. Juli, aus feinem Hauptquartier in Morentin erlafjen 
hatte, erflärte zwar Don Carlos alles für Verleumdung, was über 
feine Härte und Willkür befannt geworden; er liebe Spanien, wie 
ein Vater fein Kind Tiebe, und Gott, der in den Herzen der Menſchen 
Tefe, wiffe, daß er nichts ſehnlicher wünfdhe als den Ruhm feines 
Landes, das ihm zurufe und ihm freiwillig feine Schäge und fein 
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Blut anbiete. Aber wenn je ein Menſch folchen Worten nach ſolchen 
Thaten Glauben beigemeffen hätte, fo wäre er eines andern belehrt 
worden duch den wilden Kriegsruf, mit welchem das Manifeft 
ſchloß. „Wenn der Schrei des Aufruhrs“, fo nannte der Prätendent 
den Widerftand der gefeglichen Regierung von Madrid, „fortdauert, 
fo werde id ihn dur den Donner meiner Kanonen erftiden; und 
die, welche heute nit die Verföhnung annehmen, werden morgen 
gezwungen fein, fi dem unbeugfamen Geſetze des Siegers zu unter- 
werfen.“ Berauft von dem Siege von Cuenca ließ ſich Don Carlos 
nod überdies verleiten, dem ganzen liberalen Europa den Fehde— 
handſchuh Hinzuwerfen, indem er fagte: „Ich bilde mir ein, daß 
Spanien vielleicht beftimmt ift, die Reinigung diefer thätigen Raſſe 
zu unternehmen, wie fie auf den beiden Kontinenten als Vorpoften 
der chriſtlichen Civilifation aufgeftellt ift.” So recht, als wollte er 
die Beweisgründe unterftügen, durch welche Minifter Ulloa in feinem 
legten Manifeft die Mächte zu der Erkenntniß führen wollte, daß 
der Karlismus eine große europäifche Gefahr fei. 


Während man hier und dort, namentlich in England, den Ge- 
danten anvegte, der Einfluß der Nachbarftanten Spaniens müffe an- 
gewendet werden, um den furdtbaren Greueln der Karliften ein Ende 
zu fegen — man folle, meinte die „Times“, wie vor 40 Jahren zu 
Lord Palmerjton’s Zeiten verſuchen, einen rein moraliſchen Einfluß 
auf Don Carlos auszuüben — gab diefer felbft, wie im vorigen 
Jahre die Cantonalijten Cartagenas, den unmittelbaren und zwingen- 
den Anlaß, einen Schritt zu unternehmen, welder der Sade der 
Menſchlichkeit und der gefegmäßigen Regierung von Madrid mächtigen 
Vorſchub leiftete. Die Karliften hatten bei Billatuerta einen deutfchen 
Proteftanten, Hauptmann Schmidt, der dem Negierungsheere als 
Zeitungsberichterjtatter folgte, ergriffen, Don Carlos benfelben er- 
morden Tafjen. Selbſt franzöfifche Blätter, wie das „Journal des 
Debats“, ftelften mit Schmerz und Abſcheu feit, daß Don Carlos 
mit der Ermordung des unſchuldigen Deutfchen- nichts anderes bes 
zweckte, als nad) feiner Art den Zoll der Dankbarkeit für die Dienfte 
darzubringen, die ihm das von ultramontanen Einflüffen beherrſchte 
Frankreich leijtete. Hiermit war denn die ganze Lage aufs grelffte 
beleuchtet und Deutſchland vorgezeichnet, was es zu thun Hatte. 

Es galt eine dem Deutſchen Reiche unmittelbar zugefügte Be— 
leidigung zu rächen, den Karliften die Hülfsmittel abzufchneiden, 
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welche fie aus Frankreich bezogen, und bie Hoffnungen mit einem 
male zu vernichten, welche die Herifale Reftaurationspartei Europas 
an den gehofften Sieg des bourbonifchen Prätendenten in Spanien 
fnüpfte. Daß der auf rohen Fanatismus geftügte und feine Ber- 
bündeten nur in ultramontanen Verſchwörungen fuchende Karlismus 
niemals auf die Anerkennung Deutſchlands hätte rechnen können, 
zögerten die berliner Regierungsblätter jegt nicht auszufprechen. Auf 
dem Wege einer kriegeriſchen Intervention Genugthuung zu verlangen, 
was einem civilifirten, die Grundfäge des Völferrcchts achtenden Heert 
gegenüber leicht geweſen wäre, erklärten fie für unmöglich gegenüber 
den Rarliften, die in unzugänglichen Gebirgen, vom Meere abge 
fhnitten, eher als eine Bande, denn als ein Heer zu betrachten feien. 
Um fo beftimmter ftellten fie aber in Ausficht, daß die Reichsre⸗ 
gierung im Namen des empörten Nationalgefühls und der ganzen 
europäifchen Gefittung Mittel ſuchen und finden werde, den Karliften: 
banden begreiflich zu machen, die Hinrichtung eines unſchuldigen 
Deutſchen werbe nicht unbeftraft bleiben. Gerade um diefe Zeit, am 
24. Juli, hatte auf eine Interpellation Ruſſell's Lord Derby im 
engliſchen Oberhaufe erklärt, es fei für England unmöglich, einfeitig | 
die madrider Regierung anzuerkennen, nur die ſämmtlichen Großmaͤchte 
im Vereine könnten dies thun und zwar erft dann, wenn die ſpaniſche 
Negierung ſich dauernd befeftigt habe. Hieraus war deutlich zu er- 
fehen, daß eine beftimmte Abmachung zwifchen den Großmächten be 
ftand, eine gemeinfame Berhaltungslinie gegenüber der madriber Re 
gierung zu beobachten. Die Mächte alfo jetzt, unterftügt von der 
alfenthalben durch die Karliftengreuel aufgeregten öffentlichen Meinung, 
im Namen der Menfchlickeit umd des durch Don Carlos in fo be 
denklicher Weife entweihten monarchiſchen Princips zur moraliſchen 
Unterftügung der madrider Regierung aufzufordern, war die nächte 
Aufgabe der deutfchen Politik. Diefer Aufgabe ſchienen von feiten 
der beiden Mitglieder des norbifchen Drei-Kaifer- Bundes nicht die 
geringften Schwierigfeiten zu drohen; in England konnte die Rüdfiht 
auf die Handelöfeute, welche Südfpanien mit proteftantifchen Trac 
tätchen überfhwenmten, im Norden den Karliften Waffen Tieferten, 
kaum länger dem Drud der empörten öffentlichen Meinung wider 
ftehen, und der Behauptung der franzöffifchen Regierungsblätter, 
Deutſchland wolle durch den Vorwurf, daß die Karliften ihre hanpt- 
fählihe Unterftägung aus Frankreich erhalten, nur die Beziehungen 
zwiſchen Spanien und Frankreich ftören, waren bereits Organe von 
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der Bedeutung der „Republique frangaise” mit dem Nachweiſe ent» 
gegengetreten, daß die Uebungslager und Proviantmagazine der Kar⸗ 
liſten fih in Pau, Bayonne, Saint-Chriftien befinden. Und der 
befte franzöſiſche Kenner der zeitgenöffifchen Zuftände und Gedichte 
Spaniens, ©. de Coutouly, Hatte ſchon einen Monat zuvor an den 
„Temps“ geſchrieben: „Cs ift Thatſache, daß in den Grenzbezixken, 
befonders in den Niederpprenäen, ein ganzes Perfonal vorhanden 
war und ift, ben Karliften fehr dienfteifrig entgegenzufommen. Die 
einen werden Helfershelfer berfelben, weil fie Basken find, Ball- 
fpieler und Fandangotänzer, die andern, weil der Bürgerkrieg alle 
großen und Heinen Schmuggler Bayonnes und der andern Grenz 
ftädte Geld gewinnen läßt, die dritten endlich, weil fie Legitimiften 
und Klerilale find. Diefe Bevölkerung zu verhindern, bie Feinde 
Spaniens zu unterftügen, Lebensmittel, Waffen, Munition, theuer 
bezahlte Kleider nad) Navarra zu ſchaffen, die karliſtiſchen Flüchtlinge, 
Boten, Speculanten, Refruten aufzunehmen und zu verbergen, ift 
nicht leicht, fogar wenn man über eifrige Beamte verfügt. Mit Ber 
amten, bie insgeheim die Freunde der Aufftändifhen find, ift e8 ganz 
unmöglich. So hat das Minifterium nur ein einziges Mittel, ſich 
der Ausführung feiner Befehle zu verfihern, indem es nämlich einige 
Veränderungen im Beamtenftande an der Grenze vornimmt.” Allzu 
lange hatte die franzöfifhe Regierung ſich nicht entſchließen können, 
dergeftalt ftrenge Neutralität an der Grenze zu beobachten. Ihr bei 
der Gelegenheit eine bemüthigende Lehre zu geben, Konnte ber deut⸗ 
ſchen Politik wie der madrider Regierung nur erwünfcht fein. 
Zunächſt ging die letztere im eigenen Lande nad) dem Grundſatze 
vor: Hilf dir felbft! Man begriff, daß es einen Krieg auf Leben 
und Tod galt, und daß jede Schonung, die man feither noch ben 
Karliften angebeihen ließ, einem Verrath an dem Vaterlande gleich- 
Tomme. Als Antwort auf ein Manifeft, welches Dorregaray an die 
civiliſirten Nationen richtete, um die Ermordung der Gefangenen 
als Sühne für die Gewaltthaten der Regierungstruppen darzuſtellen, 
zählte man in Madrid jet officiell die lange Reihe von Eifenbahn- 
ftationen, Viaducten, und andern öffentlichen Werken auf, welche von 
den Karliften zerftört worden, die Zufammenftöße von Bahnzügen, 
welche diefelben veranlaßten, um Tanfende unfchuldiger Reifenden zu 
töbten, die Ermordung von Geiftlihen, welde die Verfafjung von 
1869 befhworen hatten, die Schandthaten der Bandenführer Saballs, 
Miret, Triftany in Barga, Vendrell, Calof, Manrefa und an andern 
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Punkten Cataloniens. Man erinnerte daran, wie fehlecht der Edel- 
muth belohnt worden war, womit man Führern wie Mariano de la 
Coloma Alcabon und andern die Freiheit wiedergegeben, welche die: 
felben nur benugten, um andern Tags zu ihren Banden zurüd- 
zukehren. Und die Decrete, durch welche die Regierung am 19. Juli 
den Belagerungszuftand über bie ganze Halbinfel verhängte, die Aus: 
hebung von 125000 Mann außerordentlicher Reſerve für den Garni» 
fonsdienft verfügte, die Ermächtigung zur Beſchlagnahme von far- 
liſtiſchen Gütern ertheilte, deren Herren im Lager des Prätenbenten 
ftanden, begleitete Sagafta in ber Amtszeitung mit folgenden Worten, 
welche die äußerfte Entfchloffenheit anfündigten: „Man muß um jeden 
Preis dem Karlismus ein Ende machen, dies fei der Ruf eines jeden, 
welcher ſich liberal nennt und die Regierung anerkennt. Dies ift der 
einzige Ruf, den das fpanifche Volk gegen die Rannibalenhorden er 
heben fol, melde von neuem in dieſes claſſiſche Land der freiheit 
den [hmäplichften Abfolutismus einführen wollen.” Zugleich belehrte 
der Minifter des Auswärtigen, Ulloa, durd ein Rundfchreiben au 
die fpanifchen Vertreter vom 29. in einer unverkennbar den Stempel 
der Ehrlichkeit und Vaterlandsliebe tragenden Sprache Europa über 
die Heucelei, womit der gewiffenlofefte Aufftand, den die Geſchichte 
Tennt, ſich die Maske der Bertheidigung der Religion und alter Rechte 
vor das Geficht gebunden Hatte; e8 wurde hier auch in überzeugender 
Weife die enge Bundesgenofjenfchaft, worin der Karlismus mit dm 
Tanatifern des Abfolutismus und Ultramontanismus in allen andern 
Ländern ftand, ins Licht geftellt und dargethan, daß der Karliften 
Trieg fi unmöglich fo lange hätte behaupten und fo weit ausdehnen 
tönnen, wenn ihm nicht die Einfläffe und Mittel der Partei der 
Finfterlinge aus ganz Europa zu Hülfe gelommen wären. Es wurde 
ausgeführt, daß die Parteigänger des Despotismus Teinerfei Gründe 
für ihren Aufruhr anführen Tonnten, da ja gerade die Gebiete, melde 
Wiege und Herd deffelben waren, alle Vortheile der ſpaniſchen Na: 
tionalität, ohne irgendeine der Laften derſelben tragen zu müſſen, 
genoffen: „Hier ift es der Privilegirte, welcher fich empört, der dem 
gemeinen Geſetz Unterworfene, welcher ſich vertheidigt; Hier erfedt 
derjenige, welcher weder mit feiner Perfon noch mit feinem Ber: 
mögen zum Unterhalt des Staates beiträgt, in Wuth das ſchwarzt 
Banner eines Kampfes auf Leben und Tod gegen denjenigen, welcher 
den Nero und die Kraft der Nation ausmacht; hier endlich beanſpruch 
eine verbfendete und unruhige Minderheit nichts Geringeres, ald und 
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ein nieberbrüctendes und bemüthigendes Regierungsſyſtem aufzuerlegen, 
das fie ſelbſt für ſich als unerträglich mit den Freiheiten verwirft. 
Wenn die bedrohten Fueros manchmal als Stachel angewendet wurden, 
um bie Gemüther aufzureizen, fo wilrde dies gegenwärtig entſchieden 
falſch fein, da weder die Regierung noch bie Cortes an ein einziges 
jener Vorrechte gerührt haben, welche die Nation als Bürgfchaft der 
Eintracht, fogar in den ſchlimmſten Zeiten der Revolutionsbewegung, 
zugeftanden Hatte.” Es wird ſodann die barbarifhe Kriegführung 
derjenigen gefennzeichnet, welche fi die einzigen Vertreter der Re 
figion nennen. „Es werden von unferer Seite wenige Kanonenſchüſſe 
abgefeuert, um Angriffe auf die Küfte abzuwehren, ober die Landung 
von Waffen zu verhindern, und der fogenannte Generalcommandant 
von Biscaya nimmt Kinder und Weiber gefangen und erflärt, daß 
er für jedes Geſchoß, welches auf die Bevölkerung gerichtet wird, 
eine feiner unfehuldigen Geifeln erſchießen laſſen würde. Es ant- 
wortet der ritterliche General Concha mit einer edeln und menſchlichen 
Broclamation auf bie verleumberifche Drohung des Karliftenchefs, 
und diefer beeimirt die Kriegsgefangenen, tödtet in barbarifcher Weife 
einen waffenlofen Fremden, welder fi umfonft auf feine Nationalität 
und feine literariſche Befhäftigung beruft, und er zeigt dann (grau⸗ 
fomer Sarkasmus!) den cioififirten Nationen an, daß er in Zufunft 
niemand begnabigen werde. Die Scheußlichkeiten von Cuenea Können 
nicht wiebererzäßlt werden. Brandftiftung und Ausplünderung von 
Häufern und öffentlichen Gebäuden, Kranke zum Fenſter Hinaus- 
geworfen, Morde in den Strafen: dies find die Scenen jenes furcht⸗ 
baren Dramas, welches zwei Tage hintereinander dauerte. Alles 
wurde hier mit Schimpf und Hohn bededt, felbft die Würde eines 
tugendhaften Prälaten; und dies ereignete fi in Gegenwart einer 
Frau, einer jungen Prinzeffin, deren gewöhnliches Gefolge Sammer 
und Tod ift.” Nachdem das Rundſchreiben noch die erbarmungsloje 
Niedermegelung der Gefangenen in Dfot erwähnt, betont es, daß 
die Niederwerfung des Karlismus um jeden Preis nicht blos Noth- 
wendigkeit für Spanien, fondern ein allgemeines europäifches Intereſſe 
fei. Denn „der Vergleich der ungeheuern Bebürfniffe und Ausgaben 
des gegenwärtigen Krieges mit den Hülfsmitteln des vom Karlismus 
beherrfchten Landes wäre ein unlösbares Näthfel, wenn wir nicht 
feine Erflärung fuchten in der Unterftägung, in den Arbeiten und 
Umtrieben verwandter Parteien, welche mehr oder weniger offen und 
mit verfchiedenen Masten und Benennungen heute auf unferm Ge- 
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biete, morgen vielleicht auf einem andern beftrebt find, die Errungen- 
ſchaften der modernen Eivilifation zu zerftören.” 

Diefe allgemeine Auseinanderfegung wurde von der madrider Re 
gierung ins Praktifhe übertragen durch Beſchwerden bei der franzö⸗ 
ſiſchen. Schon am 16. Juli Hatte der Vertreter Spaniens in Franl- 
reih, Marques Vega de Armijo, dem franzöfifchen Minifter des 
Auswärtigen, Herzog von Decazes, eine Note feiner Regierung mit⸗ 
getheilt, in welcher Klage über die Begünftigung der Karlijten ge 
führt war. Herzog von Decazes hatte damals noch geglaubt, bie 
Sache nicht ſehr ernft nehmen zu müffen. Ex war der feften Weber 
zeugung, und gab derſelben auch dem fpanifchen Gefandten gegenüber 
unverhoßlenen Ausbrud, die madrider Regierung laſſe fich nur durch 
die deutfehe Diplomatie gegen Frankreich aufftiften. Die Plane ber 
Tegtern aber wenigftens insgeheim zu durchkreuzen, Hielt Decazes 
für die höchſte Aufgabe der franzöfifchen Politil. So wollte er denn 
aud dem Anfinnen, Frankreich ſollte als neutrale Macht an der 
ſpaniſchen Grenze feine Pflicht thun, nur theilweife entfprechen. Et 
wies das Verlangen des fpanifchen Gefandten, die Gemahlin des 
Don Carlos, Margarita, zu interniren, mit der feltfamen Ausflucht 
ab, diefelbe fei eine franzdfifche Prinzeffin, und verſprach nur, eine 
gerade um biefe Zeit nad) Dar ausgefchriebene Verſammlung der 
Rarliften, welche unter Margarita's Vorfig ftattfinden ſollte, zu vers 
bieten. Ein Licht über die Lage Hätte ihm aufgehen follen, ala zehn 
Tage nachher, am 26. Juli, der Botſchafter des Deutfchen Reihe 
in Paris, Fürft Hohenlohe, den Vorfhub, der den Rarliften an der 
franzöfifchen Grenze geleiftet worden fei und denfelben allein geftattet 
habe, dem Bürgerkriege eine fo große Ausdehnung und Dauer zu 
geben, zum Gegenftande einer übrigens durchaus freundlichen Unter 
redung mit ihm machte. Allein noch wähnte er, den an ihn heran 
tretenden Nothwendigkeiten mit allerlei Heinen Künften begegnen zu 
Eönnen. Gr gab für feine amtliche und Halbamtliche Preſſe die Lofung 
aus, überhaupt in Abrede zu ftellen, daß die Grenze nicht gegen 
die Rarliften aufs ftrengfte überwacht fei, und beantragte im Minifter- 
rathe, man folle durch die füdfranzöfischen Behörden eine Denlſchrift 
über die Handhabung der Grenzpofizei auffegen laſſen. Mit andern 
Worten, diejenigen, gegen welche ſich die Anklage erhob, fie Hätten 
ihre Pflicht an der Grenze nicht gethan, follten bezeugen, daß allen 
Pflichten genügt worden feil Als aber bereits am 30. Fürft Hohen: 
lohe ſich wieder bei ihm einfand und ihm eröffnete, daf die Maͤchte 
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ſich mit der Frage befchäftigen, wie der Unterftügung der Karliften 
vorgebeugt werden könne, und daß nöthigenfalls, wenn die Mächte 
hierüber nicht fchläfftg zu werden vermöchten, die deutſche Regierung 
darauf bedacht fein würde, dasjenige zu befchließen und auszuführen, 
was ihr zweckdienlich fcheine, erkannte er, obwol er fich nicht enthalten 
fonnte, bei England Klage zu führen, Deutſchland ſuche einmal 
wieder ohne ernftlihe Veranlaſſung Streit mit Frankreich, daß er 
der harten Nothwendigkeit ſich nicht Länger entziehen dürfe. Er ver⸗ 
fügte nicht nur eine ftrengere Grenzüberwachung, fondern erflärte 
ſich fogar, mit plöglicher Preisgebung feiner ganzen bisher verthei- 
digten Stellung, bereit, den Cabineten ſich anzuſchließen, wenn dieſe 
die madrider Negierung anerkennen wollen. 

Durch die englifhe Regierung über die Gefahr eines Tängern 
Widerftandes gegen die Strömung aufgeflärt, in welche der deutfche 
Reichslanzler die Politik der Großmächte zu lenken bemüht war, und 
zugleich von der natürlichen Abſicht geleitet, den Vorwurf der fran⸗ 
zöfifhen Karliften zu vermeiden, daß er einem Drud bes verhaßten 
Deutſchlands gewichen fei, beeilte fi) Herzog Decazes, an die fpa- 
nifhe Regierung die Erflärung gelangen zu laffen, Frankreich erkenne 
fie nach) dem Vorgange Englands an. Die Heinern Staaten, welche 
feither aus Rückſicht auf Frankreich gezaudert Hatten, waren jegt ihrer 
Bedenken entbunden. Italien Hatte gleich zu Anfang den Vorftellungen 
der deutſchen Vertretung beigepflichtet, der madrider Regierung durch 
ihre Anerkennung den entfprechenden Beiftand zu leihen. Seltfamer- 
weife ftieß die diplomatiſche Action auf ernftere Schwierigkeiten nur 
im Schofe des Drei-Raifer-Bündniffes ſelbſt. Kaifer Franz Joſeph 
und Graf Andraffy waren zwar von jeder perfünlichen Vorliebe für 
den Karlismus völlig frei; aud date man in Wien Taum daran, 
Don Carlos und Serrano auf gleicher Wage zu wägen, Don Carlos, 
deſſen Revier auf drei Heine Provinzen ſich beſchränkte, deren Haupt- 
ftädte er nicht einmal alle in feine Gewalt zw bringen vermochte, und 
Serrano, der über Heer und Flotte und Staatslörper des ganzen 
übrigen Reiches gebot. Aber man hegte Bedenken, abermals eine 
Staatsftreichregierung anzuerkennen; dazu kam die Schwierigkeit der 
Frage, in welder Form die Anerkennung erfolgen, beziehungsweife, 
ob die fpanifche Republik oder Dictatur anerkannt werden folle. 
Diefe Schwierigkeit ließ fih, dem Vorſchlage der berliner und dem 
Wunfche der mabrider Regierung felbft entſprechend, dadurch umgehen, 
daß man einfach die Vollzugsgewalt Serrano’s anerkannte. Und 
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die Befürchtung, daß die Regierung Serrano’8 immer noch nicht feft 
genug ftehe, konnte durch den Vertreter Spaniens in Wien mit dem Hin- 
weis zerftreut werden, baß wenn Serrano in der Zufunft von feinem 
Poſten verbrängt werben würde, zweifelsohne nur die Eonfervativen mit 
Alfonfo feine Erbſchaft antreten würden. Den Ausfchlag gab übrigens 
für Oeſterreich ſchließlich doch nur die Rüdficht auf die Wünfche des 
verbindeten Deutfchen Reiches. Unbeſieglich erwies ſich dagegen der 
Widerftand Rußlands. Kaiſer Alerander ftand in perfünlichen Be— 
ziehungen zu Don Carlos, welche ihm eine fürmliche Verdammung 
feiner Sade zur Unmöglicfeit machten; Fürft Gortſchalow ſah in 
der Anerkennung Serrano’s nur ein „Auskunftsmittel“ der deutfchen 
Politik, das wenig nad) feinem Gefhmade war. Und fo forgfältig 
die Tegtere dem Verdachte auswich, als wolle fie, wie früher etwa 
Frankreich, die Polizeigewalt in Europa ausüben, fo nahm die 
ruſſiſche Politik diesmal, wie es ſchien, mit einem gewiſſen Eifer 
die Gelegenheit wahr, nicht ohne weiteres als im Schlepptau der 
deutfchen befindlich zu erfcheinen. Uebrigens gab die peter&burger 
Regierung in Wien und Berlin wiederholt zur Kenntniß, daß durch 
ihre Tediglih von tHeoretifhen Erwägungen beeinflußte Haltung in 
diefer Frage Feine noch fo leiſe Lockerung bes Bandes eintreten folfe, 
welches die drei Mächte verfnüpfe. Wie es fich hiermit aber aud 
verhalten mochte, der Erfolg Deutſchlands war ein volljtändiger in 
dem Unternehmen, ohne eine Einmifhung in die innern Angelegen- 
heiten Spaniens und in Einklang mit den Wünſchen der fpanifchen 
Regierung felbft das ganze civilifirte Europa zur moraliſchen Unter 
ftügung der Vollzugsgewalt Serrano’8 zu verbinden und dem Kar- 
lismus, indem ihm bie franzöfifche Grenze gefperrt und in alfen 
Ländern Europas die feither von ben Gefinnungsgenofjen zur Ver— 
fügung geftelften Hülfsmittel abgefehnitten wurden, den Todesſtoß 
zu verfegen. Es war hiermit nicht blos der Ordnung und dem 
Frieden in Spanien, fondern dem Frieden ganz Europas und ber 
Sache der Menfhheit ein Dienft erwiefen von jedenfalls nicht ge- 
ringerm Werthe als feinerzeit mit. dem Auftreten des Kapitäne 
Werner gegen die gewaltfame Propaganda der Cantonaliften Car- 
tagenas. 

Unter dieſen Umſtänden gewann auch die Form, in welcher die 
verſchiedenen Mächte die Anerkennung vollzogen, eine folche Bedeutung, 
und die Spanier felbft befcäftigten fi Hiermit fo ernfthaft, daß 
ein Bericht über Ceremonien, die font in einer Geſchichtserzählung 
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feinen Play finden, unerlaglih if. Am 13. September fand im 
Balaft der Präfidentihaft in der Alcalaftraße der Empfang des deut ⸗ 
ſchen und des öſterreichiſchen Gefandten mit dem ganzen Gepräge eines 
Staatsactes von Höchfter Bedeutung ftatt. Beide Gefandte vermieden 
in ihren Anſprachen geflifjentlich das Wort Republik, beide vedeten 
Serrano mit dem einfachen Titel „Herr Herzog” an. Es war viel- 
leicht nur ein Zufall, daß der Öfterreihifhe Vertreter die Yünftige 
endgültige Töfung der Negierungsfrage leiſe berührte, während der 
deutſche Gefandte ſich Tediglih an die gegenwärtige Regierung hielt. 
Entſprechend dem Vertrauen, das man auf deutſcher Seite hegte, 
daß nämlich Serrano bei fortbauernd confervativem Verfahren die 
Macht Habe, ſich gegen jeden Andrang von links her zu halten, 
ſprach Graf Hatzfeld die Ueberzeugung aus, e8 werde der Regierung 
Serrano's gelingen, Spanien endgültig die Ordnung und den Frie- 
den zurüdzugeben, indem fie in der Vertheidigung der confervativen 
Grundfäge fortfahre, von denen fie ſich bisher Habe leiten laſſen. 
Serrano dankte mit dem Ausbrud außerordentlicher Befriedigung, 
daß Deutfchland die Anerkennung feiner Regierung durch feinen 
mãchtigen Einfluß in Europa durchzuſetzen vermocht habe; feine Re— 
gierung werbe durch ihr confervatives Verfahren die Hoffnungen 
Deutſchlands rechtfertigen und verhindern, daß die Grundlagen der 
Civiliſation nochmals der Herrſchaft der Demagogie preisgegeben 
werden. Beim Empfang des fpanifchen Gefandten in Berlin, in 
deffen Beglaubigungsfchreiben, wie beiläufig bemerkt fei, das Wort 
Republik gleichfalls nicht vorfam, brüdte Kaifer Wilhelm die Ueber- 
zeugung aus, daß alle Gabinete um des monarchiſchen wie um bes 
Principe der Ordnung willen es fih fhuldig waren, dem Präten» 
denten Don Carlos ihren ganzen Abfchen über deſſen Thun und 
Treiben zu erfennen zu geben: eine ausreichende Beleuchtung ber 
Beweggründe, buch welche Fürft Bismard die Anerkennung Serrano's 
zunächſt bei feinem Kaifer ausgemwirft hatte. Graf Ludolf, der öfter- 
reichiſch⸗ ungariſche Gefandte, drückte außer dem Vertrauen feines 
Souveräns in die Wirkfamkeit der Friedens- und Ordnungsbemüs 
dungen Serrano’s, „die glühendften Wünfche aus, daß fein großes 
Unternehmen fo früh wie möglich einen volfftändigen Erfolg erhalten 
und das Land bald und mit aller Ruhe feine künftigen Geſchicke auf 
ebenfo weifen als fihern Grundlagen feftftellen möge”. Die während 
der letzten Wochen nochmals wiederholte Erörterung der Iberiſchen 
Union Hang in den Reben beim Austauſch der Beglaubigungeſchreiben 
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in Madrid und Liffabon nach; beiberfeits wurde unter Verſicherung 
der freundnachbarlichen Gefühle und der Gemeinfamkeit der Intereffen 
der ruhmvolfen Thaten gedacht, durch welche die beiderfeitige Unab- 
Hängigfeit Spaniens und Portugals erhalten und befeftigt worden. 
Wie der beutfche und bſterreichiſche Gefandte, fo überreichten auch an 
einem und bemfelben Tage, am 3. October, die miteinander in 
Madrid angelangten Gefandten Englands und Frankreichs ihre Be 
glaubigungsfhreiben. Beide gaben, was die republifanif—en Blätter 
nicht verfehlten ale einen Fortſchritt anzuerkennen, in ihren Auſprachen 
Serrano ben Titel „‚Präfident der Vollzugsgewalt“; aber beide unter- 
ließen aud, zum Bedauern ber Republilaner, beizufügen „der Re 
publit“. Man bemerkte, daß die Anfprache des englifchen Gefandten 
beſonders Herzlich war und die Hoffnungen Englands für Spaniens 
Gedeihen vor allem in den freien Ausbrud des Volkswillens ſowie in 
die völlige Unabhängigkeit und Handlungsfreiheit der fpanifchen Nation 
ſetzte. Die Rede des franzöfifchen Gefandten, Grafen von Ehaubordh, 
in welcher übrigens der aufrichtige Wunſch der Erhaltung der guten 
und harmoniſchen Bezichungen, welde fo lange glücklich zwiſchen 
Frankreich und Spanien beftanden, und die Ueberzeugung ausgebrüdt 
wurde, daß beide Länder ein gemeinfames Interefje haben, diefe Ber 
ziehungen unverletzt zu erhalten und vorübergehende Misftimmungen 
zu vermeiden, welche bie Freundſchaft beider Völker trüben könnten, 
diefe Rede fand man in Madrid troden und kalt. Die Republikaner 
glaubten, Graf von Chaudordy Hätte um fo cher das Wort Republik 
ausſprechen dürfen, als Spanien in Wahrheit eine Republik fei wie 
Frankreich. Am meiften aber verübelte man ihm, daß er kein Wort 
über den Krieg mit den Karliften gejagt Hatte. Und die Misftimmung 
gegen Frankreich wuchs, als auch ber Präfident der franzöſiſchen Re 
publit, Mac-Mahon, felbft in fehr lakoniſcher Weife feine Wünſche 
für das Gedeihen Spaniens ausdrüdte, ohne etwas über den Kar 
liſtenkrieg zu fagen, nachdem doch der fpanifche Gefandte Margues 
Vega de Armijo in feiner Anfprache fich beftimmt darüber geäufert 
hatte, die Wiederherftellung der amtlichen Beziehungen werde zur Be 
endigung des verheerenden Krieges an der panifch-franzdfifchen Grenze 
und zum Gedeihen der fpanifchen Nation beitragen, das in fo vielen 
Beziehungen Frankreich intereffire. 

Die Zeit war jedoch vorüber, ba Spanien ſich die Begünftigung 
der Karliften durch die füdfrangöfifchen Behörden gefallen laſſen mußte, 
die in fo ſchneidendem Gegenfage zu ber ftrengen Grenzbewachung 
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gegen die ſpaniſchen Liberafen während ber Herrſchaft Iſabella's II. 
ftand; die Zeit war vorüber, da es bald die faft höhniſche Abweifung 
feiner Beſchwerden, bald die leeren Verfprehungen, die in fihtlic 
übler Laune gegeben wurden, einftelen mußte. Die mabrider Res 
gierung war jegt von den enropäifchen Mächten anerkannt, Frankreich 
felber nothgebrungen in amtliche Beziehungen zu ihr getreten, der 
Tag der Bergeltung für Spanien angebroden. Schon am Tage 
nad) dem Empfang des franzöfifchen Gefandten in Madrid ging-an 
den fpanifhen in Paris ein ausführliches Memorandum ab, welches 
— baffelbe wurde am 9. überreicht — darüber Beſchwerde führte, 
daß die vor zwei Monaten gemachten Zufagen der Verhinderung des 
Kriegsſchmuggels und ber Internirung der karliſtiſchen Aufftändifchen 
nicht erfüllt worden feien. Da fi der Herzog von Decazes über 
den unbeftimmten Charakter der frühern fpanifchen Beſchwerden be- 
Hagt hatte, fo legte Marques Vega de Armijo jet die Berichte der 
fpanifchen Confuln aus Bayonne, Perpignan und Oloron vor, um 
zu beweifen, daß die franzöfifchen Behörden nicht gethan haben, was 
man von ihnen erwarten durfte. Auf Grund der hier niebergelegten 
Mittheilungen wurde am Schluß diefes Memorandums in fehr ernftem 
Tone gefagt: „In den Strafen von Bahonne, Pau, Perpignan und 
in andern Städten ber Grenzbezirke wimmelt es von Karliften, von 
den allerbefannteften bis zu den Fahnenflüchtigen und Ueberläufern. 
Aber die Herren Präfecten weigern fi, der Verpflichtung ungeachtet, 
unter nichtigen Vorwänden, Internirungen vorzunehmen. Ich würde 
alfo im Rechte fein, die Verantwortung für alles Vorgelommene 
nicht den Beamten der franzdfifchen Regierung, fondern diefer Re— 
gierung felbft zuzuſchieben, welche zuerft eine neue Art der Inter 
ntrung vorgeſchlagen und eine feierliche Verpflichtung in diefer Hin- 
fit übernommen und dann in Nichtbeachtung des Uebereinlommens 
von 1862 ihren Beamten geftattet Hat, ungehorfam zu fein und das 
zu brechen, was von ihr feierlich mit der fpanifchen Regierung feft- 
geſetzt worden ift, in deren Namen ich mic; abermals an Sie wende, 
damit der Schuß, den der Karlismus in Frankreich findet, ein für 
allemal ein Ende nehme. Ich bin überzeugt, wenn beträchtliche Streit- 
fräfte an der Grenze aufgeftellt find umd fi mit der fpanifchen 
Militarmacht jenfeits verbinden, wenn die Bidafjoa gemeinfam von 
beiden Ländern aus überwacht wird, wenn an die Spige ber an 
Spanien grenzenden Bezirke Beamte geftellt werden, welche von dem 
Geifte der franzdfifchen Regierung wohl durchdrungen find, fo würde 
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der Krieg ſich nicht weiter in die Länge ziehen können, weil Bayonne, 
Bau, Oloron, Perpignan aufhören würden, ein fortwährender Herd 
der Verſchwörung zu fein.” Nachdem Portugal als Beifpiel für ehr- 
liche und wirkſame Grenzüberwahung angeführt worden, Ienfte das 
Memorandum noch die Aufmerkſamkeit auf die Anomalie, daß das 
freifinnige Frankreich offenbar ganz gegen feinen Willen mit den Ber 
fhügern des Abfolutismus in Spanien gemeinfchaftlihe Sache made. 
„Ich werde”, ſchrieb Vega de Armijo an Herzog Decazes zum 
Schluffe, „niemals begreifen können, daß Ew. Excellenz die Hand- 
Tungen der Beamten, welche das öffentliche Bewußtſein anlagt, zu 
echtfertigen ſuchen und deswegen der ganzen Nation die Berantwort- 
lichkeit zuſchieben wollen für die Thatſachen welche ſie um den Ruhm 
bringen würden, ſtets die Führerſchaft in Bezug auf die großen 
Grundſätze zu haben, auf denen das Staatsrecht aller Vollker unſerer 
Zeit. beruht.” 





VI. 


Wiederherſtellung des bourboniſchen Thrones. 





Durch die unmittelbaren Anklagen der madrider Regierung war 
das franzöftiche Minifterium des Auswärtigen auf das empfindlichfte 
bloßgeſtellt ſowol vor der Liberalen öffentlichen Meinung des eigenen 
Landes als vor den europäif—en Mächten. Herzog Decazes verſprach 
zwar, fi in einer ausführlichen Antwort an Spanien zu veht- 
fertigen, aber in der That ergriff er nur das ben Spaniern abge 
lernte und von biefen oft mit Erfolg angewandte Mittel, die Ange 
Tegenheit in die Länge zu ziehen und Hierdurch ihres gefährlichen 
Charakters zu berauben. Außerdem war er hinreichend unterrichtet 
darüber, was in den Kreifen um die verbannte Königin Iſabella in 
Paris vorging, um fi) Hoffnung machen zu dürfen, daß die gegen- 
wärtige Regierung in Madrid bald durch eine andere erfeßt werde, 
die freundlichere Gefinnungen gegen Frankreich hege. Er konnte am 
Ende and Europa zum Zeugen nehmen, baß die Vorwürfe der 
madrider Regierung gegen Frankreich um fo heftiger zu werben 
pflegen, je Täffiger und erfolglofer ſich die fpanifhe Kriegführung 
erweiſe. 

In der That war es, als ob mit dem Tode Concha's dem fpa- 
nifhen Heere auf dem Kriegsſchauplatze der ganze Lebensnern abge» 
mitten worden wäre. Sagafta wachte zwar in Madrid darüber, 
daß die Decrete vom Juli über bie rückſichtsloſe Fortſetzung des 
Krieges nicht wieder blos auf dem Papier ftehen blieben; die von 
ihm angeordnete Aushebung von 125000 Mann ergab ein im Ber- 
Häftniß zu frühern Erfahrungen günftiges Ergebniß, nämlich nad) 
Abzug der Freigefauften und Ausreißer beiläufig 60000 Mann, und 
die Ausrüftung bderfelben ging raſcher als fonft von ftatten. Aber 
die Rettung des Landes durch das Heer war eine vergebliche Hoff- 
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nung, wenn dieſes ebenfo wie die Bevölkerung, ohne die patriotifche 
Entfchloffenheit Concha's, feiner Aufgabe, Vernichtung des Karlismus, 
gegenübertrat ober fi) gar wiederum von derfelben durch politifche 
Nebengedanten abziehen ließ. Im diefer Beziehung traf vor allem 
den Nachfolger Concha's, Zavala, große Schuld. Serrano hatte ge 
glaubt, keinem Tüchtigern als Zavala das Werk der Nahe für den 
Tod Concha's und für die Niederlage bei Eftella anvertrauen zu 
tönnen. Durch feine Berdienfte um die Schlagfertigkeit des Heeres, 
die fih bei Bilbao und Eftella bewährt, war Serrano fo befriedigt 
gewefen, daß er fhon aus Bilbao Zavala bie Ernennung zum 
Generallapitän zugeſchickt Hatte. 

Set aber täufchte derfelbe die hohe Meinung, die man von ihm 
hegte, gründlich, indem er, abgefchen von einem glüdlichen Zuge nad) 
Vitoria und einem gleichzeitigen Siege feines Generals Morionet 
bei Dteiza, zwei ganze Monate in voller Unthätigkeit verharrte und 
hier und dort die Karliften Erfolge davontragen ließ, die zum min- 
deften die Ehre der fpanifchen Regierung fehr bloßftelten. Im An- 
fang des Anguft wagten fi die Karliften wiederum in die Nähe 
von Cuenca; beinahe wäre ihnen auch die Aufhebung Espartero’s in 
Logroño gelungen; Seo de Urgel fiel, allerdings wahrfcheinlich durch 
Verrath, in ihre Hand; die Grenzfefte Puigcerda wurde nur durch 
die Tapferkeit der Einwohner gerettet; die Stadt Colahorra, nidt 
weit von Logroüo, wurde von ihnen gebrandihagt, Laguardia über 
zumpelt. Ueber diefe Art von Kriegführung ſprach fih Serrano 
ſchließlich felbft jo rückſichtslos aus, daß Zavala ſich veranlaßt fah, 
um feine Entlaffung zu bitten. Zavala hatte im Lager feine Ueber 
zeugung befeftigt, daß bei dem Geifte, welcher das Heer befeelte, nic: 
diefe oder jene Operation zum endgültigen Siege führen könne, fon- 
dern daß die Erhebung Alfonſo's auf den Thron das einzige Ret- 
tungsmittel fei. Serrano gab nun zwar zu, er Yönne ſich Alfonjo 
als ordnungsmäßige monarchiſche Löfung durch die Cortes gefallen 
laſſen, ev ſprach ſich jedoch mit Entſchiedenheit gegen eine gewaltfame 
Reftauration aus. Wenn nun Zavala betheuerte, daß er felbft kein 
Pronunciamiento wünfche noch zugeben würde, fo verlangte er doch, 
nad; Madrid berufen, in den Minifterberathungen immer wieder nur 
die alfonfiftiihe Reftauration. So blieb fein anderer Ausweg ale 
feine Entlafjung. Stand Serrano auch damals ſchon im Begriffe, 
Sfabelfa II. gegenüber fefte Verpflichtungen für die Reftauration des 
bourboniſchen Thrones einzugehen, die auch einen Monat fpäter ganz 
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beftimmte Geftalt annahmen, fo konnte er doch, und namentlich in 
diefem Augenblicke, eine derartige Vermiſchung der militärifchen und 
politifchen Fragen durch den Oberbefehlshaber des Heeres nicht 
dulden. 

Mit Zavala fhied am 3. September auch Alonfo Martinez, 
der Juſtizminiſter, aus ber Regierung. Er Konnte nebft Zavala mit 
feinen Ideen über die Aufhebung oder Bejchräntung des Geſchworenen⸗ 
gerichts, über die Herftellung engerer Beziehungen zu Krone u. |. w. 
als der erſte Anjag zur Neftauration betrachtet werden. Mit ber 
Ausſcheidung dieſes Elements war die Regierung wieder vorläufig 
auf die Grundlage der Septemberrevolution zurüdgeführt. Die 
neuen Minifter, Serrano Bedoya, welcher ftatt Zavala’8 das Porte- 
feuilfe des Krieges übernahm, und Rodrigo waren ungefährliche 
Eonfervative. Die Präfidentfhaft Sagaſta's in einem Minifterium, 
deffen Mitglieder alle der rechten Seite in ben Grenzen der Sep- 
temberrevolution angehörten, war der entſprechende Ausdrud einer 
Rage, in welcher das Land von monarchiſtiſchen und republifanifchen 
Beunruhigungen gleihmäßig freigehalten und dem einzigen Ziel ber 
BWiederherftellung des Friedens zugemendet werben follte. Die damit 
vollzogene Veränderung, die leife Verſchiebung der Lage nad) Tinte 
war nicht fo bedeutend, daß fie dem Gange der Regierung, deren 
Seele von Anfang an Sagafta war, eine andere Richtung geben 
tonnte. Ihr Ziel blieb nach wie vor die Herftellung der Ordnung, 
ihre Mittel die dictatorifche Gewalt, womit die Noth des Landes die 
Regierenden ausgeftattet hatte. Nur konnte der Zwiſchenfall mit 
Zavala den Regierenden eine ernfte Lehre fein, daß diejenigen ſchon 
bereit ftanden, welche fi, wenn jenes Ziel nicht jegt energiſch ange 
ftrebt und raſch erreicht werde, jener dictatorifchen Gewalt bemächtigen 
wollten. 

Durch die Art, in welcher ſich der Minifterwechjel vollzog, fan⸗ 
den fi namentlich die Radicalen in ihren letzten Hoffnungen ge- 
täuſcht. Ruiz Zorrille, der feit anderthalb Jahren ſich vom öffent» 
lichen Schauplag zurüdgezogen Hatte, um über die zahlreichen und 
verhängnißvollen Misgriffe feiner Vergangenheit nachzudenken, war 
plöglic wieder im Escurial erſchienen und verfammelte dort die 
großen und Keinen vadicalen Häupter um fih, Martos, Becerra, 
Mosquera, Salmeron. Er beffagte das Karliftenelend und die Er⸗ 
mattung bes liberalen Geiftes; dagegen gebe e8 nur .ein einziges 
Mittel: die Aufftellung einer endgültigen Löfung ber politifchen 
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Trage, die als Banner gegen den Abfolutismus dienen Fönne. Man 
habe nur die Wahl zwifchen Republik und Alfonfo. Eine fremde 
Monarchie, die portugiefifche, fowie eine deutſche Candidatur fei un- 
moglich; die Berufung Alfonſo's wäre zwar eine Löfung, aber eine 
Schande für Spanien. Obwol er niemals Republikaner geweſen, 
umfaffe er unter folhen Umſtänden die vepublilanifhe Fahne Zu- 
nächſt ſchlug der neubefehrte Republifaner vor, ein Cabinet aus Per: 
fönfichkeiten von verſchiedener Parteifarbe herzuftellen, welche jedoch 
in ber feierlichen Erklärung zufammenftimmen, die am 11. Februar 
proclamirte vepublifanifche Staatsform als die endgültige Löſung 
aufrecht erhalten zu wollen; diefe Regierung würde bie Cortes zu- 
fammenrufen, welche den Aufbau der Republik mit der Sicherftellung 
ber revolutionären Eroberungen von 1869 zur Aufgabe hätten. 
Zorrilla verfprad; großmüthig, niemand anzutaften, der ſolche Erflä- 
rungen abgebe, und er würde, fügte er bei, fie mit Vergrügen von 
den Lippen des Herzogs de fa Torre vernehmen. Während Martoe, 
den Zorrilfa offenbar in der Führerfhaft der Radicalen abzulöfen 
gedachte, in die Verfühnungsregierung Vertreter aller, auch der con: 
fervativen Parteien aufnehmen, den durch diefe Regierung einzu: 
berufenden Cortes das entfcheidende Wort über die Regierungsform 
laſſen wollte, und wie ber Republikaner Eaftelar ein Zufammengehen 
mit Serrano anftrebte, mußte die Ueberhebung, womit Zorrilla von 
Serrano republilanifhe Erklärungen wie eine Friedensbedingung 
forderte, der Auffaffung Raum geben, als ftrebe er nach nichts Ge- 
tingerm, benn nad der Präfidentfcaft im Staate. Außerdem mußte, 
wenn Zorrilla wirklich die Führerfdaft der Radicalen und die Leis 
tung eines zwifchen bdiefen und ben Ordnungsrepublifanern abzu- 
ſchließenden Bundes erhielt, zwiſchen Serrano und den Eonftitutio- 
nellen einerfeit8 und den Radicalen und Republifanern andererfeits 
ein Abgrund fi aufthun, der zum frühen Grabe der republilaniſchen 
Sache werden Tonnte. 

Aber noch aus andern Gründen war dieſes Auftreten der Radi⸗ 
calen ebenfo unpatriotifch als unklug. Wie, in dem Augenblicke, da 
es kaum gelungen war, die europäif—hen Großmächte durch Befeitir 
gung der Bedenken über den interimiftifchen Charakter ber Regierung 
Serrano’8 zur Anerkennung diefer Tegtern zu beivegen, bezeichnete die 
radicale Kundgebung das Interim als den Untergang des Reiches! 
In dem Augenblide, da Don Carlos erklärte, unter feiner Fahne 
allein fei Spanien, gaben ihm die Radicalen recht, indem fie fagten, 


VI. Wieberherftellung des bourboniſchen Thrones. 233 


Spanien habe den Rarliften feine Fahne entgegenzuftellen! Sie 
ftraften die ſämmtlichen Großmächte, welche der Regierung Serrano’s 
gegenüber die Bedenken der Legalität zum Schweigen gebracht hatten, 
Fügen und erfärten in Webereinftimmung mit der einzigen Groß- 
mat, welche Spanien die Anerkennung verweigerte, mit Rußland, 
daß die Gewalt Serrano’s, und zwar nur unter ganz beftimmten 
Bedingungen, erft ihre Sanction zu erhalten habe. Allein nicht nur 
unpatriotifch, fondern auch im höchſten Grade unflug war das Ver- 
haften der Radicalen. Es war unflug, jet ſchon wieder von der 
Republik zu reden und von ihr die Herftellung des innern Friedens 
in Ansfiht zu ftellen, nachdem der erfte Verſuch mit diefer Regie⸗ 
rungsform fo überaus Möglich ausgefallen war. Es war doppelt 
unflug, da alle Staatsmänner Spaniens, welde biefen Berfuh fo 
bald nicht wieder erleben wollten, alle Freunde der Ordnung, die 
arbeitenden und befigenden Klaſſen, welde um jeden Preis Frieden 
wollten, fi verloct fühlen mußten, dem Alfonfismus als letztem 
Retter fi in die Arme zu werfen. Und es war fchließlih unklug 
deswegen, weil diejenigen, in deren Händen zur Stunde die ganze 
Gewalt in Spanien lag, die Führer des Heeres, nad der Heraus- 
forderung durch die Radicalen ſtark der Verfuhung ausgefegt fein 
mußten, Hierauf mit einer nicht miszuverftehenden Kundgebung zu 
Gunſten deffen zu antworten, der nad) ihrer Anficht der geborene und 
berufene König Spaniens war. 

Gar übel angebracht war aber die Forderung ber Nadicalen, bie 
Regierung müfje durch Entrolfung ber Fahne der Freiheit die Be 
geifterung des Volkes für den Krieg gegen die Karliften erweden. 
Gerade unter der Republik hatte fi ja die Unmöglichkeit heraus— 
geftellt, dem Volkskriege, den Don Carlos mit Hülfe fanatifcher 
Geiſtlicher anzufachen vermocht, einen Volkskrieg im Namen ber 
Freiheit gegemüberzuftelfen, in dem Stil, wie ihn die heldenmüthigen 
Vertheidiger von Puigcerda und Bilbao verftanden. Konnte doch 
felöft der beweglichere Bewohner der Hauptſtadt nur noch zumeilen 
unter dem Eindrude irgendeines großen Creigniffes fi zu etwas 
lebhafterer Theilnahme am Karliftenkriege aufraffen; er überließ fonft 
die Sorge um benfelben der Regierung und Gott; der ganze Krieg, 
der nad feiner Meinung mit den Vätern und Helden des erſten 
Bürgerkrieges begraben fein follte, galt ihm als gänzlich finnlos und 
langweilig. Es Hatte fich daher auch als vergebliches Mühen und 
Hoffen erwiefen, daß durch vollsthümliche Heereseinrichtungen, durch 
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Miliz und Freiwilligenweſen der Vollsgeift im größern Maßftabe 
zu erweden wäre. Die einzige Hoffnung Spaniens war im Gegen- 
theil das veguläre Heer, das durch tüchtige Schulung wieder aus der 
Zuchtloſigkeit, die zuerft Caftelar eingebämmt Hatte, ganz heraus 
geführt und auf einen Hinreihend hohen Stand gebracht werden 
mußte. Denn mochte aud Don Carlos immer noch ein bloßer 
Bauernlönig fein, fo mußten doch von den beiläufig 100000 Dann 
des Nordheeres, welches fih im Halbfreis von San-Sebaftian nad) 
Bilbao, Santander, Burgos, Logroño und Tafalla ausdehnte, wenn 
nit Städte wie Bilbao, Vitoria, Pamplona, San-Sebaftian dem 
Vandalismus der Karliften preisgegeben werden follten, bedeutende 
Befagungen abgegeben werben, fo vielleicht für Bilbao 11000, Pam: 
plona 6000, Vitoria 4000, San-Sebaftian 4000 Mann. Und 
wenn auch das Karliftenheer fi niemals fähig erwiefen hatte, ſich 
im freien Felde mit den Negierungstruppen zu mefjen, fo war es 
duch feine Terrainkenntniß, durch die Mithülfe der ihm wohlgefinn- 
ten Bevblkerung, durch die Unterftügung der Karliftenausfchüffe wicht 
blos aus Südfrankreich, fondern aus Madrid felbft, durch den 
Schmuggel an der cantabrifchen und catafonifchen Küfte und an ber 
Bidaffoalinie in unfchägbarem Vortheil gegen das NRegierungsheer, 
das feine Kraft auf drei Kriegsfchauplägen zerfplittern mußte und 
ſchon durch die Schwierigkeiten der Verpflegung in den weglofen Ge: 
birgen an entfeheidenden Operationen behindert war. 

Das Heer der Karliften zählte um dieſe Zeit, hoch gegriffen, 
etwa 40000 Mann; von den Truppen in Catalonien und im Gen 
trum abgefehen, 11 Bataillone Navarrer zu 8900 Köpfen, 9 Ba- 
tailfone Guipuzeoaner, 10 Bataillone Vizcainer, 6 Batailfone Alavefen, 
5 Bataillone Caftilioner und Aragonefen zu 1000-1200 Mann, 
2 Bataillone Cantabrer (Provinz Santander), 1 Bataillon Afturianer, 
1 Bataillon Guias, 3 Cavalerieregimenter zu 450 Mann. Die 
Infanterie war mit Gewehren von allen möglichen Modellen aus 
gerüftet, vom Percuffiond- bis zum Remingtongewehr und Berdan I; 
die Patronen wurden aus den Fabriken in den baskifchen Ländern in 
ziemlich ausreichender Zahl geliefert. Von der Eavalerie, die freilih 
aud der Bodenbefchaffengeit wegen nur wenig zur Verwendung Fam, 
waren nur die Offiziere gut beritten. Bei der Artillerie fand man 
die älteften Vorderlader neben einigen neuen Hinterladern, Feftunge 
und Feldgefhüge gemifht, ein Dugend Krupplanonen, einige Wit- 
worth, verſchiedene ſchlechte Gejhüge aus den Fabriken der Nord 
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probinzen, im ganzen 6070 Stüd. Die beiden Artilferieregimenter, 
welche Don Carlos nad großer und langer Mühe zuſammengebracht 
hatte, beftanden faft ausſchließlich aus übergelaufenen Artilleriften 
und Marinefoldaten bes Regierungsheeres. Zu diefem regelmäßigen 
Heere kamen, wenigftens nad) Angabe der Karliften, 8—10000 Mann 
feßhafter Miliz, welche den Dienft an ihrem Wohnorte verfah und 
in welcher die verheiratheten Männer ihre Unterthanenpflicht erfüll- 
ten. Den Kern des Karliftenheeres bildeten, außer den Ausländern 
und Landftreihern, die ihre Haut an Don Carlos verfauft hatten, 
die abenteuer⸗ und raufluftigen Navarrer und die von ihren Prieftern 
gegen die angeblich gottesleugnerifhe Regierung von Madrid auf- 
ehesten Baslen. Die Maffe aber beftand aus armen Landbewoh- 
nern ber baskiſchen Länder und Navarras, welche wegen des Krieges 
weder ihre Erzeugniffe abſetzen noch ihre Felder beftellen konnten 
und um ihr Leben zu friften der Sahne der Karliften folgten: ein 
übrigens wegen angeborener Tapferkeit ſehr tüchtiges Kriegsmaterial. 

Da die Verftärkungen, welche durch die neuen von ber madrider 
Regierung befchloffenen Aushebungen geliefert werden follten, nicht 
dor Mitte October und, wie wir gefehen haben, nit in der Stärke 
von 125000, fondern von nur 60000 Mann auf dem nördlichen 
Kriegsſchauplatze erfcheinen Tonnten, fo beichloß der Obercommandant 
Laferna, der fein Hauptquartier in Logroño aufgefchlagen, Operationen 
von Bedeutung vorläufig zu unterlaffen, um fo mehr, da zu diefer 
Zeit Serrano felbft eintreffen wollte. Er fuchte inzwiſchen nur durch 
Heine Erfolge zur Belebung ber Truppen beizutragen, die unter ber 
fangen Unthätigteit litten. So machte er um die Mitte September 
einen Marſch in der Richtung auf Eftelle, mit ber Abficht, die 
Karliften durch diefes Scheinmandver auf fih zu ziehen und dem 
General Moriones, was auch gelang, den Weg von Tafalla nad 
Pamplona freizumachen, welches derſelbe mit Proviant zu ver- 
fehen Hatte. Ebenſo glüdte in der erften Woche des Octobers der 
Plan, den er entworfen Hatte, um das von Zavala an die Karliften 
verlorene Städtchen Laguardia biefen wieder abzunehmen. Diefer 
Plan umfaßte das ganze Gebiet des Nordheeres; General Moriones 
hatte vor Eftella eine Demonftration zu machen; von Miranda Hatte 
General Blanco mit einer Brigade über Briones nad EI Ciego zu 
lommen, einem Orte, der Cenicero gegenüber, jedodh vom Ebro durch 
eine Terrainerhöhung getrennt, von Laguardia eine ſtarke Stunde 
entfernt Tiegt; Laſerna's Truppe jelber hatte von Logrofio aus eine 
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große Linlsſchwenkung auszuführen. Diefe Manöver wurden jo 
pünktlich und glücllich ausgeführt, daß Laguardia ohne jeden Berluft 
in die Hände des Regierungsheeres fiel. ALS ein ſicheres Anzeichen 
des beginnenden Verfalles des Karliftenheeres wurde in Mabrid 
auch der Austritt des Bruders Don Carlos’, Alfonfo, aus dem 
Karliſtenheere betrachtet. Diefer erklärte in einem Tagesbefehl an 
feine Truppen aus Gandefa vom 20. October: „Der König habe durch 
Derret vom 9. Auguft das Heer von Catalonien von dem des 
Centrums getrennt, eine Maßregel, die nicht allein den Jutereſſen 
beider Armeen zuwiderlaufe, fondern auch alle feine militärifchen 
Operationen gehemmt und bie Plane zerftört Habe, die er zum 
rafhen Triumph der Töniglihen Sade entworfen; er habe dem 
Könige erflärt, unter diefen Umftänden feinen Oberbefehl nicht weiter 
führen zu Tönnen, und nad zwei Monaten der Beunruhigung die 
Erlaubniß erhalten, fi zu entfernen. Das Harren auf bie Ent- 
ſchließung des Königs hat mich in der legten Zeit weder mit meiner 
gewohnten Thätigkeit arbeiten, noch gewiſſe nur zu befannte und der 
Sache fo nachtheilige Ränke gleich an der Wurzel abfehneiden laſſen.“ 
Mit Hinterlaffung diefes Denkmals des widerlichften Bruderzwiſtes 
ſchied Alfonfo aus Spanien, von dem Fluche der Bevöllerung be 
gleitet, die er mit feinen wilden Banden heimgefucht, und ungemiß, 
ob er in Europa einen Ort finde, wo man ihn gegen die Stedbriefe 
der mabrider Regierung, die ihn als gemeinen Verbrecher verfolgen 
ließ, und gegen die Kundgebungen des Abfcheues freier Menſchen 
ſchützen könne. 

Je ſchlimmer es ſich mit ihrer Sache im Selbe geftaltete, deſto 
wilder hauften die Karliften noch gegen das Befigthum der ihnen 
verhaßten Liberalen. In einem Hierauf bezüglichen Aufrufe des Ger 
meinderathe8 von Bilbao an die Einwohnerſchaft hieß es unter an- 
derm: „Ohne Kriegszweck, ohne Herausforderung, kalten Blutes 
haben organifirte Karliftenbataillone, nicht undisciplinirte Banden, 
zwei große Anftalten in Brand geftedt, die Hunderten von Familien 
ein ehrenhaftes Dafein ficherten. Sie Haben damit bewiefen, daß fie 
die Waffen, welche fie für das dynaftifche Princip ergriffen haben 
wollen, mit aller Wuth gegen die Lebensbedingungen Biscayas keh⸗ 
ren, gegen die Gewerbe, die e8 unterhielt und welche diejenigen am 
meiften achten ſollten, bie, anftatt zügellofe Demagogen, fromme und 
confervative Monarchiſten fein wollen. Die Zerftörung der Fabriken 
von Miraflores und Pontoa ift nichts weiter als ein Attentat auf 
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die Civiliſation, ein Beweis, daß die Karliſten der Arbeit und der 
Cultur den Krieg erflärt haben. Eine Partei, welche zu derlei Aus⸗ 
ſchweifungen ſich verleiten läßt, verurtheilt ſich ſelbſt. Sie ift eine 
Näuberbande, die als Feindin des Menſchengeſchlechts zu betrachten 
und zn behandeln iſt.“ 

Leider krankte inzwifchen die Kriegführung des Regierungsheeres 
noch am denfelben Uebeln fort, die feither große Operationen gelähmt 
und entfheidende Schläge gegen die Karliften verhindert hatten. 
Darunter war befonders der ewige und unbegründete Wechfel in den 
Befehlshaberftellen. So war z. B. General Pavia gerade in dem 
Augenblide, da er bei Viftabella die Scharen Alfonfo’s ganz ums 
zingelt hatte, abberufen worden und zwar, feiner Beſchwerdeſchrift 
an den Kriegeminifter zufolge, in Ausdrüden, daß ihm feine Ehre 
verbot, den Halb vollendeten Sieg zu verfolgen. Auch das Lange 
Nichterfcheinen Serrano's auf dem Kriegsfhauplage war ein bebeu- 
tendes Hinderniß erfprießlicher Thätigleit, da der Obercommandant 
Laferna nicht dem Staatsoberhaupte mit dem Siege zuvorkommen 
wollte. Es fehlte trog aller fonftigen Anftrengungen immer noch an 
einem ordentlichen feftftehenden Kriegsplan, durch welchen den Geg- 
nern das Geſetz aufgezwungen worden wäre. Und es verblieb bei 
der alten unfruchtbaren Methode, Truppen vom fühlichen Theil des 
Kriegsfhauplages wegzunehmen, um fie gegen irgendeinen bedrohten 
Bunkt im Norden zu verwenden und dann ruhig zuzufehen, bis der 
Gegner anderswo feine Kraft fühlbar machte, um daſſelbe Manöver 
in umgefehrter Richtung anzuwenden. So wurden, um der befagerten 
Stadt Irum beizuftehen, wo die Karliften allmählich eine Truppen- 
macht von 12000 Mann zu vereinigen vermochten, vom zweiten 
Corps, das die Ebrolinie von Logroiio bis Miranda am Ebro, und 
dom dritten, das Vitoria befegt hielt, Verſtärkungen über Bilbao und 
Bortugalete nad) San-Sebaftian und Fuentorabia gefhidt und mit 
Hülfe derfelben die Karliſten, die füböftlih von Irun anf den Höhen 

"von San-Marcial (mit ihrem rechten Flügel auf den Grenzfluß 
Bidaſſoa gelehnt) eine ftarfe Stellung eingenommen hatten, von ihrer 
wichtigſten und ausgiebigften Verbindungsſtraße mit Frankreich ab⸗ 
gedrängt. Allein die Nordarmee verließ alsbald wieder Irun und 
lehrte nah San⸗Sebaſtian zurück. Die Zurücklaſſung einiger Ba- 
taillone daſelbft war alles, was von dem tapfer ausgeführten Zuge 
Laſerna's zurücblieb. Die Karliſten kehrten, ſobald fie die Truppen 
abziehen ſahen, zurück, fo weit ſie konnten, und Irun wurde von ihnen 
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alsbald wieder wie Bilbao umlagert. Mit einem Gemifh von 
Schadenfreude und Unbehagen wohnten die Franzoſen diefem Schaus 
fpiel an ihrer Grenze an; fie konnten jegt wenigftens Europa zum 
Zeugen aufrufen, daß weit mehr als angebliche franzöfifche Unter» 
ftügung die Läffigfeit und Planlofigkeit der madrider Regierung und 
die Kriegführung ihrer Generale den Bürgerkrieg fürdere. Die Be- 
ſchuldigungen wurden wieder wach, die öfters von ben fpanifchen 
Republilanern ausgefprochen wurden, es pafje den Herren in Madrid 
gar nicht, den Bürgerkrieg bald zu beenbigen, weil fie eben nur 
während ber Dauer deffelben ihrer Stellung und Macht fiher feien. 
Grundlos war allerdings die Behauptung nicht, die Regierung würde 
durch Beendigung des Karliftenfrieges in diefem Augenblide allzu 
raſch vor die Löfung aller innern Fragen geftellt werben, die feit 
dem Staatsftreiche vom 3. Januar dieſes Jahres auf der Tages» 
ordnung ftanden, ja fie würde ihrem fiegreihen Heere gegenüber, das 
für die Neftauration Alfonfo’s XII. geftimmt war, nicht über die 
hinreichende Kraft verfügen, um eine übereilte und mehr oder weniger 
gewaltfame Entfcheidung der künftigen Regierungsform zu verhindern. 
Um die Mitte Novembers hatten die Gerüchte von einer bevorftehen« 
den Erhebung der Alfonfiften beftimmtere Geftalt angenommen; bald 
hieß es eine folche ftehe in Madrid bevor, bald ſprach man von 
Verſchwörungen im Lager; nad) der Proclamation Alfonſo's folle 
ein Eonvenio zu Stande kommen, das die madrider Regierung und 
Don Carlos zugleich befeitige und dem Bürgerkriege ein Ende made; 
die Liberalern unter den Karliften, noch eher aber die vielen Offi- 
ziere, die’ aus Widerwillen gegen die Republit zu Don Carlos über 
gegangen waren, würden fi Don Alfonfo anfchließen. In aus- 
wärtigen Blättern, 3. ®. dem „Journal des Debats“, wurde 
fogar gegen Ende Novembers ſchon mit aller Beftimmtheit ange 
fündigt, Cartagena werde der Ort eines alfonfiftiihen Promuncia- 
mientos fein. 

In ber That bedurfte e8 nur noch einer neuen Kriſis in der 
mabriber Regierung, um bie Ungebuld derjenigen zu fteigern, welche 
mit der Herftellung des conftitutionellen Thrones den Muth des 
Heeres neu beleben und eine dauerhafte Ordnung im Innern fhaffen 
wollten. Mitten in die Aufregung, welde die Gerüchte über die 
neue Krifis, über Händel zwifchen Serrano und Sagafte, Sagafta 
und Ulloa und über neue Umtriebe der Republilaner erzeugten, fiel 
eine vom 28. November datirte Zufchrift, welche die Granden von 
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Spanien und der Adel Madrids und der Provinzen aus Anlaß der 
erreichten Großjährigfeit an den Prinzen von Afturien, Alfonfo, ride 
teten. In biefer ohne Zweifel von Canovas dei Eaftillo ſehr geſchickt 
berfaßten und auf die conftitutionelf-monarchiftifhe Mehrheit des 
Landes wohl berechneten Urkunde wird zunächft der läuternden Schule 
des Unglücs, welche der junge Prinz durchmachen mußte, dann ſei⸗ 
ner eifrigen und glänzenden Studien in Frankreich und Oeſterreich 
gedacht und ſchließlich fortgefahren: „Heute endlich, da Ew. Majeftät 
an der Grenze des Mannesalters fteht, freuen wir uns zu fehen, 
wie Sie Ihre Blicke den militärifchen Wiffenfchaften zumenden, durch 
welche man lernt zu gehorchen, um felbft befehlen zu können, und 
durch welche man die Herrlichkeit und Schönheit der Kraft würdigen 
lernt, die fih in den Dienft der Vernunft und des Rechtes ſtellt. 
Bir freuen und doppelt zu bemerken, wie Sie Ihre früh reif ge⸗ 
wordene Aufmerkſamleit der englifhen Nation zumenden, jenem 
Volle, das ein wahres Mufter monarchiſch- conftitutioneller Sitten 
darbietet und wo Sie das Schaufpiel genießen können, welches ein 
Volk gewährt, bei dem die Ueberlieferung bie größte Stetigleit ver- 
bürgt, bei dem die Gefege der wärmften Verehrung begegnen und 
in dem die Vaterfandsliebe die glühendfte Entwickelung findet, kurz 
einem Volle, bei dem Sie in jeber Familie, in jeder Geſellſchaft, in 
jeder Provinz des vereinigten Königreichs erkennen und ſchätzen ler⸗ 
nen können, wie viel Kraft und Glück eine Monarchie darzubieten 
vermag, welche, wiewol vielfältig in ihren Formen und ausgebreitet 
unter allen Himmelsftrichen, um jeden Preis die nationale Integrität 
aufrecht erhält und bewahrt, und in der mit faft kindlicher Sorgfalt 
die beinahe religiöfe Verehrung unterhalten wird, melde den Herr- 
ſcher mit feinen Unterthanen verfettet. Und um all befjentwillen 
wünfchen die unterzeichneten Granden von Spanien und Edelleute, 
treu ihren Weberlieferungen, feft in ihrem Glauben, aufrihtig ihrem 
tehtmäßigen König ergeben, eng und ehern verbunden mit den res 
präfentativen Einrichtungen ihres Waterlandes, Ew. Majeftät von 
ganzem Herzen Glück und bitten zu Gott, durch ben die Könige 
herrſchen und durch den die Könige mit Gerechtigkeit verfügen, Sie 
mögen die Belohnung Ihres ebeln Strebens finden und nad) jeder 
Richtung ein Fürft werden, würdig des Namens, den Sie tragen, 
des Sahrhunderts, in welchem Sie leben, und des Landes, welches 
Ihre Geburt fah. 
Madrid, 28. November 1874.” 
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Der wohlfeile Spott der mabrider Regierungsprefje konnte die 
hohe Bebeutfamfeit diefer Kundgebung bes fpanifchen Adels nicht 
verbunfeln. Wir haben gejehen, wie die Grandeza ſich während 
der Testen Regierungszeit Iſabella's II. des politifchen Lebens fait 
ganz entwöhnt und beim Sturze des bourbonifchen Thrones feine 
Hand gerührt Hatte. Unter der Herrſchaft des fremden Königs 
Amadeo Hatte ihre ablehnende Haltung ſich allmählich zu offener und 
mächtiger Oppofition entwicelt, die mit dem Hidalgo-Handel, bezier 
hungsweiſe ber Trage des ausſchließlich von ariſtokratiſchen Efemen- 
ten beherrſchten Artilferiecorps wefentlid zum Untergange ber frem- 
den Monarchie beitrug. Nachdem fie einen ſolchen Beweis ihrer 
Stärke abgelegt hatte, erſchien es doppelt unnatürlih, daß eine mit 
den Weberlieferungen des Landes fo eng verwachſene, durch Beſih, 
Namen und Einfluß mächtige Korperſchaft bei allen nachfolgenden 
Veränderungen und Umwälzungen doch immer noch wie als gar nidt 
vorhanden übergangen worden war. Aus dieſer ihrer neueften Kund⸗ 
gebung nun fprad ein unverfennbares Bewußtfein ihrer Macht und 
ihres Rechtes, politifcher Sinn und Takt; und die madrider Regie 
rung hätte, wenn fie nicht duch die unfruchtbaren Umtriebe und 
Nänke in den minifteriellen Kreifen und den hauptftäbtifchen Parteien 
den Zufammenhang mit den Iebendigen Kräften des Landes verloren 
Hätte, erkennen müſſen, daß hier, ihrem Einfluffe unerreichbar, die 
Lofung für die künftigen Gefchide Spaniens ausgegeben war. 

Diefe Lofung, wie fie in der vorliegenden Urkunde gefaßt war, 
tonnte den unbedingt Konigstreuen wie den Liberalen, ja ſelbſt den 
Maſſen gefallen, die ſich eher durch Gefühle, als reine politiſche Er 
wägungen leiten lafjen. Der von der Septemberrevolution gegen 
das ganze bourboniſche Geſchlecht ausgeftoßene Fluch mußte als über 
eilt und ungerecht erſcheinen, da in der Zufchrift des Adels erinnert 
war an bie Leidensfchule des fehulblofen jungen Fürften in der Ber: 
bannung, defien Los Hierdurch demjenigen des fpanifchen Volles felbft 
nur ähnlicher geworden fei, „welches, nachdem es einft an der Spike 
der Eivilifation zweier Welten geftanden, fich heute arm, zerriſſen 
und wie aus dem Concert der Nationen vertrieben erbliden muß‘. 
Das hier entworfene Bild des Prinzen, der zwar mit unaufldslichen 
Banden an fein Vaterland gefnüpft, aber durch die Verbannung aus 
der erftidenden Luft, die feine Wiege umgeben, gerettet, draußen in- 
mitten freier Völfer feinen Geift und Charakter ausgebildet, feinen 
Geſichtskreis erweitert Hatte, mochte nunmehr immer mehr als ein 
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Unterpfand einer glücklichern Zukunft gelten. Und indem die Gran⸗ 
deza vermied, auch nur mit einem Worte dev Misbilfigung an jene 
Gegner des bourbonifhen Herrſcherhauſes zu erinnern, welche bis⸗ 
jegt allein das Feld behauptet Hatten, wurde die Zuverſicht genährt, 
daß bie Rückkehr diefes Prinzen Yeinesfalls den Beginn einer rach⸗ 
füchtigen Reaction bedeuten würde. Indem die Zufchrift zugleich die 
Stetigfeit und Freiheit der conftitutionellen Einrichtungen Englands 
pries, welche Alfonfo eben jegt kennen und ſchätzen Iernte, eröffnete 
fie vielmehr die Ausficht, daß unter Alfonfo’s Namen die Grund⸗ 
fäge der Tegitimen und der conftitutionelfen Monarchie ihre wahrhafte 
und dauernde Berföhnung finden follen. Dabei war nicht etwa eine 
Ummwälzung, die zu diefem Zuftande führen follte, fondern nur eine 
Hoffnung angekündigt, die letzte Hoffnung des geprüften Landes. 

Aehnliche Geſichtspunkte entwidelte auch Caͤnovas del Caftillo in 
einer Unterredung, zu welder er um biefe Zeit al Vertreter ber 
ausländischen Preffe meinen unvergeßlichen, zu früh durch ben Tob 
dabingerafften Freund Wilhelm Gorlach, Berichterftatter der wiener 
„Breffe“, und Herrn Hamilton, Berichterftatter der „Times“, geladen 
hatte. Keine der vernünftigen, inzwifchen in Spanien eingebürgerten 
Freiheiten, insbefondere nicht die Glaubensfreiheit, Yeine der Ord⸗ 
nungsparteien folite durch die Wiederherftellung des bourboniſchen 
Thrones bedroht werben; diefe follte vielmehr nur die Verföhnung 
aller vaterländifch gefinnten Spanier, das Ende des Rarliftenfrieges 
md die Heilung des aus taufend Wunden blutenden Vaterlandes 
bedeuten. Nach Canovas war der wohlangelegte Feldzugsplan der 
Reftaurationspartei zwar zunächſt darauf beredinet, Serrano ſich 
vollends abnügen zu laſſen und erft, wenn nirgends ein Erſatz fir 
denfelben, nirgends die Möglichkeit einer feften Regierung fich zeigte, 
den Prinzen von Afturien Herbeizurufen, der dann als einziger Retter 
in der Noth begrüßt werden müßte. Dabei war aber aud die Ent- 
ſcheidung durch die bewaffnete Macht ins Auge gefaßt, der Fall, daß 
irgendein General, im Unmuth über die Unfähigkeit Serrano’s, bie 
Uneinigfeit unter feinen Collegen, die Unthätigkeit gegenüber ben 
Rarliften, Alfonſo's Banner entfaltete und das ganze Heer, das längft 
nad einer „Bahne” ſich fehnte, mit fich fortriffe. 

Alfonfo felbft beantwortete die Zufchrift des Adels durch ein 
Manifeſt, das ohne Zweifel aus derſelben Feder ftammte wie jene, 
und die an die Reſtauration gefnüpften Hoffnungen befiegelte. Daſ⸗ 
felbe Tautet wörtlich: 

Baufer, Spanien. IL 16 
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„Bei Gelegenheit meines Geburtstages ift mir aus Spanien und 
von einigen unferer in Frankreich anfäffigen Landsleute eine große 
Zahl Glückwünſche zugefendet worden, und bitte ich Sie, denjenigen, 
welche mir ihre Wünfche dargebracht, meinen Dank auszuſprechen 
und meine Gefinnungen kundzugeben. 

Ale diejenigen, welche mir gefchrieben, haben die fefte Ueberzen 
gung, daß die conftitutionelle Monarchie dem Drude, der Ungenif- 
heit und den graufamen Störungen, welche unfer armes Vaterland 
heimfuchen, ein Ziel fegen könne. Auch fagt man mir, daß die 
Mojorität meiner Landsleute dies anerkennt, und daß binnen furzem 
alfe diejenigen, welche aufrichtig denfen, welchen politifchen Antece 
dentien fie auch angehört Haben mögen, fi mir anfchliegen werden, 
in der Exfenntniß, daß fie von einem neuen Monarchen, der ofıt 
Leidenſchaft ift, von einem Syſtem, welches Achtung einflößt, weil et 
das Symbol der Eintracht und des Friedens ift, Feine Ausfchliegung 
zu fürchten haben. 

Id weiß nicht wann, nicht wie, nicht ob fogar diefe Hoffnung 

fih je verwirklichen wird; wohl aber darf ich fagen, daß ich nicht 
unterlaffen werde, um mich des ſchweren Unternehmens, in unfere 
ebeln Nation gleichzeitig Eintracht, geſetzliche Ordnung und politiſche 
Freiheit Herzuftellen, würdig zu zeigen, wenn Gott in feinem hohe 
Rathſchluſſe mich mit diefer Miffion betrauen mag. 
Kraft der feierlichen und freiwilligen Abdankung meiner erhabe 
nen, ebenfo großmüthigen wie unglücklichen Mutter bin id; ber cin 
zige Vertreter des monarchiſchen Rechts in Spanien. Diefes Ref 
ftammt von uralter Gefeßgebung her, ift durch alle hiſtoriſchen Bor: 
gänge beftätigt und unauflbslich mit den Repräfentativinftitutionen 
verbunden, welche während der verfloffenen 35 Jahre, vom Tag, 
da meine Mutter die Regierung angetreten, bis zum Tage, da ih 
als Kind noch mit allen den meinigen in die Verbannung trat, nit 
aufgehört haben, gefeglih zu walten. 

Jetzt, da die Nation von jedem politifchen Recht vertaift und für 


unbeftimmte Zeiten ihrer Freiheit beraubt ift, ift es natürlich, daß ft | 


ihren Blick auf ihr hergebrachtes conftitutionelles Recht wendet un 
jener freien Inftitutionen, welche fie weder im Jahre 1812 hinderten 
ihre Unabhängigkeit zu vertheibigen, nod) im Jahre 1840 einen hart 
nädigen Bürgerkrieg zu beendigen, ſich erinnert. 

Die Nation verdankt denjelben viele Jahre des beftänbigen Fort‘ 
ſchritts, des Wohlftande, des Credits und eines auch nicht unbeben 
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tenden Ruhms, Jahre, welche fich nicht leicht aus der Erinnerung 
verwifchen laſſen, da es Heute noch fo viele gibt, welche dieſe Zeiten 
gelannt. Nur die erbliche Repräfentatiomonarchie flößt in Spanien 
Bertrauen ein und wird von der Arbeiterflaffe an bis zur höchſten 
Stufe der Gefellihaft hinauf als die unerjegbare Bürgſchaft der 
Rechte und Interefien aller betrachtet. Unterdeſſen Tiegt nicht allein 
heute alles, was im Sahre 1868 beftand, zu Boden, fondern auch 
das, was man ſeitdem vorhatte zu gründen. 

Wenn die Eonftitution vom Jahre 1845 in Wirklichkeit abge⸗ 
ſchafft wurde, fo ift es thatfächlich auch diejenige, welche im Jahre 
1869 auf der Grundlage einer jest ſchon nicht mehr exriſtirenden 
Monarchie gefhaffen worden. Wenn eine von Senatoren und De- 
putieten ohne jegliche gefegliche Form conftituirte Verfammlung die 
Republik decretirte, fo wurden bald die einzigen Cortes, welche be- 
rufen waren, dieſes Syſtem zu gründen, durch bie Bajonnete ber 
Garnifon von Madrid aufgelöft. Alle politiſchen Fragen find dem- 
gemäß noch fehwebend und ſelbſt von den jet Regierenden der frei- 
willigen Entſcheidung der Zufunft vorbehalten. Glücklicherweiſe ber 
figt die erblicde und conftitutionelle Monarchie in ihren Grundlagen 
die nöthige Biegfamleit und alle zum Gelingen nöthigen Bedingun- 
gen, damit alle Fragen, welder fie zu ihrer Wiederherftellung bedarf, 
im Einklang mit den Wünfchen und der Eonvenienz der Nation ge- 
loſt würden. 

Man erwarte nicht von mir irgendeine eigenmächtige Entfchei- 
dung. Ohne Cortes faßten die fpanifchen Fürften von alter Zeit her 
nie einen Eutſchluß in ernften und fehwierigen Fragen und biefes 
gerechte Verfahren werde ich nie vergefjen in meiner jegigen Lage, 
wo alfe Spanier ſchon an den Parlamentarismus gewöhnt find. In 
allen vorkommenden Fällen wird e8 darum ſtets leichter fein, daß 
ſich ein loyaler Fürft mit einem freien Volfe verftändigt und über 
alle zu Töfende Fragen berathet. 

Nichts wünſche ich fehnlicher, als mein Vaterland wirklich fo zu 
fehen, und dazu wirb mächtig die harte Lehre der gegenwärtigen Zeit 
beitragen, welde, wenn fie überhaupt für Leinen verloren, es noch 
weniger für die ehrlichen, arbeitfamen Vollsklaſſen, die Opfer treu- 
loſer Sophismen und unfinniger Illuſionen, fein fan. Alles, was 
wir fehen, lehrt uns, daß die größten und glüdlichften Nationen, 
wo Ordnung, Freiheit und Gerechtigkeit fih am innigften vereinen, 
diejenigen find, welde am meiften ihre eigene Geſchichte würdigen; 
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dies verhindert fie nicht, mit Aufmerkfamteit zu beobadten und mit 
fiherm Schritt den fortfchreitenden Gang der Eivilifation zu ver: 
folgen. 

Wollte die göttliche Vorfehung, daß eines Tages das ſpaniſche 
Voll ſich ſolche Beifpiele zu Herzen nehme. Was mic betrifft, ver 
danke ich es dem Unglüde, mit den Menſchen und den Zuftänden 
des mobernen Europas in Berührung zu fein, und wenn es Spanien 
nicht gelingt, in demfelben eine unabhängige Stellung, wie es feiner 
Geſchichte würdig, einzunehmen, fo wird es nicht meine Schuld fein, 
weber jegt noch je. 

Sei mein Schidfal welches es wolle, nie werde ich aufhören, ein 
guter Spanier, wie meine Vorfahren, ein guter Katholik und ale 
Dann des gegenwärtigen Iahrhunderts wirklich freifinnig zu fein. 

Yorktown (Sandhurft), 1. December 1874. 

Gez.) Alfonfo de Borbon.” 


Es ift möglich, daß die madrider Regierung, eben weil aud in 
diefen letzten alfonfiftifchen Kundgebungen bie Frage des Zeitpumttel 
für die Schlußentfeidung offen gelaffen war, fi neuerdings wenig 
ftens vorübergehend in Sicherheit wiegte. Auch glaubte vicheiht 
Serrano, als er fih endlih Mitte December zum Nordheere begab, 
ex werde, fei es durch feine Anmwefenheit, das Heer noch von eine 
offenen Parteinahme zurückhalten, fei e8 duch einen außfchlaggeber- 
den Erfolg das Anfchen feiner Regierung neu befeftigen Lünen. 
Während ihn aber die Kühle und Zurüchaltung befrembden mußt, 
womit er im Hauptquartier aufgenommen wurde, fchienen allerdinge 
die Verhäftniffe auf dem Kriegsſchauplatze einen vernichtenden Schlag 
gegen die Karliften zu begünftigen. Diefe hatten, da nach der kurzen 
Epifode von Irun Loma vor diefem Orte, Pieltain in Logroio, 
Moriones in Tafalla fi nicht von der Stelle rührten, inzwiſche 
alle Zeit und Mittel gefunden, um ihre feften und beften Stellungen 
zu Eitella und Puente la Reina noch mehr zu verftärfen. Zu ein 
großen, mit vereinten Kräften dorthin auszuführenden Feldoperation 
wäre e8 nun trog der bereits eingetretenen ſchlechten Witterung nod 
Zeit gewefen. Die von den Regierungstruppen feftgehaltene Chr 
linie bot eine ſehr gute Operationsbafts. Wenn drei Armeecorph, 
geführt von Pieltain, Laſerna und Moriones, aus Mirande-Biteris, 
Logrofio und Tafalla gegen die feindlichen Stellungen von Eſtela 
zugleich vorrüdten, während in der Provinz Guipuzcon Loma mit 
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10000 Mann, in Bilbao Morales mit 6000 Mann ftehen blieb und 
aus dem Norden Aragoniens ein größeres Detachement die unmittel- 
bare Richtung auf Pamplona nahm, fo konnten die in Guipuzcoa 
und Navarra getheilten und numeriſch gefchwächten karliſtiſchen Ban- 
den ſchwerlich mehr auf die Dauer widerftehen, eine Niederlage vor 
Eftella mußte fie empfindlicher denn je treffen, ein Durchlommen mit 
organifirten Treuppenförpern als kaum noch ausführbar und eine 
Capitulation oder vollftändige Zerfprengung der Karliften als leicht 
möglich erſcheinen. 

Allein gleich unmittelbar nad) dem Abgang Serrano's zum Nord- 
heere wurde man fich darüber Mar, daß die einzige und noch dazu 
äußerst ſchwierige Aufgabe deffelben vorläufig darin beftchen müffe, 
den Alfonfismus im Heere zurüdzubrängen. Schon am 21. Decem- 
ber erhielt Sagafta Kenntniß davon, dag General Martinez Campos 
in Mabrid felbft eine Bewegung im Heere zu Gunften Alfonfo’s 
vorbereite. Die Regierung gab nun dem Generallapitän von Ma- 
drid, Primo de Rivera, Befehl, denfelben verhaften zu laſſen. Die 
fer jedoch verbürgte fi fowol dem Minifterpräfidenten Sagafta als 
dem Kriegsminifter Serrano Bedoya gegenüber mit feinem Ehren- 
worte für die Unfhuld von Martinez Campos. Nach einem Bericht, 
der ohne Zweifel von Sagaſta felber herrührt, fagte dev General- 
tapitän: „Martinez Campos ift unfähig, etwas gegen Ehre und 
Pflicht zu thun, und Ehre und Pflicht verlangen heute, daß man feine 
Sahne erhebe, folange die Karliften unter den Waffen ftehen. Mar- 
tinez Campos ift mein Waffenbruder, ich kenne feine Treue, ich ftehe 
für ihn wie für mich felbft umd verfichere die Regierung, daß er 
nicht zur Raſſe der Verräther gehört. Ich ftehe für ihn mit meinem 
Kopfe. Ihn gefangen nehmen wollen, hieße von feiten der Regierung 
Beforgniffe zeigen, für welde fein Grund vorliegt.” So begnügte 
ſich die Regierung, Primo de Rivera einzufchärfen, er folle auf Mar- 
tinez Campos ein Auge haben, was biefer unbedingt verſprach. Acht 
Tage darauf, am 29. December, 11 Uhr vormittags, erhielt die Mer 
gierung die telegraphifche Nachricht, General Martinez Campos ſei 
plöglich in Sagunt erfchienen, wo ſich eine Divifion des Centrums⸗ 
heeres befand, und habe diefelbe unter dem Rufe „Es lebe Don 
Alfonfo XII.” zur Empörung aufgerufen. 

In der That war General Martinez; Campos am 28. heimlich 
in Valencia angefommen und noch in der Nacht nach Sagunt ge— 
gangen. Hier wurde er von dem Brigadier Daban empfangem Mit 
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Ausnahme eines alten Rapitäns, welder erklärte, er fei zwar im 
Herzen Anhänger Alfonfo’s, habe aber in feinem Tangen Leben nie- 
mals Antheil an einem Pronunciamiento genommen und wunſche es 
auch jegt nicht zu thun, ftimmten alle in den Auf ein, den er für 
Alfonfo erhob. Der Obercommanbant des Eentrumsheeres, Jovellar, 
der einft unter der Republik Eaftelar feine Ernennung zum General 
Kapitän von Cuba zu danken hatte, war von dem Vorfall gewiß nicht 
überrafht. Er ſchickte noch an demfelben Tage an die General 
Tapitäne von Valencia und Aragon eine Depeſche, worin er fagte, 
ein Gefühl hoher Vaterlandsliebe, das geleitet werde von dem Öffent- 
lichen Wohl und von der Notwendigkeit, die Einheit des Heeres 
aufrecht zu erhalten, um dem Bürgerkriege die Stirn zu bieten und 
die Wiederkehr der Anarchie zu vermeiden, beftimme ihn, diefe Be- 
wegung anzunehmen und fi im Gebiete feines Oberbefehls an die 
Spige derſelben zu ftellen. Damit war das ganze Eentrumsheer für 
den Aufftand gewonnen: 24 Bataillone, 32 Geſchütze, 2 Compagnien 
Ingenieure. ALS ein vereinzeltes Beifpiel foldatifchen Pflichtgefühls 
in der allgemeinen Begriffsverwirrung verdient das Benehmen des 
MilitärftattHalters von Valencia, General Caftillo, erwähnt zu wer⸗ 
den. Diefer hatte zwar feinerzeit als Oberſt eines Regiments In⸗ 
genieure Iſabella II. auf ihrer Flucht das Geleit bis an die fpa- 
niſche Grenze gegeben; jetzt aber trat er lieber zurüd, als ſich der 
Bewegung anzufchließen; denn ihm ging die militärifche Pflicht über 
feine Neigungen. Am 30. zog Jovellar unter Glodengeläut in 
Valencia ein, auf dem Generalfapitanat von Martinez Campos, 
Daban und den in der Stadt anfäffigen Anhängern Alfonfo’s be⸗ 
grüßt. Er hielt hier eine Rede, in welcher er unter anderm fagte, 
es fei ein glücverheißendes Zufammentreffen, daß der Ruf an einem 
Punkte (Sagunt) erhoben worden fei, der an eine ber ftolzeften Tha⸗ 
ten der fpanifchen Geſchichte erinnere; Valencia verdiene den Ehren 
titel der Wiege der neuen Monardie; die Bewegung gehe nicht von 
einer Partei aus, fondern fei der Wunfch des ganzen Landes; die 
Soldaten feien zwar nicht berufen, Politi zu machen, aber es fei 
unmöglich, daß fie in Lagen wie der jegigen ruhig blieben gegenüber 
den Leiden des Vaterlandes und gegenüber der Art und Weife, wie man 
den letztern in Civilkreiſen abzuhelfen trachte; er Habe die Gewißheit, 
die Gefühle des feinem Befehle unterftellten Heeres ausgelegt zu 
haben, und er vertraue, daß das ganze fpanifche Heer folgen werde. 
Diefe Rebe, wie die Reden der übrigen Befehlshaber und militärifhe 
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Veftlichleiten waren das Vorfpiel der Feſtlichteiten zwei Tage fpäter, 
als Zovellar, Martinez Campos, Daban und andere ihren Einzug 
in Madrid hielten, wo man ſchon die Vorbereitungen für den Empfang 
Alfonfo’s traf, den der Marques de Molins mit einem Kriegsſchiff 
in Marſeille abholen ſollte. 

Durch die Haltung des Centrumsheeres war eigentlich ſchon der 
Erfolg des Pronunciamientos von Sagunt geſichert. Es kam jetzt 
nur noch darauf an, von Madrid aus, wo Generalfapitän Primo 
de Rivera durch feine Verfiherungen die Regierung in falſche Sicher- 
heit gewwiegt Hatte, den Auſchluß der übrigen Heerestheile an die Be- 
wegung zu betreiben. 

Unmittelbar auf die Nachricht von dem Pronunciamiento in Sa- 
gunt ließ der Minifterrath Primo de Rivera tommen, um ihn wegen 
Martinez Campos zur Rebe zu ftellen, für den er fi verbürgt 
hatte. „Noblesse oblige”, antwortete Primo de Rivera, „heute mehr 
als je kann die Regierung auf mid und die Befakung von Madrid 
zählen, für die ich mid, verbürge. Die Treulofigfeit von Martinez 
Campos verpflichtet meine Treue zu größern Opfern.” Und am 
Abend diefes Tages, als jemand auf die erneuten Treuverſicherungen 
Primo de Rivera's dieſem nicht verhehlte, daß mande ihm mis⸗ 
trauen, rief er, auf feine Generalsepauletten weifend, feierlich aus: 
„Ich würde die Epauletten bejubeln, welche ich dem Herzog de Ia 
Torre und diefer Regierung verdanke, wenn ich gegen meine Pflicht 
handelte. Derjenige, welcher heute die Ordnung ftören will, fei er 
nun Alfonfift oder Republikaner oder was er wolle, ift ein Verräther 
und verdient als folder behandelt zu werben.” Er erflärte fi da- 
mit einverftanden, daß man Serrano nach Madrid kommen Laffe, und 
308 fih dann zurüd, um für die Aufrehthaltung der Ordnung zu 
forgen. Den Gedanken, Primo de Rivera felbft gefangen zu fegen, 
gab die Negierung wieder auf, theils weil ſich der Kriegsminifter 
für feine Pflichttreue verbürgte, theils weil man befürditete, daß Hier- 
durch die höhern Offiziere der Befagung verlegt würden. Dafür 
gab fie dem Eivilftatthalter die Weifung, einiger Männer ſich zu 
verfichern, die der Unterftügung des Pronunciamientos verdächtig 
waren. Unter denfelben befand ſich Canovas del Caſtillo. Diefer 
fol auf die erfte Nachricht vom Pronunciamiento, die ſich mit Blitzes⸗ 
ſchnelle in Madrid verbreitete, ausgerufen haben: „Wir find ver- 
Toren! Alles was heute gefchieht, ift übereilt. Die Tollheit von 
Martinez Campos richtet und zu Grunde”; auch foll er noch an 
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demfelben Nachmittag verſchiedenen Militärs, mit denen er in Ber 
bindung ftand, geſchrieben Haben, in Keiner Weife die unüberlegte und 
vorzeitige Bewegung von Martinez Campos zu unterftügen, fondern 
eine günftige Gelegenheit abzuwarten, die fi) bald bieten müſſe. 
Uebrigens langte jegt beveit8 eine Depefche des Commandanten bes 
Gentrumäheeres, Jovellar, bei der Regierung an, in welcher derſelbe 
nicht blos mittheilte, er habe fi, um nicht das Heer zu fpalten, 
fondern die Einheit und Mannszucht deſſelben zu retten, ber Ber 
wegung von Martinez Campos angefhloffen, fondern auch bie Ueber⸗ 
zeugung äußerte, die Regierung werde weder an feinem Patriotismus 
zweifeln, noch feine Haltung misbilfigen. 

Unter diefen Eindrüden verbrachte der Minifterrath eine angft- 
volle Nacht, bis in vorgerückter Morgenftunde Nachricht von Serrano 
fam, ex werde in Madrid eintreffen. Zwiſchen 6 und 7 Uhr mor- 
gens am 30. meldete der Telegraph, der das Minifterium des Ju⸗ 
nern mit dem Kriegsminifter verbindet, daß in dieſem etwas Beſon⸗ 
beres vorgehe. In der That befand ſich der Kriegsminifter hier wie 
in Gefangenfhaft. Der Generallapitän Hatte Befehl gegeben, nie 
mand Binein- noch herausgehen zu laffen, und ſich dem Miniſter mit 
der Erklärung vorgeftellt, die Beſatzung weigere fi, die Aufftändis 
fchen zu befämpfen, weil ſich das Heer nicht fpalten wolle. Hierauf 
ſoll ein Heftiger Auftritt ftattgefunden und der Minifter fogar Miene 
gemacht haben, ſich mit einer Piftole zu erfchießen, weil er von den. 
jenigen verfauft worden fei, auf welche er das größte Vertrauen ges 
fett habe. Gerührt fei ihm Primo de Rivera um den Hals gefallen 
und habe gejagt: „Nein, General, nein! Weber ich noch die Offi⸗ 
ziere der Befagung werden Sie jemals täufhen. Ich begreife Ihre 
Lage und es wäre eine Niederträctigfeit, Sie zu täufchen. Ich 
werde meine Pflichten bis zum Tode erfüllen, wenn es nöthig wäre. 
IH muß große Anftrengungen machen, um die Befagung zu über 
zeugen, welde die Rücklehr der Radicalen zur Regierung befürdtet 
und bei diefem Gedanken allein ſich empört; aber ich werde alle 
Opfer bringen, um fie in ihrer Pflicht zu erhalten, und wenn id) es 
nit Tann, wiederhole ih, fo werde ich taufendmal lieber fterben, 
als gegen das fehlen, was mir die Pflicht und Nitterlichkeit für 
den Boften, den ich einnehme, und für das Vertrauen auferlegt, 
welches diefe Regierung auf mid) geſetzt hat.” Um 10 Uhr vormite 
tags trat nun, auf Bitten des Kriegeminiftere, der Miniſterrath 
zufammen. 
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Das nächte Ergebniß deſſelben war ein von allen Miniftern 
unterzeichnetes Manifeft, das unter ſtarken Ausdrüden des Tadels 
über die Erhebung die Hülflofigkeit der Regierung nicht verhüllen 
Ionnte. Es hieß in demfelben: „In dem nämlichen Augenblide, in 
dem das Staatsoberhaupt das Nordheer in Bewegung ſetzt, um eine 
entfcheidende Schlacht gegen die Karliftenfcharen zu liefern, haben 
einige Abtheilungen des Eentrumsheeres, unter ber Anführung der 
Generale Martinez Campos und Jovellar, im Angefiht des Feindes 
die aufrührerifche Fahne Don Alfonfo’s von Borbon erhoben. Diefe 
unqualificirbare That, welche einen neuen Bürgerkrieg zu entzünden 
droht, wie wenn e8 an dem Unglücke jeder Art, das auf dem Bater- 
lande laſtet, noch nicht genug wäre, Hat glüclicherweiſe keinen Wider⸗ 
hall gefunden weber bei den Heeren im Norden und in Eatalonien, 
noch bei denjenigen der verfhiebenen Militärbezirke. Die Regierung, 
welche in der Noth, in ber fich die Nation auf der Halbinfel und in 
Amerika befand, alle Parteien angerufen Hat, bie ſich Liberal nennen, 
um durch ihre gemeinfchaftlichen Anftrengungen die Beftrebungen des 
Abfolutismus zu vereiteln, hat ein unbeftreitbares Recht und fogar 
eine heilige Pflicht, einen Aufftand Hart zu tadeln und mit aller ihr 
möglichen Strenge zu beftrafen, der bei feiner Ausdehnung nur den 
Karlismus und die Demagogie begünftigen und uns in den Augen 
der gefitteten Welt entehren könnte. Das Minifterium, treu feinen 
Borfägen und Berfprehungen, welche es vor dem Lande und Europe 
eingegangen hat, ift heute mehr als je entſchloſſen, feine Pflicht zu 
erfüllen und wird diefelbe erfüllen.” 

Nah dem Miniſterrathe befuchte der Kriegeminifter mit dem 
Generallapitän die Kafernen, um ſich von dem Geifte der Truppen 
zu Überzeugen. Als diefelben zwifchen 5 und 6 Uhr nachmittags zu- 
rüdfehrten, hatten fi die Minifter mit Serrano, der feine Ankunft 
in der Station Tudela angezeigt, in telegraphifche Verbindung ges 
ſetzt. Es wurde demfelben mitgetheilt, daß faft die ganze Befagung 
der Bewegung ſich anzufchliegen bereit und der übrige Theil der⸗ 
felben wenigften® entfchloffen fei, nicht auf die Kameraden zu fchießen; 
Primo de Rivera habe befannt, daß die Monarchie, welche man 
ſchaffen wolle, wenn fie Ausficht auf Dauer Haben folle, jeden Kampf 
vermeiden müfle und bis zu einem gewiſſen Grade auf die Zuftim- 
mung des gegenwärtigen Staatsoberhauptes zähle; derfelbe würde 
nichts dagegen Haben, daß Serrano mit Gefolge komme, aber die 
Befagung befürchte in diefem Falle einen Zufammenftoß; er verbürge 
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fi jedod für Serrano’8 Sicherheit, wenn derfelbe allein komme. 
Serrano antwortete, er habe fieben Bataillone, um die Bewegung auf- 
zubalten, aber um aufrichtig zu fein, müffe er fagen 1) daß er kei⸗ 
nen Zufammenftoß ſuche, weil dies nur den Karliften nütze, den ge 
meinſchaftlichen Feinden, 2) daß General Laſerna uud andere Generale 
ihm diefen Morgen gefagt haben, nad ihrer Anficht würden die 
Truppen fi weigern, auf ihre Kameraden zu feuern; wenn bie 
Minifter damit einverftanden feien, werde er von feinem Marſche 
heute Nacht abſtehen. Wieberholt machte Serrano aufmerkſam, daß 
nur die Karliften Nugen aus der Spaltung ziehen werden. Auf bie 
Bemerkung, er Tönne, wenn ihm der Widerftand in Madrid unmög« 
lid, feine, denfelben an einem andern Orte verfuchen, erwiberte er, 
er könnte andern Tags früh in Siguenza oder Guadalajara ein» 
treffen; doch verbiete ihm die Vaterlandoliebe, daß es drei Regie 
rungen in Spanien gebe. Die Eorrefpondenz ſchloß mit beiberfeitigem 
Lob der bewiefenen Vaterlandsliebe und den Verfiherungen, ruhig 
der Zukunft entgegenzugehen. 

Um 9 Uhr abends berief Sagafta nochmals die Minifter im 
Kriegsminifterium zufommen. Sie begannen zu berathen, als man 
ihnen anzeigte, der Hof und die Umgebung des Minifteriums fein 
vol Truppen. Wenige Minuten nachher trat ber Generallapitän 
Primo de Rivera in den Miniſterrath, um anzufündigen, daß ein 
Ausſchuß der ganzen Bejagung von Madrid mit der Regierung 
fprechen wolle. Als diefer vorgelaffen wurde, ftelite ſich Primo 
de Rivera felbft an die Spige deffelben und ſprach mit ftotternder 
Stimme zu Sagafta: „Herr Präfident, ich fehe mid in der unan⸗ 
genehmen Nothwendigfeit, Ihnen kundzuthun, bag die Befagung von 
Madrid fi) der Bewegung des Eentrumsheeres anſchließt und daß 
eine neue Megierung gebildet werden wird.” Sagafta erwiberte 
hierauf mit Nahdrud: „Ich erhebe im Namen der Regierung und 
des fpanifchen Volkes Einſpruch gegen die Gewalthandlung, welde 
bier ftattfindet. Die Regierung antwortet auf diefelbe nicht, indem 
fie fi zur Wehr fegt, weil fie nad) Berathung und Berftändigung 
mit dem Staatsoberhaupte, vor allem fpanifch fühlend und geleitet 
von der Vaterlandsliebe, die andern fehlt, nicht zu ihrem Schutze 
andere Kräfte anwenden will als diejenigen, welche fie anfgeftelit 
und ausgerüftet Hat, um bie Drbnung zu vertheibigen und den 
Karlismus zu befiegen, und welche die nämlichen find, die Heute 
treulos fi empören. Die Regierung zieht fih alfo zurüd nicht 
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ohne nachdrũdlichen Einſpruch gegen biefes Attentat, gegen dieſe 
Gewalthandlung, deren Bezeichnung ich den ehrenhaften Männern 
aller Parteien, dem Gewifjen des ritterlichen fpanifhen Volkes und 
bem ruhigen Urtheile der Geſchichte überlafe.” Hierauf verließen 
die Minifter das Haus; fie konnten beim Durchfchreiten der Säle 
fehen, daß biefelben bereits voll von Anhängern Don Alfonfo’s 
waren; und es mochte in ihnen die Erinnerung an jenen 3. Januar 
deſſelben Jahres auftauchen, wo fie in ähnlicher Weife als Sieger 
eine Regierung verjagt hatten. 

Das erfte, was Primo de Rivera nad dem Rücktritt der Regie⸗ 
rung that, war, daß er an die Provinziafftatthalter ein Telegramm 
richtete folgenden Inhalts: „Die Heere des Eentrums umd des Nor 
dens, die Beſatzung von Madrid und diejenigen der übrigen Pro- 
vinzen haben Don Alfonfo von Borbon zum Könige von Spanien 
ausgerufen. Madrid und die Drte, wo diefes Ereigniß befannt ift, 
nehmen es mit ungeheuerer Begeifterung auf. Der Herzog de Ia 
Torre hat angefidts der Haltung bes Heeres erflärt, daß es ſich der 
Bewegung nicht widerfege.” Dies that feine Wirkung namentlid, 
im Hauptquartier zu Tudela. Nachdem die Generale Laferna, Dana, 
Moriones, Terreros noch am 29. December mit ihren Bataillonen 
ſich Serrano zur Verfügung geftelt hatten, verfündigte ein ſchwung⸗ 
voll abgefaßter Tagesbefehl am 31.: „Soldaten! Das Heer des 
Gentrums, die Befagung don Madrid und in biefem Augenblide 
ganz Spanien haben Don Alfonfo XII. ausgerufen. Von Heute an 
habt ihr nur Ein Feldgeſchrei, das euere Begeiſterung belebt und 
euch zum Siege führen wird. Denn biefer Ruf bedeutet die Orb» 
nung und bie Freiheit und ift ein ſicheres Pfand für die Wieder- 
geburt des Baterlandes. Soldaten, es lebe Alfonfo XIL!” Ser 
rano blieb nichts übrig, als geräuſchlos zu verfchwinden. Abſchied⸗ 
nehmend vor feiner Reife nad) Frankreich foll er dem General Laferna 
bezeugt haben, derfelbe habe fich ihm gegenüber vitterlich benommen; 
Primo de Rivera aber habe den undankbaren Verräther gemacht. 
Aus Barcelona und Sevilla trafen gleichfalls Anſchlußerklärungen 
der Befagungen ein, ebenfo von dem cubanifchen Heere. Die Ber 
völferungen waren zwar über die Plöglichkeit des Wechſels erftaunt, 
verhielten fi aber theilnahmlos und gleichgültig. In Madrid Hatte 
man nit einmal fo ausgiebige Sicherheitsvorfehrungen getroffen 
wie bei dem Staatsftreiche vor einem Jahre, und aud) diefe erwiefen 
fi als unndthig; das Volk drängte ſich in den Straßen nur, um 
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die Beleuchtung und den Feſtſchmuck an ben Häufern der Reihen 
und Adelichen und den öffentlichen Gebäuden zu betrachten. Selbſt 
die von dem ueuen Statthalter von Madrid, Herzog von Serto, 
einem der treueften und rührigften Anhänger Alfonfo’s, am erften 
Tage fuspendirten demokratiſchen Blätter wurden faft ausnahmslos 
unverzüglich wieder freigegeben. 

Canovas dei Eaftillo, der mit andern hervorragenden Anhängern 
Alfonſo's bis zur Nacht des 30. December gefangen gehalten war, 
fette noch am 31. ein fogenanntes Regentfchaftsminifterium zu⸗ 
fammen. Er felbft übernahm in demfelben die Präfidentfchaft ohne 
Vortefeuille, Jovellar den Krieg, Salaverria die Finanzen, Alejandro 
Eaftro das Aeußere, Cardenas bie Yuftiz, Orovio den Handel, Ayala 
die Eolonien, Molins die Marine, Romero Robledo das Innere. 
Wenn Cänovas wirklich im erften Augenblide das Pronunciamiento 
von Sagunt als eine Uebereilung verwünfchte, fo konnten bie Ber- 
Handlungen, die der Eabinetsbildung voransgingen, auch nur bie 
Bedenken darüber fteigern, daß das Heer in Spanien wieber einmal 
ftatt der Nation gehandelt und einer Entwickelung vorgegriffen hatte, 
die mit Naturnothiwendigfeit auch auf dem gejeglichen Wege und auf 
diefem nur ficherer zum Ziele geführt hätte. Denn weit ſchwerer 
als die Entlohnung der Pronunciamiento-Generale durch Titel und 
Beförderungen war es, jene Anhänger des bourbonifchen Herrſcher⸗ 
haufes zurüdzuhalten, welche jegt unverzüglich das Iſabelliniſche 
Spftem und vor allem das Concorbat und die Glaubensfreiheit 
wieberhergeftellt, ſammtliche Errungenfhaften der Revolution abge 
ſchafft zu fehen wünſchten. Cänovas bewies allerdings eine viel 
verfprechende Beftigkeit und Gewandtheit, indem er, ohne es mit ben 
Moderados zu verderben, die Unverfühnlichften derfelben aus der 
Regierung fern zu Halten und zu biefer wenigftens zwei Männer, die 
an der Revolution theilgenommen hatten, Romero Robledo und Ayala, 
den Zutritt zu verfchaffen wußte. Diefes Verfühnungsminifterium, 
fo geringe Zugeftändniffe in demfelben auch an die Fiberalen gemacht 
waren, konnte immerhin als ein Unterpfand gelten, daß Cänovas, 
wenn nun aud die NReftauration nicht, wie Alfonfo umd er felbft ge 
wünſcht Hätten, allein durch Cortes Herbeigeführt worden war, doch 
redlich bemüht fein werde, die neue Monarchie nicht einer einzigen 
Partei anszuliefern, fondern diefelbe zur Grundlage für bie Ber 
föhnung aller Orbnungsparteien zu machen. 

Wenn Eanovas vielleicht, fo kam Alfonfo gewiß das Pronuncia- 
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miento von Sagunt zu früh. „Wir wiffen, daß fein inniger Wunſch 
gewefen war, einft, unberührt von Parteieinflüffen, frei von Bor- 
eingenommenpeiten für diefe und jene Perfönlicleit, als berufener 
Friedensherfteller in feine Heimat zurückzukehren, daß er feit Jahres⸗ 
feift mit einer für fein Alter merkwürdigen Energie alle Berlodungen 
und Aufforderungen zurücgemwiefen hatte, vor der Zeit, die ihm bie 
pafjende ſchien, als Prätendent an die Thore feines Reiches zu 
Hopfen. In feinem Manifeft hatte er ja aud noch die Sprade 
eines conftitutionellen Fürſten geführt, der feine Erhebung nicht einer 
Partei, fondern nur dem Willen feiner Nation und der Vertretung 
derfelben verdanken und nicht das Werkzeug ehrgeiziger und rach⸗ 
füchtiger Parteien werben möchte. Aber jegt war dem jungen Fürften 
keine Wahl mehr gelafien. Seine Herrſchaft Hatte im Grunde that- 
ſachlich bereits begonnen, denn Canovas del Caftillo hatte das Decret 
der Minifterernennungen mit den bedeutfamen Worten eingeleitet: 
„Nachdem von der Nation und dem Heere der König Don Alfonfo 
de Borbon y Borbon ausgerufen worden, ift der Fall gekommen, 
die Gewalten anzunehmen, welde mir durch königliches Decret vom 
22. Auguft 1873 anvertraut worden find. Kraft derfelben und im 
Namen Sr. Majeftät des Königs decretire ih....” Und als der 
Mann, deffen Führung feine Jugend anvertraut gewefen war und 
dem er bereits fo viel verdankte, Alfonfo die Nachricht gab, daß der 
Thron feiner Väter ohne Kampf und Blutvergießen für ihn wieder» 
errungen worben fei, da durfte er nur antworten, daß er die hohe 
Sendung, zu der man ihn berufen, annehme, wenn er dabei viel- 
leicht auch jenen Seufzer, mit dem einft Franz Joſeph I. in ähnlich 
drangvoller Zeit das Scepter übernommen hatte, nicht unterdrüden 
Tonnte: „Meine Iugend ift dahin!” Seine Mutter Ifabella II. 
aber mochte wol beim Empfang der Glückwünſche aus Madrid daran 
denfen, daß fie zum großen Unheil ihres Haufes noch in den letzten 
Stunden ihres Aufenthalts auf dem fpanifchen Boden den Rath 
treuer Diener, zu Gunften ihres Sohnes abzudanken und eine Regent ⸗ 
ſchaft für denfelben einfegen zu laſſen, misachtet und faft ala Hoch⸗ 
verrath verpönt hatte. Und den Revolutionsparteien war jegt durch 
die Thatjachen bewieſen, daß der fterbende O'Donnell nicht unrecht 
gehabt, fie vor Verſuchen mit der Gründung einer neuen Dynaftie 
zu warnen und fie auf eine Regentſchaft für den minderjährigen 
Alfonfo als die natürlichfte Löfung der Negierungsfrage hinzuweiſen. 
Und fchlieglih war es nur natürlich, wenn dem fpanifchen Wolfe 
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ſelbſt, das alle nur erfindbaren Löfungen diefer Regierungsfrage, ohne 
zur Ruhe und Ordnung zu gelangen, durchgemacht, das in Haftigem 
Wechfel proviforifche Regierung, Serrano's Regentfhaft, Einfegung 
eines fremden Herrfcherhaufes, Republit, bürgerliche und militärifde 
Dictaturen vorüberziehen und als greifbarftes Ergebniß alfer diefer 
Berfuche die völlige Zerrüttung des Staatsſchatzes, die Erlahmung 
aller Regierungsthätigkeit und bie Verblutung des Reiches in finn- 
und ausfichtslofen Bürgerkriegen gefehen hatte, — wenn dem ſpani⸗ 
ſchen Volfe das Andenken an die Leiden des Landes unter ben legten 
Bourbonen verblaßt war und das Bild des jungen Fürften, der in 
ſich da8 angeborene Recht auf die Krone und die Ueberlieferung der 
verfafjungsmäßigen Monarchie vereinigte, als „Iris des Friedens 
und der Berfühnung” erfchien. 





Anhang. 


1. 
Der Bũurgerkrieg anf Cuba. 





Faſt oleichzeitig mit dem Pronunciamiento von Cadix find in 
ben beiden größten Colonien Spaniens Aufftände ausgebrochen, von 
denen der eine, derjenige von Portorico, alsbald unterdrüdt wurde, 
der andere aber, derjenige von Cuba, eine ſolche Bedeutung erlangt 
hat, daß man in demfelben ſchon ein Nachſpiel zu dem VBefreiungs- 
tampfe der ſüdamerilaniſchen Staaten gegen Spanien im Anfange 
unfers Jahrhunderts erkennen wollte. Abermals, wie zur Zeit feiner 
Erhebung gegen die franzdfifchen Unterbrüder, war Spanien die 
Aufgabe geftelit, auf dem Gebiete feiner überſeeiſchen Befigungen der 
Belt den Beweis zu liefern, daß es wirklich in die Reihe der ge- 
ſitteten Staaten Europas wieder eingetreten, daß es ihm Ernft ſei 
mit der fo geräufchvollen Verkündigung feiner revofntionären Grund- 
füge. Alle großen und in bem gegenwärtigen Zeitpunfte doppeft 
wichtigen Aufgaben der Colonialpolitik drängten ſich hier mit einem 
male den ſpaniſchen Staatsmännern auf; die Frage der Abſchaffung 
der Sklaverei, der Erſetzung der SHavenarbeit durch freie Arbeit 
derfangte eine unverzügliche Löfung; und Hinter allen den Schwierig. 
feiten der innern Politit, der Vollswirthſchaft und Geſellſchaft erhob 
fih für Spanien noch das Gefpenft der Monroe-Doctrin, die Aus- 
fiht auf einen neuen, furdtbaren Zufammenftoß zwifchen der latei⸗ 
niſchen und angelſächſiſchen Raſſe. Gründe genug, eine Beſprechung 
der Ereigniffe und Zuftände auf den Antillen in einem befondern 
Rahmen zu empfehlen und in diefem, außer den kriegeriſchen Bor- 
gängen und außer den einfchlägigen Verhandlungen und Beſchlüſſen 
der Cortes, auch die frühern Neformbeftrebungen, namentlich bie- 
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jenigen vom Jahre 1866*), die freilich zum großen Schaden Spa 
niens felbft und feiner Beflgungen ohne unmittelbares Ergebnif ge 
blieben, aufzunehmen. 


Die Antillen bildeten, gleich den fpanifchen Beſitzungen auf dem 
Feftlande Amerikas, einen unabtrennbaren Beftandtheil der ſpaniſchen 
Monarchie, wie dies durch die Gefeßgebung für Indien feit der erften 
Iſabella und durd) die fpätern Geſetze bis 1837 grundſätzlich be 
ftätigt ift. Nur Hier und dort follte die gefegliche Einheit zwiſchen 
Mutterland und Eolonien aus Rückſicht anf die Indianer und Sklaven 
eine Ausnahme erleiden. So wurbe denn auch nad) 1812 das con 
ftitutionelfe Syftem auf das fpanifche Amerika übertragen, und bie 
Bertreter von Cuba und Portorico tagten in den Cortes mit. Crit 
nad der fogenannten „Revolution der Granja” im Auguſt 18% 
wies man biefelben, obgleich fie ganz gefegmäßig gewählt waren, 
vom Congreß zuräd und zerriß damit die politifche und abminiftratix 
Einheit zwifchen der Halbinfel und den Eofonien. 

Die Verfaffung von 1837 enthält die folgende Erklärung, gegen 
welche die cubaniſchen und portoricanifchen Vertreter umfonft Ein 
ſprache erhoben: „Die überfeelfchen Provinzen werben durch befondert 
Gefege regiert werden.” Diefe Gefege wurden aber niemals gegeben. 
und die ſpaniſchen Staatsmänner beſchränkten fi darauf, das Ber: 


ſprechen von 1837 zu wiederholen, nachdem 1845 die Berfaffly | 


Spaniens abermals verändert worden war. Sie fürdhteten eben, mi 
der Einführung der Freiheit Cuba und Portorico, wie einft bie ff" 
landiſchen Colonien, zu verlieren. So find die beiden Yntilm 
während der lehten Jahrzehnte Lediglich durch Königliche Befclft, 
durch Verfügungen der Verwaltung und durch die mit bictatorialer 
Gewalt ausgerüfteten militärifhen Statthalter regiert worden. 
Unter den focialen Bedingungen, auf die man ſich ftets beric, 


um die Nothwendigfeit von Sondergeſetzen für die Eolonien zu | 
weifen, fteht obenan die Einrichtung der Sklaverei, die der Zit 


nad) faft mit der Eroberung der Eolonien zufammenfältt. Nachder 
diefelbe im Anfange unſers Sahrhumderts, begünftigt durch die Hr 
delsfreiheit, einen großen Aufſchwung genommen, ſchaffte der Wien 
Eongreß 1815 troß des Widerftandes Spaniens den Stlavenhandel 


*) Bol, das trefliche Buch von Porfirio Bafiente: „Reformes dans les 
fles de Cuba et de Porto · Rieo.“ 
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ab, und die fpanifche Regierung mußte fi 1817 durch einen Ber- 
trag mit England verpflichten, dem Schmuggel mit Sklaven in allen 
ihren Befigungen ein Ende zu machen; England bezahlte als Ent- 
fhädigung 400000 Pfd. St. Wäre diefer Vertrag eingehalten und 
der Handel mit Afrifanern während der folgenden fünf Jahre voll- 
ftändig unterdrüdt worden, fo würde Heute die Zahl der Sklaven 
onf Euba unbedeutend und die Befreiung derfelben fehr Leicht fein. 
Ein Beweis hierfür ift Bortorico, wo ber Schmuggel mit Sklaven 
niemals gedufdet worden war und der Handel mit denfelben ſchließ⸗ 
lich ganz aufhörte, fobaß daſelbſt Heute auf 600000 Menfchen nur 
40000 Sklaven kommen und die landwirthſchaftlichen Arbeiten aus 
der Hand der Neger mehr und mehr in diejenige der Freien über- 
gegangen find. Anf Cuba aber dauerte der Schmuggel mit Negern 
fort, geduldet von der fpanifchen Regierung, ja gefördert von ben 
meiften ihrer Statthalter. Iene glaubte hiermit den Unabhängigfeits- 
beftrebungen der Eubaner einen Riegel vorzuſchieben, den allgemeinen 
Neihthum und damit das Einkommen des Staatsfhages zu mehren; 
dieſe wußten fi durch den Sklavenſchmuggel in fürzefter Zeit ein 
fabelpaftes Vermögen zu erwerben, das ihnen geftattete, fpäter in 
Madrid eine große pofitifche Rolfe zu ſpielen und gelegentlich Liberale 
Pronunciamientos aufzuführen. 

Zwar Tonnte die fpanifche Regierung ihre Vertragstrene durch 
eine nicht geringe Zahl amtlicher Urkunden beweiſen. Eine königliche 
Weifung vom 19. December 1817 verbot den Menfcenhandel um- 
mittelbar an der afrifanifhen Küfte, im Norden des Yequators; eine 
zweite vom 30. Mai 1820 verbot denfelben an der ganzen Süfte bei 
Strafe der Beichlagnahme des Schiffes und der Ladung und bei 
zehnjahriger Zwangsarbeit für Käufer, Kapitän und Steuermann. 
So oft fi die englifche Regierung beſchwerte, daß der Menſchen⸗ 
handel geheim fortdauere, ſchickte die Regierung neue ftrenge Wei- 
fungen. Als aber der Gemeinderath der Stadt Matanzas einmal 
fich beifommen Tieß, in einer fehr nachbrüdlichen Eingabe an die Re- 
gierung ernftliches Einfhreiten gegen den Schmuggel mit Sklaven 
zu verlangen, wurde derſelbe ſcharf zurechtgewieſen und mehrere feiner 
Mitglieder in die Verbannung gefchidt. 

Auf neue fehr ernfte Borftellungen der englifchen Regierung ordnete 
das fpanifche Minifterlum 1344 eine Unterfuchung an, deren weſent⸗ 
liches Ergebniß darin beftand, daß die um ihre Anſicht befragten 
verfchiebenen Körperſchaften und einflußreihen Eigenthümer die An- 
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wendung noch ftrengerer Strafen empfahlen. Diefe wurde denn auch 
durch einen neuen, im Jahre 1845 mit England abgefchloffenen Ber- 
trag verfügt. Aber der Schmuggel mit Negern dauerte fort, be 
günftigt eben durch bie Vertreter der madrider Regierung, bie General- 
tapitäne, die ſich eine Gebühr von 85 Frs. für jeden eingefchmuggelten 
Neger bezahlen ließen. Das einzige Mittel, dem Negerſchmuggel zu 
wehren, indem man benfelben für gleichbedeutend mit Seeraub erklärte 
und den Schiffen aller Voller das Recht gab, auf die Negerhändfer 
zu fahnden, hat die föniglihe Regierung von Madrid ftets zurüd- 
gewiefen. Andererſeits Hätte die englifhe Regierung bem Neger 
ſchmuggel nad) Erfhöpfung der diplomatifchen Mittel wol mit Einem 
Schlage ein Ende machen können, wenn fie die Fortſetzung beffelben 
für einen Kriegsfall erllart und nur ein einziges SKriegsfchiff vor 
den Hafen der Havana gelegt Hätte, 

Die Gegner der Sklaverei auf Cuba, die ſich im folder Weiſe 
ſowol von ihrer eigenen Regierung als vom Auslande im Stiche 
gelafien fahen, wollten ſich endlich felbft, im Jahre 1865, an das 
Berk maden, um die Sklaverei auszurotten. Sie gründeten einen 
Verein, deſſen Mitglieder fih durch Ehrenwort verpflichteten, vom 
10. November des genannten Jahres an keine Neger aus Afrila mehr 
zu kaufen. Die Statuten dieſer Geſellſchaft, welde große Theilnahme 
im Lande fand, wurden vom Generallapitän Dulce gebilligt; die 
madrider Regierung aber tadelte den Generallapitän deswegen und 
verfagte dem Verein ihre Genehmigung. Im übrigen würde der 
aufrichtige Wille eines Generalfapitäns, bei der unumfchränften Gr 
walt, die demfelben zu Gebote fteht, ausgereicht haben, um den 
Schmuggel mit SHaven zu verhindern; wie es denn eine von den 
Eubanern anerkannte Thatfache ift, daß unter der Regierung des 
Generals Pezuela Fein einziger Negerſtlave eingeführt wurde. 

Womoglich in noch fendberer Weife als bezüglich des Sklaven: 
Handels Hat Spanien feine Verpflichtungen umgangen bezüglich der 
Behandlung ber fogenannten Emancipados, das heißt der SkHaven, 
deren Einfhmuggelung duch Dazwiſchenkunft eines englifchen oder 
ſpaniſchen Kriegsfchiffes verhindert, und die, gemäß dem englifg- 
fpanifchen Bertrage, für gute Prife erklärt und dem Generalfapitän 
ausgeliefert wurden, welder biefelben verantwortlichen Männern zum 
Schutze zu übergeben Hatte. Diefe Patrone Hatten die Verpflichtung, 
für den Unterhalt ihrer Schüglinge zu forgen, diefelben in der latho ⸗ 
liſchen Religion zu unterrichten und irgendein Handwerk zu lehren, 
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wogegen biefe, obgleich als frei betrachtet, ihnen perfönlihe Dienfte 
zu Teiften Hatten, und zwar bis zum Abfluß von fünf Jahren, mit 
welchem fie in den Bollgenuß der Rechte von Weißen eintreten ſollten. 
Die fpanifchen Generalfapitäne haben es verftanden, auch die Maren 
Vorſchriften diefer Vertragsbeftimmung zu umgehen und die Emanci- 
pados in womöglich noch fürchterliherer Weife auszubeuten als die 
Stlaven. Generallapitän Iofe de la Concha wollte im Jahre 1854 
bie. Befoldung der Generaffapitäne von 18000 auf 50000 Piaſter 
erhöhen und vegelte zu diefem Zwed die Lage der Emancipabos, für 
welche ihre Befiger bis dahin monatlich 8 Piafter für ben Neger, 
6 für die Negerin über 15 Iahre, 5 für den Negerfnaben, 4 für 
das Negermübchen zu bezahlen hatten, in der Weife, daß fortan in 
den erften fünf Jahren zwei Drittel von diefer Steuer an ben Schatz, 
ein Drittel an ben Emancipabo ausbezahlt werden follten. Nach 
diefer Lehrzeit wird der Emancipado feinem Beſitzer gegen eine Steuer 
wieber auf drei Jahre überlaffen, von ber nunmehr zwei Drittel bem 
Emancipado, ein Drittel dem Schage zugute kommen follen. Es ift 
eine auf Euba jedermann befannte Thatfahe, daß die Beſitzer ftets 
für die Weberlaffung der Emancipados eine beftimmte Summe an 
das Secretariat des Generallapitäns zu bezahlen Hatten. Die General- 
Tapitäne vertheilten die Emancipados unter diejenigen, die ihnen bie 
geforderte Summe bezahlten, oder unter diejenigen, benen fie eine 
Gunſt erweifen wollten. Nur Ein Generalfapitän, der ſchon erwähnte 
Bezuela, machte ernftliche, aber erfolglofe Berfuche, den Emancipabos, 
deren Zahl man damals auf 22000 fchäßte, die ihnen gebührende 
volle Freiheit zu geben; die andern alle machten nicht nur aus ber 
Bertheilung der Emancipados für die gefetliche Frift von fünf Jahren 
ein einträgliches Gefchäft, fondern fie verkauften biefelben nach Ab» 
lauf diefer Friſt aufs neue, unter dem Vorwande, daß die wirklichen 
Stlaven, wenn fie ihre Kameraden in Freiheit fehen würden, gleich 
falls Anfprühe auf Freiheit erheben Könnten. Ja das Los ber 
Emancipados geftaltete fich in jeber Hinſicht noch ungünftiger und 
furdtbarer als das der wirklichen Sklaven. Für diefe wenigftens 
war ein Strafgeſetzbuch vorhanden, und zwar cin verhältnißmäßig 
milbes; der Emancipado aber ftand ganz außerhalb des Geſetzes. 
Der Slave, der den Preis feines Loslaufs erworben, konnte feinen 
Herrn zwingen, ihm die Freiheit zu geben; der Emancipado aber 
Hatte fein Mittel, ſich Loszufanfen, und niemand, der fid feiner ans 
genommen hätte. Der Sklave konnte vor Gericht fein Recht ver⸗ 
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folgen; nicht fo der Emancipado, für den kein Gericht beftand. Kur; 
man kann fagen, der Emancipabo war zu ewiger Sklaverei verur: 
theilt, weil ex nicht fo glüdlih war, Sklave geweſen zu fein. Im 
Jahre 1856 wurde allerdings verfügt, daß die Emancipados von 
dem Syndikus vor den Friedensgerichten, und von dem Staatsanwalt 
in andern Fällen vertreten und vertheidigt werben follen, allein diet 
bezog ſich nicht auf ihre Freilaffung, fondern lediglich auf ihre Be 
handlung feitens ihrer Herren. Die Kinder der Emancipabos wurden 
faft ausnahmslos von ihren Befigern mit denjenigen der Sklans 
vermifcht und als ſolche getauft. Die Befiger, die natürlich fir 
Anrecht auf ein ſolches Eigenthum begründen konnten, mußten m 
gelegentlich dulden, daß ein Generalfapitän, welcher beſonders rejä 
zum Reichthum gelangen wollte, eine Razzia unter den Emancipabod 
anftelite, diefelben ihren Herren abnahm und an andere verkauft. 
Aber dies ſchien für bie Sklavenzüchter nur ein Stadjel zu fein, dit 
Generalfapitäne noch an Frechheit und Verſchlagenheit zu übertreffe. 
Wenn z. B. ein Save ftarb, fo Liegen fie denfelben unter dem 
Namen irgenbeines ihrer Emancipados begraben und gaben biejm 
den Namen des geftorbenen Sklaven; auch ließ man wol einfad da 
Emancipado für eine Gebühr von 85 Fre. durch den Geiſtlichen oda 
Richter des Ortes als tobt eintragen; und der nun Sklave geworben 
Emancipabo konnte als folder beliebig verlauft werden. Es ift waht 
daß Hiermit fein Los im Grunde verbeffert wurde, denn jet, # 
SHave, hatte er das Recht, fi allmählich Loszulaufen. Oft verfint 
fi) aud) der Generaltapitän mit einem Freunde dahin, diefem einige 
Emancipados zu überlafjen, aber da er weder feinen eigenen nd 
den Namen feines Freundes in das öffentliche Verzeichniß eintrager 
wollte, fo ſchrieb man irgendeinen falſchen Namen ein und mahle 
dadurch den Emancipado für alle Zeit unauffindbar. Ober dr 
Freund des Generallapitäns verkaufte fogleid unter der Hand fein 
Emancipabos, und man trug nur ben Namen des Käufers in die 
Öffentlichen Bücher ein. Noch viele andere Geftalten nahm dieſct 
betrügeriſche, von der Obrigkeit gebuldete Handel mit geſetzlich freie 
Menſchen an. Als General Dulce demfelben zu fteuern Mint 
machte, zwang ihn die madrider Regierung, feine Entlaffung zu — 
Dieſelbe hat nun allerdings ſpäter mit Nachdruck bie Freilaſſung der 

Neger diefer Gattung verlangt, aber dies gab vorläufig nur Anlıh 
zu Zerwürfniffen zwiſchen Generalfapitänen und dem Ultramar- 
minifterium. Auch in Beziehung auf biefen bie Emancipados be 
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treffenden Vertragsbruch hat fih England ftets begnügt, fruchtlofe 
diplomatische Vorftellungen zu machen. 

Inzwiſchen wurde bei dem wachſenden Wohlftande der Infel Euba das 
Bedürfniß nad) Vermehrung der Arbeitskräfte immer größer, während 
doch immerhin eine merklihe Abnahme in der Einfuhr von Afrilauern 
ftattfand. Man wollte diefem Bedürfniß zunächſt genügen, indem 
man Indianer aus Yucatan einführte; aber die mericanifche Regierung 
verbot dies alsbald. Nun dachte man an bie Ehinefen, von denen 
ſich bereits eine große Zahl arbeitſuchend über die Philippinen, die 
franzöfifchen Eolonien, Californien und Auftralien ausgebreitet Hatte, 
Die „Sunte de Fomento“ (dev Verein zur Aufmunterung) eröffnete 
eine Art von Menfchenhandel in China, indem fie dem Haufe Villoldo 
und Wardrop in der Havana das Alleinrecht verlich, zunächſt eine 
gewifle Anzahl Chinefen zum Verſuche kommen zu laſſen. Trotzdem 
daß die erften Verſuche nicht fehr gut ausfielen, erhielt das Haus 
Pereda, Machado und Genofjen in der Havana bie Erlaubniß, 
7000 Ehinefen einzuführen; man verlangte bald noch mehr, und die 
Regierung erflärte den Handel für frei, indem fie ihn auf eine Weife 
einrichtete, daß feheinbar die Freiheit der Ehinefen und die Menſch⸗ 
Tichleit geſchont war. Einzelne Menfchenfreunde theilten wol auch 
den Irrthum, der an benjenigen von Las Caſas erinnerte, daß der 
Handel mit den Afioten demjenigen mit ben Afrilanern ein Ende 
maden, ja daß allmählid; die freie Arbeit an die Stelle der Sklaven⸗ 
arbeit treten werde. Man errichtete deun in Afien Factoreien zur 
Anwerbung von Arbeitern. Die für jede Anwerbung befonders be» 
Iohnten und beim Gewinne jeder Abſendung betheiligten Factore 
hatten den Vertrag der Anwerbung in chineſiſcher und ſpaniſcher 
Sprache abzufafjen. Durch denfelben wurbe ber Chinefe verpflichtet, 
acht Jahre auf Cuba zu arbeiten, wofür ihm ein Monatsgehalt von 
4 Piaftern zugefihert wurde, nicht eingerechnet den Abzug eines Vor⸗ 
ſchuſſes im Augenblid der Werbung und den Ausfall während Kranf- 
heiten, die länger als acht Tage dauerten. Nach acht Jahren follte 
er wieder in feine volle Freiheit eintreten und während 60 Tagen die 
Wahl haben, fi einen neuen Herrn zu fuhen oder in die Heimat 
zurückzukehren. Die Vermuthung, daß zwiſchen dem dinefiihen und 
dem ſpaniſchen Terte des Werbungsvertrags ein erheblicher Unter 
ſchied zu Ungunften der Ehinefen fei, ift ſchon mehrmals ausgeſprochen, 
aber noch nicht beiwiefen worden. Das Geld zu der Speculation mit 
den Chinefen lieferten Handelshäufer von London. Es ift befannt, 
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daß anf den überfüllten Transportfdiffen infolge der ſchlechten Ge⸗ 
funbheitsmaßregeln eine große Zahl der Unglädlichen zu Grunde geht 
und daß infolge der ſchlechten Behandiung häufig Mentereien aut- 
brechen, die mit unbarmherziger Strenge erftidt werden. Wenn aber 
nach monatelanger Fahrt eine folhe Ladung Chinefen antam, fh 
wurben biefe ganz wie die Schwarzen Afrifas zum Verlauf ausge 
boten, in Marktbuden ausgeftellt und fobann nad den Zuderpflan: 
zungen gefchafft, wo ihre Sage fidh bald ebenfo ſchlimm oder neh 
ſchlimmer geftaltete als diejenige der Schwarzen. Zunächft wurde 
den Ehinefen, die von Haufe ftarke Effer find, mit jedem Tage fir 
Nahrung mehr gekürzt und ſchließlich der Reis, ihre Lieblingefpeik, 
ganz entzogen. Dann mußten fich diefelben alsbald überzeugen, dej 
die ihnen verſprochenen 4 Piaſter monatlich, die ihnen im der Heimat 
eine anftändige Bezahlung ſchienen, in der Havana fehr wenig be 
deuteten, daß fie Hiermit ihre Bedürfnifſe nicht befriedigen konnten, 
und daß ihre ſchwarzen Arbeitsgenoffen durchſchnittlich das Fünffede 
gewannen. Bei der Erbitterung hierüber war es Tein Wunder, def 
Berbrechen aller Art, Morb und Selbftmord unter den Chinefen ı 
der Tagesordnung waren, und daß fie es vorzogen, ſich wie bit 
Maronen in bie Wälder zu flüchten, wo fie vom Hunger und Dart 
aufgerieben wurden. Und doch Tieferten einige Pflanzungen, wo bit 
Ehinefen eine etwas menſchenwürdigere Behandlung erfuhren, I 
Beweis, daß man fie zu dem beften Arbeitern von ber Welt he 
ziehen Tann. Die Regierung felbft trug wiederum das meifte bei, Mt 
Lage der Chinefen zu verfhlimmern und ihre vorübergehende Die 
zeit in eine ewige Sklaverei zu verwandeln. Nach dem ermähntn 
Regierungsbecret mußte der Chinefe immer einen Herrn haben, eder 
in feine Heimat zurädtehren; er mußte ſich, fobalb feine Dienftyet 
um war, entweber bei einem neuen Herrn ober aufs neue bei feinem 
alten verbingen und, bis er einen neuen Dienft gefunden, in bet 
Stoatögefängniffen wie ein Verbrecher Strafarbeiten verrichten. Dit 
militärifhen Behörden wußten aud aus dem Dienſtwechſel der Chincht 
wie aus demjenigen ber Emancipados Nutzen zu ziehen, indem fie ft 
von dem neuen Dienftherrn eine gewiſſe Summe, beifäufig 170 Ir 
für jeden Ehinefen bezahlen ließen. Die durch den Vertrag bebungen 
Erlaubniß, Heimzufehren, wenn er nicht in einen nenen Dienft treten 
wollte, Hatte für den Ehinefen einen Werth, weil er niemals mit 
feinem geringen Gehalt die Koften für die fange Reiſe aufbringen 
Tonnte. Der Urheber des Decrets, der die Ehinefen zwang, ent 
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weber heimzulehren ober in einen neuen Dienft zu treten, mar Serrano 
gewefen. Diefer Fahmann Hatte wol recht, in feinem Bericht an die 
Regierung über bie Reformen auf Cuba und Bortorico auszufprechen: 
„Die afiatifhe Coloniſation, wie fie heute, und zwar troß bes Regle⸗ 
ments, ftattfindet, ift eine vorübergehende Sklaverei mit allen Unzu- 
kommlichkeiten der Iebensfänglichen.” Noch find weitere Umftände an> 
zuführen, welche die Lage der Chinefen wahrhaft unerträglich machten. 
De bie hinefifche Regierung die Auswanderung von Frauen nicht ge- 
ftattete, die Ehinefen aber die ſchwarzen Frauen verachteten unb von 
ben weißen erachtet wurden, fo fonnte ſich die chinefiſche Colonie 
nicht durch Fortpflanzung erhalten, und natürlich trug die Bamilien- 
fofigfeit viel dazu bei, bie Unfittlichfeit und die Verbrechen unter den 
EhHinefen zu mehren. Auch über den Tod Hinans dauerten bie 
Schreden der Lage dieſer Ehinefen, da die Tatholifhe Kirche wie 
den Proteftanten im Mutterlande bis zur Septemberrebofution, den 
Berehrern des Confucius Tein ehrliches Grab geftattete, fondern ihre 
Leichen da oder dort in Wäldern und an ben Straßen verfcharren ließ. 

Durd ein halbes Jahrhundert Hat fomit die Regierung von 
Madrid der feierlihen Verträge mit den Staaten Europas, durch 
drei Jahrzehnte der verfaffungsmäßig verbürgten Reformverſpre⸗ 
jungen gefpottet, und wenn fie endlich ſich anftellte, als wollte fie 
menſchliche und freifinnige Zugeftändniffe maden, fo wurde fie Hierzu 
nicht durch die beffere Erlenntniß des Gewiſſens, durch das Mitleid 
mit den SHaven und die Gerechtigkeit gegen ihre eigenen Unter- 
thanen beftimmt, ſondern lediglich durch die Furcht, der moraliſche 
Blocus, mit welchem alfe gefitteten Völker der Erde Spanien um- 
gaben, möchte ſich befonders nach der Beendigung des Bürgerkrieges 
und nach der Abfchaffung der Sklaverei in Nordamerika allzu em- 
pfindfih und greifber geftalten. 

Am 25. November 1865 legte der Ultramarminifter Canovas bef 
Caftillo der Königin Ifabella II. einen Bericht vor, zu dem Zwecke, 
eine Unterfuhung ber Einführung neuerer befonderer Geſetze über 
die Reform der Arbeit und des wirthſchaftlichen Syſtems auf Cuba 
and Portorico zu veranlaffen. Er führte aus, daß die alte DBer- 
faffung der nationalen Einheit feit den latholiſchen Königen auf bie 
Berwaltung des fpanifchen Amerikas angewandt worden fei, daß man 
die Sitten und Gefee des Mutterlandes und der Eolonien zu ver- 
Schmelzen gefucht, dabei aber doch Sondergefege zugelaffen habe, wie 
fie die Natur der verfchiedenen Länder bedingte, Der Grundfag der 
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Einheit wurde au zur Zeit des Wiedererwachens der politiſchen 
Freiheiten Spaniens, von 1808—14, bewahrt. Nachdem 1837 die 
Berfofjung von 1812 umgebildet und die fpanifchen Antillen von der 
Verfaſſung des Mutterlandes ausgeſchloſſen worden waren, follten 
Sondergefege allmählich wieber den urfprünglicen Zuftend zuräd- 
führen. Nach Canovas genügten auch die alten Gejege und bie nach 
1837 erlaſſenen Löniglichen Befehle für Sernando-Po und die Philip 
pinen. Er gab jedoch allerdings zu, daß diefelben für die entwideltern 
Provinzen Cuba und Portorico nicht mehr zureichenb feien, und a 
hielt eine Unterfuhung der Verwaltung, der politifchen und wirt 
ſchaftlichen Lage der Antillen, der ragen des Handels, der Be 
vöfferung und ber Arbeit für notwendig. Und zwar hob Gänopes 
drei Punkte befonders hervor: 1) Weldes find die Grundfäge für 
die Geſetze, die bezüglich Cubas und Portoricos den Cortes vorgelegt 
werben follen; 2) wie foll die Arbeit der farbigen und afiatifchen 
Bevölferung geregelt und die ihrem Klima am meiften entſprechende 
Einwanderung erleichtert werden; 3) welche Schiffahrte- und Handels 
verträge follen mit andern Nationen abgefchloffen und welche Reformen 
im Tarif» und Zollweſen eingeführt werden? Statt dieſe Reform 
den Cortes zur Beratung vorzulegen und hierzu die Vertreter der 
Antillen zuzulafien, flug Cänovas die Bildung eines Ausſchuſſes u 
Madrid vor, in welchem 22 Abgefandte der Gemeinden der Inſeln 
alle Senatoren, welche diefelben vertraten, ihre frühern und gegw 
wärtigen Statthalter und 22 von ber Regierung ernannte Save: 
ftändige figen follten. Während man in Madrid doch fonft imme 
an dem Grundfage fefthielt, daß das Mutterland und Spaniid 
Amerifa nur ein einziges Voll unter einer und derſelben Aegierumg 
bilde, fo war doch jett wieder nicht davon bie Rede, daß die beiden 
Infeln in den Eortes vertreten fein follten, benen bie Aufgabe zu 
getheilt war, nad dem Ende diefer Unterfuhung die Sonbergefeht 
für die Colonien auszuarbeiten. Statt ferner die 22 Bevollmächtigter 
ber Gemeinden ber Infeln abgefondert zu vernehmen, vereinigte mar 
diefelben mit den 22 Sachverftändigen der Regierung, welde unta 
den Teidenfchaftlichften Gegnern jedes politifchen und gejeljchaftlide 
Fortſchrittes der Infeln ausgefucht und zum Theil fogar die War 
führer der cubanifhen Sklavenzüchter und Sklavenhändler waren. 
So gelang es der Regierung, von Anfang an in dem Ausſchuſt 
eine unheilbare Spaltung zwiſchen der ſogenannten Peninſular⸗partei 
(. h. der Partei des Mutterlandes) und den Juſulanern, zwiſcher 
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den Unterbrüdern und ben Unterbrüdten hervorzubringen. Endlich 
war die königliche Verfügung, oder vielmehr die Ausführung der 
Königlicden Verfügung über bie Art der Wahl der Vertreter Cubas 
eine offenbare Ungerechtigkeit. Diefelben follten nämlich in der gleichen 
Weiſe wie die Gemeinderäthe gewählt werden. Der Wahlkörper für 
dieſe beftand aus drei Gruppen einer viermal größern Anzahl der 
ftärkften Steuerzahler als die Gemeinderäthe felbft, in Havana z. B. 
aus 38 Bertretern des Grand» und Hüuferbefiges, 37 der Gewerbe 
und des Handels, 37 der Handwerle und ber Intelligenz, Der 
Peninfular- Partei zu Liebe nun änderte aber der Generalfapitän die 
Grundlage des Wahlgejees, womit ben Eingeborenen als den Reichften 
der Sieg gefihert gewefen wäre, in ber Weife, daß vier Gruppen 
gebildet wurden, in Havana je 28 Vertreter bes Grund» und Häufer- 
befiges, ber Gewerbe, des Handels, der Handwerke; damit erhielt 
die Peninfular-Partei, in deren Händen fi Gewerbe und Handel 
befanden und welche zuvor nur Eine Gruppe gebildet hatten, die 
Uebermadt. Der Gemeinderath der Havana erhob Einſprache gegen 
eine folhe Willtür, wurbe aber ſcharf zurechtgewieſen. Webrigens 
gelang es felbft in der Havana nur, die Wahl von zwei Mitgliedern 
der Beninfuler-Partei durch eine ſolche Verlegung des Gefeges durch⸗ 
zubringen. Diefes Vorgehen der Regierung Tennzeichnete ihre eigent- 
lichen Abfihten von Anfang. 

Am 30. October 1866 eröffnete Canovas die Sigungen des Aus- 
ſchuſſes. Er gab zunächft namens der Regierung. die Verfiherung, 
daß berfelbe volle Freiheit habe, über alles zu verhandeln, was nicht 
der nationalen, latholiſchen, dynaſtiſchen Einheit zuwider fei. Fünf 
Tage nachher Tegte die Regierung, gegen ihr förmliches Verſprechen, 
ftott eines allgemeinen Planes ein Verzeihniß von Fragen vor, die 
fich ausſchließlich auf die Regulirung der Arbeit bezogen, und zwar 
ohne irgend auf die Frage der Befreiung der Sklaven oder des 
Erfages der Sklavenarbeit durch freie Arbeit Rüdficht zu nehmen. 
Aber diefe Heinfiche Lift Half der Regierung nicht viel. Denn gleich 
in der erften Sigung gaben die Abgeordneten von Portorico die fefte 
und würdige Erflärung ab, daß fie ihre Thätigkeit nur unternommen 
Hätten in der Weberzeugung, man werbe, dem Löniglichen Decret vom 
vorigen Jahre entfprechend, über die ganze politiſche, geſellſchaftliche 
und wirthſchaftliche Einrichtung der amerifanifchen Provinzen berathen, 
und es werde deingemäß ein alles zufammenfafjendes Verzeichniß von 
Tragen vorgelegt werben; fie behielten fich vor, feinerzeit ſich über die 
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politifche Frage mit aller Freiheit auszufprechen; inzwifchen „Können 
fie, bei der Ehrlichkeit ihrer Weberzeugungen, geleitet von einem Ge 
fühl der Geretigleit, von dem Nugen der Monardie und ihrer 
Wähler, nicht umhin, darzuthun, daf das erfte von der Regierung vor- 
gelegte Tragenverzeichniß, indem es das Vorhandenfein der Sklaverei 
beftätige, zugleich auch deutlich das Beſtreben erkennen laſſe, biefelbe 
auf unbeftimmte Zeit fortdauern zu laſſen, was nicht blos dem Wohl 
ftande Bortoricos, fondern aud) der Ehre des fpanifchen Volls zuwider 
fei; demgemäß enthielten fie fih, jene Fragen zu unterfuchen und in 
irgendeinem Sinne zu löfen. Sie befchränfen ſich vorläufig darauf 
zu verlangen, was fie immer verlangen werben, die unverzügliche 
Abſchaffung der Sklaverei auf Portorico; fie verlangen dieſelbe mit 
oder ohne Entſchädigung, mit oder ohne die Drganifation der Arbeit, 
wenn es nicht anders möglich fei”. So war denn troß alfer von 
der Regierung- angewandten Künfte die Abfchaffung ber SMaverei 
mit einem mal auf die Tagesordnung gefegt. Und zwar bewiefen 
zumädft die Abgefandten von Portorico, daß bafelbft auf eine Be 
bölferung von 600000 Seelen jegt nur noch 40000 Sklaven kommen, 
von denen blos 10000 für landwirthſchaftliche Arbeiten verwandt 
werden; daß mehr als 70000 Freie, Schwarze ſowol als Weiße, auf 
den Pflanzungen befchäftigt feien, und daß insbefondere die Erzen⸗ 
gung des Zuders durch Freie gefchehe; daß demgemäß die Um- 
wandfung der Sflavenarbeit in freie Arbeit großentheils ſchon voll 
zogen und feine gefährlichen Unruhen zu befürchten feien, falls man 
biefelbe vollends ganz durchfegen wolle. Nur ein einziger von ben 
Abgeordneten diefer Infel, Zeno, fprad für die Wortdauer des 
herrſchenden Zuftandes: zwar werde von der Gefittung des Jahr⸗ 
hunderts die Abfchaffung der Sklaverei verlangt, aber die Ausfüh- 
rung würde von fo vielen Uebeln und Hinderniffen begleitet fein, daß 
man beffer darauf verzichte; die SHavenzüchter würben unglückich 
durch den Verluft ihrer Sklaven, und die SHaven nicht glücklich mit 
der Freiheit; „das gegenwärtige Geſchlecht von Sklaven, das heute 
glũcklich ift an feiner väterlichen Kette, würde unglücklich, wenn man 
ihm ohne die nöthige Vorbereitung die Freiheit gäbe”. Ein Ab⸗ 
gefandter der Havana, Armas, deffen Erwählung nur durch bie 
obenerwähnte Verlegung bes Wahlgefeges möglich geweſen war, ver⸗ 
theibigte die Sklaverei fogar grundfäglic und berief ſich darauf, daß 
die Bibel diefelbe als rechtmäßig anerlenne, daß das Neue Teftament 
und die berühmteften Gottesgefehrten ſich nicht unmittelbar für die 


1. Der Bürgerkrieg auf Cuba. 269 


Befreiung der Sklaven ausſprechen, und daß bie fatholifche Kirche 
in ihren erften Concilien dieſe Einrichtung gleichfalls nicht verworfen 
habe. Die Kriftliche Liebe, die Beſtrebungen des Jahrhunderts und 
die öffentliche Meinung fpräden allerdings, wie er zugob, zu Gunften 
ber Abſchaffung der Sklaverei; auch er wollte diefelde am Ende zu- 
Taffen, nur aber müßte, wie er meinte, der Freiheit die Berfittlichung 
des Sklaven vorausgehen: eine Forderung, ganz geeignet, die Sklaverei 
zu verewigen. Ein noch größeres Hinderniß der Befreiung der Sklaven 
ſchien Armas die Achtung vor dem Eigenthum. Er verlangte eine 
Entfhädigung der Befiger und zwar von 4000 Frs. für den Schwarzen, 
was für Cuba und PBortorico zufammen 1649,164000 Irs. ausmachen 
würde, eine Summe, die weder Spanien noch die Antillen jemals aufs 
bringen fönnten. Nun ift aber Thatſache, daß England nur 1500 Frs. 
und Frankreich noch weniger für den Schwarzen bezahlt Hat, ſodaß 
jene Summe leicht auf etwa 500 Mill. Frs. zurüdgeführt und etwa 
durch eine von ben beiden Antillen verbürgte Anleihe hätte aufgebracht 
werben lönnen. Armas warf übrigens ſelbſt auf die Ehrlichkeit feiner 
Anfihten ein fhlimmes Licht, indem er ſchließlich, trog der voraus. 
gegangenen Erklärungen des Ulttamarminifters, dem Ausſchuß die 
Berechtigung abſprach, über die Skavenfrage zu verhandeln. Die 
übrigen Cubaner ftimmten der Mehrheit der Abgefandten von Bortorico 
bei und erllärten der Regierung, daß die Mehrheit der Bewohner 
Cubas die Gefahren der Sklaverei fowie bie Beftrebungen und Wünfche 
aller gefitteten Bölfer erkenne, von der Bedeutung der großen gefell- 
ſchaftlichen Umwälzung in den Vereinigten Staaten durchdrungen und 
felbft auch den Gefühlen der Gerechtigkeit und Ehriftenliebe zugänglich 
fei; fie bedauerten, daß die Sklavenfrage für Euba verwidelter fei 
als für Portorice und nicht unter den gegenwärtigen Bedingungen 
der Bolitit, Verwaltung und Wirthſchaft der Inſel gelöft werden 
Lönnte; fie wollten ihre hierauf bezüglihen Plane, die den politifchen 
Gefegen, welche fte verlangten, angemeffen feien, fpäter der Regierung 
vorlegen. Es war hiermit auf den Plan einer ftufenweifen Abſchaffung 
der Sklaverei Hingebeutet. Die Frage der Regulirung der Sklaven ⸗ 
arbeit betreffend, verlangten fie, daß ftatt der Miffionare die Ge 
meindegeiftlichen den Sklaven Religionsunterriht und Seelforge er⸗ 
theilen, daß die Gemeindepfarreien vermehrt und befier ausgeftattet 
werben foliten. Um Heirathen zwifchen Sklaven und freien Farbigen 
zu befördern, fehlugen fie als einziges Mittel die Beſſerung ihrer 
äußern und imnern Lage vor; die Trennung ber Xeltern voneinander 
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oder von ihren ehelichen und unehelichen Kindern durch Verkauf ſollte 
verboten werden. Berner follte der Gebrauch, daß ein Shave, den 
fein Herr ftatt im Hauſe bei den landwirthſchaftlichen Arbeiten ver- 
wenden wollte, einen neuen Herrn fuchen durfte, zum Geſetz erhoben 
werben. Wie der Stand der vollen Sklaverei oder Freiheit von ber 
Mutter auf das Kind überging, fo follte auch der Zwiſchenſtand des 
Coartado (Stlaven, der ſchon einen Theil feines Loſegeldes bezahlt 
hat) von ber Mutter auf das Kind übergehen, und ebenfo von dem 
Vater Coartado auf feine ehelichen Kinder. Der Gebraud, daß der 
Coartado feinen Herrn wechſeln durfte, ſollte gleichfalls zum Gefek 
werden. Außerdem wurde die Abſchaffung des Geſetzes empfohlen, 
das ben Herren geftattete, ihren Sklaven korperliche Zächtigungen 
bis zu 25 Peitſchenhieben zu ertheilen. Schließlich griff der Vertreter 
von Mantanzas, Angufo, den Stier bei den Hörnern an, indem er 
eine Bittfhrift an die Königin vorſchlug, welche verlangen folite, daß 
man den Sflavenhandel gefeglich für Seeranb erkläre: ein Vorſchlag, 
der von dem Vorfigenden und einigen Reformfeinden befämpft wurde, 
aber einem Abgefandten der Havana, San-Martin, Anlaß zu einer 
glänzenden und von großem Eindrud begleiteten Rebe gab, in welder 
er darthat, das fpanifche Volt fei in den Augen der Welt entehtt, 
es habe das Recht auf Achtung verloren, da es fortfahre ber Ber 
träge zu fpotten; es babe immer Europa ins Angeficht gelogen, in 
dem es behauptete, den Sflavenhandel zu unterdrüden, während es 
doch in Wirklichkeit denfelben nur begünftigte. Nun wurde zwar ein 
Ausfhuß gewählt und der Bericht deffelben angenommen, aber man 
faßte die von Angulo vorgefchlagene Bittfchrift nicht einmal ab, da 
der Ultramarminifter zu verftehen gab, biefelbe werde nicht entgegen- 
genommen werden. Die Cubaner beftanden nicht auf ihrem Rechte, 
da fie befürchteten, daß die fonft im Ansfchuffe fich erhebenden Stürme 
der Regierung den Vorwand liefern könnten, denfelben aufzulöfen, 
bevor fie noch ihren Entwurf der Abfchaffung der Sklaverei vorgelegt. 

Eins der von der Regierung ernannten Mitglieder, Paftor, brachte 
nunmehr felbft die Frage der Abſchaffung der Sklaverei auf das 
ZTapet, indem er die Meinung ausfprah, daß der Schmuggel mit 
Sklaven doch nicht ganz aufhören würde, felbft wenn man benfelben 
für Seeräuberei erflärte; man Tönne dem Sklavenhandel nicht anders 
ein Ende machen, als indem man die Sklaverei felbft abſchaffe. Auf 
feinen Antrag wurde dann ein Ausſchuß zur Unterfuchung biefer 
Frage ernannt, fünf Abgefandte von Cuba und Portorico, bie für 
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den Antrag waren, und fünf von der Regierung gewählte, die da- 
gegen waren. Der Urheber des Antrags, Paftor, befand ſich nicht 
unter den leßtern, weil mit ihm die Cubaner die Mehrheit gehabt 
hätten. Dafür wurde er von ben Anhängern ber Sklaverei bei 
der Regierung auf jede Weife verbächtigt; man ftellte eine Um⸗ 
wälzung auf Euba in Ausficht und machte ſolche geheime Umtriebe, 
daß ſich der Ultramarminifter fehließlich gegen bie Bildung eines 
Sonderausfhuffes für die Frage der Abfchaffung der Sklaverei aus⸗ 
ſprach. Da jedod der Vorfigende der Junta hierauf mit feiner Ent- 
Taffımg drohte, fo wurde endlich vermittelt, daß diefer Ausſchuß ſich 
mit dem für das politifche Fragenverzeichniß gewählten verſchmolz. 
Die Enbaner gingen um fo fieber hierauf ein, da fie durch dieſe 
Berfämelzung die Mehrheit erhielten, woran die Anhänger der 
Sklaverei nicht gedacht Hatten, 

Auf die Aufforderung der Regierung, ihre Anſicht über die Re— 
gulirung der afiatif—hen Bevbllerung auf der Infel und über diejenige 
der vortheilhafteften Einwanderung zu äußern, legten bie cubanifchen 
Abgefandten einen Gefammtbericht über die politifche, geſellſchaftliche 
und wirthſchaftlihe Lage ihres Landes vor. Cuba enthält mit feinen 
27000 Quadratmeilen nur 1,400000 Einwohner, ſodaß fogar mit der 
Hülfe der Fremden nur ein Viertel feines Flächeninhalts bebaut werden 
Tann. Die Bevbllerung befteht aus drei verſchiedenen Raffen, den 
Weißen in der Zahl von 764750, den Schwarzen: 584488, den 
Afiaten: 34500. Nach dem Bericht der Cubaner find die kaukaſiſchen 
Beftandtgeile für die Ordnung und den Frieden bie vorzüglichften 
und um fo höher zu fhäen, als die Infel von Millionen freier 
Schwarzen in den fremden Cofonien und den Vereinigten Staaten 
umgeben ift, die eines Tages Aufſtandsverſuche unterftägen könnten. 
Bei diefer Gelegenheit widerlegt der Bericht den geläufigen Irrthum, 
als komme unter den Tropen den Schwarzen ausfchließlich die Fähig- 
keit zu den landwirthſchaftlichen Arbeiten zu; Taufende von Europäern 
und eingeborenen Weißen find auf Cuba an den Strafenbauten, in 
den Steinbräden, an Eifenbahnen und Dampfmaſchinen befchäftigt; 
im Jahre 1862 waren über 41000 Weiße ganz wie die Schwarzen 
bei den Zuderfabrifen thätig; auf Portorico treiben drei Viertel der 
weißen Bevölkerung Landbau. Gegenüber der Behauptung der Reform- 
feinde, man dürfte nicht die Einwanderung von Spaniern und Fremden 
‚begünftigen, weil einerfeit8 Spanien feloft feine Bevölkerung noth- 
wendig brauche, und andererfeits in der überſeeiſchen Provinz das 


212 Anhang. 


Zahlenübergewicht ihrer Eingeborenen aufrecht erhalten werben mäffe, 
warfen die Eubaner ein: „Es liegt euch alfo nichts an der Sicher 
heit und dem fünftigen Wohlftande Cubas; worauf es euch allein 
ankommt, das ift, die Infel ftets in einem Zuftande zu erhalten, 
der ihre Ausbentung den andern Provinzen des ſpaniſchen Volle am 
meiften erleichtert.” Sie fügten bei, die Cubaner und Portoricaner, 
in ihrer ungeheuern Mehrheit, könnten das Intereffe der Einheit mit 
Spanien nur vergefien oder verfennen, wenn fie durch die ihnen fort⸗ 
während zugefügte Ungerechtigkeit zum Aeußerſten getrieben würden. 
Wenn dagegen der Tag komme, da die Eintracht der Spanier beider 
Hemifphären triumphire, da die Eubaner und Portoricaner fih auf 
vor dem Gefeg Spanier nennen Tönnen, wie fie dies durch Blut, 
Sitten und Charakterftolz feien, dann werde keine Gefahr mehr zu 
fürchten, vielmehr die Antillen fpanifh durch ihre Auhänglichleit 
fein, wie fie es durch die Natur feien. Nach der Anficht der cubauiſchen 
Abgefandten müßten die Löniglichen Verfügungen von 1834 und 1835, 
durch welde die Einwanderung aus Spanien erſchwert, ja faft un 
möglich ‚gemacht wird, abgeändert werden. Nach denfelben wurden 
nämlich fpanifche Einwanderer auf den Antillen nur zugelaffen, wenn 
die Behörden ſich überzeugt haben, daß diefelben die Einwilligung 
ihrer Aeltern befigen, ſich nicht irgendeiner Behörde, dem Kriege 
dienfte ober irgendwelchen andern Verpflichtungen entziehen wollen, 
daß fie nicht in irgendwelcher Hinficht jenen Provinzen Schaden bringen 
tönnen, daß überhaupt kein vernünftiges Hinderniß gegen diefelben vor 
liege. Noch größer waren die von ben Gefegen erhobenen Schwierige 
keiten gegen die Einwanderung von Fremden. Ein Decret von 1817 
verfügte, daß die fehwebende fremde Bevölferung nicht länger als ein 
Vierteljahr im Lande bleiben dürfe; daß, wenn ein Fremder in dieſer 
‚Zeit fterbe, feine Güter eingezogen werben könnten; daß bie Fremden, 
die anfäffig werden wollten, Tatholifh fein und dem Könige von 
Spanien Treue ſchwören, d. h. auf ihre Nationalität verzichten müßten. 
Der anfäffige Fremde Tonnte ferner nach diefem Decret nicht Ser 
handel treiben, nicht Schiffseigenthümer werden und feinen offenen 
Laden befien, wenn er nicht Spanier zu Genoffen hatte; wollte er 
die Infel vor feiner Naturalifation verlaffen, jo mußte er 10 Pror. 
des von ihm in dem Lande erworbenen Eigenthums bezahlen. Diefes 
Geſetz war zwar 1822 abgeſchafft, aber im weſentlichen durch fpätere 
Decrete, 1843 und 1850, wieberhergeftellt worden. In dem konig⸗ 
lichen Decret vom 22, Auguft 1840 wurde ausdrüdlich erklärt, daß 
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die Colonien nicht in die Verträge einbegriffen find, welche Spanien 
mit den fremden Völlern fließt; derfelbe Grundfag wurde im 
Jahre 1847 England, und in der legten Zeit Frankreich gegenüber 
wiederholt. Die Enbaner und Portoricaner verlangten, daß diefer 
Ausnahmezuftand für fie aufpöre, fo zwar, daß die auf Cuba und 
Bortorico naturalifirten Fremden als Spanier anerkannt würden. 

Am wenigften Ernft fehien e8 der mabrider Regierung mit dem 
Anhören der Wünfche der Abgefandten in vollswirthſchaftlicher Be- 
ziehung zu fein. Denn kaum hatte die Gefammtheit biefer Abge- 
ſandten ihre Hierauf bezüglichen Arbeiten vorgelegt, fo veröffentlichte 
das Amtsblatt einen Löniglihen Befehl über ein neues Steuerſyſtem, 
durch welches gewiffe Steuern im Betrage von 15,700000 Then. 
abgefhafft und durch neue erfegt wurden, durch eine Steuer von 
10 Proc. auf die flüffige Nente und bie liegenden Stadtgüter und 
das Rindvieh im Betrage von 12,300000 Thlen., und durch eine 
weitere Steuer auf Induftrie und Handel im Betrage von 18,450000 
Thlrn. So war alfo der Ausfall mehr als boppelt gededt. Bon 
den beiden Vorſchlägen der Abgefandten, entweder die Zölle aufzu- 
heben und durch eine Steuer von 6 Proc. auf die flüffige Rente zu 
erfegen, ober die beftehenden Gebühren Herabzufegen und die Tarife 
zu vereinfachen Hatte das Minifterium von dem einen die unmittels 
bare Steuer entnommen, nur daß dieſe von 6 zu 10 Proc. ftieg, 
and die Zölle fortbeftanden; von dem zweiten entiehnte es bie Ab- 
ſchaffung eines THeils der Steuern, ohne an die andern zu rühren, 
Es fam ihm eben Iedigfich darauf an, die Einkünfte zu vermehren, 
ob auch die Quellen des öffentlichen Wohlftandes darob verfiegen 
modten. Ein Ausfhuß der Yunta, der gegen diefe neue Willkür 
Beichwerde führen follte, wurde von dem Ultramarminifter nicht 
einmal vorgelafjen. 

In Betreff der politiſchen Reformen führten die Abgefandten eine 
ſehr nachdrücklliche Sprache, indem fie erlärten, man habe die ſchlimm⸗ 
ften Folgen zu erwarten, wenn man zögere, das conftitutionelfe 
Syftem, das im Mutterlande herrſche, aud in den Kolonien anzu= 
wenden, ohne einerſeits die Sonderbedingungen der beiden Infeln 
zu verlegen, amdererfeits die nationale Einheit zu zerreißen. Sie 
verlangten Preßfreiheit in gefeglihen Schranken, das Recht für die 
Inſularverſammlungen, Bittfchriften an die Cortes und an den König 
zu richten, die Berechtigung, öffentliche Aemter zu beffeiben, Freiheit 
des Gewerbes, des Güterfaufs und Verkaufs umd des Vermächtniſſes; 

Baufer, Spanien. IT, 18 


274 Anhang. | 


Berfammlungs» und Vereinsrecht. Die Einwohner foliten nur im | 
gemeinen Rechte und der gewöhnlichen Gerichtsbarkeit unterworf 
fein; der Generalfapitän follte den Ausnahmezuftand nur in Un: | 
einftimmung mit den gefeßgebenden Berfammlungen ber Juſeln vn⸗ 
hängen können. Kein freier Einwohner Cubas oder Portoricos fol 
auf vorübergehende Zeit oder für immer Save werben können, dt 
Strafe der Gütereinziehung nicht mehr angewandt werben. Ein 
autonome Regierung als Abart der conftitutionellen Form des Mutter: | 
landes ift eine durch Vernunft und Erfahrung verlangte Nothnc— 
digkeit. Ein Infularlandtag ift in der Hauptftabt jeder Iafel # 
bilden, zu welchem jeder Gemeinderath ein Mitglied zu wählen a; 
ebenfo eine Provinzialjunta, beftehend aus Mitgliedern, die kr 
Statthalter unter den drei von jeder Stadtbehörde im Vertin mi 
der Bndgetjunta vorgefchlagenen Männern wählt. Diefe Verſaun 
lungen haben das Recht der Initiative zur Verhandlung und Br 
ſchlußfaſfung über alles, was die Infel und befonders bie Territetiul | 
vertheifung betrifft; zur Seftftellung ihres Steuerſyſtems; zur Er 
breitung bes Vollsunterrichts; zur Ergreifung der Maßregeln, u 
die Sflavenarbeit durch freie Arbeit zu erfegen; zur Ordnung Mi 
Wahlſyſtems und des Vereinsrechtes; zur Errichtung von Geriht | 
Höfen; zur Empfehlung von Handels» oder Boftverträgen; zum Er 
rihtung von Strafanftalten; zur Ordnung des Boftdienftes; ir 
Unternehmung von Arbeiten von allgemeinem Nuten; zur Erridtug 
von Ereditanftalten; zur Herftellung der Beziehungen zwiſchen da 
Stadträthen und den Räthen der Provinzieldiftricte; zur Emm 
terung der Landwirthſchaft und Inbuftrie; zur Herſtellung des Ein 
regiſters; zur Einrichtung der öffentlichen Archive; ſchließlich ſoll de 
Infularlandtag allein das Recht der Entſcheibung über die von dr | 
Statthalter vorgelegten Jahresbudgets haben. Die Sigungen bir | 
Verfammlungen find dffentlih. Wenn eine der beiden Kamm 
ein Geſetz angenommen Hat, für das fie nicht allein zuftänbig ii 
fo Hat der Statthalter daffelbe der andern Kammer innerhalb it 
Tagen vorzulegen, und bei Meinungsverſchiedenheit hat ein aus beida 
Kammern zufammengefegter Ausſchuß zu entſcheiden, und das Gt 
kann, wenn feine Einigung erzielt wird, erft in Jahresfriſt wit 
vorgelegt werden. Genehmigung und proviforifches Veto fiehen de 
Generalſtatthalter und ſchließlich der oberften Regierung zu DM | 
Inſularlandtag und die Provinziafjunta werben alle vier Jahre = | 
neuert. Die oberfte Regierung ernennt auf jeder Infel einen Stat‘ | 
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halter, der im Namen des Königs die ausübende Gewalt vertritt. 
Derfelbe darf nicht dem geiftlichen Stande angehören. Er hat bie 
Gefege, Decrete, Weifungen und Verfügungen für jede Provinz zu 
veröffentfihen und zur Ausführung zu bringen, die Öffentliche Orb» 
nung aufrecht zu erhalten, die öffentlichen Beamten zu ernennen; er 
hat da8 Recht der Ernennung zu den geiftlihen Beneficien. Außer 
dem wurde aber verlangt die Vertretung Cubas und Portoricos in 
den Cortes zu Madrid, da alle allgemeinen Fragen der Nation auch 
die Antillen berühren, wie die Fragen des Krieges und Friedens und 
des internationalen Rechtes, und da die Colonien immer aud zu den 
allgemeinen Laften beitragen. Ein Abgeorbneter ſollte auf 45000 freie 
Infulaner kommen. Wahlfähig ift, wer eine Steuer von 125 Fre, 
bezahlt und feit einem Jahre anfäffig ift; wählbar, wer mindeftens 
feit drei Jahren anfäffig und im Befige einer Rente von 15000 Fre. iſt. 

Die für die Reform der Municipalverwaltung vorgefchlagenen 
Grundlagen waren folgende: Die Municipalräthe haben die Führung 
und Verwaltung der Geſchäfte und Localinterefjen ihrer Diftricte; 
fie bilden die von der Budgetjunta geprüften Municipalbudgets; fie 
haben die Initiative für alle dringenden Reformen und Einrichtun 
gen von Öffentlichen Nuten, mit voransgängiger Genehmigung ber 
genannten Junta, die Bertheilung der Steuern, die Einziehung und 
Verwendung der Municipaleinnahmen; in ihren Wirkungsfreis gehört 
alles, was ſich auf Bicinafftraßen und Brückenbau bezieht. Sie er⸗ 
heben die unmittelbaren Steuern und veröffentlichen einen Bericht 
über ihre Gefhäftsführung; fie find verantwortlich für jede ungefeß- 
liche Verwendung der Municipalgelder. Sie werden auf vier Jahre 
gewählt und erneuern ſich zur Hälfte alle zwei Jahre. Die Budget 
junta wird gebildet aus dem Municipalrath und einer vierfach größern 
Zahl von Höcjftbeftenerten. Nach der Prüfung der Municipalbub- 
gets durch die Budgetjunta werben dieſe dem Landtage des Diftricts 
zur Genehmigung vorgelegt. 

Die Infel Cuba wird in ſechs, Portorico in drei Probinziafdiftriete 
eingetheilt mit je einem Statthalter, ben die oberfte Behörde ber 
Infel unter den drei von jedem Provinziellandtage vorgefchlagenen 
Männern ernennt. Auch wenn derfelbe dem Heere angehört, kann 
er nicht zugleich militäriſche Befugniffe erfüllen; er hat im übrigen 
diefelben Befugniffe wie der oberfte Statthalter. Neben bem Statt 
halter ift im jedem Provinzialdiftrict eine berathende Korperſchaft 
thätig, beftehend aus 5 Mitgliedern, die der oberfte Statthalter unter 
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15 vom Landtage vorgefchlagenen Männern ernennt. Der Landtaz 
des Provinzialdiftricts befteht aus 7 von dem Volke gewählten Ab 
geordneten, die nicht dem geiftlihen Stande angehören und kein Re: 
gierungsamt beffeiden dürfen. Derfelbe hat die allgemeinen Steuern 
der Infel unter die Municipalitäten zu vertheilen, die Budgets der 
Municipafräthe zu genehmigen, das Probinzialbubget zu bifden und 
dem oberften Statthalter und den Kammern in Betreff der Bolle 
wirthſchaft und Verwaltung ihres Diftricts VBorftellungen zu machen. 


Diefes wohlausgebachte Ganze von politifchen, focialen und volle 
wirthſchaftlichen Reformvorſchlägen bildete einen fcharfen Gegenfat 
“zu der kurzſichtigen und planlofen Eolonialpolitif, die man in Madrid 
auch nad dem fo herben Verluſte der fübamerifanifhen Befigungen 
bisher getrieben hatte. Wie fehr die fpanifhen Staatsmänner felbit 
davon überrafcht waren, dafür zeugten die zum Theil fehr hinfälfigen 
Auskunftsmittel, zu denen fie griffen, um eine Bertagung der ganze⸗ 
unangenehmen Frage herbeizuführen. Wenn die Spanier den Be 
wohnern der Antillen vorhielten, daß fie nicht vorbereitet feien, fe 
ausgedehnte politifche Rechte auszuüben, fo war dies eine elende 
Ausfluht. Denn man fann den Spanien felbft wahrhaftig nid: 
nachſagen, daß fie ſich für ihre Berfaffungen von 1812, 1820, 18%: 
und noch von 1869 vorbereitet erwieſen hätten. Trog des Despe 
tismus, den das „liberale“ Spanien unfers Iahrhunderts noch auf 
den Antillen fefthielt, und trog der SHaverei, womit es feine Er 
lonien noch befudelte, fteht e8 dort mit der Volksbildung befjer ale 
in dem Mutterlande. In Spanien lönnen 82 Proc. der Bevöl- 
kerung nicht lefen und fchreiben, in Cuba nur 60; in Spanien fünnen 
von 12000 Alcalden und Gemeinderäthen LO00 nicht Iefen und 
ſchreiben; auf den Antillen ift fein einziger Gemeindebeamter fo un 
wiffend. Trotz aller Hinderniffe, welde die fpanifche Regierung auf 
politifhem und auf dem Verwaltungsgebiete bereitete, haben die Be 
wohner von Cuba und Portorico verftanden, ihren Wohlftand ftete 
zu vermehren. In den civilifirten Ländern Europas und in den 
Bereinigten Staaten Amerifas findet man mehr Eubaner und Por- 
toricaner, welche ernften Studien obliegen, als Spanier. 

Ebenſo hinfällig war die Ausflucht der Spanier, daß mit der 
von den Colonien empfohlenen politiſchen Ordnung die Trennung 
von dem Mutterlande ausgefproden würde. Der von den ge: 
fandten vorgelegte Plan ging vielmehr darauf aus, die Einheit 
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zwifchen den Antillen und der Halbinfel noch mehr zu befeftigen. 
Allerdings Hatte die Mehrheit der Cubaner und Portoricaner nicht 
die Anficht der fpanifhen Staatsmänner, daß die für die Colonien 
nöthigen Sondergefege feinen andern Zweck haben follten, als die 
Colonien unter dem militärif—hen Despotismus zu laſſen und zum 
Nugen Spaniens auszufaugen. Zur Behauptung eines rechtmäßigen 
Einfluffes des Mutterlandes auf die Colonien würde eine entfprechende 
Macht zu Lande und zu Waffer fowie der von der Regierung mit 
allen Befugniffen der ausübenden Gewalt ausgerüftete oberfte Statt« 
halter genügen. Der Einwand, daß der Beftand der Sklaverei und 
verſchiedener Raſſen feine liberalen Einrichtungen geftatte, ift durch 
ältere und neuere Gefchichte widerlegt, und die Vermutung nur zu 
fehr begründet, daß ber Widerftand der madrider Regierung gegen 
liberale Zugeftändniffe ſich wefentlih auf die Erkenntniß gründete, 
die Colonien würden diefelben benugen, um bie Sklavenfrage im 
humanen Sinne zu löfen. 

Am wenigften gefiel in Madrid von dem politifhen Entwurfe 
der Abgefandten derjenige Theil, in weldem verlangt wurde, die Be— 
amten müßten ſchon feit einiger Zeit auf den Colonien anfäfftg fein, 
und den Eingeborenen fei der Vorzug zu geben, ba feither außer den 
Municipalräthen ſämmtliche Aemter in den Händen von Spaniern 
gewefen waren. Die Zahl der Aemter war ungeheuer, und deren 
geiegliche und ungefegliche Einkünfte eine unerſchöpfliche Duelle des 
Reichthums für die Spanier und ihre Regierung. Die Beamten 
fehrten meift nad) vier, fünf Dienſtjahren bereidhert in die Heimat 
zuruck; und die fpanifche Regierung war kurzſichtig genug, die Sucht 
nad) ſolchen Aemtern zu begünftigen, durch die das Mutterland ent 
vöffert, die Induſtrie und jede ernftere Thätigfeit ertöbtet wurde, 
Seit drei Jahrhunderten kennen die Spanier, und befonders die Ma- 
drider, kaum ein höheres Streben, als ein Amt zu erhafhen, das 
fie in lürzeſter Zeit, fei es auf ehrliche oder unehrliche Weife, be» 
teihere; und diefem wahnfinnigen Treiben zu Liebe wurden die Eo- 
Ionien ausgehungerten und untiffenden Beamten preisgegeben, die 
oft nicht einmal leſen konnten und ihren Dienft von Untergeordneten 
verfehen Laffen mußten. So mochten namentlich die Generalfapitäne 
nicht felten gute Soldaten fein, aber felten hatten fie die nöthigen 
Kenntniſſe in ber Verwaltung; es ftand ihnen zwar ein Verwaltungs- 
rath zur Seite, dieſer war aber ganz ohnmächtig gegenüber ihrer 
unumfhränften Gewalt. Die Generalfapitäne wurden entweber bie 
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blinden Werkzeuge der Peninfular- Partei, oder diefe wußte mit Er 
folg die Stellung derjenigen zu untergraben, die nicht umbebingt ihren 
Eingebungen folgten. 

Das höhfte Maß defien, was die madrider Regierung den Co 
lonien zugeftehen wollte, tann man aus den Gegenvorfchlägen a- 
Tennen, welche die von der Regierung ernannten, der Peninfular- 
Partei angehörigen Mitglieder der Junta machten. Nach der Auf 
faffung derfelben Hatte der Art. 80 der Berfaffung: „Die überſeeiſcher 
Provinzen werden nach Sondergefegen regiert“, nur den Sinn, dei 
diefe Provinzen nicht an jener Verfaffung theilgaben, daß ihre Rr 
gierung, entfpredhend ber geſellſchaftlichen Ordnung ber beiben Infeln, 
felöft in den Grundlagen der Verfaffung derjenigen der Hafbinfel unähn- 
lich fein, und daß die Antilfen nicht in den Eortes vertreten fein follen | 
Gegen das letztere würden alferdings viele Cubaner und Portoricanr 
nichts eingewenbet haben, ba ihre Heine Abgeordnetenzahl in der 
von fo vielen Stirmen bewegten Cortes kaum eine Bedeutung haben 
tonnte. Die Peninfular- Partei meinte, die befondere Bertretung 
Cubas und Portoricos habe ftattzufinden mittels eines Rathes ba 
Antillen zu Madrid, zur Hälfte aus Abgeordneten berfelben, zum 
andern Hälfte aus Bevollmächtigten der Regierung beftehend. Die 
oberfte Behörde ift der Generalftatthalter, der außer feinen Eivil- 
befugniffen den Oberbefehl über die Land- und Seemacht hat; er het 
die Oberauffiht über alle Behörden und die untergeordneten Beamten, 
und Tann den Beſchlüſſen derſelben mit Ausnahme derjenigen da 
Gerihtshöfe fein Veto entgegenfegen; er ernennt die Beamten, dt | 
nit von der königlichen Regierung ernannt werden. Die freim 
ſpaniſchen Bewohner der Antillen können ohne vorausgängige Genfur 
alles frei druden laſſen, was fid) nicht auf Religion, Bolitif und 
Geſellſchaft bezieht: eine wahre Verhöhnung der Preßfreiheit! Sit 
haben das Recht der Bittfchrift an die Cortes und die oberſte Re 
gierung: ein fehr Hinfälliges Recht, da die Bittjchriften durd die 
Hände des Generalfapitäns zu gehen Haben, ber diefelben nad Ost 
dünfen überreichen oder zurädhehalten ann. Die Bürgſchaften der 
perfönlihen Freiheiten Können aufgehoben werben, wenn der General 
tapitän, in Webereinftimmung mit der Junta der Behörden, den Be 
lagerungszuftand verhängen zu müffen glaubt. Im ben Antillen f | 
Teine Religion zugelaffen außer der römifch-Tatholifchen. Die Ber 
tretung ber beiden Inſeln Hat durch Abgeordnete der Vollswehl 
ftattzufinden, die in gleicher Anzahl mit den von der Regierung er 
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nannten ben Rath der Antillen bilden; bie Mitglieder deffelben müffen 
zwei Jahre die Antillen bewohnt und ein Einkommen von 7500 Thlen. 
auf Euba, von 5000 auf Portorico, und von 3000 Thlen. in Spa- 
nien, oder den Rang eines Generals oder hohen Berwaltungsbe- 
amten haben. Ihr Mandat dauert vier Jahre; fie werden zur Hälfte 
alle zwei Jahre erneuert. Die von ber Regierung ernannten find 
willkürlich abberufbar. Obwol ihnen weſentlich berathende Thätigleit 
zulommt, haben fie dod die Initiative in allem, was fi auf die 
Budgets bezieht. Bon einer „Vollswahl“ Tann, wie man erkennt, 
eigentlich nicht die Rede fein, da diefe Bertreter in den Gemeinde 
und Brovinzialräthen gewählt werden müffen, und nicht vom Volle 
ober den Höchſtbeſteuerten, fondern nur von einem Heinen Theile 
diefer Tegtern. Die Krone hat das ausſchließliche Recht, den General- 
ftatthalter zu ernennen. Die geſetzliche Gewalt wird vom Ultramar- 
minifter auf die Cortes übertragen. Cuba wird in drei Provinzen 
mit ſechs, Portorico in zwei mit drei Abgeordneten für den Rath 
der Antillen eingeteilt. Jede Provinz theilt fih in Gerichtsbezirke 
und jeber Gerichtsbezirk in Municipalitäten; jede Provinz hat einen 
Civilſtatthalter, einen Provinziallandtag, einen Provinzialrath und 
ein Einnahmeamt. Die Regierung und nöthigenfalis der General 
ftatthafter Tann die Ortsvorfteher ernennen. Jede Municipalität 
bildet einen Wahlbezirk; Wähler find die Höchſtbeſteuerten; die 
Wahlen der Abgeordneten gefchehen durch alle Wähler der Mumnicipal- 
räthe der Provinzen mit abfoluter Stimmenmehrheit. Der Entwurf 
der Sondergefeße, einmal von den Cortes votirt und von der Krone 
genehmigt, ift den übrigen organifchen Gefegen gleich, die für bie 
Halbinfel gelten. Es handelte ſich alfo, wie man fieht, nit um 
eine Berfaffung, fondern um ein organifches Geſetz, das heißt, es 
follte der Regierung freiftehen, alles wieder durch neue organiſche 
Gefege zunichte zu machen. Uebrigens auch fonft würde durch diefe 
Vorſchläge der alte Zuftand eher verſchlimmert als verbeffert worden 
fein. Die wahren Gefeßgeber würden die Minifter gewefen fein, 
denen alle Initiative zugelommen wäre; und wenn feither das Minis 
fterium die ganze Verantwortlichkeit für feine Handlungen getragen 
hatte, fo würde biefe jet von dem Rathe der Antillen und von ben 
Cortes mitgetragen worden fein. Dabei wären die Generalfapitäne 
im Beſitze ihrer ganz unbeſchränkten Gewalt geblieben; dieſelben 
hätten namentlich ein abfolutes Veto den Beſchlüſſen der Municipal» 
und Provinzalräthe entgegenfegen Tönnen. 
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Da die Regierung befonders eingehend jene berathende Körper: 
ſchaft ins Auge gefaßt hatte, welche neben ihr felbft über bie höchſten 
Intereſſen der Infeln wachen follte, als ob ein folder, in Madrid 
tagenber Rath jedem andern Regierungsſyſtem auf den Antillen vor 
zuziehen wäre, fo mußten aud) die Abgefandten auf die genaue Prü- 
fung diefes Vorfchlages eingehen. Sie erflärten denfelben für um 
genügend und ungerecht und für eine in Frankreich felbjt übel be 
rũchtigte franzöfif—he Erfindung, die übrigens dort noch von andern 
Zugeftändniffen an die Eolonien begleitet fei, deren die Antillen ent- 
behren. Zudem haben die franzöfifchen Eofonien nicht die Bedeutung 
der fpanifchen und tragen nicht in demfelben Maße zu dem öffent: 
lichen Laſten des Mutterlandes bei. Die Spanier der Antillen 
mußten e8 für ganz ungenügend erflären, wenn man ihnen blos ge 
ftatten wollte, einen Theil der Mitglieder jener Körperſchaft zu er 
nennen. Die Regierung könnte mit derfelben alles entfcheiden, ohne 
daß die Antillen felbft in wirkſamer Weife an der Geſetzgebung be 
theiligt wären; fie würde ihre Verantwortlicfeit vermindern, nicht 
aber ihre Willfür. Wenn die Regierung feither auf die Kaſſen der 
Antillen weit über das Maß des Budgets gezogen, und, um bie eins 
zelnen Parteien zu befriedigen, Mitglieder derſelben als Beamte mit 
großen Befoldungen nach Cuba geſchickt hatte, fo könnte fie die 
fünftig noch viel Leichter thun, da fie mit Sicherheit auf den Bei: 
fall mindeftens der Hälfte des Antillenrathes rechnen dürfte. Wenn 
ſchon feinerzeit der Schag Eubas erfhöpft wurde, um bie Koften 
des Krieges von San-Domingo und Merico zu decken, fo würde auf 
Tünftig die Regierung es vorziehen, fih an die Kaffen der Inſeln 
zu wenden, aus denen man ohne Controle [höpfen könnte, als au 
diejenigen der Halbinfel, wo eine Volfövertretung befteht. Die Ab⸗ 
gefandten wollten nicht, daß ein Rath ber Antillen einer Regierung 
zu Hülfe komme, die der Bank erlaubte, entgegen ihren Statuten und 
den Handelsgefegen, die Auswechfelung ihrer Billete zu befchränten, 
die dem Handel und der Induftrie die Kapitalien entzog und bier 
felben zwang, fremdes Geld zum Behuf ihrer Operationen im Ums 
Tauf zu fegen. Der Ruth der Antillen wäre mit Einem Worte leine 
politifche Reform, er würde nicht den feitherigen Abfolutismus ändern. 
Und doch glaubten die Eubaner und Portoricaner, als Glieder der 
ſpaniſchen Familie, das Recht auf eine wahre Repräfentativregierung 
zu haben wie ihre Brüder auf der Halbinfel. 

Die Frage der Regierung, inwieweit die freien Farbigen zum 
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Genuß der neuen politifchen Rechte zugelaffen werben ſollen, beant« 
worteten die Abgefandten in der folgenden Weife. Die eingeborene 
Raſſe ift ganz verfhwunden, und bie Farbigen find nur eingeführt 
worden, um als Sklaven zu dienen. Sie befinden ſich in einem Zu- 
ftande völliger Unmiffenheit, und die Weißen haben, als die Stügen 
der Orbnung, dur Geſetz und Sitte ſtets Bevorzugung genoffen. 
Die Freigeborenen mußten fi in der nämlichen geiftigen und fitt- 
lichen Lage befinden wie die Sklaven, da fie derfelben Raſſe ange 
hörten, und da bie Weißen fürchteten, diefelben möchten, wenn fie 
aufgeffärt würden, gefährliche Gedanken unter den Sklaven wecken. 
Das Geſetz verbietet die Ehe zwifchen der weißen und farbigen Raffe. 
Und fo würde eine völlige politiſche Gleichheit an ber thatſächlich 
beftehenden geſellſchaftlichen Ungleichheit fcheitern, einer Ungleichheit, 
die ſich überdies auf die Bedürfniſſe der Disciplin fügt, welche fo 
fange beftehen werben, al8 es farbige Sklaven gibt. Immerhin aber 
wird es klug und gut fein, die farbigen Freien nicht ganz von den 
politifchen Rechten auszufchließen, da fie viel zu dem Reichthum Cubas 
beitragen, und viele Metis unter ihnen fich befinden, die fi mit 
den Weißen zu vermifchen ftreben. Weberdies find unter den Far— 
bigen viele, die fi im Auslande Kenntniffe und Univerfitätsgrade 
erworben haben und im Befig Töniglicher Ordensauszeichnungen find. 
Während man nun für die Wahlfähigleit die ungenügenden Kennt- 
niffe und die Vermifhung der Farbigen mit den Weißen weniger 
zu fürdten hat, ift eine größere Ungleichheit feftzugalten in Betreff 
ihrer Wählbarkeit. So ift alfo vorzufchlagen: 1) Wähler find bie 
freien Mäuner Cubas; 2) die auf der Infel Geborenen fünf Jahre 
nad) ihrer Freilaſſung; 3) die naturafifirten &mancipirten fünf Jahre 
nad) ihrer Freilaſſung (Bedingung für diefe drei Klaſſen ift eine 
unmittelbare Steuer von 25 Biaftern); 4) diejenigen unter ihnen, 
die einen Univerfitätsgrad oder eine wiſſenſchaftliche Thätigfeit Haben. 
Wahlbar find 1) die Inhaber eines im Auslande erworbenen Univer- 
fitätsgrades; 2) die Inhaber eines Diploms irgendeines wiſſenſchaft⸗ 
lien ober künftlerifchen Inftituts; 3) die Offiziere des National» 
hettes und die Verwaltungsbeamten; 4) die Inhaber eines nationalen 
Ordens, der biefelben zur Ritterwürde oder zum Offizierrange erhebt. 
Um den freien Farbigen den Eintritt in die wiffenfchaftliche Lauf- 
bahn zu erleichtern, wurde vorgeſchlagen, diefelben der Verpflichtung 
du entheben, ihr reines Blut nachzuweifen als Vorbebingung für 
Höhere Studien. Man Hätte wol auch vorſchlagen können, das that- 
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ſachlich oft umgangene Verbot ber Heirath zwifchen beiden Raſſer 
aufzuheben und den undriftlihen Brauch abzufhaffen, daß in den 
Kirchenbüchern eingetragen wird, ob der Täufling ein Weißer ober 
Farbiger ift. 

Neben dem Berichte der cubaniſchen und portoricanifchen Abge 
ſandten felbft wurden der Regierung Berichte des Marſchalls Serram 
und des Generals Dulce vorgelegt, die für uns unverdächtige und 
wichtige Zeugniffe für die feither in den Colonien befolgte Politit 
und für das von biefen ausgefprohene Reformbedürfnig bilden. 
Beide Männer waren in ber legten Zeit Generalfapitäne anf Cube 
gewefen. Im einem geſchichtlichen Rüdbliede hob Serrano das fort: 
dauernde Streben der fpanifchen Könige hervor, die amerilaniſchen 
Befigungen in derfelben Weife zu regieren wie das Mutterland. Er 
tadelte es als ungerecht, daß man im Jahre 1837 die überſeciſchen 
Vertreter vom Congreß ausgefchloffen, und fand hierin einen Wider: 
fpruch mit der Gefchichte und den Sonderbebingungen beider Infeln. 
Er erflärte es für eine natürliche Folge der Hierdurch erzeugten Un: 
zufriebenheit, daß fi auf Cuba Beftrebungen zu Gunften der Auf: 
nahme in die Vereinigten Staaten gezeigt haben. Nach feiner Anfiht 
wurden biefelben noch genährt durch den übertriebenen Drud ber 
Regierung auf Cuba, durd) den Anblid der Unordnung in den fpanifd- 
amerifanifhen Republifen gegenüber dem zunehmenden Wohlſtande 
der Vereinigten Staaten. Serrano fehrieb dem General Eonda dat 
Verdienſt zu, die Abtrennung Cubas 1855 verhindert und die al: 
gemeine Unzufriedenheit des Landes durch wichtige Verwaltungert 
formen beſchwichtigt zu Haben. Dies erklärt der Schriftfteller Porfirin 
Baliente für ganz unrichtig. Nach ihm beftand von 1851-55 ein 
offene Verſchwörung in den Vereinigten Staaten und geheimes Ein 
verftänbniß auf Cuba felbft; eine Expedition follte von den Vereinigten 
Staaten ausgehen und mit Hülfe der Eubaner die Infel befreien. 
Dies aber wurde vereitelt durch die Regierung der Vereinigten 
Staaten felbft, durch die drohende Haltung Englands und Fran 
reichs, und durch die Schwäde des Generals Quitman. Yafans 
1855 war alles vorbereitet, ein großer Theil der Inſel militärifd 
organifirt, trogdem daß Conda mehrere Agenten hinrichten ließ; dit 
Expedition follte unterwegs zur See ihr Kriegsmaterial faſſen, und 
dann an einem beftimmten Punkte Cubas landen. Da ließ fü 
Bräfident Pierce durch die von der fpanifchen Regierung veranlaftt 
Torftellungen Englands und Frankreichs einſchüchtern, und er rang 
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dergeftalt in General Ouitman, dem Leiter der Unternehmung, aus 
Rückſicht auf die den Bereinigten Staaten von Europa drohenden 
Gefahren von feinem Vorhaben abzuftehen, daß diefer nicht nur ſelbſt 
feine Verpflichtungen brach, fondern auch feine ganze Mannſchaft 
hierzu veranlaßte. General Concha ließ allerdings einen der Ver⸗ 
ſchwörung verbädtigten, aber nicht gefeglich überwiefenen Spanier 
hinrichten; allein dies Hatte keinen weſentlichen Einfluß auf den Aus- 
gang der Verf hwörung, ebenfo wenig als die Helatomben, die er 
fpäter dem biutbärftigen Pöbel in der Havana zu Liebe hinſchlachtete. 
Statt vernünftige Reformen zu geben, centralifirte Concha die ganze 
Verwaltung in den Händen ber Generallapitäne und lähmte die 
Thätigfeit der Gemeinderäthe. Die feheinbare Ruhe, die eintrat, war 
die natürliche Folge der Verzweiflung, da man glaubte, das ameris 
Yanifhe Volk, auf das man einzig feine Hoffnung gefegt hatte, habe 
die Sache Cubas ganz verlaffen. Bon folden geſchichtlichen Irr⸗ 
thümern abgefehen wurde Serrano in vielen Stüden den Anſprüchen 
der Eubaner gereht. Er fagte: „Die Klagen und die Beftrebungen 
der Eubaner find gereht; es Tiegt fein Grund vor, die Eubaner, 
Spanier wie fie find, der Preffe und jeder conftitutionelfen Bürg- 
ſchaft, die das Mutterland genießt, zu berauben; es liegt fein Grund 
vor, eine militärif—he und unumſchränkte Regierung als die einzig für 
die Antillen pafjende feftzuhalten, und jegt ift der Augenblid, die 
Regierung möge dies nicht vergeffen, die innern und äußern Um» 
ftände zu benugen, welche bie von den Spaniern der Antillen dringend 
verlangte politifche Reform begünftigen.” Er glaubte nicht, daß der 
obenerwähnte Antillen-Rath bie Anfprüce der Colonien befriedigen 
werde. Nachdem er feine Gedanken über die neue Eintheilung des 
Gebiels der Infel, über die höhern Gerichtshöfe, über den Ber 
waltungsrath entwickelt, befchäftigte er ſich eingehender mit der Frage 
der Aufficht über das Budget, das den Steuerzahlern zur Verband» 
lung und Genehmigung vorgelegt werden müffe, um das Mistrauen 
für jegt und künftig verfchwinden zu machen. Die Bildung des 
Sonderbudgets der Inſel foll dem Generafftatthalter, die Gench- 
migung ber Infulardeputation überlaffen werden. Die Gemeinde 
räthe follen dieſelben Befugniffe haben wie diejenigen des Mutter 
landes, die Preſſe denfelben Gefegen wie im Mutterlande unterworfen 
fein. In Betreff volfswirthichaftlicher Reformen empfahl er nament- 
lich die Aufhebung der Zölle auf Cuba und Portorico, eine Maß- 
regel, die nicht blos zum Wohlftande der Infeln beitragen, fondern 
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auch den Gedanken der Annerion in den Vereinigten Staaten und 
auf Cuba felbft ferner rüden würde. Um ber Ehre Spaniens willen 
verlangte er, der Handel mit afrifanifchen Sklaven folle für Ser 
räuberei erffärt und die Sklaverei abgefchafft werden, „die in unfern 
Tagen, es ift fehr ſchmerzlich dies zu geftehen, nur noch eine ſpaniſche 
Einrichtung ft”. Dafür müſſe die Einwanderung von Weißen ber 
günftigt, beziehungsweife die Auswanderung der Spanier, ftatt nad 
den fpanifch-amerifanifhen Republiten, nad Cuba gelenkt werden, 
und es dürfen die Antillen nicht länger der fremden Einwanderung, 
namentlich derjenigen von Europäern, verſchloſſen bleiben. 

General Dulce theilte im allgemeinen bie Anfichten des Marſchalls 
Serrano. Die Hauptübel waren nad) ihm die übertriebene Eentrali- 
fation, das ſchlechte Steuer- und Zollfyftem, der Mangel einer Mit- 
wirkung der Einwohner bei der Beftimmung des Budgets, der Skla⸗ 
venhandel, den er nicht dadurch ausrotten wollte, daß man ihn für 
Seeraub erkläre, weil dies fremden Behörden Gelegenheit gäbe, ihrer 
Willfür gegen die Spanier freien Lauf zu laſſen, fondern dadurd, 
dag man die notorifchen Sklavenhändler einfach austreibe. Als ob 
die Behörden ſich nicht immer wieder von dieſen beftechen laſſen 
würden! Dulce glaubte, daß nad Ausrottung der Sklaverei auf 
Cuba und Portorico die Schranken zwifchen Weißen und Schwarzen 
fallen würden, und deshalb auch Sonbergefege für die Farbigen, 
voransgefeßt, daß man diefe nicht der Gleichheit vor dem Geſetz be 
raube, unnöthig wären. 

Inzwifchen näherte ſich der Schluß der Arbeiten der Junta, und 
die Abgefandten mußten ſich beeilen, die ihnen vor allem wichtigen 
Berichte über die Abſchaffung der Skiaverei zu erftatten. Die Porto⸗ 
ricaner ftelften in dem ihrigen zunächft den Sat auf, die allgemeinen 
Gründe für die Beibehaltung der Sklaverei, mit Ausnahme des volls⸗ 
wirthſchaftlichen, daß diefelbe nämlich für die Bebauung des Landes 
unerlaßlich fei, haben keinerlei Kraft mehr. Sie befämpfen alſo 
nur den volfswirthfchaftlihen Grund, indem fie darlegen, daß ber 
Wohlſtand im Verhältniß mit der freien Arbeit geftiegen und daß 
die Sklaverei, wenn nicht in der Abnahme, fo doch im Stillftande 
begriffen fei. Da ferner auf Portorico von 42000 Sklaven nur 
10000 für die Landwirthſchaft verwendet werden, während 241037 
freie Farbige folhen Arbeiten obltegen, fo kann ausgeſprochen werben, 
daß der Wohlftand dafelbft die freie Arbeit zur Grundlage Hat, und 
daß man von einer unmittelbaren Abfchaffung der Sklaverei nichts 


I. Der Bürgerkrieg auf Cube. 285 


zu fürchten hätte, während das Gegentheil Unſicherheit im Innern 
und Befürchtungen nad) außen fhaffen könnte. Die Sklaverei, führten 
fie aus, nehme der Arbeit ihren wahren Charakter, thue dem Willen 
Gewalt an, erniedrige die Würde des Menfchen, eröffne einen Ab- 
grund zwifchen Unterdrüdern und Unterdrüdten, erhebe die Gewalt 
zum Gefege, verwechfele Zwang mit Ordnung, fege an die Stelle 
von Recht und Pflicht tiefen, unausloſchlichen Haß. Bereit haben 
die Gegner der Sklaverei die Sklaven belehrt, daß es weder im 
Chriſtenthum, noch in der Heiligen Schrift, noch in der gefchichtlichen 
Meberlieferung Gefege oder Mahnungen gebe, welche den Menfchen 
nöthigen Lönnen, ohne Lohn zu arbeiten, ohne Liebe und Familie zu 
Teben und immer nur dem Nutzen eines andern Menfchen zu dienen. 
Außerdem machten bie Portoricaner aufmerkſam, daß die Sklaverei 
einmal für die andern Staaten Europas und Amerifas der Beweg⸗ 
grund zu einer Intervention werden könnte, um fo mehr, da feit dem 
letzten Kriege der Vereinigten Staaten die Abſchaffung der Sklaverei 
für diefe nicht blos eine politifche und fociale Frage erften Ranges, 
fondern auch eine internationale Frage geworden fei. Die Erinnerung 
daran, daß ihre Brüder in Amerika die Freiheit erlangt, könne die 
Schwarzen der Antillen zur Empörung gegen die Weißen entflammen. 
Würde man ihnen -aber jetzt die Freiheit geben, fo würden die fchlechten 
Leidenſchaften in ihnen fiher zum Schweigen gebracht. Die Gefahr, 
daß fie die Freiheit zum Nichtsthun benugen würden, wäre nur 
vorübergehend, da fie durch die Bebürfniffe des Lebens doch immer 
wieder zur Arbeit gedrängt würden. Man hat bemerft, daß an den 
Orten, wo bie Öffentliche Ruhe geftört wurde, eben nur Sklaven, 
und, außer den Herren feine Weißen vorhanden waren, noch über- 
haupt eine Mittelftufe zwifchen Unterdrüdten und Unterdrüdern, 
während es auf Portorico viele Heine Eigenthümer ohne Sklaven 
und überdies 70000 freie Tagelöhner gibt. Die Abgefandten von 
Bortorico erflärten ſich gegen die ftufenweife Abfchaffung der Sklaverei, 
weil der Slave, der einmal wiffe, daß er nach dem Gefege und der 
öffentlichen Meinung als freies Wefen anerkannt ift, feinen Ueber: 
gang zur Freiheit ertrage, fondern die unmittelbare Freiheit anftrebe; 
die unmittelbare Abfhaffurg der Sklaverei habe, befonders da wo 
die Weißen und die freien Farbigen in der Ueberzahl gegen die 
Schwarzen find, immer günftigere Ergebniffe gebracht als man er 
wartete. Sie ſprachen ſich zugleich für die Nothwendigfeit einer an- 
gemeffenen Entfhäbigung aus, weil fonft die Eigenthümer zu Grunde 
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gerichtet und gezwungen würden, ihre Induftrie ftilfftehen zu laſſen, 
und da hiermit die Sklaven felbft durd; den Mangel an Arbeit dem 
Hunger ausgeſetzt würden, überdies auf Portorico die Sklaverei feit- 
her gefeglich anerfannt und von ber Regierung felbft als Einnahme 
quelle ausgebeutet worden fei. Die Entfhädigung wäre zu tragen 
vom Staate, der Provinz und dem legten Befiger: vom Staate, 
weil er eine Ungerechtigkeit aus feinen Einrichtungen, eine Gefahr 
für die innere Ruhe und die auswärtigen Beziehungen entfernen 
würde; von der Provinz, weil die Ordnung in berfelben gefidert 
würde, fobald der Drud der Sklaverei aufhörte; von dem Befiger, 
weil derfelbe an dem allgemeinen Vortheil der Befreiung theilhaben 
und der freien Stellung würdiger würde, deren er zur Zeit durch 
die Furcht der Regierung und die Gefahren der Sklaverei beraubt 
fei. Da Provinz und Staat den größten Vorteil zu erwarten Hätten, 
fo würben fie in gleichem Maße zu der Entfehädigung beitragen müffen; 
der Befiger nur fo weit, als er ben Preis der Sklaven auf vier 
Fünftel feines Wertes berabzufegen hätte. „Uebrigens, mit ober 
ohne Entfhädigung: die Sklaverei darf Teinen Tag mehr dauern.“ 

In dem Schlußberihte des cubanifchen Ausfhuffes wurden zu 
nãchſt die fittlichen Webelftände, welche bie Sklaverei in ihrem Gefolge 
führt, ausführlich und eindringlich dargeſtellt. Es wurde hier unter 
anderm die wichtige Mittheilung gemacht, daß die Fortpflanzung der 
Schwarzen durch die Sklaverei in bedenklicher Weife befchränft wird. 
So zeigen die amtlichen Nachweife vom Jahre 1862, daß die Ber 
völferung der Weißen und der freien Farbigen um 11955 Köpfe zw 
genommen, die [hwarze Bevölferung um 350 abgenommen hat. Vom 
vollswirthſchaftlichen Standpunkte gab auch die cubanifche Abgefandt- 
ſchaft entfchieden der freien Arbeit vor der Sklavenarbeit den Vorzug. 
Wo in Europa ein Diener für eine Familie ausreiche, bebürfe man 
auf Cuba mehrere; der Ertrag der Arbeit eines Sklaven fei nicht 
zu vergleihen mit demjenigen der Arbeit eines Freien; bie Freien 
bieten ihre Arbeit, obwol fie ſelbſt für ihre Belöftigung forgen müſſen, 
um geringern Lohn an, als den man den Sklaven bezahle. Außer 
dem fei der Grundbefig mit Hhpothefen befaftet, weil er bei ber 
Sklavenarbeit nicht den hinveihenden Ertrag abmwerfe. Auch die 
Cubaner faßten die Gefahr ins Auge, welche der öffentlichen Sicher⸗ 
heit drohen würde, wenn man die Sklaverei beibehalten wollte. Schon 
feien die Sümpfe und Büfche auch auf der Sübfeite der Infel mit 
flüchtigen Sklaven bevölkert, welche geheime Verbindungen mit den 
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in den Pflanzungen zurücgebfiebenen unterhalten und vielleiht auch 
mit den Schwarzen auf Halti, Jamaica und andern Infeln. Yon 
Guyana bis zu ben Ufern des Potomac bergen die Küften des ameri- 
Tanifchen Feftlandes und die fie umgebenden Infeln mehr als 6 Millio- 
nen frei gewordene Farbige, in deren Mitte fi) die 400000 cuba- 
niſchen Sklaven befinden, die troß alfer fonftigen Unwiſſenheit das 
beneidenswerthe Los ihrer Genoffen Iennen müſſen. Die Nachricht 
von den Ereigniffen in den Vereinigten Staaten habe die Gemüther 
aller mit der Hoffnung auf die nahe eigene Erlöfung erfüllt. Spanien 
fei heute die einzige europäifche Nation, welche in ihren Colonien 
SHaven halte, während e8 doch 1810 unter den erften gewefen, welche 
die Abſchaffung der Sklaverei vorſchlugen. Im Congreß der Bereinig- 
ten Staaten wurden Stimmen laut für die Nothwendigkeit eines 
moralifchen Blocus der ganzen civififirten Welt gegen Spanien; ja 
man ſprach fogar von einem noch unmittelbarern Blocus durch das 
Verbot des aus Sklavenländern fommenden Zuders. Wenn man auf 
San-Domingo nicht das cubaniſche Syftem hätte einführen wollen, 
fo wäre baffelbe ohne Zweifel eine ſpaniſche Provinz geblieben. Jetzt 
fange ſchon auf Cuba felbft auch das Mistrauen fi auszubreiten 
an; das Kapital ziehe ſich zurück; diejenigen, die ſich Geld erworben, 
wanderten mit ihren Familien aus; die Zurüctbleibenden hätten nicht den 
Muth zu wichtigen und weitausfhauenden Unternehmungen; die Land- 
wirthe wagten nicht mehr Koftipielige Verſuche im Landbau zu machen. 

Seit 1790 Haben die Ortsbehörben der Havana ihre Wünfche 
für die Berbefferung des Loſes der Sklaven ausgedrüdt; 1810 fprachen 
fie in einer Bittfehrift an die Cortes aus, „daß es auch ohne Sklaven 
und felbft ohne Schwarze das geben Tünne, was man unter Colonien 
verftehe, und daß der Unterfchied gegen den frühern Zuftand nur in 
der Zunahme der Einkünfte und des Fortſchrittes beftehen würde”, 
So erllärten jet die Abgefandten Eubas, daß das Mutterland ver- 
antwortlich dafür fei, die Arbeit auf die Grundlage der Ungerechtig- 
feit geftellt zu haben, und daß die Vorfahren den ganzen Werth ber 
von ihnen hinterlaffenen Eivilifation durch die Einrichtung der SHaverei 
wieber vernichteten. Es ift ein nichtiger Vorwand, wenn man fi 
der Pfliht der Abfchaffung der Sklaverei entziehen will, weil man 
erft die Sklaven für die Freiheit vorbereiten müſſe. Dies wäre nur 
durch Erziehung möglich, die einen den Herrn ſchädigenden Aufwand 
von Geld und Zeit verurfachen und, dem Sklaven von feinem Herrn 
zugemuthet, jenem noch als eine neue Mühe erfcheinen würde. Außer 
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dem würde Erziehung ja nothwendig in dem SHaven Ideen von Eiger 
tum, Recht und Familie wecken und fomit den ruhigen Befig de 
Herrn gefährden; Erziehung zur Freiheit ift eben nur möglich dur 
die Freiheit felbft. 

Die große Aufgabe wäre nad) der Meinung der cubaniſchen Ab 
gefandten durch eine ſtufenweiſe Befreiung der SHaven zu Löfen, die 
als ein Gnadenact durch jährliche Loosziehungen auszuführen wär. 
Zuvor aber müßte die Regierung ſich entſchließen, den afrilaniſchen 
Menfchenhandel wirklich zu unterbrüden, bie künftigen Kinder von 
Sklaven für frei zu erklären, fo zwar, daß die Mädchen bis zum 18, 
die Knaben bis zum 21. Jahre unter der Obhut der Herren ihrer 
Mütter blieben; diejenigen, welche nicht als SHaven in das Regifter 
eingetragen find, und diejenigen, welche irgendwie die Inſel betreten, 
für frei zu erlären, Keinen Plan der Befreiung zuzulaffen, ohne dem 
Sklavenbeſitzer eine entfprechende Entſchädigung zugefihert und ohne 
die Körperfchaften der Infel vorher zu Rathe gezogen zu haben. 

Der von den Abgefandten vorgelegte Plan für die Befreiung der 
Sklaven war folgender: Es wird eine jährliche Loosziehung zu Gunften 
der Sklaven veranftaltet. Im erften Jahre find die älteften SHaven, 
im Verhäftniß von zwei Siebentel der Gefammtzahl, zuzulaffen, im 
zweiten zwei Sechstel, im dritten zwei Fünftel, im ſechsten ſchließlich 
die Hälfte des Reftes; die Sklaven über GO Jahre und diejenigen 
unter 7 find für frei zu erflären, ohne Entſchädigung für die Herren, 
die vielmehr für Die Alten und Kranfen forgen, die Mädchen bis 
zum 18., die Knaben bis zum 21. Sabre unter ihrer Obhut behalten 
müffen. Die Sflaven über 7 Jahre, welche bei der Loosziehung 
gewonnen haben, bleiben bis zu ihrer Münbigfeit unter der Obhut 
ihrer Herren. Bei jeder jährlichen Ziehung macht die Zahl der 
gewinnenden Nummern die Häffte der in ber Ziehung befindlichen 
aus; im 7. Jahre erhäft jeder der noch Übrigbleibenden Sklaven eine 
Gewinnnummer. Die gewinnenden Sklaven find frei für den fiebenten 
Theil ihres Losfaufes, mit dem Rechte, jedes Jahr einen gleichen 
Antheil ihres Preifes abzuzahlen. Der Mittelpreis der Sklaven wird, 
ohne Rüdficht auf Alter und andere Bedingungen, auf 2362 Ir. 
50 €. feftgefegt. Mit den weitern Vorſchlägen für bie Bedingungen 
und Einrichtungen diefes Ziehungsplanes felbft haben wir uns nidt 
zu befchäftigen. 

Als diefer Plan in der Junta verlefen worden war, konnten die 
Vertreter der Regierung nicht umhin zu geftehen, daß fie midt anf 
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eine fo große Mäßigung gerechnet hätten, und daß fie diefen vor⸗ 
fihtigen und praltiſchen Plan, abgefehen von dem Zeitraum für feine 
Ausführung, billigen. Sie nahmen die Sklavenbefreiung im Grund- 
fag an und verfprachen diefelbe bald auszuführen. Aber die Rede 
freilich, mit welcher der Ulttamarminifter nunmehr die Sigungen der 
Junta ſchloß, bewies nicht blos, daß die Megierung, obwol von der 
Notäwendigkeit, der Sklaverei ein Ende zu machen, überzeugt, doch 
nichts hierfür thun wolle und die fhwierige Frage nur zu umgehen 
fuge, fondern auch, daß fie, indem fie an der Bildung eines Antillen 
Rathes, d. h. an dem Plan der Reformgegner, fefthielt, in rein 
politischer Beziehung kein ernſtliches Zugeftändnig machen wollte. 
Tas neue, von der Regierung beliebte Steuerfuftem war das gerade 
Gegentgeil der Anträge der Abgejandten. Die Directorialgewalt der 
Senerafapitäne und der Militärgerichtshöfe war ftatt vermindert zu 
werden noch erhöht worden, 

Groß mar die Enttäufhung ber Bewohner der Antillen auf bie 
Rachricht, daß auch die gemäßigten und loyalen Reformverfuche ihrer 
Abgefandten wieder an dem Uchelwollen der madrider Regierung 
geiheitert feien. Und die allgemeine Unzufriedenheit wuchs noch, 
als der Ultramarminifter am 15. April 1868 in den Cortes gerade 
heraus fagte: „Ich kann und darf dem Congreß nichts fagen über 
die Form noch über die Zeit, in welder die Frage der Sonber- 
gefege für die Antillen gelöft werden wird.” Tür jedermann war es 
nunmehr offenfundig, daß weder in ſocialer, noch politifcher, noch 
vollswirthſchaflicher Beziehung etwas von Spanien zu erwarten war. 
Diefes bittere Gefühl wurde womöglich gefteigert durch bie weitere 
Erflärung des Uftramarminifters: „Ich muß die Idee zurücweifen, 
daß die Regierung: unfere überfeeifcheu Brüder fyftematifch mishandle, 
und dagegen ber Wahrheit gemäß verfichern, daß die Regierung fehr 
ſyſtematiſch, ſehr forgfäftig und der beharrlichen Ueberlieferung unferer 
indischen Gefege entſprechend fid) der Aufgabe widmet, allem zu 
genügen, was das Wohl jener Bewohner, unferer Landsleute, ver⸗ 
langt.“ Unter ſolchen Aufpicien näherte man fid) dem Herbfte 1868, 
für welchen die vereinigten Parteien der Unioniften, Progreffiften 
und Demokraten ihre Erhebung gegen die bourbonifche Regierung 
vorbereitet. hatten. 


Es ift eine eigenthümfiche und wohl beachtenswerthe Thatſache, 
daß die Einwohner von Portorico und Cuba ſeit 1823 ſich an allen 
Zaufer, Spanien. IL. 19 
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Tiberalen Erhebungen im Mutterlande thätig betheifigt und namentfih 
ihre Reichthümer denfelben zur Verfügung geftelit, und Hierfür von 
den Revolutionsparteien ftets die weitgehendften Verſprechungen cr 
halten haben. Es ift aber auch eine Thatfache, daß alle Revolutionen, 
diejenigen von 1834, 1837, 1854, 1865, jede Hoffnung getäufct, 
und daß die liberalen Parteien, wenn fie ans Ruder lamen, ftatt ihre 
Verſprechungen zu halten, die Lage der Colonien nur verfchlimmer: 
haben. In dem Spätfommer 1868 hatte ſich noch General Lerfunti 
den traurigen Ruhm erworben, die aus Spaniern von der Halbinfe 
wie aus Eingeborenen der Colonien beftehende Reformpartei verfolg: 
und beren fehr gemäßigte Organe „EI Siglo” und die „Revista 
Hispano-Americana“ unterdrüdt, das Mistrauen zwifchen Spanien: 
und Coloniften gefteigert, den Zuftend von 1850 wieberhergeiteli: 
und die Coloniften wie mit Gewalt auf den Weg ber Berſchwörung 
gedrängt zu haben. Die mabrider Regierung ihrerfeits Hatte ihre 
Stellung in den Colonien durch zwei fehr verfchiedenartige Mof- 
nahmen vollends untergraben. Die von ihr im Jahre 1867 einge 
führte Neform des Fiscus, durch welche zwar die Ausfuhrgebühren 
für Zuder und Kaffee aufgehoben, dafür aber die unmittelbaren 
Steuern um 10 Proc. erhöht wurden, erregte namentlich bei der 
Befigenden tiefe Verſtimmung, und dadurch, daß fie befchloß, der 
nad) den Antillen gefchietten Seetruppen nicht mehr wie feither doppeltt 
Löhnung zu zahlen, wurde die Flotte der Revolution in die Arm 
getrieben; fie wurde „liberal“, 

In einem fo verhängnißvolfen Augenblide brach die September 
revolution von 1868 aus. Aber als follte den Eubanern und Porter 
canern von Anfang klar werben, daß auch diefe Revolution ihnen mm 
die gleiche Enttäufhung bringen werde wie ihre Vorgängerinnen, mel 
dete ihnen der Telegraph mit bem Siege des cadiger Pronunciamientos 
die Ernennung des Poeten Adelardo Lopez de Ayala, Berfaffers des 
Revolutionsmanifeftes, zum Minifter der Eolonien. Diefer Mann 
hatte fi in feinem Leben nie mit Verwaltungsangelegenheiten be 
ſchäftigt und befaß namentlich nicht die geringfte Kenntnig von der 
Dingen und Menfchen in den Colonien; er genoß zudem den uf 
einer felbft in Spanien ungewöhnlichen Trügheit, den er denn an 
nur allzu fehr rechtfertigen ſollte. Ayala's erfte und faft einzig 
Sorge nad der Befigergreifung feines Portefenille war, aufer den 
Angehörigen feiner Familie alle ihm bekannten Poeten mit Aemtern 
in den Eolonien zu verforgen; Hierbei ging er mit folder Faprläflig‘ 
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feit zu Werle, daß wol auf einem und demfelben Schiffe zwei für 
einen und denfelben Poften ernannte Beamte nad) der Havana fegelten. 

Außer diefen faft ohne Ausnahme ganz unwürdigen und unwiffenden 
Menſchen zog Ayala nur noch eine Gruppe obſcurer Renctionäre an 
ſich heran, die ſich felbft die Junta Cubana zu nennen beliebten. Auch, 
die Hoffnung fheiterte alsbald, daf die übrigen Mitglieder des Revo- 
Intionsminifteriums, Ruiz Zorrilla, ein Liberaler, der ſich ftets viel 
auf feine Principientreue zugute that, Figuerola und Sagafta, welde 
in der Oppofition fo wader für die Abſchaffung der Sklaverei ge 
tämpft Hatten, Serrano, der in den Eolonien Fein ſchlechtes Andenken 
hinterlaffen und in der Junta von 1866 fi fo menſchlich und frei- 
müthig geäußert, einigen Einfluß auf ihren Genoffen im Ultramar- 
minifterium ausüben würden. Denn alsbald mußte man fid) über- 
zeugen, daß die ausſchließliche Sorge dieſes Cabinets und feiner 
einzelnen Mitglieder war, fih am Ruder zu erhalten. Weber die 
Beſchlüſſe von Volksverfammlungen noch die Mahnungen felbft der 
confervativen Preffe vermochten Ayala aus feinem Schlafe zu rütteln; 
theilnahmlos und neidlos fah er zu, wie feine Genoffen im Minifterium 
täglich das Amtsblatt mit neuen Decreten füllten. Am 10. October 
tündigte Ayala den Colonien durch ein Telegramm an, daß die Re— 
gierung mit veifliher Ueberlegung in den fhwierigen Tragen vor- 
gehen wolle, welche fich auf die Verwaltung der Colonien beziehen. 
Am 25. October langte ber Abfchnitt aus dem fogenannten Dctober- 
manifeft an, welcher den Colonien verſprach, „fie follten die Vortheile 
der Revolution genießen, um an der großen fpanifchen Familie theil- 
zunehmen und ein Recht darauf zu befigen, mit ihrer Einfiht und 
Stimme zur Löfung der ſchwierigen Tragen beizutragen, die in dem 
Schoſe derfelben geftellt fein“. Dann kam ein minifterielles Rund- 
[reiben vom 28. October, das alle liberalen Fragen ängſtlich um- 
ging, nicht einmal die Trage der Sklaverei berührte und im weſent⸗ 
lichen den Statusquo fefthielt. Und am 13. November endlich er- 
Härte Ayala, die Regierung fei fehr zufrieden mit der würdigen und 
patriotifchen Haltung des Generals Lerfundi und entlaffe denfelben 
nur, um den Wünſchen der Autorität auf Cuba zu genügen, die felbft 
inzwifhen, des Vertrauens der Regierung ficher, fortzufahren Habe; 
die unruhigen Geifter follten begreifen, daß die Störung der dffent- 
lichen Ordnung nicht blos ftreng beftraft werden, fondern aud) die 
Erfüllung der Verſprechungen erſchweren würde, welche die Regierung 
im Namen der Nation gemacht Habe. Es war ein ſchlechter Troft, 
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daß Ayala dabei noch in unbeftimmten Ausdrüden bon einer er 
tretung in den Cortes ſprach, wenn die conftituirende Verſammlung 
zufammentreten würde. 

Während auf Portorico faft gleichzeitig mit dem Pronunciamiente 
von Cadix die fogenannte Bewegung von Lares ausbrach, eine Br: 
wegung, die ſich ſcheinbar gegen die neuen Steuern, in Wahrheit 
aber gegen den Verband mit Spanien richtete, jedoch jo ſchwach war, 
daß fie im Laufe einer Woche von einer Hand voll Soldaten unter- 
drückt werben konnte, erhob fi einige Tage fpäter zu Yara auf 
Cuba eine Anzahl Eingeborener, die gewiß ihre Verbindungen mi: 
noch andern Punkten der Infel Hatten. Auch fie nahmen die neuer: 
Steuern zum Vorwande. In der That aber war diefer Aufitant 
weſentlich die Folge der ganz verkehrten Politit des bourboniſchen 
Generals Lerfundi, gegen die man ſich ſchon vorher verſchworen hatt. 
Die Nachricht von der Septemberrevofution Hat die Fortſchritte diejer 
Aufftandes offenbar eher aufgehalten als befördert. Bis zur Mitte 
November hatte derſelbe die Bezirke von Bayamo, Jiguani, Holguin, 
d. 5. die Nachbarſchaft bes Ortes, wo ber Aufitand ausgebroden, 
nicht überſchritten; und bis zu den erften Tagen diefes Monats Hatte 
wenigſtens bie größere Zahl der Empörer in dem Oſtbezirke noh 
nit die Trennung von Spanien zu ihrem Wahlſpruch gemacht. Tot 
Tegtere wurde ihnen auch damals noch nicht von dem Amtsblatte der 
Havana felbft und von den reactionären Blättern, wie dem „Diariı 
de la Marina”, zum Vorwurf gemacht. Auch General Lerfundi felhit 
fprad) in feinem Bando vom 20. October nur unbeftimmt davon, 
daß die Aufftändif—en von Yara auf gewaltfame Weife die gefel! 
ſchaftliche Ordnung der ehrbaren Bürger von Cuba ftören wollen, 
welche mit ihrer Arbeitfamfeit und im Schatten ber fpanijden 
Nationalität Cuba zu einem Grade beneidenswerthen Wohlſtandes 
zu führen gewußt haben. Die Statthalter von Santiago und Porte- 
Principe ferner nannten die Aufftändif—hen nur Störer der Ordnung 
und Generalcommandant Graf Valmaſeda bot am 9. Novembir 
„denjenigen, welche die Waffen gegen die Regierung ihres Later 
landes ergriffen“ (alfo nicht gegen das Vaterland felbft), Amneftie an 

Nach diefer Zeit erft Tießen die confervativen Blätter der Colonit 
durchbliden, daß die Aufftändifchen die Trennung vom Mutterlandt 
wollten, weil fie die Waffen nicht niederlegten, obwol fie erfahren, 
daß die madrider Negierung General Dulce zum Generalfapitän er 
nannt, einzelne Zolfgebühren abgefchafft, die Infel in drei Provinzet 
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eingetheift, ein freifinniges Wahldecret crlaffen und gewiſſe unbeliebte 
Einrichtungen unterdrüdt Habe. Immerhin aber glaubte Graf Bal- 
mafeda noch Mitte November, wie aus feinen Berichten an das Ultra- 
marminiſterium hervorgeht, daß der Aufitand noch dur freifinnige 
Zugeftändniffe unterdrüdt werden könne; und in der That erklärten 
aud) die Einwohner von Porto-Brincipe no am 13. jenes Monats 
ihre Treue gegen die fpanifche Nationalität, wofern man ihre Gleich» 
berechtigung mit den Provinzen der Halbinſel anerfenne und ihnen 
eine ausgedehnte Theilnafme an den Freiheiten derfelben einräume. 
Erſt als der Generaltapitän keinerlei Erklärung in diefem Sinne 
abgab, dehnte fich der Aufftand aus; Cobre im Bezirke von Santiago 
wurde von den Empürern befegt; diefelben traten mehr ober weniger 
organifirt in der Nähe von Porto-Principe und in Yuan de los 
Remedios auf. Statt mit raſchen und großherzigen Entſchließungen, 
glaubte die Regierung der Septemberrevolution die empörten Geifter 
auf Cuba und Bortorico noch bannen zu Können, indem fie, wie die 
frühern Regierungen, blos unbeftimmte Verſprechungen gab, die ver- 
haften Autoritäten der bourbonifchen Regierung aber fortfchalten lich. 
Noch nach dem Siege des cadirer Pronunciamientos, nachdem in 
ganz Spanien der Ruf erfhollen war: „Nieder mit den Bourbonen!” 
hatte fi) General Lerfundi im Namen Yfabella’s II. von Bourbon 
huldigen laſſen und fowol an den öffentlichen Gebäuden als in den 
amtlichen Urkunden Titel und Abzeichen ber geftürzten Dynaſtie bei- 
behalten. Erft nach der Ankunft Dulce's wurden diefelben unter der 
Hand befeitigt. Welchen Werth fonnten die Cubaner dem Verfpredhen 
des neuen Ultramarminifters, daß die Regierung die Frage der Colo- 
nien in reifliche Ueberlegung ziehen werde, beilegen, wenn berfelbe 
dem General Lerfundi Lobſprüche ertheilte, der ihnen foeben in einem 
Bando verfündigt hatte, „fie möchten nicht die geringfte Beſorgniß 
hegen, daß eine unüberlegte Handlung des fpanifchen Volles fie in 
ihrem Srieden ftören und durch das Labyrinth der innern Zwiftig- 
feiten zur Zerftörung ihrer Zufunft führen werde”? 

Diejenigen, welche an bie revolutionäre Botſchaft von der Sou- 
beränetät des Volks, von dem alfgemeinen Stimmrechte und von ben 
Menſchenrechten geglaubt Hatten, wurden unangenehm überraſcht, als 
das Amtsblatt vom 20. Januar 1869 ein Wahldecret für die Antillen 
brachte, das den Cenfus einführte, weil die Anwendung des alfgemeinen 
Stimmrechts aus politifchen und focialen Gründen eine Gefahr wäre 
und man, wie der poetifche Minifter in einem in Europa verbrauchten 
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und nit auf die Natur der Antilfen anmendbaren Bilde beifägt, 
ebenfo wenig dom Zuftande voffftändiger Bevormundung plöglih 
zur volfen Ausübung der Bürgerrechte übergehen könne, als ohne 
Dümmerung von der Dunkelheit ber Nacht zur Klarheit des Tage. 
Die Zahl der Abgeordneten für Cuba wurde auf 48, diejenige für 
Vortorico auf 11, der Cenſus auf 50 Escudos (Steuer auf Grund: 
eigenthum ober Gefchäftsbetrich) feftgefegt; in außerordentlichen Fällen, 
welche die öffentliche Ordnung gefährden Könnten, follten die Gtatl- 
halter die Wahlhandlung auffieben können; und ein Zuſatzartikel 
behielt angeſichts der außerordentlihen Umftände ber proviforifcen 
Regierung das Recht vor, den Zeitpunkt für die Wahlen auf Cuba 
fpäter zu beftimmen. Was aber ein befonders ſcharfes Licht auf die 
wahren Abfihten der Regierung wirft, ift die faft unglaubliche That- 
ſache, daß, während das Amtsblatt den Spaniern verkündigte, der 
Cenſus fei für die Antillen auf die an ſich fhon Hohe Summe von 
50 Escubos feitgefegt worden, derfelbe vielmehr nur für Cuba, wo 
die Wahlen nicht ftattfinden fonnten, auf 50, für Portorico aber, 
wo biefelben allerdings vorgenommen werden follten, auf nicht we 
niger al8 200 Escudos feftgefegt wurde! Diefe unmürbige Lift des 
reactionären Ultramarminifters wurde erft durch die Cortesverhand- 
Iungen im März 1870 gebührend an den Pranger geftelit. 

Eine an das Decret angehängte Weifung an die Statthalter ver- 
bot wieberholt die öffentliche Beiprehung der Sklaverei und ber 
Unabhängigfeit der Eolonien. Wie in Bezug auf diefen letztern 
Punkt die Stimme der öffentlichen Meinung durch Drohungen, fo 
ſollte diefelbe im Mutterlande durch Verfprehungen zum Schweigen 
gebracht werden. Am Ende befjelben Monats noch begab fi der 
Ausſchuß der Sociedad abolicionista espaniola zu dem Präfidenten 
der propiforifchen Regierung, um ihn zu erfuchen, den Befchluß der 
revolutionären Junta von Madrid auszuführen und die Freiheit aler 
Stlavenkinder zu verfündigen, die feit bem 17. September geboren 
worden, unter dem Vorbehalte, daß die Cortes die unverzüglicht 
Abſchaffung der Sklaverei beſchließen; zugleich erfuchte der Ausſchuß 
den General Serrano, nad) dem Beifpiele der Übrigen europäiſchen 
Regierungen den SMavenhandel für Seeräuberei zu erflären. Diefer 
erinnerte, daß feine perfönlichen Anfichten über die Sklaverei hin 
reihend aus feinen frühern Reden im Senat befannt feien; der Angen 
bfi der Eröffnung der Cortes fei jedoch fo nahe, daß es doppelt un 
angemeffen wäre, den Entſcheidungen berfelben in einer fo ſchwierigen 
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Trage vorzugreifen; übrigens fei nicht zweifelhaft, daß die Ent- 
ſcheidungen im Sinne der Abolitioniftengefellihaft ausfallen werden. 
Abgefehen von feinem merkwürdigen Wahldecret, feheint Minifter 
Ayala leider auch nad) einem halben Jahre noch die Frage der Colo- 
nien nicht hinreichend geprüft zu haben; wenigftens hat er faum eine 
Maßregel als Beweis hierfür ergriffen. Es ift, wie wenn ſich die 
madrider Regierung von 1868 biejenige von 1810 zum Beifpiel 
genommen hätte, um durch unglaubliche Nachläſſigkeit die Colonien 
zu verlieren. 

Bis zur Ankunft des Generals Dulce Hatte man alſo weder die 
nöthigen freifinnigen Zugeftändniffe gemacht, um die Aufftändifhen 
zur Niederlegung der Waffen zu bewegen, noch die Truppen marfchiren 
laffen, die wol in wenig Tagen den Aufftand bemeiftert Hätten. Diefer 
Hatte ein Vierteljahr hinter fi, in dem er fi ungehindert entfalten 
tonnte; General Lerfundi hatte durch fein unzeitgemäßes Auftreten 
alle Gemüther gereizt; die proviforifhe Regierung hatte bereits das 
allgemeine Vertrauen verloren, als am 4. Januar General Dulce 
in der Havana eintraf. Und wenn nur die Decrete, die jegt von 
demfelben erlaffen wurden, wahrhaft beruhigend und befriedigend 
gewefen wären! In einer Anſprache vom 6. Januar fagte er, „von 
heute an zähle die Infel Cuba zu den fpanifhen Provinzen; Hoffnung 
für die Zukunft, Vergeffen für die Vergangenheit; es lebe Spanien 
mit Ehren“! Ein Decret ſchaffte die Militäccommiffionen ab, „damit 
die Freiheit und die individuelle Sicherheit eine Wahrheit werde”. 
Am 10. Januar erkannte er „eine gewiffe” Freiheit der Preſſe an, 
nur daß diefe nicht die Glaubenseinheit und die Sklaverei angreifen 
dürfe; am 12. verlündigte er eine ausgedehnte Amneftie; am 22. 
endlich veröffentlichte er das fehon erwähnte Wahldecret, das zwar 
(wovon man in den fiberalen Kreifen ſich zunächſt betroffen zeigte) 
das Vereinsrecht zuließ, aber nur für Wähler und Wahlgegenftände 
und nur unter der Aufficht der Obrigkeit, und das zwar das all- 
gemeine Stimmrecht anerkannte, aber mit der Beſchränkung eines 
Genfus von 50 Escudos, und mit der Beauffichtigung der Wahl- 
colfegien durch die Militärbehörden. Diefe durchaus ungenügenden 
Zugeftändniffe Hob übrigens General Dulce nad} einem Monat wieder 
auf, indem er die ganze Infel in Belagerungszuftand erklärte, obwol 
der Aufitand noch; nicht Über das Eentrafbepartement Hinausging und 
obwol er felbft feierlich erklärt hatte, nur den Weg der Freiheit ver- 
folgen zu wollen. Die Eubaner fonnten fi nur mit dem Lofe 
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Portoricos tröften, wo fünf Monate nad) Unterdrüdung des lächer 
lichen Aufftandes von Yares die BVerfolgungen fortdauerten, lein 
noch fo unbedeutende pofitifche Kundgebung, und wenn fie and der 
Septemberrevolution günftig war, gebuldet wurde, und ftatt eine 
doch verhältnigmäßig liberalen Mannes wie Dulce der entfchieben: 
Moderado, General Sanz, fehaltete und waltete; oder mit dem Yoie | 
der Philippinen, wo der bourbonifchgefinnte Generallapitän die Weijung 
gab: „die Zeitungen müſſen ſich enthalten, politifche Nachrichten von 
Spanien zu veröffentlichen”! 

So war e8 nicht zu vermundern, daß, gegen die Mitte Februar 1A, 
während man in den Regierungsfreifen zu Madrid verficherte, die letzten 
Erlaſſe Dulce's hätten bereits gute Früchte getragen und würben zur 
völligen Befriedigung der Infel führen, die Hoffnungen im Lager der 
Aufftändifchen felbft immer Höher ftiegen, und daß diefe in der Aue 
fit auf einen, die Kräfte des Heeres aufreibenden Guerrillakrieg 
bereit8 davon ſprachen, eine Autonomie, derjenigen Canadas ähnlich, 
zu verlangen oder Spanien für die gänzlihe Freilaffung der Infel 
mit einer entſprechenden Entſchädigung abzufertigen. Am 14. Februar 
Tangte ein ausführlicher Bericht Dulce's über die immer mehr um ſich 
greifende Empörung in Madrid an; er verlangte neue Berftärkungen 
(mindeſtens 6000 Mann) durch Land» und Seetruppen, befonders 
aud durch Artillerie, und eine größtentheils auf Cuba anzumendende 
Anleihe von mindeftens 400 Mill. Realen: Nachrichten, die eine große 
Aufregung unter den ſpaniſchen Küftenbevöfferungen, befonders in 
den baskiſchen Provinzen hervorbrachten, welche von dem Berfehre 
mit der Havana leben. Man verlangte überall von der Regierung 
die entjchiedenften Maßregeln; „Sreimilligen“-Regimenter wurden in 
großer Zahl gebildet, und der Zudrang zu denfelben (man zahlte 
den „Freiwilligen“ täglich 3"/, Frs.) war womöglich noch bedeutender 
als im Anfange des afrikaniſchen Krieges. Von jeher war ja Cuba 
das Eldorado für alle unruhigen Köpfe Spaniens gewefen. Tas 
Geſchwader des Etillen Oceans wurde in aller Eile nad Cuba be 
ordert, und es hieß, der energifche General Caballero de Rodas folle 
den der Läffigfeit beſchuldigten und kränklichen Dulce erfegen. In— 
zwiſchen räumte das Gelbe Fieber mit bem Herannahen des Frühlinge 
in furchtbarer Weife unter dem Heere und namentlich unter den neu 
anfommenden Truppen auf. Die „Freiwilligen“, zum großen Theile 
verlorene Abenteurer, fanden mehr Gejhmad daran, auf eigene Fauft 
Politik zu treiben, zu vauben und zu morden, als ſich der note 
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mendigen Kriegszucht zu fügen. Sie waren fomit eher eine Ver 
fegenheit als eine Stüge für die militärifhen Behörden, und ihr 
Uebermuth ging ſchließlich fo weit, daß fie eines fhönen Tages deu 
befehligenden General Dulce einfach verhafteten und nach Haufe 
ſchickten, weil e8 ihnen nicht behagte, die Ankunft des bereits zum 
Stellvertreter deſſelben beftimmten Generals Cabalfero de Rodas 
abzuwarten. 

In der Cortesfigung vom 4. Juni 1869 richtete der Abgeordnete 
Salazar y Mazarredo eine Anfrage an den Präfidenten der Executiv- 
gewalt über diefe ffanbalöfen Vorgänge. Nicht unzeitgemäß erinnerte 
er an ähnliche Vorfälle mit Vertretern Spaniens in ben alten ameri- 
laniſchen Eolonien; wie 1717 der cubanifche Generalfapitän Naja 
vom Volke abgefegt und nah Spanien zurüdgefhidt; wie 1821 
der Bicelönig von Peru, Pezuela, wie in Merico zuerft Vicekönig 
Iurrigaray, und kurz darauf Apodaca vom Heere abgefeßt worden 
fein; ein Beweis, wie fehr man das Anfehen des Mutterlandes 
misachtete. Der Präfident beſchränkte ſich darauf, zu antworten, daß 
man am 2. Juni, als fi der Vorfall mit Dulce ereignete, in ber 
Havana bereits von dem Entlafjungsgefuche defjelben und der Er— 
nennung feines Nachfolgers Caballero de Rodas Kenntniß Hatte, daß 
dieſer den großen Schwierigkeiten auf Cuba gewachſen fei, und daß 
„das Baterland jene reiche Provinz und damit die nationale Ehre 
retten werde, die darauf beruhe, daß Cuba fpanifch bleibe”; wie 
man fieht, bereits eine bedenklich befheidene Sprache! 

Ein eigenthümliches Misgeſchick Hatte freilich über allem gewaltet, 
was General Dulce unternahm. Wollte er die Sympathien, die er 
fih früher als Generaffapitän erworben, die Familien« und Freund- 
ſchaftsbande ausnugen, die ihn mit vielen Eingeborenen verknüpften, 
fo ſchrien die Freiwilligen über Schwäde, ja über Verrath. Das 
Verſprechen der Verzeihung für alle, welche innerhalb 40 Tagen die 
Waffen niederlegten, würde vielleicht nicht ohne allen Exfolg geblieben 
fein, wenn nicht diefe Freiwilligen diejenigen, die ſich ftelften, nieber- 
gemacht hätten. Und er trieb jelbft die gemäßigtften unter den Ereofen 
ins Lager der Feinde, als er durch ein Decret vom 22. Februar die 
Einfuhrgebühren um 5 Proc. erhöhte und die Ausfuhrgebühren für 
Zuder und Tabad wiederherftellte, außer einer Kriegsſteuer noch 
eine befondere Anleihe dem Lande auferlegte, die Güter der Ber- 
dächtigen einzog und verkaufte, und ſchließlich, am 21. März, dritt: 
halbhundert der reichften und angefehenften Eingeborenen, die den 
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Freiwilligen verdächtig ſchienen, nad) dem ungefunden FernaudoPe 
deportiren Tieß. 

Um fo mehr Glück und Geſchick in militäriſcher und politiſcher 
Beziehung hatte der Mann, welder ſich an die Spitze des bewaffnetm 
Aufftandes geftellt. Im einer Proclamation vom 27. December 186% 
fuchte Advocat Carlos Manuel Cespedes die Gemüther für die Sacht 
der Unabhängigkeit der Infel und der Abſchaffung der Sklaverei zu 
entflammen, nachdem er ſchon am 10. October, da er fich feinen 
Tauſchungen über bie Folgen der Septemberrevolution für Cube 
mehr hingeben wollte, in Gemeinſchaft mit etwa 100 Creolen, Grund 
eigenthümern in der Umgebung von Yara, das Zeichen zum bewafl- 
neten Aufftande gegeben und ſich durch einen kühnen Marſch mitten 
duch die Infel der Hafenftadt Bayamo bemächtigt Hatte, deren Br 
fig ihm den Verkehr mit dem Auslande geftattete. Obwol Generl 
Lerfundi eine große Zuverſicht an den Tag legte, dieſes Aufſtandes 
in fürzefter Zeit Herr zu werden, hatten dod die in der Havanı 
mwohnenden Spanier die Sache von Anfang fehr ernſt genommen. 
Sie ſprachen davon, daß die Ehre der Nation, die Integrität dei 
Neiches auf dem Spiele ftehe. Jedenfalls ſchwand für fie die ſchönt 
Ausſicht, die fie nach der Infel gelodt, fi in wenig Jahren ruhig 
bereichern und dann als gewichtige Männer in die Heimat zurüd- 
tehren zu Können. Sie bildeten unverzüglich eine Legion von eine 
10000 havaneſiſchen Freiwilligen, die fi) bald die unbejchräntt 
Herrſchaft anmaßten und bie Welt durch ihre Gewaltthaten und 
Ausfchreitungen jeder Art erſchredten. Ihre Schredensherrfcjaft tr! 
an die Stelle der Polizei und der gefeglichen Regierung; ihr Wohl: 
fahrtsausfhuß im Cafino fegte Beamte ab, z0g Güter von Ba- 
dächtigen ein und verfügte die Verhaftung misliebiger Bürger; fie ver- 
fuchten ihre Gewehre an unfchuldigen Spaziergängern auf den öffent- 
lihen Straßen; und mit Schauder vernahm Europa eines Tages, 
daß diefe Blutgefellen im Theater, aufgeregt durch ein patriotiſches 
Stüd, die Bühne geftürmt und von dort ein entfegliches Morder 
unter den Creolen angerichtet hatten, die fie freilich aus guten Gründer 
von nicht fehr freundlichen Gefinnungen gegen fich befeelt wußten. 

Während bie Freiwilligen ſolche Heldenthaten in ber Haba 
verrichteten, machte ber Aufftand immer größere Fortſchritte. Ab 
gefehen von einer geringen Menge Munition und Gewehre, bie an 
der Küfte eingefchmuggelt worden, fehlte es zwar fo ziemlich an allem 
Kriegsbedarfe; ja die meiften Aufftändifchen waren nur mit dem ne 
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tionafen Machete (eine Art Faſchinenmeſſer) bewaffnet, und die hölzernen 
Kanonen der Artillerie für die bebienende Mannfchaft faft gefährlicher 
als für die Feinde; aber die jungen, meift aus den beiten Familien 
ftammenden Führer der Banden mußten alle Bortheile ihres Landes 
auszubeuten; fie beunruhigten und überrafchten die Spanier, die es 
jet fehr zu bereuen Hatten, keine gangbaren Straßen angelegt zu 
haben, an allen Eden und Enden, jeden ernften Zufammenftoß forg- 
fältig vermeidend, die Anfiedelungen der Gegner zerftörend, die Stamm- 
verwandten zum Umabhängigfeitöfriege aufrufend und fammelnd. Je 
mehr die Maßnahmen der militärifchen Behörden in der Havana 
dazu dienten, den Haß gegen die fpanifche Herrſchaft unter den Ein- 
geborenen zu fteigern, deſto gefchicfter verfuchte Cespedes, der fich 
den Gutsbefiger Aguilera als Führer zugefellt Hatte, alle Sympathien 
im Inlande und Auslande für die Sache der Unabhängigteit zu 
gewinnen. Ein Aufruf aus Camaguey vom 21. Februar 1869 ver- 
fündigte: „In Erwägung, daß die Einrichtung der Sklaverei, melde 
die fpanifche Regierung nad; Cuba gebracht, mit diefer Regierung 
zugleich verſchwinden muß, beſchließt bie Berfammlung der Vertreter, 
indem fe Fünftig die Grundfäge der ewigen Gerechtigkeit zur Geltung 
bringen will, im Namen der Freiheit und des Volkes: 1) Die 
Sklaverei ift abgefchafft; 2) die Befiger von Menfchen, die bis zu 
diefem Tage Sklaven gewefen, werden eben durch ben Verluft diefer 
lettern entſchädigt werben; 3) alle, welche hierdurch die Freiheit er- 
langen, werden durch ihre Anftrengungen zur Befreiung Cubas bei 
tragen; 4) zu dieſem Behufe werden alle Kriegstüchtigen in unſere 
Reihen aufgenommen werden und gleichen Lohn und gleiche Vortheile 
mit den andern Soldaten des Freiheitsheeres genießen; 5) die Kriegs⸗ 
mtüchtigen werden während des Krieges in ihrer feitherigen Beichäf- 
tigung fortfahren.” Um ihr moralifdes Anfehen noch zu erhöhen, 
erriteten bie Aufjtändifchen in der Meinen Stadt Guaimaro eine 
förmliche Regierung, mit Cespedes als Präfidenten der Republik 
und einem volfftändigen Minifterium für Krieg, Yeußeres, Inneres 
und Finanzen. Eine Berfammlung von allerdings nur 18 Vertretern 
arbeitete eine Verfaffung für die vier Bundesftaaten aus, in welde 
die Infel getheilt werben folkte. Der Geift derfelben ift ein durchaus 
demokratiſcher; alle Vorrechte des Ranges und der Naffe find ab- 
geſchafft; jeder Bürger wird mit 20 Jahren wählber und Wähler; 
der Bräfident der Republik, der ein geborener Cubaner und mindeftens 
" Jahre alt fein muß, wie der Befehlshaber des Heeres wird von 
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der Berfammlung gewählt und Tann von derfelben, fowie aud ar 
das Anfuchen eines einfachen Bürgers, in den Anklageftand verſch! 
werden; die Kammer darf die Freiheit der Preffe, des Cultus, dr 
friedlichen Verfammlungen und Bittfchriften fowie die übrigen un 
veräußerlihen Rechte des Volles nicht angreifen. Die fo conftituirt: 
cubaniſche Republik wurde alsbald von Peru anerkannt; Merxico unter. 
ftügte fie mit Geld und Waffen; Chili wollte zwar, folange dir 
Briedensunterhandlungen mit Spanien ſchwebten, feinen fo entjhei 
denden Schritt thun; aber die Minifter erflärten, daß fie fich jelhi 
an einer Zeichnung für die Brüder auf Cuba, die dann auch großet 
Erfolg hatte, betheiligen würden. An die Spige der Friegerifde: 
Unternehmungen felbft ftelften die Aufftändifchen jegt Ducfeda, kr 
im vepublifanifhen Heere Mexico gedient Hatte. Derfelbe gab dr 
Banden einen feftern Zufammenhalt und nahm in kühn und ib 
geführten Schlägen eine Reihe wichtiger Pläße in demfelben Augen 
blide, da die zuchtlofen Freimilligen der Havana, dem Heere zum 
Trotz, Generalkapitän Dulce unter Bedrohung feines Lebens un 
desjenigen feiner Gattin ſchmählich davonjagten. Das Heer der Auf 
ftändifcen war im Anfang des Sommers mächtig angefchwolen, 
wenn uns auch die Zahl von 80000 Mann, wovon in ihren Blättern 
die Rede war, ftarf übertrieben ſcheint; ſicher ift aber, daß um diei: 
Zeit wenigftens 26000 Mann mit guten Gewehren bewaffnet waren un 
daß man über eine bedeutende Feldartillerie verfügte. Zur Dedun 
folder beträchtlichen Kriegsbedürfniffe wurde eine Papiergeld geſchafft 
für die Inländer; für die Ausländer aber Hhpothefen auf die vor 
den Spanien eingezogenen Güter ausgeftellt, deren Zahlung nat 
dem Siege der Freiheit feiner Schwierigkeit unterliegen und dern 
Verluſt bei einem ſchlechten Ausgange die Lage der Aufftändijden 
kaum verſchlimmern würde. 

Was dagegen vom rein militäriſchen Standpunkte auf ſeiten dr 
Spanier gefhah, um mit dem cubanifhen Aufftande fertig zu werten, 
bifdet ein ganz entſprechendes Gegenftüc zu den politiſchen Unter- 
loffungs- und Begehungsfünden. Brigadier Fofe Maria Belasco hi! 
diefe Seite des Aufftandes in einer Schrift: „Guerra de Cuh“, 
beleuchtet. Als militärifcher Fachmann findet er es unverzeihlich, dk | 
man den Empörern Zeit zur Erholung gelafjen habe, nachdem in 
Anfang des Jahres 1869 kaum 2000 Mann unter ber Führung It 
Grafen von Valmaſeda ausgereicht hätten, diefelben überall zurid- 
zutreiben und die Verbindungen von San-Miguel de Nuevitas bit 
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Santo-Domingo de Cuba offen zu Halten. Er tabelt, daß General 
Dulce, trogdem er ſich fortwährend getäufcht fehen mußte, den Auf- 
ftändifchen einen Waffenftillftand von 40 Tagen ftatt von 40 Stunden 
gewährte, fich durch feine Langfamfeit um alles Anfehen bradjte und 
dazu beitrug, viele bloße Reformfreunde in Separatiften zu verwandeln. 
Nicht minder verhängnißvoll war es, daß man fortwährend aus- 
gebehnte Befigungen und Gebiete vertheidigen wollte, zu diefem Zwede 
die Linien übermäßig verdünnen und große Proviantzüge errichten 
mußte, die wegen ihrer ſchwachen Bedeckung häufig nur dem Feinde 
in die Hand fielen und zu ftatten famen, ftatt daß man gleich anfangs 
die Bevöfferung der öftlihen und mittlern Bezirke in engen Kreifen 
auf den nothwendigften militärif—hen Verbindungslinien zufammen- 
gezogen und Hinreihend geſchützt hätte. Erſt allzu fpät, nachdem 
der Aufftand alles in dem wenig bevölferten Innern der Infel zer- 
jtört Hatte, ſchien man die Nothwendigkeit einzufehen, die Bevölferung, 
die feither, in nomadiſchem Zuftande verftreut, in den ungeheuern 
Wäldern gelebt, auf engere Zonen zu beſchränken und die Sicherheit 
durch Anlegung fefter Lager zu begründen, die zugleich auch eine 
erhebliche Minderung der Heeresausgaben geftatten würden. Was 
jedod am meiften raſche SKriegserfolge Hinderte, das war das 
eigenthümliche ſpaniſche Shftem, wenig Soldaten zu halten, um zu 
fparen, und viele Offiziere, um Günftlinge und Parteigenoffen mit 
Stellen verfehen zu können, ftatt namentlich eine zahlreiche Guardia 
civil Herzuftelfen, die durch Eolonifation ihren eigenen Bedürfniſſen 
genügen könnte; das war jener thörichte ariſtokratiſche Geift in der 
Flotte, der, wie im Friege von San- Domingo, die angebotene 
Mitwirkung Heiner Handelsſchiffe zur Küſtenwache verfchmähte und 
Kapitäne von Handelsfchiffen und Mafchiniften von dem Eintritt in 
das Offiziercorps ausſchloß. Statt die im Anfange des Jahres 1869 
eintreffenden Verftärkungen in die alten Bataillone, die freilich ftatt 
1200 nur 2—400 Mann zählten, einzuveihen und ihnen an ben ge- 
dienten Truppen, welche das Land und die Kampfesart des Feindes 
fannten, tüchtige Tehrmeifter zu geben, errichtete man aus denſelben 
ganz neue Truppenkörper, die lange Zeit hindurch faft unbrauchbar 
waren; aus biefen Truppen wurden meift Heine unabhängige Colonnen 
gebildet, die ohne irgendeinen gemeinfchaftlihen Plan und fomit auch 
ohne Erfolg wirkten. Es fehien Hierbei weniger darauf abgefehen, 
daß etwas Ernſtes ausgerichtet als daß den Offizieren, deren Befür- 
derung eine im voraus befehlofjene Sache war, Gelegenheit gegeben 
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würde, fich auszuzeichnen oder ſich wenigftens das Berbdienft irgend- 
einer vereinzelten Waffenthat zuzufcreiben. Die Ueberzahl höherer 
Dffiziere erinnerte bald an die lächerlichen militäriſchen Zuftände in 
den fpanifhramerifanifhen Republiten. Es lam einmal in Cuba 
vor, daß nur 500 Soldaten im Felde ftanden, in deren Befehligung 
ſich abwechfelungsmweife 4 Oberften und ebenfo viele andere Chefs 
theilten, und daß zu biefen auf einmal von der Havana noch eine 
Verſtärkung von viel mehr Offizieren eintraf, die der commandirende 
General Latorre auf demfelben Dampfer, auf dem fie gekommen, 
wieder heimfdicdte, indem er bemerkte, er brauche nicht Offiziere, 
fondern Soldaten. Jedenfalls erklärte fih zum guten Theil aus 
folgen Misftänden die für Spanien fehr beſchämende Thatfache, daf 
noch zu Anfang des Jahres 1871 40000 Soldaten uud 60000 Frei 
wilfige mit den Aufftändifchen, deren Zahl von den Spaniern felbt 
auf nur 7000 angegeben wurde, nicht hatten fertig werden können 

Ein Jahr nad) feiner Ankunft auf Cuba verlangte auch Caballero 
de Rodas entmuthigt feine Abberufung, nachdem er fort und fort 
um neue DVerftärkungen gebeten, fort und fort verfidert Hatte, der 
Aufftand fei in den Iekten Zügen, und nadjdem er fortwährend Nach 
richten von Maſſenerſchießungen gemeldet Hatte, die von dem ſpa— 
niſchen Volle mit ftumpfer Gleichgüftigfeit aufgenommen wurden, 
In feinen Abſchiedsworten an die Bewohner Eubas am 10. December 
1870 fagte er unter anderm: „Der verwidelte Zuftand der cur 
päifchen Angelegenheiten und die Umtriebe der ohnmächtigen Feinde 
diefer Provinz, die ſich noch im geheimen rühren, troß ber ſcharfen 
Lehren, bie fie empfangen, Lönnen euch neue Prüfungen euerer Bürger: 
tugenden auferlegen; aber harret in Einigfeit aus, unterftügt in An 
hänglichteit meinen würdigen Nachfolger im Amte, fo werdet ihr bald 
der vollen Ruhe und des verdienten Wohlftandes theilhaft werben.” 
Die Hoffnungen, die Dulce und Cabalfero de Rodas getäufcht, ſollte 
jest General Graf von Valmafeda erfüllen, dem womöglich noch 
größere Energie nachgerühmt wurde als dem letztern. Es Tießen fih 
aber jest ſchon Stimmen vernehmen, wie diejenige des Generals 
Letona, der unter Caballero de Rodas befehligte, in der „Revista 
de Espana”, diefer Krieg fünne nur durch die Vertilgung der Cu 
baner zu Ende geführt werden. „Wir halten alle bedeutenden Städte, 
der Feind aber das ganze Innere befeßt. Da er von der Ueber 
Tegenheit unferer Mannszucht und unferer Bewaffnung überzeugt if, 
jo beſteht fein Syſtem darin, nur einige ftrategifche Punkte zu ber 
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Haupten und jedes ernfte Zufammentreffen, wenn er nicht des Er- 
folges ſicher ift, zu vermeiden. Selten geftatten uns unfere Be- 
wegungen, ihn zu überrafchen; 'zerftreuen wir uns, um ihn zu ver- 
folgen, fo zieht er feine Kräfte zufammen, um uns anzugreifen; ziehen 
wir und zufammen, um ihn anzugreifen, fo zerftreut er fih, um zu 
fliehen. Und da er zu Pferde, wir aber zu Fuß find, fo find feine 
Bewegungen rafcher als die unferigen. Man hat Operationen unter- 
nommen, zu dem einzigen Zwede, die öffentliche Meinung zu befrie: 
digen, aber ohne Hoffnung auf Erfolg, um den Preis ebenfo unge 
Heuerer als unfruchtbarer Opfer an Geld und Blut. Man verbirgt 
forgfältig die Wahrheit als für unfere Sache ſchädlich. Die Schar- 
mügel find Schlachten, die geringfte Bewegung nach vorwärts ein 
Bajonnetangriff, und wenn ein einzelner Schuß aus einem Walde fällt, 
To werden, um darauf zu antworten, Taufende von Patronen verbrannt.” 
Im der That Hatte der umerbittliche Vertilgungskrieg feinen Anfang 
fhon mit einer Proclamation des Generals Valmaſeda vom 4. April 
1869 genommen, in welcher e8 hieß: „Jeder mehr als Funfzehnjährige, 
der außerhalb feiner Befigung gefunden wird und feine Abwefenheit 
nicht rechtfertigen kann, wird auf der Stelle erſchoſſen. Jede Be- 
Haufung, die bewohnt ift, aber auf welcher nicht eine weiße Fahne 
weht, zum Zeichen, baß ihre Einwohner den Frieden verlangen 
und ber Nationalregierung ergeben find, wird verbrannt werden.” 
Hierauf antwortete Cespedes mit der Erklärung, jeder Gefangene, 
der überwiefen wird, freiwillig die Waffen gegen die Eubaner er- 
griffen Zu Haben, wird erſchoſſen werden, mit Ausnahme der gemei- 
nen Soldaten der Regierungsarmee; und ein Befchluß der cubaniſchen 
Bertreter verfügte die Verbrennung ber Zuderfelder und Pflanzungen, 
um eine Wüfte vor das feindliche Heer zu legen. Als Duefada die 
Auswechfelung einer Anzahl gefangener fpanifcher Offiziere gegen ebenfo 
viele Eubaner vorſchlug, antwortete ihm Brigadier Lesca: „Spanien 
ift zu ftoß, um ähnliche Vorſchläge anzunehmen. Es hat 17 Millionen 
treue Söhne, welche dafjelbe vertheidigen, und wenig fommt ihm auf 
das Leben von 10 oder 12 derfelben an, wenn fie für ihr Vater⸗ 
Land fterben. Ich Habe keine Gefangenen, weil ich alle diejenigen 
erſchoſſen habe, die in meine Hände gefallen find; und ich werde 
tünftig ebenfo Handeln.” Bis zu einem gewiſſen Grade führte dieſe 
Graufamfeit die Spanier auch ihrem Ziel entgegen. Zwar verloren 
die Spanier felbft in den vier erften Iahren des Bürgerkriegs min- 
deftens 60000 Soldaten und 2000 Offiziere; aber aud der Anf- 
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ftand, der in den erften Monaten zwei Drittel der Infel beherrſch 
Hatte, wurde nah und nach auf den öftlichen Theil zurückgebräng, 
wo er fih im Schuß der Berge und Wälder allein noch behaupten 
konnte. 


Die beſte Rechtfertigung der Cubaner, ihr Heil lediglich in den 
Waffen geſucht zu haben, wurde durch die Haltung gegeben, welde 
die conftituirenden Cortes, die legte Hoffnung der Reformfreunde, 
von Anfang der Frage der Antillen gegenüber einnahmen. Mar 
ſchien ſich im Congreß zu fürchten, aud nur den Namen der Antillen 
auszufpredhen, und es war, wie wenn ein ftilljchweigendes Ueberein⸗ 
kommen getroffen worden wäre, die Verhandlung, ja die Vorlage 
des auf bdiefelben bezüglichen Verfafjungsentwurfs ins Endlofe zu 
vertagen. Das reactionäre Mitglied der Liberalen Union, der frühere 
Unterfecretär des Ufttamarminifters Ayala, Romero Robledo, hatit 
den Muth feiner Meinung und ſchlug geradezu vor, jede Berathung 
über den Berfaffungsentwurf für Portorico zu vertagen, bis die cu- 
banifhen Abgeordneten im Congreß Plab genommen Hätten. Dar 
heißt, ex wollte eine Vertagung der Angelegenheit bis zur Auflöfung 
der conftitwienden Cortes, fobaß diefe einfach die Rolle der Gortit 
von 1837 und 1840 in der Antilfenfrage wiederholt hätten. Am 
24. März 1870 kam der Antrag Romero Robledo’s zur Verhand 
lung, die Verfaffung für Portorico zu vertagen, um feinerzeit ein 
zugleich auch Cuba umfaffende geben zu können, offenbar nur ein 
Vorwand, Teinerlei Reformen in den Antillen zuzulaffen. Unter der 
Menge von Scheingründen, bie der Antragfteller vorbrachte, verdient 
feiner Seltfamfeit wegen nur der angeführt zu werben, man dürje 
durch Verleihung einer Verfaffung an Portorico die im Congreß nic! 
vertretenen Cubaner nicht ftrafen wollen, die ihr Blut für die Ver⸗ 
theidigung des Vaterlandes vergießen. Seine Behauptung, daß man 
auf den Antillen nur eine gleichlautende Verfaſſung für Cuba und 
Portorico wolle, widerlegte Waldes Tinares, ein portoricanifcer Ah 
georbneter, indem er ausführte, daß die Verleihung einer Verfaſſung 
an Portorico keinerlei Verwirrung auf Cuba bervorbringen fünn, 
daß er felbft, nachdem er mit feinen Landsleuten Anfang October in 
Congreß eingetroffen fei, al8 der erfte am 12. März feine Stimmt 
dafür erhoben habe, daß Portorico nicht Satellit Cubas fei, da man 
beide Provinzen auseinanderhalten müfje und die politiſchen Reformen 
für Bortorico nicht aufſchieben dürfe. Die Cubaner Haben nicht Eir- 
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ſprache erhoben, als die Abgeordnetenwahlen auf Portorico ftattfanden, 
noch als die Abgeordneten von dort in den Congreß eintraten, noch 
als der Ulttamarminifter wiederholt eine politiihe Gefeßgebung für 
Portorico in Ausficht ftellte; wenn übrigens die Intereffen Cubas 
die gleichen wären wie diejenigen Portoricos, fo fünnte man fpäter 
auf Cuba nur Vortheil daraus ziehen, daß zuerft mit dem Heinern 
Portorico der Verfaſſungsverſuch gemadt worden. Den weitern 
Sceingrund Romero Robledo’s, man fünne Portorico keine Ber- 
faffung geben, weil dafelbft der Geift der Empörung herrſche, wieber- 
Tegte er ſchlagend durch den Hinweis auf das klägliche Ende der Er- 
hebung von Lares, Am meiften fühlten ſich die Gegner der Reform 
beläftigt durch den Art. 108 der ſpaniſchen Verfaſſung, mwelder er- 
Härte: „Die conftituirenden Corte werden das gegenwärtige Re— 
gierumgsfyftem der Ulttamarprovinzen umgeftalten, wenn die Abge- 
ordneten von Cuba oder Portorico ihre Site eingenommen haben, 
um auf diefe die in der DVerfaffung gejchriebenen Rechte auszudeh⸗ 
nen...” Da bie Umftände die Anwendung dieſes Artifels auf Cuba 
nicht zu geftatten ſchienen, fo follten nad) der gezwungenen Ausle- 
gung der Reactionäre die Reformen auch für Portorico vertagt wer- 
den. Diefe Auslegung würde immerhin eine Stüge gefunden Haben, 
wenn nicht der Verfaffungsausfhuß die erfte Abfaffung „Cuba und 
Portorico” in „Cuba oder Portorico“ umgewandelt hätte. Zum 
Glüd aber gaben noch bei der Berathung jenes Art. 108 der interi- 
miftifhe Ultramarminifter Topete und der Präfident der Vollzugsge- 
walt ausführliche Erklärungen ab, die feinen Zweifel darüber Tiefen, 
daß nad) dem Erſcheinen der Abgeordneten von Portorico im Con— 
greß die Anwendung der ſpaniſchen Verfafjung auf Portorico zur 
Berathung kommen folle. Die befte Rechtfertigung diefer Auffaffung 
Tag in den Worten, die ein Abgeordneter Portoricos im Congreß 
ſelbſt ſprach: „Wir glauben auf Portorico, daß diefe Infel, mag 
aud Cuba verloren gehen, dem Mutterlande treu bleiben und fi 
als eine fpanifche Provinz betrachten muß; wir find gefommen, um in 
diefen conftituirenden Cortes zu erklären, daß diefe Infel, wenn man 
die pofitifchen Rechte mit der nöthigen Vorſicht auf biefelbe über- 
trägt, wenn man die Verwaltung derfelben, die heute ein Chaos ift, 
organifirt, auf immer mit dem Mutterlande vereint bleiben wird... .” 
Romero Robledo’s Antrag auf Vertagung wurde abgelehnt. 

Eine Beſchleunigung der Angelegenheit wurde von der wirklich 
liberalen Preffe jet um fo dringender verlangt, als infolge der Un- 
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fiherheit der Pofttif die Auswanderung von Portorico immer beun- 
ruhigendere Verhältniſſe annahm, und man bafelbft bereits zu arg 
wöhnen begann, die ganze feinerzeit durch die Abgeordnetenwahlen 
hervorgebrachte Bewegung fei nur ein treuloſes Spiel der Regierung, 
darauf angelegt, die Unruhigen und Verdächtigen herauszufinden. 
Auch mußte es ja diefe vielgerühmte Septemberrevofution in eigen: 
thümlichem Lichte erfcheinen laſſen, wenn die aus derfelben hervor 
gegangene Regierung alle von ber dffentlihen Meinung Curopat 
verlangten Reformen auf Cuba wegen des Kriegszuftandes, auf Por- 
torico troß des Friedenszuftandes verweigerte. Aus diefer Rückſicht 
wol verficerten der Nachfolger Ayala’s, der demofratifche Ultramar⸗ 
minifter Becerra, und fein Parteigenoffe Martos dem norbamerifa- 
nischen Gefandten, wie deffen Berichte nad) Wafhington beweifen, 
fortwährend, daß die Regierung aufrichtig das Wohl der Antillen 
wünſche und als Beweis Hierfür einen Verfafjungsentwurf für Por- 
torico eingebracht Habe. Diefer Verfaffungsentwurf felbft, den auch 
der Nachfolger Becerra’s im Ultramarminifterium, Moret y Prender- 
gaft, grundfäglich annahm, bezeichnete zwar ein größeres Zugeftänds- 
niß, als jemals den fpanifchen Colonien von ihrem Mutterlande 
gemacht worden, Titt aber an einigen ſchweren innern Widerfprücen, 
"die fich gleich bei der erften Beobachtung aufdrängen. Nur in einem 
Lande wie Spanien, wo das Colonialmefen niemals Gegenftant 
ſtaatswiſſenſchaftlicher Prüfung, fondern ftets dem roheften Empirie 
mus, der Dictatur, der gemeinften Ausbeutung preisgegeben war, 
Tonnte ein Verfaſſungsentwurf entftehen, der weder dem der latei⸗ 
niſchen Raſſe eigenthümlichen Syftem der Affimilation treu bleibt, 
das die Colonien durch politifche Einrichtungen und durch die Ber- 
maltung eng an das Mutterland kettet, noch das der angelſächfiſchen 
Naffe eigentHümliche Syftem der Selbftändigfeit der Colonien an- 
nimmt. Becerra verurtheilte zunächft in dem Vorworte zu feinem 
Entwurfe fehr ftreng „das alte Autoritätsrdgime und bie traditionellen 
Hinderniffe, welche allem ein Veto entgegenfeßten, was nicht die 
Willkür zur Grundlage, die Gewalt zum Mittel, die verdinmmend 
und despotifche Beherrfhung zum Zwed Hatte”. Indem er fobann 
die im Art. 1 der fpanifchen Verfaffung enthaltenen Rechte auf Por- 
torico ansdehnte und die Vertretung beffelben in den Cortes fan 
tionirte, erkannte er anbererfeits dem Landtage von Portorico gefek 

geberifhe Vollmachten zu, allerdings immer ohne Beeinträchtigung 

des höhern Rechtes der Nation. Freilich wurde die in der fegtern 
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Beftimmung enthaltene Huldigung an die Colonialautonomie dadurch 
erheblich abgefhwädt, daß der DVerfaffungsentwurf fi über jene 
Vollmachten durchaus nicht des nähern ausſprach. Noch bedenflicher 
war aber der Widerfpruch, daß in dem Entwurfe einerfeits die Men- 
ſchenrechte anerfannt und die volfftändige Trennung von Staat und 
Kirche ausgefprochen, andererfeits die Preß- und Unterrichtsfreiheit 
und das allgemeine Stimmrecht befhränft und die Vollmachten der 
Regierung für gewiſſe Bälle erweitert wurden, während doch das 
Vorwort zu dem Entwurfe die ſchönen Säge enthielt: „Die Ber 
deutung ber Septemberrevolution für uns ift größer als diejenige 
irgendeiner ber frühern Bewegungen; fie ift die Weihe der Menfchen- 
rechte, welche die Revolution von 1789 der modernen Geſchichte für 
ihr ferneres Leben und Gebeihen hinterlaffen Hat, und diefer allge⸗ 
meine Charakter muß ſich widerfpiegeln nicht blos in den Einrid- 
tungen, welche am Feuer jener Grundſätze ſich weihen und erzeugen, 
fondern aud in der Ausbreitung derfelben, fo zwar, daß überall, 
wo die Sonne Spaniens dem Menfchen Teuchtet, demfelben die Rechte 
zuerfannt und verbürgt werden, welche feiner eigenen Natur ent» 
fpringen, jedem gegebenen Gefeg der Zeit und Würde nad) voraus- 
gehen und ebendeswegen der Geſetzgebung nicht unterworfen find.” 
Durch eine Reihe von Beftimmungen wurde aud in dieſem verhält- 
nigmäßig freifinnigen Berfaffungsentwurfe die alte Unterordnung ber 
Colonien gegenüber dem Mutterlande feftgehalten. In dem Zufage 
zum Art. 17 wurbe verboten „jebe Öffentliche Beſprechung, welche 
Ideen über die Trennung ber Infel Portorico vom Mutterfande zu 
verbreiten ober die Integrität des fpanifchen Gebietes zu ſchmälern 
ſucht“ — ein Verbot von verhängnißvolfer Unbeftimmtheit, wenn man 
bebenft, daß daſelbſt ſchon eine Kritit des Cervantes als ftrafbarer 
Angriff auf die ſpaniſche Nationalität gegoften Hatte. Während durch 
die fpanifche Verfaffung der Regierung verboten war, Spanier mehr 
als 250 Kilometer von ihrem Wohnfige zu verbannen, wurde bie Re 
gierung von Portorico Hierzu ausdrüdtich bevollmächtigt; und während 
die fpanifhe Regierung nur auf Grund einer durch die Vollsver- 
tretung beſchloſſenen Aufhebung der DVerfafjungsgarantien die Ver- 
bannung anordnen durfte, wurde diejenige Portoricos hierzu befähigt 
unter der wenig bedeutenden Bedingung, daß fie der madrider Res 
gierung Meldung erftatte, damit diefe durch die Cortes das betreffende 
Decret beftätigen laſſen fönne. Was das Wahlgeſetz betrifft, fo Hat 
Becerra zwar nicht geradezu den Cenſus einführen wollen, aber indem 
20* 
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er nur diejenigen für wahlfähig erflärte, die leſen und ſchreiben 
tönnen, den Wahllörper von Portorico auf 10 Proc. der ganzen 
Bevölkerung beſchränkt. Webrigens verfuhr der Cortesausſchuß felbft 
noch confervativer als der Minifter. Während dieſer die völlige 
Trennung von Staat und Kirche ausſprach, fügte jener die Be 
ftimmung bei: „Die Provinz und die Gemeinden werben ihrerfeits 
dafür forgen, daf der Eultus und die Diener der katholiſchen Religion 
erhalten werden.” Außerdem aber flug er vor, die Verfaſſung 
ſollte nicht verkündigt noch angewandt werden, außer in Begleitung 
der entfprechenden organiſchen Gefege: was jo viel hieß ale eine 
Bertagung ad calendas Graecas und eine ungeftörte Fortdauer ber 
unbeſchränkten Vollmachten des Generalfapitäns auf Portorico; denn, 
die ehrliche Abſicht vorausgefegt, Hätte man ebenfo gut in der Eolonie, 
wie e8 im Mutterlande geſchah, vorläufig die Gefege über öffent: 
liche Ordnung, Wahlen, Gemeinden, Provinzen u. f. w. in Anwen 
dung bringen fönnen. Schließlich ermenerte der Cortesausſchuß die 
alte Töniglihe Weifung vom Jahre 1825, durch welche die Hödhfte 
Eivilbehörde bevolfmächtigt wird, „wenn fie eine Ruheftörung befürd- 
ten könne, die Perfonen, die fie für die öffentliche Ordnung gefähr- 
lich erachte, nach der Halbinfel zu ſchicken“; und in einem Zufage 
zu dem Art, 20 reducirte fie die Abficht Becerra’s, alle Raſſen und 
Klaſſen der Freigelaffenen zum Vollgenuffe der bürgerlichen Rechte 
au berufen, auf die Beftimmung: „Die in der Verfaffung fanctios 
nirten Rechte follen nicht auf die Individuen anwendbar fein, welde 
im Zuftande der Sklaverei feien, und diefe follen zur Ausübung 
derfelben nur zugelaffen werden, ſechs Jahre nachdem fie durch ge 
ſetzliche Mittel die Freiheit erworben.” 

Ueber die nähere Stellung Moret’s, des Nachfolgers Becerra's, 
zu dem Verfaffungsentwurfe des letztern verlautete fodann wenigftens 
fo viel, daß berfelbe der Preß⸗ und Unterrichtsfreiheit keine Schranfen 
auferlegen, daß er die Gemeinden zum Unterhalt des Cultus und 
der Diener der latholiſchen Religion verpflichten und dem Landtage 
die Vollmacht zuweiſen wollte, über alles, was ſich auf Unterriät, 
öffentliche Arbeiten, Banken, Geſellſchaften, Anleihen und ähnliches 
beziehe, zu beichließen, der oberften Behörde die Individuen für Ber 
Heidung der lirchlichen Aemter vorzuſchlagen und ihr, beziehungsmeile 
durch diefelbe der Eentrafvegierung, nichtpofitifche (1) Worfcjläge in 
Betreff der Intereſſen der Infel zu machen; ihre Maßregeln follten 
nur Geltung Haben, wenn bie Cortes diefelben gebilligt oder ſich 


I. Der Bürgerkrieg auf Cuba. 309 


nicht binnen Jahresfriſt über diefelben ausgeſprochen. Nach dem 
offenen Geftändniffe des Ultramarminifters Moret hatte ſich die 
madrider Regierung hauptfählich durch die Rücſſicht auf die frem- 
den Mächte beftimmen Laffen, den Antillen freifinnige Zugeftändniffe 
zu machen. Unter dieſen fremden Mächten fteht natürlich die Republik 
der Vereinigten Staaten obenan, wo ſich die öffentliche Meinung ſtark 
zu Gunſten der cubanifchen Aufftändifhen, theilweife zu Gunften der 
Erwerbung der Perle der Antillen ausſprach, und wo die Flibuſtier 
wenigftens zu Anfang genug geheime Unterftügung fanden. Die 
Botfdaft des Präfidenten Grant vom December 1869 gab den 
Staatsmännern zu Madrid viel zu denken. Es wurde darin unter 
anderm gefagt: „Da die Vereinigten Staaten die freiefte aller Na- 
tionen find, fo hegen ihre Völfer Mitgefühl mit allen denjenigen, 
welde für ihre Freiheit impfen; aber trogbem müſſen fie ſich ent 
halten, ihre Wünſche den Nationen wider deren Willen aufzuerlegen 
und, ohne Hierzu aufgerufen zu fein, thätigen Antheil an den Kämpfen 
zwiſchen den Nationen oder zwifchen den Regierungen und ihren 
Unterthanen zu nehmen. Dies war die Politif der Regierung in 
diefen Fragen. Seit Tänger als einem Yahre kämpft eine reiche 
Provinz Spaniens, die uns tiefe Theilnahme einflößt, um ihre Ins 
abhängigkeit. Volt und Regierung der Vereinigten Staaten hegen 
für die Bevölferung Cubas in dem gegenwärtigen Kampfe die näm- 
lichen warmen Gefühle, welche fie für die alten fpanifchen Colonien 
während ihrer frühern Kämpfe mit Spanien gehegt; jedoch Hat der 
Kampf auf Cuba noch nicht Verhältniffe angenommen, welde einen 
Krieg in dem Sinne bedeuten, den das Völlerrecht diefem Worte bei- 
Tegt, und die Aufftändifchen befinden fich noch nicht in einer politi- 
ſchen Verfaffung de facto, welche den Vereinigten Staaten die An: 
ertennung bderfelben als Kriegführende geftatten könnte. Allerdings 
bleibt der Grundfag aufrecht, daß diefe Nation die einzige Richterin 
ift, zu entfcheiden, wen fie das Recht von Kriegführenden, fei es 
einem Volle, das für feine Befreiung vom Drud einer Regierung 
tämpft, fei es einer Nation im Kriege mit einer andern, zugeftehen 
Tann. Wenn jene Provinzen ihre gegenwärtigen Beziehungen auf- 
geben, werden fie fih in unabhängige Völker ummandeln müſſen, 
mit dem Rechte, über ihre Fünftige Lage und ihre Beziehungen zu 
andern Völfern zu entfcheiden. Die Vereinigten Staaten haben, um 
dem Blutvergießen auf Cuba ein Ende zu fegen, und im Intereſſe 
eines Nachbarvolls ihre guten Dienfte zur Wieberherftellung des 
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Triedens angeboten. Da diefes Anerbieten auf der einzigen Grund» 
Tage, die Cuba zulafen konnte, von Spanien nit angenommen 
wurde, fo ift daffelbe zurüdgezogen worden; aber die Regierung hofit, 
daß ihre guten Dienfte noch zur Beendigung diefes unglüclichen 
Kampfes nüglich fein Tönnen. Inzwifchen find mehrere ungefeglihe 
Unternehmungen gegen Cuba verhindert worden, indem die Regierung 
die Geſetze der Neutralität ehrlich ausführen ließ, fo unangenehm fie 
es auch berühren mag, nicht derfelben Ehrlichteit bei andern Nationen 
zu begegnen!” (Eine Anfpielung auf die Alabama- Angelegenheit.) 
In feiner Botfhaft vom Juli 1870 gab Präfident Grant der Theil 
nahme der Vereinigten Staaten für das cubanifche Volt aufs neue 
Ausdrud und führte aus, daß die, obwol an Zahl ſchwachen Auf- 
ftändifhen die durch Klima und Krankheiten ſtark mitgenommenen 
fpanifhen Truppen immer noch im Schach Halten; er klagte über 
die Graufamteiten, die in diefem Kriege von beiden Seiten begangen 
werben, wiederholte aber, daß felbft die den Amerilanern fo theuere 
Monroe-Doctrin nicht geftatte, die Eubaner als Kriegführende anzu 
erlennen, bevor die Bewegung eine fefte und bauerhafte Geftalt an- 
nehme, die einen guten Erfolg in Ansficht ftelle. Sehr weſentliche 
Gründe für eine ſolche zu erwartende Haltung feinen aber auch 
nod in ben folgenden Worten zu liegen: „Wenn wir bie Aufftän- 
diſchen als Kriegführende anerkennen würden, fo würde der Sechandel 
der Vereinigten Staaten der Unterſuchung durd bie Kreuzer beider 
Theile, und unfere Schiffe dem Prifengericht unterworfen fein. Unſer 
ausgedehnter Küftenhandel zwiſchen dem Atlantifchen Meere und ben 
Staaten des Golfs, und zwiſchen der Landenge von Panama und 
den füdamerifanifchen Staaten, welcher ben größten Theil unferr 
Hanbelsflotte befhäftigt, geht notwendig in Sicht der Küften von 
Cuba vorüber. Nach dem Vertrage mit Spanien vom Jahre 175 
und nad) dem Vöolkerrechte würden unfere Schiffe der Unterfucung 
auf Hoher See unterworfen fein.” Dann war noch die Rede von 
Entſchãdigungsanſprüchen für Vergewaltigungen amerifanifher Staate- 
bürger und Schiffe von feiten der ſpaniſchen Behörden, eine Klage, 
die ber Präfident ein halbes Jahr fpäter aufs neue erhob. Ueber 
die wahren Abfichten der Vereinigten Staaten in Betreff Cubes 
Tonnte man fih in Madrid ſchon längft feinen Zweifeln hingeben 
Im Jahre 1823 bereits hatte Sefferfon, der Verfaffer der Unab- 
hängigfeitgerflärung, auf eine Anfrage Monroe's erklärt, die Erwer⸗ 
bung Cubas wäre fehr nützlich für die Vereinigten Staaten, doch 
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müſſe man biefelbe von der Zeit erwarten und zunächſt nur die Ein« 
miſchung Europas in die cisatlantiſchen Angelegenheiten fern halten. 
Diefem Rathe getreu, wies zwar die Regierung von Wafhington den 
Plan Bolivar’s zurüd, die Antillen in den Bund der fühamerilani- 
ſchen Republiken aufzunehmen, fuchte aber zu Anfang des Karliftene 
rieges die Geldnoth der madrider Regierung auszunügen und bot 
derfelben 500 Millionen für Cuba an. Allein England erhielt recht⸗ 
zeitig Wind davon und verhinderte den Handel. Als im Jahre 1852 
Spanien auf einen Vertrag zwiſchen Frankreich, England, den Ver- 
einigten Staaten hinarbeitete, der ihm den Beſitz Cubas verbürgen 
ſollte, antwortete Staatsminifter Everett, die cubanifhe Frage fei 
eine rein amerifanifche; die amerifanifche Regierung erkenne zwar 
das gegenwärtige Recht Spaniens auf Cuba an, fie könne aber doch 
nicht vergefien, daß biefes Recht einmal der Nothwendigkeit werde 
weichen müfjen, daß die Union Cuba als Ergänzung ihres Gebietes 
und Bürgſchaft ihrer äußern Sicherheit befige; e8 wäre ebenfo leicht, 
einen Damm zwiſchen Florida und Cuba zu errichten, um den Golf- 
ſtrom aufzuhalten, als das Geſchick diefer Infel jegt und für immer 
durch einen Vertrag feftfegen zu wollen. — Als der Aufftand auf 
Cuba 1868 ausbrach, regten fi unter der nordamerifanifhen Bes 
vörferung die alten Gelüfte nad) Cuba, und die Regierung von 
Waſhington Hatte Mühe, dem Andrange der öffentlichen Meinung zu 
widerftehen. Sie konnte und wollte aber nicht die dffentlichen Zeich⸗ 
nungen und Freiwilligenaushebungen für die Aufftändifchen verhin 
dern; fie legte Beſchlag auf 30 ſpaniſche Kanonenboote und drüdte 
die Augen zu beim Auslaufen von Flibuftierfchiffen aus ihren Häfen. 
(Wir Haben an anderer Stelle bereits den ernften Zwiſchenfall mit 
einem biefer Flibuſtierſchiffe, dem Virginius, erzählt.) Die guten 
Beziehungen zur proviforifhen Regierung in Madrid, insbefondere 
zu Prim, ermuthigten fie jebod abermals, den Verſuch einer fried⸗ 
lichen Erwerbung Cubas zu erneuern. Es darf als fiher angenommen 
werden, daß Prim den Verkauf Cubas als leicht möglich dargeftelit 
hatte. Ohne zu ſäumen, ſchickte der Staatsfecretär Fiſh den General 
Sickles als Gefandten nah Madrid, um auf folgender Grundlage 
zu unterhandeln: Spanien würbe die Unabhängigkeit der Infel Cuba 
anerkennen, diefe dafür eine Entſchädigung von 100 Millionen Piaſter 
bezahlen; die Sklaverei würde abgeſchafft und ein Waffenſtillſtand 
für die Dauer der Unterhandlungen abgeſchloſſen. Allein als Sickles 
nad Madrid kam, entdedte er, daß Prim feine Amtsgenoſſen gar 


312 Anhang. 


nit von der Sade verftändigt Hatte. Und als diefe auf bie 
Spur des Planes kamen, ſchlugen fie, insbefondere Silvela, Lärm 
durch ein fliegendes Blatt, welches die Sade der Bevöllerung 
verrieth und beren Chrgefühl aufftahelte.e Man erinnerte die 
Regierung von Wafhington jegt an die Beſchlagnahme der 30 fpa- 
nifhen Kanonenboote, machte ihr Vorwürfe wegen ihrer Unfreund- 
lichkeit, ſprach von der caftilifchen Ehre, vom caftilifhen Muth und 
Stolz. Kurz, der Handel war als gefcheitert anzufehen; Staats: 
fecretär Fiſh mußte feine Bemühungen für die Cubaner einftelien, 
Präſident Grant den aufgeregten Amerifanern zu verftehen geben, 
daß man wol in der Zukunft noch fiher zum Beſitz Cubas gelan- 
gen könne. 


Dem Drude der öffentlichen Meinung der Alten und der Neuen 
Welt Tonnte ſich die madrider Regierung gerade in der ſchwierigſten 
Neformfrage, der Sklavenfrage, am wenigften entziehen. Die Löſung, 
welche derfelben gegeben wurde, entfpradh aber weder den von ber 
Autillen⸗Junta im Jahre 1866 mit fo großer Mäßigung dargelegten 
Wünfchen, noch dem Geifte der Septemberrevolution, noch den An: 
forderungen unfers Zeitalters, und die Schwierigkeiten, auf welde 
fie in den fouveränen Cortes ftieß, wird diefen zu ewigem Vorwurf 
gereihen. Der erſte Gegner, der fi) gegen den von der Regierung 
endlich vorgelegten Geſetzentwurf über Abſchaffung der Sklaverei 
erhob, war wiederum Romero Robledo, den wir bereit als einge: 
fleifehten Gegner jedes menſchlichen und freifinnigen Zugeſtändniſſes 
an die Antillen Tennen gelernt Haben. Unter dem Vorwande, dab 
die Mitwirkung der cubanifhen Abgeordneten in den Cortes unum- 
gänglich nöthig fei, bekämpfte er die Abſchaffung der Sklaverei ald 
Verlegung „des legitimen Intereſſes, der Gerechtigkeit und des 
Rechtes“, als einen neuen Zankapfel, einen neuen Beweggrund zur 
Unzufriedenheit auf Cuba. Der Gegenftand bedürfe langſamer Bor: 
bereitung, eines großen Studiums, vorſichtiger Verſuche; darum fe 
es nöthig, daß bie Sflavenbefiger eine gejegmäßige, amtliche, unar 
greifbare Vertretung fänden. Die Vorarbeiten der cubaniſchen und 
portoricanif—hen Ausfhüffe vom Jahre 1866 erklärte er für unnüh, 
weil denfelben keine Beſchlußfaſſung gefolgt ſei. Das Geſetz würde 
Eonflicte veranlaffen, für die man feine Gegenmaßregeln vorbereitet 
habe. Mit größter Wärme ſprach er ſich für die Rechtmäßigkeit des 
Befiges der Sklavenhalter aus; er Ieugnete rundweg, daß im dem 
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Antillen SHavenhandel ftattfinde; mit der Aufhebung der Sklaverei 
würden die Colonien ihren Credit, die Grundlage ihres Wohlftandes, 
verlieren. Das Ausfhußmitglied Waldes Linares gab zwar zu, daß 
es noturgemäßer gewefen wäre, zuerft der Infel Portorico ihre polis 
tifche Verfaffung zu geben, dann die wirthſchaftlichen und Verwal: 
tungseinrichtungen zu gründen und das Werk mit der Abſchaffung 
der Sklaverei zu krönen; wenn aber der Auffhub der letztern Maß- 
regel durch die Abwefenheit der cubanifchen Abgeordneten begründet 
werden folle, fo räume man der Statthalterei von Cuba, welche 
bereits Sklaven in Freiheit erkläre, eine größere Machtoolffommen- 
heit ein als den conftituirenden Cortes; bei der Vorſicht, mit der 
man an die Löfung des Problems gehe, feien keine Conflicte zu be 
forgen; welche Gefahr Habe man von ben feit dem 17. September 
1868 geborenen Kindern und von den mehr als fechzigjährigen Greifen, 
die für frei erklärt werden follen, zu befürchten? Und wenn man 
diejenigen befreie, welche bie ſpaniſchen Waffen unterftügt haben, fo 
fei dies nur gerecht. Nachdem Romero Robledo noch dafür einge 
treten war, daß auch den Befigern von Sflavenfindern, von mehr 
als fechzigjährigen Staven, von Sklaven, die fi um das Vater: 
land verdient gemacht, eine Entfhädigung für die Freilaffung der- 
felben zutheil werden müffe, beſprach Ortiz de Zarate die Frage vom 
tatholiſchen Standpunkte. Indem er, den gefhichtlihen Thatſachen 
entgegen, für die katholiſche Kirche den Ruhm der Austilgung der 
Sklaverei in Anfpruch nahm, bemängelte er theils im Anſchluß an 
Romero Robledo, tHeils aus andern eigentHümlihen Gründen den 
Gefegentwurf. Er machte dem Ausfchuffe den Vorwurf, bie ur- 
ſprüngliche Vorlage der Regierung in ungebührlicher Weife erweitert 
zu haben, indem derſelbe aud bie von ihren Herren mishanbelten 
Sklaven für frei erffären wollte und das förmliche Gelöbniß der 
Borlage eines Entwurfs für ftufenweife Freilaſſung der nach An- 
wendung des vorliegenden Gefeges noch in der Sklaverei Verblie⸗ 
benen in den Entwurf aufnahm. Diefer ſeltſame Chrift meinte, 
man folle die Sklaven nit mit 60, fondern erft mit 65 Jahren 
freilaffen, da dieſelben bekanntlich fehr kräftig feien und lange leben. 
Im übrigen ſprach er mit nicht geringerer Wärme als Romero 
Robledo für die Intereffen der Sklavenzüchter und dafür, daß das 
ganze Geſetz bis zur Ankunft der cubanifchen Abgeordneten, d. 5. ad 
infinitum, vertagt werde. Die gefehichtlichen Irrthümer von Ortiz 
berichtigte zunächft Gallego Diaz, indem er ausführte, daß das pro- 
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teſtantiſche England zuerft die Sklaverei abgefhafft und am meiften 
gegen den Sklavenhandel gewirkt, und daß das fatholifhe Spanien 
diefe abſcheuliche Einrichtung bis Heute und allein beibehalten habe. 
Die Regierung habe, um die Einrichtung der Sklaverei in ihrer 
Wurzel zu zerftören, nicht fowol den Sklavenhandel als die Mög: 
lichkeit zu befeitigen gehabt, daß noch Sklaven in den Colonien ge- 
boren werden; wobei allerdings die Hoffnung auf ein künftige 
Strafgefeg, das den Sflavenhandel ber Seeräuberei gleichitelle, nicht 
ausgefchloffen worden ſei. Den einmal beftehenden Rechten und dem 
Geſetze der Klugheit folgend, Habe die Regierung auch eine Entidü- 
digung der Sklavenhalter ins Auge gefaßt. Sie habe die von dem 
Ausſchuſſe gemachten Vorſchläge gebilligt; es fei unbegreiflich, wie 
jemand verlangen könne, daß man einem fechzigjährigen Sklaven noch 
weitere fünf Jahre in feinem traurigen Zuftande zu bleiben zumuthe; 
Ortiz de Zarate habe nicht unterfuht, ob nit der Sklave gegen 
das Naturrecht zum Sklaven gemacht worden fei, und ob dem Be 
fige von Menſchen wirklich die Eigenſchaften wahren Eigentums 
zulommen. 

Die Erllärungen, welde der Ultramarminifter felbft in der 
Sache abgab, find zuvörderft fehr wichtig für die Beurtheilung der 
Beweggründe, welche die madrider Regierung leiteten. Diefelbe 
mußte nad) ihm „den gegenwärtigen Augenblid wählen, weil es der 
legte war”; „weil die Aufftändifchen bereits die Sklavenbefrciung 
verfündigt Hatten“, und weil „dies in Neuyork, London und Parie 
großen Widerhalf gefunden”; man durfte nicht dulden, daß „bie Auf- 
ftändifhen als Vorkämpfer der Freiheit gegen- bie Tiyrannei, des 
Grundfages der Sklavenbefreiung gegen die Sklaverei, der Unab 
hängigfeit der Colonien gegen bie Herrfchfucht des Mutterlandes 
erſcheinen“. „Wir erfahen nur zu deutlich aus der Sprache der 
fremden Cabinete, daß die Zeit der Worte vorüber, daß die Noth- 
wendigfeit da war, die Thatſachen aufzumweifen; fo hat die Regierung 
begriffen, daß es nicht mehr möglich war, die Abſchaffung der 
Stlaverei für die nächfte Zukunft anzufündigen, fondern daß der 
Gefegentwurf vorgelegt und verhandelt werden mußte.” Diele 
Politik war, wie der Ultramarminifter fagte, auch von Caballero de 
Rodas als die einzig rettende anempfohlen worden, „da es nicht 
genüge, Soldaten zu ſchicken und Aufftändifhe zu tödten, fon 
dern da man mit Grundfägen kämpfen und durch Gefege wirlen 
möüffe“, 
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Eine nicht geringe Aufregung brachte in ben Cortes ber radicale 
Republikaner Diaz Duintero hervor, der den Gefegentwurf Hein 
lich, den Hoffnungen der Septemberrevolution nicht entfprechend 
nannte; bie Befreiung der fechzigjährigen Sklaven bedeute fehr wenig, 
da nicht viele derfelben bei ihrem harten Leben zu dieſem Alter ge- 
langen; eine Entfhädigung der Sklavenzüchter fei unnöthig, da diefe 
nur auf Grund eines Verbrechens Befiger von Sklaven fein Können; 
auf Cuba werde der ſpaniſche Name durch graufame und barbarifche 
Thaten gefhändet; die „Freiwilligen“ verhöhnten die Gerichte, indem 
fie die von diefen Freigeſprochenen erſchoſſen; diefe Prätorianer ver» 
gewaltigten felbft den General Caballero de Rodas, fie Hätten den 
General Dulce davongejagt und feien die Schande des Vater⸗ 
landes. Der Mann „des Schwarzen Berges“, d. h. ber Gruppe, 
die, wie ein Abgeordneter ſich ausdrüdte, unter der Abolitioniften- 
masle mit unerhörter Frechheit die Sache der Sklaverei vertheidigte, 
Romero Robledo, nahm fi der Freiwilligen, von denen er zum 
Chrenmitgliede ernannt worden, mit Wärme an; und Abge- 
ordneter Padial erklärte mit Emphafe, daß bdiefelben „in ihrer 
Bruft das heilige Feuer der Vaterlandsliebe bewahrten unb die 
würbigen Ablömmlinge der Bertheidiger von Sagunt und Numancia 
ſeien“. 

Die ganze Verhandlung mußte den Eindruck machen, daß die 
Begeiſterung für die Befreiung der Sklaven, welche zu Anfang der 
Septemberrevolution in fo vielen Vollsverſammlungen und Mani— 
feften ſich Luft gemacht hatte, noch volfftändiger verfhwunden war, 
als diejenige für manche andere revolutionären Grundfäge. Beſonders 
aber mußte man über die Läffigfeit ftaunen, womit die republilaniſche 
Partei ihrer Aufgabe in diefer Hinficht nachlam. Trotz des inftändigen 
und unaufpörlihen Bittens der in Madrid anmefenden Liberalen aus 
ben Colonien beſchränkte fich die Thätigfeit berfelben für diefe Sache 
fo ziemlich auf die Rede, die Fernando Garrido zu Gunften feines 
Verbefferungsantrags zu Art. 1 der neuen Verfaffung gehalten Hatte. 
Statt der Faffung diefes letztern: „Die fpanifche Nation befteht aus 
der Gefammtheit der Spanier beider Hemifphären“, follte die folgende: 
„Die ſpaniſche Nation ift die Gefammtheit aller in den Befigungen 
Spaniens geborenen Individuen“, gewählt und fomit die Abſchaffung 
der Sklaverei, wenigftens mittelbar, ausgefproden werden. Garrido 
erllärte damals zwar, e8 fei unmöglich, eine Verfaffung im Namen 
ber Revolution, mit den mobernen Ideen, mit den demokratischen 
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Ideen einzuführen, ohne zugleich die Sklaverei abzuſchaffen; aber die 
Cortes berußigten fich ſchließlich, als Moret, damals Mitglied des 
Verfaſſungsausſchuſſes, erklärte, man dürfe diefe Trage nicht mittel- 
bar löfen, fondern „man müſſe die Lage jener Bürger auf eine Hare 
und unzweideutige Weife durch ein befonderes Geſetz beftimmen“. Ce 
ift möglich, daß damals noch einige fih um fo leichter zufrieden 
gaben, als Kurz zuvor Moret noch ein Manifeft unterzeichnet hatte, 
das die unmittelbare Abfchaffung der Sklaverei verlangte. So ging 
die koſtbare Zeit der erften Begeifterung vorüber, die einem radicalen 
Entſchluſſe günftig gewefen wäre; die Rüdficht auf die Sklavenhalter 
drängte allmählich die menfchlichen Gefühle in den Hintergrund. Und 
es war zu fpät, als endlich der Hanptrebner der Republikaner, Eaftelar, 
im Namen der Menfchlichfeit, der Ehre und des wahren Bortheile 
Spaniens beantragte, es folle mit dem Beginn bes Jahres 1870 
allen Sklaven die Freiheit zurückgegeben werden. Sein Antrag wurde 
mit 78 gegen 48 Stimmen verworfen und dafür der auf die ftufen 
weife Befreiung der Sklaven gehende Gefegentwinf angenommen, 
deffen wefentliche Beftimmungen waren: Die nad) Verkündigung 
diefes Gefeges geborenen Kinder von Sklavinnen find frei. Die feit 
17. September 1868 bis zur Verkündigung dieſes Geſetzes geborenen 
Sklaven werden vom Staate für die Summe von 125 Fre. [ot 
gefauft. Alle Sklaven, bie im Heere gedient, werben frei gegen eine 
vom Staate an ihre Herren zu bezahlende Entfhäbigung. Die fechzig: 
jährigen Sklaven werden frei. Die dem Staate gehörigen SHaven 
werben frei, und bie unter Staatsſchutz ftehenden Freigelaffenen treten 
in den Vollgenuß der Freiheit. Die frei gewordenen Sklavenkinder 
bleiben bis zum 18. Jahre unter der Vormundſchaft des Herrn ihrer 
Mutter, gewinnen dann bie Hälfte des Tagelohnes eines Freien und 
erhalten mit dem 22. Jahre die volle Freiheit. Die Vormundſchaft 
hört auf bei der Verheirathung der Freigelaffenen, und zwar ber 
Frauen beim 14., der Männer beim 18. Jahre, bei übermäßiger 
Strenge des Vormundes und bei andern Misbräuchen. Die Regierung 
verfchafft ſich die Entfhädigungen durch eine Steuer auf die Sklaven 
zwiſchen 11 und 60 Jahren. (!) Die Regierung wird nach Zufaffung 
der Abgeordneten von Cuba den Geſetzentwurf über Befreiung der 
jenigen vorlegen, bie nad) der Einführung biefes Gefeges in der 
Sklaverei bleiben. 

So wenig nun aud) diefes Gefeg wirklich freifinnigen Borderungen 
entſprach, fo wenig es in Uebereinftimmung mit dem Geifte der ganzen 
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Berfaffung von 1869 ftand, fo würde es doch einen bedeutenden Fort- 
ſchritt in der fpanifchen Colonie bezeichnen, wenn es — ausgeführt 
würde. Nun war e8 aber eine ſelbſt von minifteriellen Blättern zuge 
gebene Thatſache, daß im Spätherbft 1870 die wichtigſten Beftim- 
mungen beffelben von dem Generalfapitän auf Cuba nicht ausgeführt 
wurden, und daß auf Portorico das ganze Geſetz noch gar nicht ver- 
fündigt worden war. Die Verhandlungen über die Abſchaffung ber 
Sklaverei waren gefreuzt worden durch die am 10. Juni von den Abge- 
ordneten Portoricos eingebrachte Interpellation: „In Erwägung, daß, 
wenn bie in einer Provinz gültigen Gefege den Bebürfniffen ihrer Be- 
völkerung als der Stufe ihrer äußern und innern Entwidelung nicht ent- 
ſprechend Genüge leiſten, von der Gerechtigkeit, Politik und dem Nuten 
dringende Reformen angerathen werden; in Erwägung, daß bie Noth- 
wendigfeit, das gegenwärtige Regierungsfyftem auf Portorico zu refor- 
miren, freiwillig von der Verſammlung anerlannt worden ift, welche 
im Art. 108 der Verfaffung diefe Nothwendigkeit in ein gefegliches 
Gebot umwandelte; in Erwägung, daß der Charakter der Verpflichtung 
ein weſentliches Attribut jedes Gefees und daß die Erfüllung deffelben 
für diejenigen unerlaßlich ift, welche daffelbe als gerecht, nothwendig 
und zeitgemäß angenommen haben, beantragen wir, daß die Cortes 
erffären, bie gegenwärtige gefetgeberifche Seffion follte nicht auf- 
gehoben werden, ohne daß in Bezug auf-Portorico der Art. 108 der 
beftehenben Verfaſſung ausgeführt würde.” In der Begründung 
dieſes Antrags führte der Abgeordnete Hernandez Arbizu aus, daß 
eine weitere Vertagung ber erlangten Reformen unmöglich fei nad) den 
Verſprechungen, welche die proviforifche Regierung den Bevölferungen 
gegeben und den auswärtigen Mächten zur Kenntniß gebracht Habe, 
nad den Befchlüffen, welche die Cortes, bevor noch Abgeordnete aus 
den Colonien anwefend waren, gefaßt und durch den Art. 108 der 
Verfaſſung beftärft hätten. Erinnernd an eine Rede Oldzaga’s vom 
Jahre 1854 und Serrano’8 vom Jahre 1865 über die Nothwendig-⸗ 
keit fhleuniger Reformen, rief er aus: „Progreffiften und Demokraten, 
dies find die Lehren, welche enere Häupter befannten; Untoniften, 
hört, wie einer enerer alten Führer dachte, der gegenwärtige Regent 
des Königreichs; Republifaner, euer parlamentariſches Leben ift kurz, 
aber ruhmvoll; ihr Habt daffelbe der Vertheidigung der Freiheit auf 
allen Gebieten bes Erdfreifes gewidmet; muß ich euch fragen, ob für 
euch die Infel Portorico eine Ausnahme iſt?“ Ultramarminifter 
Moret gab zwar in feiner Beantwortung dieſer Interpellation und 
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einer andern kurz zuvor vom Abgeordneten Caſtro eingebrachten zu, 
daß eine Art Fatum über den Colonialfcagen und Reformen zu ſchweben 
feine; in den Jahren 1812, 1820, 1836 und 1854 feien die Tiberalen 
verhindert worden, ihre guten Abfichten in Bezug anf die Colonien 
auszuführen. Aber bie bereits verwirklichten Reformen, Gedanten, 
Meinungen, Entwürfe, Plane, Verſuche geftatteten heute zu ver: 
wirklichen, was fo lange unmöglich gefhienen. Statt aber num von 
biefer Möglichkeit oder Nothwendigkeit zu ſprechen, rühmte der Deinifter 
mit offenbarer Uebertreibung das, was bereit geleiftet worden; zum 
erften mal feien „faft durd die allgemeine Abftimmung“” gewählte 
Abgeorbnete Portoricos in den Eortes, „mas die Quelle aller Reformen 
eines Volles, das Koftbare Denkmal feiner Freiheit bedeute”; dieſes 
ſchon „genüge, um zu zeigen, daß die fpanifche Revolution ihre Ber- 
ſprechungen erfüllt Habe“; ob man nun noch eine Minute mehr oder 
weniger warte, fei eine untergeordnete Frage; außerdem wilrden nad 
einem Kammerbefchluffe die Gemeinde und Landtagsgefege auf die 
Inſel Portorico angewandt: „wo könnte man eine größere Errungen- 
ſchaft ſuchen“? Durch die wirthichaftlichen Reformen fei das Budget 
Portoricos um 30 Proc. herabgefegt worden: „es ift feine Nation 
in der Welt, die in fo kurzer Zeit für eine ihrer Colonien gethan, 
was Spanien mit mütterliher Liebe für die Infel Portorico gethan”. 
Das Verbienft diefer Budgetbeſchränkung verliert freilich dadurch 
etwas von feinem Glanze, daß das Budget in Euba hente fiebzehnmal 
größer ift als im Anfange der Regierung Iſabella's II.; 1854 be 
trugen die Ausgaben Cubas 12"/, Mill. Duros, fie betragen nach der 
Moret'ſchen Bubgetbefhräntung immer noch 25/, Mill. Das Ende 
der vielen und fehönen Worte Moret’s war die Bitte, den Antrag 
aurüdzuziehen, eine Bitte, die denn auch Hernandez Arbizu gehorfam 
erfüllte. 

Eine Interpellation des Abgeordneten Plaja über die Nothwendig ⸗ 
teit der Berufung der Abgeordneten Eubas war feinerzeit ebenfo raſch 
befeitigt worden. Die Nuheftörungen auf Cuba feien, hatte Plaje 
ausgeführt, kein Hinderniß; man habe im Mutterfande unter viel 
ſchlimmern Umftänden Wahlen vorgenommen, während des Unab- 
hängigfeitöfrieges und während des Bügerkrieges. Der Utramar- 
minifter Becerra hatte damals zu dem Mittel gegriffen, im feiner 
Entgegnung die Lage Cubas fo düfter als möglich auszumalen; er 
erzählte, daß die Verſchwoörer fih als „Freiwillige“ verkleiden und 
unter diefer Maske die Fremden vergewaltigen, um Conflicte mit 
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den fremden Mächten Hevorzurufen und diefe zur Anerkennung der Auf- 
ftändifchen als Kriegführender zu bewegen u. f. w. 

So war man, ohne bie Frage der Antillen gelöft zu haben, bis 
zu dem Ende des Jahres 1870 gelangt, bis zu dem Augenblide, da 
man biefelbe mit manden andern unter dem Vorwande befeitigen 
konnte, bie Cortes müßten ſich jegt in ihrer Eigenfchaft als conftir 
tuirende anflöfen, indem es ſich jegt darum handle, das Verfaffungs- 
wert der Septemberrevolntion zu frönen und ben von der Nation 
gewählten König auf den Thron zu fegen. Es half nichts mehr, 
daß der Republikaner Pi y Margall unter den gewichtigften Gründen 
gegen diefe plögfiche Auflöfung der conftituirenden Cortes den Art. 108 
der Staatsverfaffung anzog: „Die conftituirenden Cortes werben das 
gegenwärtige Regierungsfyftem der Ultramarprovinzen ändern..., um 
auf diefelben die Rechte der Verfaſſung auszudehnen“, und daß er 
an den eingebrachten Berfaffungsenttourf für Portorico erinnerte und 
ausführte, die Cortes könnten ſich ohne die Erledigung dieſer An- 
gefegenheit anftändigerweife nicht aufldfen. Pi y Margall erflärte 
zugleih, das einzige Mittel, die Ausbreitung des cubanifchen Auf- 
ftandes auf andere Eolonien zu verhindern, wäre die Einführung 
der Menſchenrechte, und er machte ben portoricanifchen Abgeordneten 
den Borwurf, aus allzu großer Ergebenheit gegen die Regierung die 
heiligften Intereffen ihrer Wähler zu vernacjläffigen. Der Abgeordnete 
Padial fuchte dieſen Vorwurf vergeblich zu entkräften, indem er zwar 
ausführte, daß er wefentlich im Interefie Portoricos feit 1866 an 
den Verfhwörungen gegen die bourbonifche Regierung theilgenommen 
Habe, aber zugleich bemerkte, er habe für die monarchiſche Staats» 
form geftimmt und fehe ſich nun um der Errichtung der neuen Mon- 
archie willen verpflichtet, für die unverweilte Auflöfung der Cortes 
zu ftimmen. Es war übrigens merkwürdig, bei diefer Gelegenheit 
jeloft aus dem Munde eines fo gutgefinnten Regierungsmannes zu 
vernehmen, daß das oben beſprochene Wahldecret Ayala's für Porto⸗ 
rico „fehr wenig im Einflang ftehe mit dem Geifte der September- 
revolution“; andererſeits war aber fein Vorwurf nur geredit, daß 
fih damals „aus der Linken der Kammer feine einzige Stimme zur 
Einſprache, Feine einzige Stimme, um Gerechtigkeit zu verlangen, er- 
hoben habe”. Das Vertrauen, das er ausſprach, die Regierung 
werde für diejenigen, welche bisher jo gänzlich vernachläffigt worden 
feien, befriedigende und tröftende Erffärungen geben, rechtfertigte der 
Ultramarminifter Moret durch eine fehr optimiftifche Rede; er ftelite 
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in Ausficht, die Verpflichtung, die Verfaffung auch auf die Ultramar- 
probinzen anzuwenden, fowie die Frage der Sklaverei werde von den 
Tünftigen Cortes erledigt werden; demgemäß würden die Abgeorbneten 
Portoricos fortfahren in den Cortes zu erjheinen, und aud) diejenigen 
von Cuba berufen werden, wenn der dortige Ausnahmezuftend dies 
geftattete. Außerdem fei der Civilftatthalter auf Portorico angewiejen 
worden, alle Rechte der Verfaffung, „ſoweit e8 nur möglich fei”, 
einzuführen; es herrſche dafelbft Preßfreiheit, die Vorbereitung für 
Gemeinde» und Landtagswahlen gehe in befriedigender Weife vor 
ſich; die Abfhaffung der Sklaverei bringe feine Störung hervor, und 
man fönne hoffen, daß bie Sklaverei in kurzem ganz verſchwinden 
werde. 

Dies fand in der Sigung vom 23. December ftatt; fünf Tage 
darauf wurde den Cortes die Mittheilung gemacht, daß ftatt Moret's 
Lopez de Ayala wieder das Ultramarminifterium übernommen habe: 
eine Thatſache, welche in wahrhaft ſymboliſcher Weife zeigte, dab 
mon in ben Eolonien alles fo ziemlich beim alten laſſen wollte. In 
Spanien wollte man eben nicht auf das Eldorado befürderungs- und 
abentenerluftiger Soldaten und Hungernder Beamten verzichten; die 
Landwirte Caftiliens, die Fabrilanten Eataloniens würden ſich zu 
Grunde gerichtet glauben, wenn fie den bequemen Markt in den 
Antillen, wo fie das Monopol haben, nicht mehr in after Weife 
ausbenten Könnten; und der caftiliihe Stolz empört ſich gegen den 
Gedanken der Nachgiebigfeit gegen Empdrer oder gar des Verlaufs 
der Perle der Antillen an die Yankees. Die von uns an anderer 
Stelle geſchilderten Reformbemähungen Zorrilla's und Caftelar's 
bildeten nur eine kurze Epifode in der Entwidelung der cubanifchen 
Dinge, die mit der Dictatur Serrano’8 einfach wieder auf die Spige 
des Schwertes geftellt ward. Es war, als ob man die Worte wahr 
machen wollte, die Franklin in feinem zu London 1773 veröffent- 
lichten Pamphlet: „Vorſchrift, um aus einem großen Reiche ein 
Heines zu machen“, zu den englifchen Miniftern geſprochen: „Wenn 
ihr wollt, daß eine Trennung immer möglich fei, fo gebt euch be 
fondere Mühe, daß die Colonien niemals dem Mutterlande einver- 
Teibt werden. Schließt diefelben vom Genuß euerer Freiheiten aus; 
regiert fie durch Geſetze, die ihr ihnen gebt. Bentet ihren Handel 
aus; vegelt ihr Gewerbe; befteuert fie nach euerm Belieben; wendet 
jenen Reichthum, der euch nichts Toftet, zu euerm Nugen an; ver- 
ſchwendet ihn nad) euerer Laune. Gebt dem General, der in euerm 
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Namen befiehlt, eine despotifche Gewalt, befreit ihn von jeder Auf- 
ficht der Eoloniften. Wenn die Coloniften ſich beflagen, hört nicht 
auf fie; klagt fie des Hochverrathes und ber Empörung an. Sagt, 
daß alle diefe Klagen die Erfindung einiger Demagogen feien, und 
daß alles gut ginge, wenn man jene Elenden einfangen und aufe 
hängen fönnte. Im Nothfalle fangt einige und hängt fie; das Blut 
der Märtyrer thut Wunder. Auf diefem Wege werdet ihr unfehl- 
bar zum Ziele euerer Wünfche kommen; feid ficher, ihr werdet in 
kurzem euere Colonien los fein.” 


zaufer, Spanien. IL 21 


I. 
Die demokrafifche Verfaffung von 1869. 


Das ſpaniſche Bolt und in feinem Namen bie conſtituirenden Eortes, bie 
aus ber allgemeinen Volkswahl hervorgegangen find, von bem Wunfche be— 
feelt, bie Gerechtigkeit, bie Freiheit und bie Sicherheit zu befeftigen und für 
das Wohl aller Bewohner Spaniens zu forgen, beichließen und verorbnen 
folgende 


Verfaffung. 


1. Abſchnitt. 
Bon den Spaniern und ihren Rechten. 


Art. 1. Spanier find: 1) alle Perfonen, bie auf fpanifchem Gebiet ger 
boren find; 2) die Söhne eines ſpaniſchen Vaters oder einer ſpaniſchen Mutter, 
auch wenn fie außerhalb Spaniens geboren find; 3) die Fremden, welche bie 
Naturalifation erlangt haben; 4) biejenigen, welche ohne biefelbe das Bürger- 
echt an irgendeinem Orte bes fpanifhen Gebietes erhalten haben. Die Eigen 
ſchaft als Spanier wird in Uebereinfimmung mit ben gefeglichen Vorſchriften 
erworben, bewahrt und verloren. 

Art. 2. Kein Spanier noch Fremder wird in Haft gehalten ober gefangen 
genommen werben können, außer wegen eines Bergehens. 

Art. 8. Ieber in Haft Befindliche wird innerhalb 24 Stunden nad feiner 
Gefangennefmung entweder in Freiheit gefetst, ober vor bie richterliche Behörbe 
gebracht werben, Iebe Haft wirb innerhalb 72 Stunden, nachdem ber in Haft 
Gehaltene vor dem zuftänbigen Richter erſchienen if, entweber al8 gegenſtands 
108 aufgehoben ober in Gefängniß umgewandelt werben. Die Verfügung, 
welche biefes beftimmt, wirb bem Betreffenben innerhalb deſſelben Zeitraumes 
mitgetheilt werben. 

Art. 4. Kein Spanier wird in Haft genommen werben können, aufer in 
folge eines Auftrages bes zuſtändigen Richters. Die Berorbnung, infolge beren 
der Haftbefehl erlafjen wurbe, wird, nachdem ber Angeflagte vernommen wurbe, 
innerhalb ber auf bie Haftnahme folgenden 72 Stunden entweber beflätigt ober 
zurüdgenommen werben. 
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Art. 5. Niemand barf die Wohnung eines Spaniers ober eines in Spanien 
wohnhaften Sremben ohne feine Zuftimmung betreten, außer in ben bringenben 
Fällen einer Feuersbrunft, Ueberſchwemmung ober ähnlichen Gefahr, oder eines 
unberechtigten Angriffes aus bem Innern beffelben, ober um jemand beiguftchen, 
ber von bort Hülfe begehrt. Diefe Fälle ausgenommen kann das Betreten der 
Wohnung eines Spaniers, ober eines in Spanien wohnhaften Fremden ımb bie 
Unterfuhung feiner Papiere und Habfeligleiten nur durch ben hierzu com- 
petenten Richter verfügt werben, und barf nur bei Tage flattfinben. Die Unter 
fuchung ber Papiere und Habfeligkeiten wird immer in Gegenwart bes Bethei- 
Tigten ober eines Mitgliedes feiner Familie, ober bei beren Mangel in Gegen- 
wart zweier benachbarter Zeugen aus bemfelben Orte ftattfinben. Deffenungeachtet 
tönnen, wenn ein Delinguent, ber in flagranti ertappt und von ber Behörbe 
ober ihren Agenten verfolgt wirb, fih im feine Wohnung flüchtet, die Agenten 
in biefelbe einbringen, jebod nur zum Act ber Gefangennehmung. Sollte er 
ſich in eine frembe Wohnung flüchten, fo wird er von bem Befiger berfelben 
requirirt werben. 

Art. 6. Kein Spanier kann gezwungen werben feinen Wohnſitz ober 
Aufenthalt zu ändern, außer infolge eines richterlichen Erkenntnifſes. 

Art. 7. Im teinem Falle darf bie ber Por amvertrante Eorrefponbenz 
burd bie Regierungsbehörben zurüdgehalten umb geöffnet, noch bürfen tele- 
graphiſche Depefchen zurlicgehalten werben. Jedoch infolge eines Urtheils eines 
competenten Richters kann bie eine ober bie anbere Correſpondenz zurld- 
gehalten und auch in Gegenwart bes Bellagten biejenige, welche ihm durch bie 
Boft übermittelt wirb, geöffnet werben. 

Art. 8. Jede Verfügung betrefis der Gefangennahme, der Hausburchfuhung 
ober ber Beſchlagnahme ber brieflichen ober telegraphiſchen Correſpondenz muß 
begründet werben. Wenn die richterliche Berorbuung biefe Begräindung nicht 
enthält, ober wenn bie Gründe, auf welche fid) biefelbe ftütt, fid im Verlaufe 
bes Proceffes als unberechtigt ober ungenligenb herausſtellen, jo kann die Per- 
fon, deren Inhaftnahme nicht innerhalb bes im Art. 4 bezeichneten Zeitraumes 
beftätigt wurde, ober beren Hausrecht verlegt, ober berem Correfponbenz zurüd« 
gehalten wurbe, von bem Richter, welcher bie betreffende Verfügung erlaffen, 
eine bem verurſachten Schaden entſprechende Entſchädigung beanſpruchen, bie 
aber niemal® weniger als 500 Befetas betragen barf. Die Agenten ber Be- 
börben werben ebenfalls zur Zahlung einer Entfhäbigung , beren Höhe ber 
Richter beflimmt, verpflichtet fein, wenn fie jemand ohne richterlich begründeten 
Befehl in das Gefängniß aufnehmen, ober wenn fie ihm in Haft behalten, ohne 
daß ber erwähnte Befehl innerhalb der gefetlich beſtimmten Zeit beftätigt wurde. 

Art, 9. Die Regierungsbehörbe, welche bie in ben Art. 2, 3, 4 und 5 
gegebenen Vorſchriften überfchreitet, verfällt je mach bem falle, in das Vergehen 
der willfürlichen Gefangennahme oder bes Hausfriebensbrudes und wird über- 
Dies zu ber im Art. 8 beftimmten Ent häbigung verhalten werben. 

Art. 10. Es wird ebenfo jeder in Haft Genommene ben Anfprud auf 
eine durch ben Richter zu beſtimmende Entſchädigung haben, ber nicht innerhalb 
des im Art. 3 bezeichneten Zeitraumes vor bie richterliche Behörde gebracht 
wurde. Wenn der Richter nicht innerhalb des im befagten Artikel vorgeſchrie ⸗ 
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benen Termins die Haft in Gefängniß verwandelt, fo wird er bem in Haft 
Genommenen gegenüber zu ber Entihäbigung verpflichtet fein, melde ber 
Art. 8 ſeſtſtellt. 

Art. 11. Jeder Spanier kann nur burd den Richter ober das Zribunl 
verhört und verurteilt werben, welden nad; ben vor ber Zeit bes Vergebent 
in Kraft befindlichen Gefegen das Recht ber Unterfuchung zuftand, und in ben 
Rechtsformen, welche dieſe vorſchreiben. Es können weder außerordentliche 
Gerichtshöfe noch Specialcommiſſionen, um über irgendein Vergehen zu er 
tennen, gebilbet werben. 

Art. 12. Jeder, ber ohne bie Beobachtung ber gefeglichen Formlichleiten. 
ober in Fällen, welche in biefer Berfaffung nicht vorgefehen find, gefangen 
gehalten ober genommen wird, muß auf fein Anſuchen ober basjenige irgend 
eines Spaniers in Freiheit gefet werben. Das Geſetz wird bas in dieſen 
Falle zu beobachtende ſummariſche Verfahren, fowie die Disciplinar- und Gelt- 
ſtrafen beftimmen, welchen derjenige unterworfen fein wirb, ber eine wiberreht 
Tiche Haft ober Gefangennahme verfügt, in Ausführung bringt ober in Ant- 
füprung bringen läßt. 

Art. 13. Niemand wird zeittweife ober für immer feines VBefiges und 
feiner Rechte verluftig erklärt, noch im ihrem Genuffe gefört werben Fännen, 
anfer durch richterlichen Urtheilsſpruch. Die Staatsbeamten, welche unter 
irgendeinem Borwanbe biefe Borfehriften verlegen, werben für ben hierburt 
verurfachten Schaben perfönlich verantwortlich fein. Hiervon find ausgenommer 
bie Fälle ber Fenershrunft, Ueberſchwemmung ober ähnliche dringende Anläfie, 
bei benen bie Einmiſchung eine Gefahr bes Eigenthümers ober Inhabers zur 
Entfhulbigung bat, ober bei benen ein Unglüd, welches zu befürchten feht, 
ober wirklich ftattgefunden hat, wermieben ober gemilbert werben fann. 

Art. 14. Niemand wird zur Ablöfung feines Eigenthums verhalten werten 
Tonnen, außer aus Grünben bes allgemeinen Wohles und infolge eines richter 
lichen Erlaſſes, ber jebod nicht zur Ausführung gelangen wird, bevor nicht tie 
Entfäbigung durch den Richter mit Zuziehung bes Betheiligten feftgeftellt wurde. 

Art. 15. Niemand ift verpflichtet, eine Steuer zu bezahlen, welche nict 
von ben Cortes befchloffen wurbe, ober von ber zur Auseſchreibung derſelben 
berechtigten Vollsvertretung, unb deren Conſtituirung nicht in ber vom Geiet 
vorgefehriebenen Weiſe erfolgte. Jeder Staatsbeamte, ber ben Berfud madı, 
eine Stener zu erheben, ober eine foldhe wirklich erhebt, ohne die im bieiem 
Artikel bezeichneten Erforderniſſe, macht fich bes Vergehens ber ungefeglihen 
Steuererhebung ſchuldig. 

Art. 16. Kein Spanier, ber fi im Vollbeſitz feiner bürgerlichen Rechte 
befindet, fann bes Rechts beraubt werben, bei ben Wahlen in den Senat, tie 
Cortes, in bie Provinziallandtage und den Gemeinberath mitzuſtimmen. 

Art. 17. Ebenſo wenig Tann irgendein Spanier beraubt werben: bet 
Rechtes, feine Gebaufen und Meinungen frei auszubrücken durch Worte, Schrift, 
Dend ober auf ähnlichem Wege; des Rechtes, ſich friedlich zu verfammeln; dis 
Rechtes, ſich zu allen Zweden bes Lebens zu vereinigen, welche nicht bie öffent 
liche Moral verlegen; und ſchließlich bes Rechtes, fowol einzeln ober gemein 
ſchaftlich Bittfhriften an ben König, bie Cortes und die Behörben zu richten. 
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Art. 18. Jebe Öffentliche Berfammlung iſt ben allgemeinen Bolizeivor- 
fchriften unterworfen. Verfammlungen unter freiem Himmel Können nur bei 
Tage Rattfinben. 

Urt. 19. Ueber jede Bereinigung, deren Mitglieder fi gegen bie Beftim- 
nungen vergehen, welche ihmen biefelbe auferlegte, kann die Strafe ber Auf- 
1öfung verhängt werben. Die Regierungsbehörbe kann bie Bereinigung, welche 
ſich vergeht, fuspenbiren, indem fie unverzüglich bie Schufbigen dem competenten 
Richter übergibt. Jede Bereinigung, beren Zwed ober beren Vorgehen bie 
Sicherheit bes Staates gefährbet, fann durch ein Geſetz aufgelöft werben. 

Art. 20. Das Petitionsreht kann gemeinfam von feinem Theile ber ber 
waffneten Macht ausgelibt werben. Ebeuſo wenig Können es biejenigen, welche 
einen Theil ber bewaffneten Macht bilden, einzeln ausüben, außer in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit ben hierauf bezüglichen Vorſchriften ihres Standes. 

Art. 21. Die Nation verpflichtet fih, ben Cultus und bie Priefter der 
katholiſchen Religion zu unterhalten. Die öffentliche ober private Ausäbung 
jebes andern Euftus wird allen in Spanien lebenden Fremden gemährleiftet, 
mit feinen andern Beſchränkungen als denjenigen, welche bie allgemeinen Bor- 
Schriften der Moral und bes Rechtes erheiſchen Sollten ſich etfiche Spanier zu 
einer andern Religion als zur katholiſchen befennen, fo ift auch auf fie ber 
ganze Inhalt des vorhergehenden Paragraphen anwendbar. 

Art. 22. Es barf weder durch bie Geſetze noch durch die Behörde eine 
Maßregel getroffen werben, welche geeignet wäre bie Ausübung ber in dieſem 
Abſchnitte bezeichneten Rechte zu verkürzen. Ebenſo wenig barf die Cenfur 
ſtattfinden, nod die Einreichung eines Pflichteremplars; noch barf ber Heraus» 
geber für bie Blätter verantwortlich gemacht werben. 

Art. 23. Die Vergehen, welche bei Ausübung ber in biefem Abſchnitte 
bezeichneten Rechte begangen werben follten, werben durch die Gerichtshöfe in 
Uebereinftimmung mit ben allgemeinen Geſetzen beftraft. 

Art. 24. Jeder Spanier kann Lehr- und Erziehungsanftalten gründen, 
ohne vorhergehende Bewilligung; ausgenommen bie Aufficht ber zuſtändigen 
Behörbe aus Gründen der Gefunbheitspflege und ber Sittlichkeit. 

Art. 25. Jeder Fremde fann ſich frei auf ſpaniſchem Gebiete nieberfaffen, 
bafelöft fein Gewerbe betreiben, ober ſich irgenbeinem Berufe widmen, zu beffen 
Ausübung die Geſetze nicht befondere, von ber fpanifchen Behörde auszufer- 
tigenbe Nachweiſe ber Befähigung vorfäreiben. 

Art. 26. Kein Spanier, ber fih im Bollgenuffe feiner bürgerlichen Rechte 
befindet, fann gehinbert werben, frei das fpanifche Gebiet zu verlafen, noch 
mit feiner Habe in ein frembes Land zu überfiebeln, vorbehaltlih ber Ber- 
pflichtungen zum Kriegsbienfte und ber Theilnahme an den öffentlichen Laſten. 

Art. 27. Ale Spanier können nad Verdienſt und Fähigkeit zu bem 
öffentlichen Aemtern zugelaffen werben. Die Erlangung und Führung biefer 
Aemter und Stellen ift ebenfo wie bie Erwerbung und Ausübung ber bürger- 
lichen und politiſchen Rechte unabhängig von ber Religion, zu ber fi bie 
Spanier befennen. Ein naturalifirter Fremder fann in Spanien fein Amt be 
leiden, mit welchem abminifiative ober richterliche Gewalt verbunden ift. 

Art. 28. Jeder Spanier iſt verpflichtet, das Vaterland mit den Waffen 
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zu vertheibigen, wenn das Geſetz ihm ruft, und zu ben Ausgaben bes Staatee 
im Berhältniffe feines Vermögens beizutragen. 

Art. 29. Die Aufzählung ber in biefem Abfchnitte bezeichneten Rechte 
bebingt nicht bie Unterfagung irgenbeines anbern Rechtes, das wicht eigens 
angeführt if. 

Art. 30. Es bebarf feiner vorhergehenden Bewilligung, um Staatsbeamie 
vor ben gewöhnficden Gerichtöhöfen anzuflagen, weiches auch das Vergehen ſei. 
das fie fih zu Schulden kommen ließen. Der Befehl bes Vorgeſetzten befreit 
nicht von ber Verantwortlichteit in bem Falle einer offenkunbigen, beutlicn 
und beflimmten Berfegung einer conflitutionellen Borfärift. Hiervon aus: 
genommen find bie Drgane, welche feine behörbliche Gewalt ausüben. 

Art, 31. Die in ben Art. 2, 5, 6 und ben 88. 1, 2 unb 3 bes Art. 17 
bezeichneten Bürgfchaften können weber in ber ganzen Monardie noch in einem 
Theile derfelben aufgehoben werben, außer zeitweife und auf bem Wege eine 
Geſetzes, wenn bei befonbern Umftänden bie Sicherheit bes Staates es fo er 
heiſcht. Sobald biefes in Kraft tritt, wird das Gebiet, auf welches es fi 
bezieht, folange die Aufpebung dauert, nach bem Gefege ber öffentlichen Ord⸗ 
mung regiert werben, weldes im voraus fehzuftellen iſt. Jedoch weder in dem 
einen noch im bem anbern Gefetze können mehr Bürgichaften aufgehoben ma- 
ben, als bie im $. 1 biefes Artikels bezeichneten, noch faun bie Regierung 
ermächtigt werben, Spanier aus bem Königreiche auszuweiſen ober zu beper 
tiren, ober fie auf eine größere Entfernung als 250 Kilometer von ihrem 
Wohnorte zu verbannen. In keinem Falle können bie Militär ober Civil 
autoritäten eine anbere Strafe als bie im voraus won bem Geſetzen vorgeſchrie 
bene verhängen. 


IL Abſchnitt. 
Bon ben öffentlichen Gewalten. 


Art, 32. Die Souveränetät ruht ihrem Rechte nach in ben Händen der 
Nation, von ber alle Gemwalten ausgehen. 

Art. 38. Die Regierungsform der fpanifhen Nation if die Monardie. 

Art. 34. Die geſetzgeberiſche Gewalt liegt in den Händen ber Eortes. Der 
König genehmigt und veröffentlicht bie Geſetze. 

Art, 85. Die Bollzugsgewalt Tiegt in ben Händen bes Königs, ber bie 
felbe durch feine Minifter ausübt. 

Art. 86. Die Gerichtshöfe üben bie richterlihe Gewalt aus. 

Art. 37. Die Wahrung ber befondern Intereffen ber Ortichaften nnt 
Provinzen fällt in Uebereinfimmung mit ben Gefegen ben Gemeinberäthen unt 
Provinzialvertretungen zu. 


. IN. Abſchnitt. 
Bon der gefeigebenden Gewalt. 


Art. 38. Die Cortes find aus zwei gefeßgebenben Körperfchaften zufanmmen 
gefegt, nämlich: dem Senat unb bem Congreß. Beide Körperihaften haben 
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bie gleichen Befugniffe, mit Ausnahme ber in ber Berfaffung vorgefehenen 
Fälle 

Urt. 39. Der Eongreß erneuert fih vollſtäudig alle drei Jahre, Der 
Senat erneuert fih zum vierten Theile alle brei Jahre, 

Art, 40. Die Senatoren und Deputirten vertreten die ganze Nation und 
nicht blos bie Wähler, welche fie ernannt haben. 

Art. 41. Kein Senator noch Deputirter kann von feinen Wählern ein 
imperativeg Manbat annehmen. 


Erſter Theil. 
Don der Abhaltung und den Befugniffen der Cortes. 


Art. 42. Die Eortes verfammeln ſich jährlih. Cs ſteht dem Könige 
zu fie einzuberufen, bie Seffionen zu vertagen und zu fliehen umb eine 
ber gemeinfchaftfichen gefeßgebenben Körperſchaften ober beide zugleich anfzu- 
Töfen. 

Art. 43. Die Eortes bleiben minbeflens vier Monate im Jahre verfam- 
melt, jene Zeit nicht eingerechnet, bie zu ihrer Conftituirung verwendet wird. 
Der König beruft fie fpäteftens auf ben 1, Februar ein. 

Art. 44. Die Eortes verfammeln ſich mothwenbigerweife, wenn ber Thron 
unbefegt fein, ober ber König ſich auf irgendeine Weife für bie Staatsregie- 
zung unmöglic machen ſollte. 

Art. 45. Jede ber gemeinfamen gefeßgebenben Körperfchaften hat folgende 
Bejugniffe: 1) bie jeweilige Gefhäftsorbnung für ihre innern Angelegenheiten 
fefzufegen; 2) die gefegliche Richtigkeit ber Wahlen und bie gefehlihe Befähi- 
gung ber Mitglieder zu prüfen, aus benen fie befteht; 3) bei ber Conſtituirung 
ihren Präfidenten, ihren Vicepräfibenten und Schriftführer zu ernennen. &o- 
ange ber Congreß nicht aufgelöft ift, führen ber Präftbent, bie Bicepräfidenten 
und bie Schriftführer ihr Amt während ber drei Seffionen fort. Der Präfi- 
dent, die Bicepräfibenten und bie Schriftführer des Senats werben immer new 
gewählt, fo oft bie erwähnten Aemter im Congreß neu bejegt werben. 

Art, 46. Es Mann nit eine ber gemeinfamen gefeßgebenden Körper- 
ſchaften verfammelt fein, ohne baß bie anbere es gleihfalls fei, mit Ausnahme 
bes Falles, daß ſich der Senat als Gerichtshof conſtituirt. 

Art. 47. Die gemeinfamen gefegebenden Körperſchaften Lönnen weder 
gemeinſchaftlich noch in Gegenwart bes Königs berathen, 

Art. 48. Die Sigungen des Senats und bes Congreſſes find öffentlich, 
ausgenommen in ben Fällen, welche nothwendigerweiſe eine Beſchräukuug ber 
Deffentlichleit bedingen. 

Art. 49. Kein Entwurf kann zur Ausführung gelangen ober Geſetz wer⸗ 
ben, bevor er von beiben gemeinfamen geſetzgebenden Körperichaften beſchloſſen 
wurbe. Wenn keine völlige Uebereinftimmung zwiſchen beiben zu erzielen 
wäre, fo ift uach bem Geſetze vorzugehen, welches ihre Beziehungen regelt. 

Art. 50. Die Gefegentwürfe betrefjs ber Steuern, ber Staatsfinanzen 
und ber bewaffneten Macht werben bem Congreß früher vorgelegt werben als 
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dem Senat; wenn biefer irgendeine Aenderung vornehmen follte, welcher jener 
nicht zuftimmt, wirb ber Beſchluß bes Eongreffes maßgebend fein. . 

Art. 51. Die Befchlüffe der Eortes werben burdy Stimmenmehrheit gefaßt. 
Um die Gefege zu beſchließen, ift im jeber ber beiben gefeßgebenben Körper 
ſchaften bie Anweſenheit von ber Hälfte, mehr ein Mitglied, der Gefammtzaht 
ber Abgeorbneten notwendig, beren Wahlacten verificirt wurben. 

Art. 52. Kein Gefegentwurf fann von ben Eortes gebilligt werden, ohne 
baß über benfelben vorher, Artitel nad Artitel, in jeber ber gemeinfamen 
gefebgebenden Körperſchaften abgeftimmt würde. Ausgenommen find die Gefeg- 
bücher oder Gefeße, bie ihrer großen Ausbehnung halber ſich nicht zur artifel- 
weiſen Behandlung eignen; aber aud in biefem Falle müffen bie betreffenden 
Entwürfe den Eortes vorgelegt werben. 

Art. 53. Beide gemeinfamen gefeggebenden Körperfchaften haben bas 
Recht des Tadelsvotums, und jebes ihrer Mitglieder das der Interpellation. 

Art. 54. Die Initiative zu ben Gefegen fieht dem Könige unb jeder ber 
beiben gemeinfamen gefegebenden Körperſchaften zu. 

Art, 55. Niemand kann perjöuli, weder als einzelner noh in Gemein- 
ſchaft mit andern, Bittſchriften überreichen. Ebenfo wenig können, wenn 
die Cortes eröffnet find, im der Umgegenb ber Paläfte einer ber gemein» 
famen gefeggebenben Körperfcaften Berfammlungen unter freiem Simmel 
Rattfinden. 

Art. 56. Die Senatoren und Deputirten können weber angeffagt noch 
verhaftet werben, wenn bie Cortes tagen, ober mit Erlaubniß ber betrefien- 
ben gemeinfamen gefeggebenben Körperfchaften, außer wenn fie in flagranti ge- 
funben werben. In biefem Falle, fowie in dem, daß Mitglieber verhaftet 
ober angeffagt werben follten, während bie Cortes gefchloffen find, muß ber 
Körperfcpaft, ber fie angehören, Bericht erftattet werben, fobalb fie fi ver- 
fammelt hat. 

Wenn ein Urtheilefprud gegen einen Senator ober Abgeorbneten gefällt 
worben ift in einem ohne bie im vorigen Paragraphen erwähnte Erlaubniß 
geführten Proceß, fo lan der Urtheilefprud nicht eher vollftxedt werben, 
bevor bie Körperfchaft, zu welcher ber Proceffirte gehört, feine Bolliredung 
genehmigt hat. 

Art. 57. Die Senatoren und Deputirten find unverleglih im Betreff 
der Meinungen und Abftimmungen, bie fie in ber Ausübung ihres Amten 
abgeben. 

Art. 58. Außer ber Gefegebenben Gewalt ſteht den Eortes zu: 1) Bom 
Könige, dem unmittelbaren Thronfolger, und ber Regentſchaft, ben Eid auf 
Beobahtung der Verfaſſung und ber Geſetze zu empfangen. 2) Jeden thatfäch- 
lichen und rechtlichen Zweifel in Betreff ber Thronfolgeorbnung zu entfcheiben. 
3) Die Regentſchaft bes Königreiches zu wählen und ben Bormunb des min, 
derjährigen Königs zu beftellen, wenn bie Berfaflung es vorſchreibt. 4) Die 
Berantwortlichkeit der Minifter zu einer wirkfamen zu machen. 5) Rah Gut- 
dünken bie Mitglieder bes Reichs -Rechnungshofes zu ernennen und abzufegen, 
wobei jeboch bie Ernennung weder auf einen Senator noch Deputirten 
fallen barf. 
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Art. 59. Wenn ein Senator oder Deputirter von ber Regierung ober 
dem Löniglichen Haufe eine Penfion, ein Amt, einen Auftrag gegen Entlohnung, 
Auszeichnungen oder Orden annimmt, fo wirb es als ſelbſtverſtändlich betrachtet, 
baß er anf fein Amt verzichte. Ausgenommen von biefer Beftimmung ift das 
Amt des Minifters der Krone. 


Zweiter Theil. 
Vom Zenat. 


Art. 60. Die Senatoren werben nad Provinzen gewählt. Zu biefem 
Zwede wird jeber Gemeindebezirk durch allgemeines Stimmrecht eine Anzahl 
von Wahlmännern wählen, die bem festen Theile der Gemeinberäthe gleich 
fommt, welche feinen Gemeinberath bilden. Die Gemeinbebezirke, deren Zahl 
won Gemeinberäthen nicht ſechs erreicht, werben beffenungeachtet einen Mahl- 
mann wählen. Die fo gewählten Wahlmänner werben ſich ber betreffen- 
ben Provinzialvertretung beigefellen und mit ir ben Wahlausſchuß bilden. 
Jeder biefer Ausſchüſſe wird mit abfoluter Stimmenmehreit vier Senatoren 
wählen. 

Art. 61. Die Gefammtzahl ber Senatoren, welche ſich aus ber gegenwär- 
tigen Eintheilung in Provinzen und ben Beftimmungen biefer Verfaſſung er- 
gibt, wirb niemals geändert werben können, welcher Art auch künftig die Ge- 
bietseintheilung fein möge. 

Art. 62. Um als Senator wählbar zu fein, ift erforderlich: 1) bie Eigen- 
ſchaft als Spanier; 2) das Alter von minbeftens 40 Jahren; 3) ber Boll» 
genuß aller bürgerlichen Rechte, und 4) einer ber folgenden Bebingungen zu 
entfprechen: zu fein ober gewefen zu fein: Präfibent des Eongrefies; gewählter 
Abgeorbneter in drei allgemeinen Wahlen, ober einmal für die conftitwirenben 
Cortes; Minifter ber Krone; Präfident bes Staatsrathes, der Oberften Ge- 
richtshöfe, bes Oberften Kriegsgerichts unb bes Reiche-Rechnungshofes; General- 
Lapitän bes Heeres ober Abmiral, Generallieutenant ober Biceadmiral; Ge» 
fanbter; Staatsrath; Mitglied der Oberften Gerichtshöfe, bes Oberften Kriegs- 
und Marinegerichts, des Reichs ⸗Rechnungshofes, ober bevollmächtigter Minifter 
während zwei Jahren; Erzbiſchof ober Biſchof; Univerfitätsrecter aus bem 
Brofeffovenftanbe; ordentlicher Brofeffor mit zwei Jahren Amtsthätigkeit; Prär 
fident ober Director der fpanifchen Akademie, ber Alabemie ber Gefchichte, ber 
ſchönen Künfte, der mathematiſchen, phyſikaliſchen und naturhiftorifhen, ber 
moraliſchen und pofitifhen und ber mebicinifchen Wiſſenſchaften; Generalinfpector 
der Körperfhaft ber Eivifingenieure; viermal gewählter Provinziafabgeorbneter; 
zweimal gewählter Bürgermeifter von mehr als 30000 Seelen. 

Art. 68. Es find Überdies wählbar bie 50 Höchfibefteuerten des Grunb- 
beſitzes unb bie 20 Höchſtbeſteuerten ber Induſtrie und bes Handels in jeber 
Provinz. 

Art. 64. Der Senat ermewert fih, dem Wahlgeſetze gemäß, zum vierten 
Theile, fo oft allgemeine Abgeorbnetenwahlen ſtattfinden. Die Erneuerung wirb 
zu einer vollftänbigen, wenn ber König ben Senat auflöſt. 
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Dritter Theil. 
Vom Congreßß. 


Art. 65. Der Congreß beftcht aus je einem Deputirten für minbeflens 
40000 Seelen ber Bevöllerung. Die Wahl findet nad den Beftimmungen bes 
Wahlgeſetzes flat. 

Art. 66. Um als Abgeordneter wählbar zu fein, iſt erforderlich: bie 
Eigenſchaft als Spanier, bie erreichte Großjährigleit und ber Bollgenuß aller 
bürgerlichen Rechte. 


IV. Abſchnitt 
Som Känige. 


Art. 67. Die Perſon des Königs ift unverlegli und keiner Verantwort 
lichkeit unterworfen. Verantwortlich find bie Minifter. 

Art. 68. Der König hat volle Freigeit feine Minifter zu ernennen und zu 
entlaffen. 

Art. 69, Es flieht dem Könige zu die Gefege ausführen zu laſſen, und 
feine Macht erfiredt ſich auf alles, was bie Erhaltung ber öffentlichen Ruhe im 
Iunern und bie Sicherheit bes Staates Übereinftimmenb mit der Berfaffuna 
und ben Gefegen zum Zwede hat. 

Art, 70. Der König verfügt über bie Streitkräfte zu Wafler und zu 
Lande, erklärt ben Krieg, fließt und unterzeichnet ben Frieden, worüber er 
nachträglich ben Cortes einen von Urkunden begleiteten Bericht vorlegt. 

Art. 71. Nur einmal in jeber Wahlperiode kaun ber König bie Eortes 
ohne ihre Zuflimmung vertagen. Iebenfalls müfjen bie Cortes innerhalb bee 
im Art. 43 bezeichneten Zeitraumes verfammelt fein, 

Art. 72, Im Falle der Anflöfung einer ber beiden ober beiber gemeinfamen 
geſetzgebenden Körperſchaften muß das königliche Handſchreiben nothwendiger- 
weiſe die Einberufung der Cortes innerhalb drei Monaten auberaumen. 

Art. 73. Außer den zur Ausführung ber Gefege nöthigen Gewalten ſteht 
dem Könige zu: 1) bie Ausprägung ber Gelbmünzen mit feinem Bilbniß unt 
Namen; 2) die Beſetzung ber bürgerlichen und militäriſchen Aemter in Ueber- 
einfimmung mit ben Gejegen; 3) bie Ertheilung in gleiher Form ber 
Ehrenſtellen und Auszeichnungen; 4) bie Leitung bes biplomatiihen und 
Hanbelsverkehre mit dem Übrigen Mächten; 5) Obforge zu tragen, daß in den 
ganzen Reiche ſchnelle und volllommene Gerecptigleit geübt werde, und 6) bie 
Berbrecher zu begnabigen, in Uebereinftimmung mit ben Geſetzen und mit Wah- 
zung der auf bie Minifter bezüglichen Beftimmungen. 

Art, 74. Der König bebarf der Ermädtigung durch ein befonberes Geſetz: 
1) um irgendeinen Theil des fpanifchen Gebietes zu veräußern, abzutreten ober 
zu vertauſchen; 2) um irgendein anberes Gebiet bem ſpaniſchen einzuverleiben; 
3) um fremde Truppen in das Reich zuzulafien; 4) um bie Anträge von 
Dffenfivalliangen, befonbere Haubelsconventionen, Berträge, welche einer fremben 
Macht Subfidien gewähren, und alle ſolche, welche bie Spanier einzeln ver- 


U. Die demokratiſche Berfaffung von 1869. 331 


pflichten können (in feinem alle können bie geheimen Artikel eines Vertrages 
die Öffentlichen entkräften); 5) um allgemeine Amneftien oder Strafnachläffe zu 
gewähren; 6) um einen Ehevertrag abzuſchließen und ben Abſchluß eines 
ſolchen Berfonen zu geftatten, welche feine Unterthanen find und nad ber Ber- 
faffung Thronſolgerecht haben; 7) um abzubanfen, 

Art. 75. Dem Könige fteht zu, Berorbnungen zu erlaffen zum Zwede ber 
Erfüllung und Anmwenbung ber Gefege, mach ben Bebingungen, welche biefe 
feſtſetzen. 

Art. 76. Die Civilliſte bes Königs wird beim Beginn jeder Regierungs- 
periobe feſtgeſetzt. 


V. Abſchnitt. 
Bon der Thronfolge und der Regeutſchaft. 


Art, 77. Die Königliche Würde iſt erblich. Die Thronfolge geht nach ber 
regelmäßigen Orbnung ber Exrfigeburt, indem immer bie ältere Linie der jün- 
gern, in berfelben Linie dev nähere Grab bem entferntern, in demſelben Grabe 
ber Mann bem Weide und im bemfelben Geſchlecht bie ältere Perfon ber jün- 
gern vorgezogen wird. 

Art. 78. Wenn bie Dynaſtie erliſcht, welche zum Befige ber Krone be> 
rufen ift, fo ernennen bie Eortes eine neue, in ber Weife, wie es am beften 
ber Nation entfpricht. 

Art. 79. Stirbt der König, fo ſchwört ber neue König, bie Berfafjung 
und bie Gefege zu achten, und ihnen Achtung zu werfehaffen, in berfelben Weife 
und in ben nämlichen Ausbrüden, welche bie Cortes für ben erſten vorſchreiben, 
ber ben Thron in Uebereinftimmung mit ber Berfaffung einnimmt. Den gleichen 
Eid legt der Prinz von Afturien ab, wenn er 18 Jahre alt wirb. 

Art. 80. Die Eortes ſchliehen von ber Throufolge diejenigen Perfonen 
aus, welche unfähig zur Regierung find, oder etwas gethan haben, wodurch fie 
verbienen, das Recht auf die Krone zu verlieren. 

Art. 81. Wenn eine Frau den Thron einnimmt, bat ihr Gemahl feinen 
Antheil an ber Regierung bes Königreiches. 

Art. 82. Der König ift mit 18 Jahren mündig. 

Art. 83. Wenn der König unfähig it, feine Wurde zu beffeiden und bie 
Unfähigfeit von ben Cortes anerkannt, ober ber Thron infolge ber Minber- 
jährigteit bes unmittelbaren Thronfolgers erledigt ift, fo ernennen bie Eortes 
zur Regierung bes Königreiches eine Negentfchaft, beftehend aus einer, brei ober 
fünf Perſonen. 

Art, 84. Bis bie Cortes bie Regeutſchaft ernennen, wird bas Reich vor- 
läufig vom Vater, ober beim Abgang eines ſolchen von ber Mutter bes Könige, 
ober beim Abgange beiber vom Minifterrathe regiert. 

Art. 85. Die Regentſchaft wird die ganze Gewalt bes Königs ausüben, 
in befjen Namen bie Regierungsacte veröffentlicht werben. Während ber 
Regentſchaſt kann feine Aenderung in ber Verfaffung ſtattfinden. 

Art. 86. Bormund des minderjährigen Königs ift derjenige, welchen ber 
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verftorbene König in feinem Teſtament ernannt hat. Wenn biefer keinen ernannt 
haben follte, wird bie Bormundfehaft auf ben Water ober bei deſſen Abgang 
auf bie Mutter übergehen, folange biefelben im Witwenſtaube bleiben. Wenn 
ein teſtameutariſch eingefeßter ober gejeglicher Bormund fehlt, werben bie Cortes 
denſelben ernennen. Im erften und britten alle muß der Vormund Spanier 
von Geburt fein. Die Eortes haben bezüglich; ber Vormundſchaft bes Königs 
dieſelben Befugniffe, welche ihnen ber 8. 58 hinfichtlich der Thronfolge auweiſt. 
Die Aemter eines Vormundes bes Könige und eines Regenten fännen nicht 
vereinigt werben, außer bei bem Bater ober ber Mutter. 


VI. Abſchnitt. 
Bon den Miniftern, 


Art. 87. Alles das, was ber König in ber Ausübung feiner Würde 
befiehft oder anorbnet, wird vom bem Minifter, dem es zulommt, gegen: 
gezeichnet fein. Kein Staatsbeamter wird einen Befehl vollführen, welcher biejer 
Bebingung entbehrt. 

Art. 88. Den Situngen ber Cortes können bie Minifter nicht beimohnen, 
welche nicht einer ber gemeinfamen gefeßgebenden Körperfchaften angehören. 

Art. 89. Die Minifter find vor den Eortes für bie Vergehen verant- 
wortlich, welche fie fi bei Ausübung ihres Amtes zu Schulden kommen laſſen. 
Dem Eongreß fteht es zu fie anzuffagen unb bem Senat fie zu richten. Die 
Geſetze werben bie Fälle ber Berantwortlichkeit ber Minifter beſtimmen, die 
Strafen, benen fie unterworfen find, und die Art und Weife, in ber gegen ſie 
vorgegangen werben foll. 

Art. 90. Damit ber König die vom Senat verurtheilten Minifter be- 
guabige, muß eine Petition von einer ber beiden gemeinfamen gefeßgebenbei 
Körperfhaften vorausgehen. 


VII. Abſchnitt. 
Von der richterlichen Gewalt. 


Art. 9l. Den Gerichtshöfen ſteht ausſchließlich die Macht zu, bie Geſetze 
in Eivil- und Criminalproceſſen auzuwenden. Die Gerechtigteit wird im Namen 
tes Königs gebt. Dieſelben Geſetzbilcher werben in ber ganzen Monarchit 
Geltung haben, unbefchabet der Aenberungen, melde in einzelnen Fällen bie 
Geſetze beftimmen werben. In biefen Geſetzbüchern wirb nur ein einziges 
Recht für alle Spanier in ben gemeinen Civil- und Eriminalfällen feftgeicht 
werben. 

Art. 92. Die Gerichtshöfe werben bie allgemeinen, provinziafen und lo⸗ 
ealen Beſtimmungen nur anmenben, wenn fie in Uebereinflimmung mit ben 
Geſetzen ſtehen. 
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Art. 98. Das Schwurgericht wirb für alle politiſchen Verbrechen und für 
bie gemeinen eingeführt, melde das Geſetz beftimmt. Das Geſetz beſtimmt auch 
die nöthigen Bebingungen, um das Amt eines Geſchworenen zu befeiben. 

Art. 94. Der König ernennt bie Magiftrate und Richter auf Antrag bes 
Staatsrathes, und in Uebereinftimmung mit bem organifhen Gefeg für bie 
Gerihtshöfe. Der Eintritt in bie riterliche Laufbahn erfolgt buch äffentliche 
Bewerbung. Doc kann ber Köuig bis zum vierten Theile ber Magiſtrate, ber 
Audiencias und bes Höchften Gerichtshofes ernennen, ohne ben im vorhergehen ⸗ 
den Paragraphen verfügten ober ben allgemeinen Regeln bes organiihen ®e- 
ſetzes fülr die Gerichtshöfe unterworfen zu fein, aber immer nad Anhören des 
Staatsrathes und innerhalb ber Kategorien, welche das bezügliche Geſetz für 
biefe Fälle feftfest. 

Art. 95. Die Magiftrate und Richter können nur durch richterlichen 
Spruch ober durch königliches Decret, bem ber Minifterrath zugeſtimmt hat, 
nach) vorausgegangener Befragung des Staatsrathes, und entſprechend dem in 
dem erwähnten organifchen Gefege Berfügten abgefegt werben. Auch Können fie 
nur durch Fönigliches Decret, das benfelben Weg gegangen, verfegt werben; 
aber fie Können burd Verfügung bes zufänbigen Gerichtshofes fuspenbirt 
werben. 

Art. %. Die Gerichtshöfe laffen unter ihrer Berantwortlicfeit bie Magi- 
rate ober Richter, welche nicht entſprechend ber Berfaffung und ben Geſetzen 
ernannt worben, vom Amte Beſitz ergreifen. 

Art. 97. Die VBeförberung in ber richterlihen Laufbahn findet auf Be 
rathung bes Staatsrathes ftatt. 

Art. 98. Die Richter find perſönlich verantwortlich Über jede Geſchäfts⸗ 
verlegung, welche fie begehen, nach bem mas das Geſetz über richterliche Ber- 
antwortlichkeit beſtimmt. Jeder Spanier kann einen öffentlichen Proceß gegen 
bie Richter ober Magiftrate anftrengen, welche fie fi in ber Ansilbung ihres 
Amtes zu Schulden kommen ließen. 


VII. Abſchnitt. 
Bon den Provinziallandtagen und Gemeinderäthen. 


Art, 99. Die Organifation und Befugniffe ber Provinziallandtage und 
Gemeinderäthe werben durch ihre betreffenden Geſetze beftimmt; biefe richten 
fih nad folgenden Grunbfägen: 1) Verwaltung unb Leitung ber befonbern 
Interefien ber Provinz ober Gemeinde durch bie bezüglichen Körperfchaften; 
2) Deffentlichfeit der Sitzungen innerhalb ber burd bie Geſetze vorgeſchriebenen 
Schranken; 3) Beröffentfihung der Bubgets, ber Rechnungen unb wichtigen 
Verträge beffelben; 4) Einmiſchung bes Königs und betreffenbenfalls ber Cortes, 
um zu verpinbern, daß bie Provinzialfandtage und Gemeinberäthe ihre Befug- 
niffe überſchreiten, zum Nachtheile ber allgemeinen unb bauernben Intereffen, 
und 5) Feffegung ihrer Befugniffe in Betreff ber Auflagen, bamit bie Länder 
unb Gemeinden fi nie im Wibderfpruche mit bem Stenerfuftem bes Staates 
befinden. . 
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IX. Abſchnitt. 
Bon den Steuern nub bem Heere. 


Art. 100. Die Regierung legt alle Jahre ben Eortes das Ausgake- unt 
Einmahmebudget, unter Anführung ber Xenderungen vor, bie in benjenigen des 
vorhergehenden Jahres ftattgefunden haben. Wenn bie Eortes ſich am 1. Februar 
vereinigen, jo müffen bie Budgets bem Congreß innerhalb ber erſten zehn Tage 
nad feinem Zufammentritt vorgelegt werben. 

Art. 101. Die Regierung wird zugleich mit dem Budget bie Bilanz der 
legten Gebarung entſprechend bem Geſetze vorlegen. 

Art. 102. Keine Ausgabe fann ohne Uebereinftimmung mit dem Budget⸗ 
geſetz ober einem andern Specialgefeg unb ohne Verfügung bes Finanzminiftere 
gemacht werben, in ber Form unb unter ber Berantwortlicleit, welche tie 
Geſetze beſtimmen. 

Art. 108. Die Regierung bebarf der Ermächtigung durch ein Geſetz, um 
über bie Staatsgüter zu verfügen und um Kapitalien auf ben Credit ber Ra 
tion aufzunehmen. 

Art. 104. Die Staatsſchuld fteht unter ber befonbern Obhut ber Nation. 
Es wird fein Anfehen gemacht, ohne daß zugleich bie nöthigen Hütfemittel vo- 
tirt werben, um feine Zinfen zu bezahlen. 

Art. 106. Ale Geſetze, bezüglich auf öffentliche Einnahmen und Ausgaben 
ober öffentlichen Erebit, werben als Theil bes Budgets betrachtet umb unter 
biefem Charakter veröffentlicht. 

Art. 106. Die Cortes beffimmen jedes Jahr, auf Vorſchlag des Könige, 
ben Stand bes Heeres zu Waſſer und zu Lande. Die Geſetze hierüüber werden 
vor dem Bubgetgefet botirt. 

Art. 107. Auf dem fpanifhen Gebiet kann feine ſtehende bewaffnete Nabt 
fein, welche nicht durch ein Geſetz beſtimmt ift. 


X. Abſchnitt. 
Bon den Ultramarproviuzen. 


Art. 108. Die conſtituirenden Cortes werben das gegenmärtige Regie 
rungsfpftem ber Ultramarprovinzen reformiren, wenn bie Abgeorbneten von 
Euba oder Portorico ihre Site eingenommen haben, um auf biefelben mit den 
Aenberungen, welche für nöthig erachtet werben, bie in ber Berfaffung je 
geſetzten Rechte auszubehnen. 

Art. 109. Das Regierungefpftem ber ſpaniſchen Provinzen im bem Fhi- 
lippiniſchen Archipel wird durch ein Geſetz reformirt werben. 


XI. Abſchnitt. 
Bon der Reform der Berfafiung. 


Art. 110. Die Eortes Lönnen als folde ober auf Vorſchlag bes Kdnige 
die Reform ber Berfaffung bewilligen, indem fie zu diefem Zwede ben Artitel 
ober bie rtifel, welche geändert werben follen, bezeichnen. 
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Art, 111. IR dieſe Erffärung gemacht, fo löſt der König ben Senat und 
ben Eongreß auf und beruft neue Cortes, welde fi innerhalb ber brei fol- 
genden Monate vereinigen. Im das Einberufungsbecret wirb ber Beſchluß ber 
Eortes, von bem ber vorige Artikel fpricht, aufgenommen. 

Art. 112. Die beiden gefeßgebenben Körperſchaften werben ben Charakter 
von conflituirenden haben nur fo lange, als nöthig ift, um über bie Reform 
zu berathen, und daun als gewöhnliche Eortes fortfahren. Solange bie Cortes 
conſtituirende find, kann keine ber beiden gefegebenden Körperfchaften auf- 
gelöft werben. 


Borübergehende Beftimmungen. 


Art. 1. Das Gefet, welches kraft biefer Berfaffung gemacht wirb, um bie 
Berfon des Könige zu wählen und bie fragen zu löſen, zu melden biefe Wahl 
Anlaß gibt, wird einen Theil der Verfaſſung bilden. 

Art. 2. Bis, nach Verkündigung bes organifchen Gefeges für bie Gerichts- 
höfe, bie Art. 94, 95, 96 und 97 ber BVerfaffung in Kraft treten, fann bie 
Vollzugögewalt die zu ihrer im Bereiche ber Möglichfeit Tiegenden Anwendung 
führenden Verfügungen treffen, 


II. 


Der Entwurf einer Verfoffung der ſpaniſchen 
Bundesrepublik. 


Obwol niemals zur Ausführung, ja nicht einmal zur vollſtändigen Ber 
handlung in die Cortes gelangt, hat ber Entwurf einer Berfaffung der Bundes 
republit fon als bie einzige Urkunde, in welder bie Staatsgedanken einer 
großen ſpaniſchen Partei zufammengefaßt find, Bedeutung genng, um Hier in 
den weſentlichſten Umriſſen niedergelegt zu werben. Dem Entwurfe ſelbſt gett 
eine begrlinbende Einleitung voran. Nach berfelben fol bie Berfafjung drei 
Forderungen genügen: 1) Der Erhaltung ber Freiheit und ber Demokratie, 
welche mit ber Septemberrevolution erobert wurben. 2) Bill die Berfaffung, 
unbefchabet bes Nechtes der Provinzen, eine Theilung bes Landes vorzeichnen. 
welche, „abgeleitet von unfern geſchichtlichen Erinnerungen und unfern Ber 
ſchiedenheiten“, einen feften Bund und mit ihm bie nationale Einheit fiden. 
3) Soll die Berfaffung die öffentlichen Gewalten in fo beftimmten Grenzen at: 
fteden, daß fie fi niemals verwirren, noch weniger fich vereinigen können, um 
ein Recht zu ſchädigen ober eine Dictatur zu errichten. Der erften orberung 
wirb ber Entwurf gerecht, indem er ben erften Theil ber Berfafjung („von ben 
Spaniern und ihren Rechten") beibehält, nur baß das letzte Ueberbfeibfel von 
Staatsreligion weggeſchnitten und bie unbebingte Trennung von Kirche unt 
Staat durchgeführt if. Mit ber Lanbeseintheilung befand fi der Berfaffungs 
ausſchuß ben Anfprlichen ber Provinzen gegenüber in einer unangenehmen Lage. 
Zu Hein, um ale Staaten beftehen zu können, konnten biefelben bod nicht zu 
fammengetvorfen werben, ohne eingewurzelte Gewohnheiten und Rechte zu ver- 
legen. Der Ausſchuß zog fi aus ber Schlinge, indem er für bie Staatenein 
theifung auf die alten Königreich zurückgiug, unb es biefen überließ, bie alten 
Brovinzen beizubehalten ober fie zu vermiſchen. Bei ber Einrichtung ber öffentlichen 
Gewalten ging ber Ausſchuß mit philofophifcher Gräindlichfeit zu Werke, Alle „Or- 
ganismen, welche bie Wiſſenſchaft ber Neuzeit als Grundlage bes öffentlichen 
Lebens betrachtet‘, find mit der nöthigen Selbftänbigteit ausgeftattet: Gemeinte, 
Staat, Bunbesftaat. „Der Nation werben nur biejenigen Befugniffe gelaffen. 
die ihr wefentlich find, ohne bie fie nicht leben, noch ihren Fortſchrittadienſt in 
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ber Neuzeit verfehen Könnte.” Wie bie politifhen Grundweſen find and bie 
öffentlichen Gewalten felbftänbig abgegrenzt. „Die geſetzgeberiſche, bie ans⸗ 
übende, bie richterlihe Gewalt erhalten ihre concentrifchen Kreife mit aller 
Klarheit zugewiefen.” Auf biefe Weife it e8 unmöglich, daß bie Klippen ber 
Demokratie ber Neuzeit emporlommen: Stanteftreihe von oben, Entfeffelung 
der Anarchie von unten. Die „vorfigende Gewalt” foll, obwol verantwortlich 
wie alle anbern, doch fo hoch geftellt fein, daß fie ala Mittler zwiſchen allen 
Gewalten, als Moberator in ber ganzen verwidelten Mafchine ber Bun- 
besverfaffung dienen fönne. Unter Berufung auf bie Erfahrung, daß „bie 
ſchwierigſte unter allen repnblifanifgen Aufgaben bie Erhaltung ber Ord⸗ 
nung ohne Verlegung bes Rechtes und ber Geſetze“ fei, wird begründet, daß 
ber Entwurf in bie Hand ber höchſten Gewalt bie Leitung aller betreffenden 
Kräfte legt. 

Der Entwurf ber Berfaffung ſelbſt hat einen Präliminarartifel mit ben 
natürlichen Rechten, welche jede Perfon in ber Republik gefichert findet. Es 
werben ba verbürgt: 1) „Das Recht auf das Leben, bie Sicherheit, bie Würde 
bes Lebens." 2) Gebanken- und Wortfreiheit. 3) Unterrichtöfreiheit. 4) Ber- 
einigungs- und Berfammlungsfreiheit. 5) Freiheit der Arbeit, ber Induſtrie, 
des inlänbifchen Handels, bes Erebits. 6) Recht bes Eigenthums, ohne bie 
Befugniß zur Belegung mit einem Fibeicommiß und Amortifation. 7) Gleich- 
heit wor bem Geſetze. 8) Das Recht, Geſchworener zu fein und von Geſchwo— 
venen gerichtet zu werben; bas Recht auf freiefte Bertheibigung vor Gericht; für 
ben Fall, daß jemand in eine Schulb ober ein Vergehen verfällt, das Recht auf 
Zuchtigung und bie Reinigung vermittels ber Strafe. Einige biefer Rechte 
find aus dem erften Titel der beſtehenden Berfaffung in biefen „Präliminar- 
vertrag" hereingenommen. „Denn“, jagt biefer zum Schluß, „biefe Rechte find 
vor und über jeber beftimmten Geſetzgebung.“ 

Es folgen nun 17 Titel mit 17 Artikeln. 

Tit. 1: „Bon ber fpanifhen Nation", nennt bie Staaten ber Bunbes- 
republit. Art. 1. Es ſetzen bie fpanifche Nation zufammen bie Staaten von 
Hochanbaluſien, Niederandaluſien, Aragonien, Afturien, Balearen, Canarien, 
RNeucaftilien, Altcaftifien, Catalonien, Cuba, Eftremabura, Galicien, Murcia, 
Navarra, Portorico, Valencia, das Gebiet ber Bascongaben (17 Staaten). Die 
Staaten werben bie gegenwärtigen Provinzen beibehalten ober ändern Können, 
je nad Brtlihen Vebürfniffen. Art. 2. Die Philippinen, Fernando-Po, Ans 
nobon, Eorisco und bie Beflgungen in Afrika bilden Territorien, welche nad) 
Maßgabe ihrer Fortſchritte durch bie Öffentlichen Gewalten zu Staaten werben 
erhoben werben. 

Tit. 2: „Bon ben Spaniern und ihren Rechten”, ift mit ben früher ber 
merften Wenberungen wörtlih aus ber Verfaſſung von 1869 herüberge- 
nommen. Der fette Artitel (31) biefer Verfaſſung, welcher von ber Auf- 
hebung ber Verfaſſungsbürgſchaften handelt, wird erſetzt buch folgenden 
Artitel (33): „Wenn bie geſebgeberiſche Gewalt ein Territorinm in den Zu⸗ 
ſtand des Krieges unter Bürgern ober gegen das Ausland erflärt, werben 
daſelbſt die militärifchen Gefege gelten. Diefer Zuftand kann nur durch ein 
Gefe verhängt werben.” Und num fließen fi an biefen Titel folgende Be- 
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fimmungen an: Art. 34. Die Ausübung aller Culte iſt frei in Spanien. 
Art. 35. Cs if bie Kirche vom State getrennt. Art. 36. Es if ber 
Nation ober bem Bunbesflante, ben Regionalftanten und ben Gemeinden vers 
boten, unmittelbar und mittelbar irgendeinen Cult zu unterflügen. Art. 37. 
Die Geburts, Trauungs- und Tobesfheine werben flets von ben bürger- 
lichen Behörden ausgefolgt werben. Art. 38. Es werben bie Adelstitel ab- 
geſchafft. 

Die Tit. 3-11 handeln von bem öffentlichen Gewalten. Tit. 3 von ben 
politif gen Organismen, Die Regierungsform iſt bie Bunbesrepublil. Die 
politiſche Organifation ber ſpaniſchen Nation gibt bem Individuum, ber Ge- 
meinbe, bem Staate, bem Bunde je in feinem Kreiſe volle Zuſtändigkeit. Alle 
Gewalten find gewählt, abjeßbar, verantwortlih. Die Souveränetät ruht in 
allen Bürgern, wirb ausgeübt durch bie politifchen Organismen ber mittels 
bes allgemeinen Stimmrechts eingerichteten Republil. Diefe Organismen find: 
die Gemeinde, ber Regionalftaat, ber Bunbesflaat. Die Souberänetät jebes 
Organismus erfennt ale Schranken bie Rechte ber meuſchlichen Berföntich- 
teit an. Außerdem erfennt bie Gemeinde bie Rechte bes Staates und ber 
Staat diejenigen des Bundes an. Im Afrika und Afien gelten Sonber- 
geſetze. 

Tit. 4 theilt bie Bundesgewalt in geſetzgebende (Cortes), ausübende 
(Minifter), richterliche (Geſchworene, Richter) und eine Gewalt ber Beziehung 
zwiſchen biefen Gewalten (Bräfibent ber Republif). 

Tit. 5: „Bon ben Befugniffen der Bundesgewalten“, unterftellt benfelßen: 
äußere Beziehungen, Priebens- und Handelsvertrag, Kriegserflärung am bas 
Ausland dur Geſetz, Regelung ber Territorialfragen und Streitigleiten zwi- 
fen ben Staaten, Erhaltung ber nationalen Einheit und Integrität, Land- 
und Seeftreitfräfte und Erneuerung aller ihrer Chefs; Poſt, Telegraphen, 
Eiſenbahnen, allgemeine Straßen, Öffentliche Arbeiten. Bon Nationalintereffen: 
Nationalſchuld, Nationalanfehen, Steuern und Einkünfte, die zur Erhaltung bes 
Bundesdienſtes nöthig find. Regierung ber Territorien und Cofonien. All- 
gemeine Geſetzbücher. Minz-, Gewichts. und Maßeinheit. Zölle, Geſundheit, 
NKüftenbeleuhtung, Schiffahrt, Wälder und Minen, allgemeine Bewäfferungs- 
kanäle; Einrichtung einer Bundesuniverfität und vier höherer Normalſchulen für 
Aderbau, Künfte, Gewerbe, Güter und Rechte ber Nation; Erhaltung ber 
Öffentlichen DOrbnung im Bunde und Erklärung bes Bürgerkriegszuftandes; 
Wiederherftellung des Geſetzes mittels Gewalt, wenn eine Bewegung ober eine 
Erhebung bie allgemeinen Interefien oder Rechte ber Gefellichaft in irgend- 
einem Punkte bes Bunbes bebrohen. 

Tit. 6: „Geſetzgebende Gewalt." Die Eortes beftehen aus Congreß (ein 
Deputirter auf 50000 Seelen, bisjegt 40000, allgemeines birectes Stimmrecht) 
und Senat (gewählt von ben Cortes ihrer betreffenden Staaten, je vier von 
jedem Staate). Die Cortes erneuern fi) alle zwei Jahre. 

Die Tit. 7 und 8, melde über „bie Beratfungen und Befugniffe ber 
Cortes“ beſtimmen, eutſprechen, was ben Eongreß betrifft, ber beflehenden Ber- 
faffung, fo jedoch, daß bie Befugniffe beffelden zu Ungunften des Senats er- 
weitert werben, Dem Congreß werben alle Gejegentwärfe vorgelegt, welche von 
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ihm ſelbſt, der auglibenden Gewalt ober bem Präfidenten ausgehen können. Der 
Senat hat nur bie Aufgabe eines Rebifors und Hemmſchuhs. Es kommt ihm 
ausſchließlich zu, zu prüfen, ob bie Gefete des Congreſſes bie Rechte ber menfch- 
lichen Berjönlichkeit, bie Gewalten ber Öffentlichen Organismen u. f. w. misachten. 
Wenn er bejahenb erfennt, fo wird ein gemifchter Ausſchuß gewählt, beffen 
Entſcheidung dem Congreß vorgelegt wird. Beharrt ber Senat auf feinem 
Biberftanbe, fo wird für das laufende Jahr bie Veröffentlichung bes Geſetzes 
vertagt. Wird bas Gefet im zweiten Jahre vom Congreß wieber vorgelegt, fo 
wirb e& ber ausübenben Gewalt zur Werdffentfihung übergeben; weigert ſich 
dieſe und die Sache ſteht wie im erften Jahre; ein beharrficher Wiberftand 
des Senats bewirkt Bertagung bes Gefehes. Im britten Iahre aber muß es 
der Bräfibent der Republik proclamiren, wenn ber Eongreß auf bem Geſetze 
beſteht. Doc hat ber Oberſte Bunbesgerichtshof ftets bie Befugniß, das Geſetz 
für verfaffungemäßig ober verfaffungswibrig zu erflären. 

Neun find bie Artikel, worin bie Unereinbarfeit ber Abgeorbneten- ober 
Senatorenftellen mit jebem Bffentlihen ober befolbeten Amte beftimmt und dafür 
Diäten zuerfannt werben, bie Minifter nicht Abgeordnete noch Senatoren fein 
und ben Kammerfigungen nur anmwohnen dürfen, wenn fie gerufen werben. 
Der Congreß darf die Minifter und ben Präfidenten vor dem Senat anlagen; 
von beffen Zuftimmung hängt bie Einleitung bes Proceffes ab, welcher vor dem 
Oberſten Gerichtshofe geführt wird. 

Tit. 9: „Bon ber ausübenben Gewalt. Der Präfibent bes Minifteriums 
wird vom Präfidenten ber Republik ernannt. Verfügung über Heer und Re- 
ferven, Ernennung ber Bunbesbeamten, Stenerumlage und Auelage nach dem 
Geſetze, Sorge für Erfüllung bes Geſetzes, Unterſtützung ber 
Gewalt, jährliche Memoranden, Gefeesvorlagen, Abfenbung von 
girten in jeben Regionalftaat als Geſetzeswächter; bies bie Befugniffe ber aus- 
übenden Gewalt. 

Zit. 10: „Bon ber richterfichen Gewalt", ſtellt den Grunbfat auf, baß alle 
Strafen nur von ber richterlihen Gewalt auferlegt werben können. Alle Ge— 
richte find Collegialgerichte. Es wird das Schwurgericht für jede Klaſſe von 
Berbrechen eingeführt. Der Oberfte Bunbesgerichtshof, zufammengefegt aus 
drei Beamten für jeden Staat, kann bie verfafjungswibrigen Geſetze für un» 
güftig erffären, entfcpeibet in Streitigkeiten zwifchen ben Staaten u. f. w. 

Tit. 11: „Von der Beziehungs- ober Präſidentialgewalt.“ („Del poder de 
relacion o ses presidencial.”) Diefe Gewalt wirb ausgeübt von einem Bürger, 
der über 30 Jahre alt fein muß. Die Amtsbauer bes „Präfibenten ber 
Bunbesrepubfif" ift vier Jahre, nach deren Ablauf nicht unmittelbar berfelbe 
wiebergewählt werben Tann. Zur Erfegung von Präfidenten in Fällen von 
Tod, Krankheit, gerichtliche Verurtheilung bient ein Bicepräfldent, Das Amt 
des Präfidenten befteht im Erledigung formeller Geſchäfte, Bekanntmachung von 
Geſetzen, Einberufung ber Kammern, Botfchaften, dabei aber auch vollſtändig 
freie Ernennung bes Präftbenten ber Erecutivgewalt, Emennung von Ger 
fandten u. |. w. 

Tit. 12 beftimmt „über bie Wahl bes Präfidenten und Vicepräfibenten der 
Nepublit“. Die Wähler wählen in jebem Staate eine Junta von zweimal fo 
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viel Mitgliedern, als fie Abgeordnete in den Eongreß und in ben Senat ſchiden. 
Die Juuta hat fi vier Wochen vor bem Ende ber Präſidentſchaftsperiode in 
der Hanptflabt bes Staates zu verſammein, ifre Eandibaten durch Bettelmahl 
zu beftimmen, beren Liſten an bie Präfibenten des Staates und des Eongrefies 
einzufhiden; ber Tegtere eröffnet bie Lifte vor dem vereinigten Kammern; abſe ⸗ 
Iute Mehrheit entf&eibet. Bei Stimmenzerfplitterung wählen bie Eortes. Die 
Baht hat in einer Seſſion zu geſchehen. 

Tit. 18: „Bon ben Staaten, fpricht in feinen erſten Artikeln folgende 
Grundfäge aus: „Die Staaten haben vollftändige öfonomifch - abminiftratine 
Unabpängigfeit und alle politifche Unabhängigkeit, welche mit bem Beſtande ber 
Nation verträglich if. Die Staaten haben bie Befugniß, fi eine politiſche 
Berfaffung zu geben, bie in feinem falle ber beftehenden Verfafſung miber- 
ſprechen fann.” Im einzelnen folgen baraus nachftehende Hauptbeftiumungen: 
Wahl ber Regierungen umb gefeßgebenden Berfammlungen durch allgemeines 
Stimmrecht, ohne irgendeine Einmiſchung ber Bunbesgemalt; bie Staaten der- 
walten ihre eigene Politik, ihre Imbuftrie, ihre Finanzen, ihre öffentlichen Ar 
beiten, bie Wege ihres Gebietes, Wohlthätigkeitsanftalten, Unterricht; lönnen 
Anleihen machen, müffen für jebe ber jegigen Provinzen eine Schufe II. Ord⸗ 
nung, dürfen Univerfitäten unterhalten; organifiren ihr Gebiet nad Gut 
bünfen, befepränten ihre öffentlichen Streitkräfte auf bie Bebürfniffe ber Polizei 
und Sicherheit. Die Bunbesgewalten können bie Nationalftreitträfte nah 
eigenem Ermeſſen, ohne Zuftimmung eines Staates, vertheilen; bie Staaten 
tönnen nicht an bie Gewalt appellicen, haben fi bem Oberften Bunbesgeriät 
zu unterwerfen; ein vebellifcher Staat bezahlt bie Kriegstoften. Die Staaten 
werben ihre Gewalten nad bem Mufter bes Bundes einrichten und fie in 
geſetzgebende, ausilbende und richterliche feheiben, werben ihre Berfaffungen ber 
Genehmigung ber Bunbescortes unterbreiten. Die Bürger jeben Staates wer⸗ 
den alle Rechte, welche mit dem Titel eines Bürgers verbunden finb, in allen 
Städten genießen. 

Tit. 14: „Bon ben Gemeinden”, gibt auch biefen in allem, was nur bie 
Gemeinben betrifft, abminiftrative, Öfomomifhe und politiſche Autonomie. Al 
calben und Ayuntsmientos, Richter werben durch allgemeines Stimmreht ge 
mwäplt, Alcalden und Ayuntamientos können nur durch Richterſpruch ab und 
nur durch allgemeine Wahl erfegt werben. Die Staatsverfaffungen müfſen den 
Gemeinden bie Verwaltung ber Eivil- und Communalgerictebarfeit, bie ihnen 
zulommt, bie Orbnungs-, Sicherheits⸗ und Reinlichkeitspolizei zuweiſen; von 
jeber Gemeinde bie Unterhaltung von Schulen für Kinber und Erwachen 
fordern mit unentgeltlichem obfigatorifhem Unterricht. 

Tit. 15: „Bon ber öffentlichen Streittraft“, fagt unbeflimmt: „Jeder 
Spanier ift verpflichtet, feinem Baterlande mit den Waffen zu bienen. Dit 
Nation ift verpflichtet, Heer und Flotte zu unterhalten. Die Bunbesgemalten 
werben biefem Heere bie geeignete Organifation geben, baffelbe nad bes 
Bebürfniffen des Dienftes vertheilen.” Man erkennt barans nicht, ob das 
Teste republitaniſche Ideal — Freiwilligenheer mit Ausfüllung ber Lüden 
aus ber Reſerve mit Loosziehung — unter ben letzten Erfahruugen: ge: 
litten hatte, 
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Tit. 16: „Von ber Nationafreferve.” Zu ber „Zwangsnationalveferve” 
gehören alle Bürger vom 20. bis 40. Jahre. Alle Blirger vom 20. bis 25. Jahre 
müffen jährli einen Monat, alle vom 30. bis 40. acht Tage auf militärifche 
Uebungen verwenden. Die Chefs und Offiziere ber Nationalreferve werben 
von ber Bundesregierung ernannt. Die Heferven haben ihre Waffen in ben 
Kafernen, in ben Parks ber Bundesregierung niebergelegt und können allein 
durch ein Decret ber letztern bewaffnet und durch ein Geſetz mobil gemacht 
werben. 

zit. 17: „Bon ben Reformen der Verfafſung“, iſt mit Befeitigung ber auf 
bie Königliche Mitwirkung bezüglihen Beftimmung eine Wiederholung bes ent» 
fprechenben Titels ber Verfaſſung von 1869. 


Drud von $. A. Brochhaus in Zeipsig. 


Berichtigungen. 


Seite 5, Zeile 2 v. o., flatt: bes Eortes, lies: ber Gortes 
» 18, » 10 v. u., fl.: ber Dienflleiftungen, I.: oder Dienfl- 
Teiftungen 








» 2, » 90.0, f.: Erfolge, I.: Erfolge 

» 39, » 17%. 0., fl.: fegten, I.: ſetzte 

» 58, »8v. u., fl.: Eentren, I.: Eentren 

» 68, » 190.0, fl: von, L: vor 

» 69, » 30. u., fl.: geftatten, I.: geflalten 

» 7, » 100, Mangelbaf, l.: Mangelhaft 

» 9%, » 100, inzize, L.: einzige 

» 107, » 12 v.u., bas Komma nad Capdevila's zu ſtreichen, 
besgfeihen 3. 11 nad Sorni 

» 15, » 30m, fl.: Kräftne, I.: Kräften 


» 132, » 2m, fl.: Preußen, I.: Deutſchen 
. 0, f.: Geffinnungsgenoffen, I.: Gefinnungs- 
genoffen 
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» 16, » 60.0, fl.: vertheibigen, I.: vertheibige 

» 165, » 20 v. u., „er“ zu ſtreichen 

» 166, » Salmeron, I.: das Minifterium 

» 179, » ohne Gebuld, 1.: ohne Ungebulb 
» 181, » außerdentliche, I.: außerorbentfiche 
» 190, » Hälfen, 1.: Häfen 

» 201, » . Errichtung, l.: Einrichtung 
»201, » 50. o., fehlt: hätte nad: Städte 

» 208, » 16 v. u., f.: blutbürftigen, L.: blutdürſtigen 

» 208, » 21 v. u., nad „Geſundheitsdienſt“ fehlt: betraf 
» 209, » 8v.u., fl: hatte, I.: verſchuldet hatten 

» 218, » 4vu, anzöfficgen, 1.: feanzöftfchen 

» 2397, » 100m, Fuentorabia, 1.: Fuentarabia 

» 21, » 170.0, es, l.: er 

» 252, » 11v. u. Männer, l.; Männern 

n» 283, » 190, em, l.: ben 

» 289, » 130.0, Directorial, 1.: Dietatorial 

» 300, » 160.0, „eine” zu ſtreichen 
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